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den.  Begriff 


Ton 


Heilkraft  der  Natur. 

Von  .  * 

Dr.  F.  Aineluiig, 

Orotflier&oglich   Hes^.  Medicinalrath   und  diri^irt^ndt^m  Aritf 
Hotpitais  uad  Irrenhauses  Holbeim  bei  2>armiUdt. 


Die  Tejadeu^  der  organiMheo  Natura 
kraft,  erfittene  StöraBgen  des  Orgaoimm 

wieder  aaszugleichen  •  hat  man  von  jeher 
'anerkannt,  sich   darunter  auch   wohl  eine 


kdt  des  Lebeniprincips  vorgeatellt  und  diese 

Heilkraft  der  Natur  (vis  medicatrix  naturae) 

fenannt.  Ohne  sieh  gerade  eine  besondere 
'raft  darunter  vorzustellen,  lässt  sieh  die 
BeaUMt  dieser  Tendeifis  nieht  längnen  nad 
erscheint  als  eine  Aues^erung  der  allgemei- 
nen organischen  Naturkratt,  oder,  vtrenn  man 
Kdber  will,  des  Lebei^sprincips,  oder  der^feoigen 
Princips,  welehem  wir  die  ThStigkeits« AewH 
serungen  des  Bildungstriebs,  der  AssimilAtion 
und  der  äe-  and  fixeretionen  überbanpt  aiu« 
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schreiben.  Sie  äussert  sieh  dadurch,  dass 
sie  nach  erlitteneo  Störuagen  d^s  Organis- 
111118  Vorgänge  veranlasst,  mit  deren  Hälfe 
sie  diese  Unbilden  der  Organisation  wieder 
auszugleichen  sacht  und  in  sofern  kann 
man  den  Begrilf  einer  solchen  Heilkraft,  oder 
wenigstens  HeUtendenz  wohl  beibehalten,  in- 
dem er  unserem  Vorstellungsvennögen  die 
Thätigkeit  des  Lebensprincips,  die  es  durch 
die  Keaction  gegen  «die  Wirknng  äusserer 
l^chftdlidikeiteil  an  den  Tag  legt,  deutlicher  • 
vor  x\ugeu  stellt. 

• 

Inzwischen  hat  man  seit  ^fdenham  und 
Siakl  bis  auf  die  neueste  Zeit  diese  Ten- 
denz zum  Theil  überschätzt  und  sie  selbst 
sich  als  eine  besondere  der  Seele  inwohn 
nende  Kraft  oder  Eigenschaft  gedacht  % 
eine  Uebertreibnng,  wdcbe  denn  von  ver- 
schiedeiieu  Seiten  wieder  Keactionen  zur 
Folge  hatte  und  den  Begriff  dieser  HeiU^raft 
tliettwäae  in  JMisscredit  brachte. 

Schon  Reil  sagte*'''}: 

»Die  Natur  wirkt  nicht  nach  Vorstel« 

»lungen  oder  nach  Zwecken,  die  sie 
»vor  Augen  hat,  sondern  nach  blinder 
»Noihwendigkeit,  die  in  dem  Inbegriff. 
nihstet  physischen  Kräfte  begründet 


S.  z.  B.  Schrön:  Die  IMaiurheilprocesse 
und  die  Heilmethoden. 

JXeil  übor  die  Erken ntniM  uskd  MOT  der 

Fieber.  Erster  Band  Seite  14% 
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Diesn  ist  8610*  wahr,  in  mtem  wir  bei 

einem  Handeln  nach  vernünftigen  Zwecken 
iudivMliidies  BewQsstseiii  uuierstellea.  Wir 
kMkm  B.  B.  keine  Ursache,  der  Biene  eine 
sich  selbst  bewnsste  Vorstellan^  der  Zweck«- 
mfesi^keit  zuzusehreiben,  wenn  wir  sie  ihre 
Zelle  baueo  «ad  UoDig  bereiten  sehen  ^  um 
in  der  Jahreszeit^  wo  die  Natnr  keine  Nah« 

rang  für  sie  darbietet,  das  Leben  /ai  fristen j 
oder  dem  Bieber,  wenn  er  seine  Hütte  baut; 
eder  der  Spinne,  wenn  sie  ihr  Neti;  aus« 
spannt/  n«  s.  w.  Dennoch  aber  geschieht 
dieses  alles  nach  sehr  vernünftijren  Zwecken. 
Wir  nennen  diese  sich  selbst  uabewusste 
s&weckmässige  Thatigkeitsäusserang  Instinct, 
ohne  nns  weiter  einen  klaren  tiegriff  davon 
machen  zu  können.  Gut  deiui,  auch  die  heil- 
kräftige Tendenz,  die  wir  dem  Lebensprincip 
xaschreiben,  ist  Instinct  nnd  die  Wirkung 
derselben  eine  zweckmässige,  oder  deutlicher 
ausgedruckt^  sie  ist  ein  Vorgan;? ,  bei  wel- 
eheiA  wir,  obgleich  dem  Bewusstsein  entzo- 
gen/ einen  vernünftigen  Zweck  unterstellen 
müssen. 

Welche  sonderbare  AenssemngeQ  dieses 
Widerstreben  gegen  die  Annahme  einer  be- 
sondern Heilkraft  der  Natur  hin  und  wieder 
veranlasst  hat,  davon  nur  einige  Belege: 

»So  bemerkt  ein  Recensent,  dessen 
'  aiName  mir  entfallen  ist»  dict  Jiyj»fh^ 
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»hdl  bleibe  immerRraiiidieit,  dasFieber^ 

;  .    »Fieber,  es  mag  min  als  ein  schmerz-  * 
»haftes  lebensbedrohendes  Leiden  an- 
^  j»geseheo  werden,  oder  als  eine  Wir- 

»KQDtf  der  Vis  medieatrix  nntme;  eie 
»Ist  dem  Leidenden  gleich  lästig  und 
nam  Ende  völlig  gleich  oder  vielmehr 
unicht  wefliger"  tränrig,  ob  er  an  ei«- 
»Dem  Leiden  stirbt,  welehea  ab  aiK 
»mittelbar  feindselige  Wirkung  schäd- 
»lieber  Potenzen  zu  Stande  kommt, 
»oder  an  einer  doreh  die  Natarheittu  afl 
»ak  Reactionserscheinung  veranlassten 
»Krankheit 

r 

Ein  Anderer*)  bemerkt: 

•  »Wie  man  bei  den  metastatischen  Au- 
»gen- Entzündungen  recht  deutlich  se- 
»hm  kännte,  daaa  die  so  sehr  ge- 
»rfibinte  Vis  medieatrix  imtorae  bei 
»dieser-  wie  bei  vielen  andern  Metas- 
»tasen  sich  so  recht  vemuut'üos  und 
»bewusstlos  zeige,  denn  sonst  würde 
»sie,  wie  dnrai  seine  derivirende 
»künstliche  Methode  der  umsichtige 
'  »Arzt  es  macht  ^  ediere  und  unedle 
»Theile  and  Organe  hier  besser  ob« 
»terscheiden«« 

Was  die  erstere  Bemerkung  betrifft,  so 
ist  es  allerdings  woht  einerlei,  ob  der  Kranke 

an  einer  bösartigen  Krankheit  oder  an  dem 


Most  über  alte  und   neue  mediciniache 
Le^rtjflteme«  Seite  362. 
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Heilbestreben  der  Pfatui  stirbt.  Das  Resaltit 
bleibt  immer  eius  uud  dasselbe  and  dem 
j^nuikea  es  völlig  gleiefa|^t)g,  wie  udA 
welchem  Gesichtspunkte  der  Arzt  sein  Lei- 
den betrachtet,  wenn  er  ihn  nur  heilt.  Die- 
sem selbst  aber  ist  und  darf  es  nicht  gleich- 
Cältig  sein  9  sieh  iber  die  wahre  Nator  der 
Krankheit,  als  eines  von  dem  gesunden  Zu-* 
Stande  abweictitenden  Lebensprocesses,  eine 
riditige  AttlriAt  m  verschaffen.  Er  wird 
'dann,  wenh  er  sich  euien  richtigen  Begriff 
von  dem  Wesen  der  Krankheit,  von  den  ße- 
setKCA  ihrer  Entwickelang  und  ihrer  Beden» 
tttng.  als  ReactioDserscheiBang  gegen  die 
Einwirkung  feindlicher  Potenzen  gebildet  hat^ 
da,  wo  er  diese  lleaction  etwa  zu  schwach, 
oder  zu  stark  wirkend  wahrnimmt,  was,  wie 
ihn  die  firfahrnng  lehrt,  das  heilsame  Bestre- 
ben vereitelt,  oder  da,  wo  sie  ganz  fehlt^ 
oder  endlich  da,  wo  sie  ein  zur  Erhaltung 
nnd  Fortdauer  des  Lebens  und  seiner  Fun<> 
tidnen  wichtiges  (Irgan  altehsebr  in  Anspruch 
nimmt,  die  Krankheit  sich  keineswegs  selbst 
und  dem  präsumirten  heilsamen  Streben  der 
Natnr  überlassen,  vielmehr  flberall  nachhelfen, 
dn wirken  nnd  onterstfitssen ,  v^ie  und  aar 
welche  Weise  er  etwa  die  allzuheftige  Be- 
action  massigen  ^  die  allzusch wache  anregen 
oder  von  einem  edefai  m  einem  unedleren 
Organe  ableiten  kann.  Auf  der  andern  Seite 
aber,  und  dieses  ist  im  Grunde  eben  so 
wichtig,  wird  der  von  der  heilkräftigen  Ten^- 
dens  der  Natur  flberseugte  Arst  da,  wo  er 
keine  besondere  Gefahr  für  ein  edles  Organ 
und  somit  für  das  Leben  wahrnimmt,  den 
Veftauf  der  Krankheit  nicht  unnötUg  atöreu 


und  ihrea  kriUschen  Befittrebongen  durch 
überflüssige  .  oder  gwr  hemmende  Eingriffe 
der  Kunst  Hindernisse  in  den  Weg  legen. 
Was  MosCs  Bemerkung  betrifft^.so  ist  anzu- 
nehmen, dass  die  Natur  von  dem  Unterschiede^ 
den  wir  zwischen  edeln  and  nnedeln  Orga- 
nen machen,  allerdings  nichts  weiss  und  dass, 
wie  die  Krankheit  überhaupt  ^edle  und  uuedie 
Organe  ohne  Unterschied  ergreife,  ohne  dass 
wir  immer  den  Grand  anzugeben  wissen, 
warum  gerade  dieses  oder  jenes  Organ  vor- 
zu^weise  befallen  werde,  so  auch  der  Grund, 
warum  dieses  oder  jenes  Organ  metastatisch 
von  einem  Krankheitsreize  ergriffen  werde, 
uns-  häufig  unljckaniit  bleibt,  ohne  dass  wir 
deswegen  berechtigt  wären,  die  Natur  für 
unvernünftig  zu  erklären.    Mit  demselben 

Rechte  konnten  wir  auch  die  Vorsehung;  oder 
die  Natur  überhaupt  für  unvernünftig  iialten, 
welche  tagtäglich  neue  Wesen  schafft,  um  sie, 
dem  Anscheine  nach ,  nar  wieder  zu  zerstö- 
ren und  hierbei  zwischen  sogenannten  edle- 
reu oder  unedleren  Geschöpfen,  zwischen  ei- 
nem edeln  oder  unedeln,  zwischen  einem  der 
Ifenschheit  nützlichen  oder  einem  bösartigen 
und  unnützen  Menschen  keinen  UnterscUed 
macht 

Die  Gründe,  welche  veranlassen,  dass 
übrigens  ein  oder  das  andere  Organ  vorzugs- 
weise yon  einer  Krankheit,  Irritation,  Ent* 
zundong  (denn  die  meisten,  wo  nicht  aUe 
Krankheiten  hiiid  in  ihren  ersten  Rudimenten 
wohl  nichts  anders  als  das,  was  wir  unter 
örtlichen  Irritationen,  Stasen,  Entzündungen 
yeratehen)  ergriflien  wird,  werde  ich  weiter 
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nuten  näher     entwickeln  rachen.   leh  h^, 

merke  hier  nur  noch  ,  dass.  was  die  Bedin«^ 
guogen  der  sogenannten  Metastasen  von  un* 
wichtigeren  änl  edlere  Organe  betrifft,  im- 
merhin eine  Störung  im  Verlaufe  der  primi» 
tiven  Irritation  zu  unterstellen  sein  wird  und 
dass  die  metastatische  Irritation  sieh  mehren- 
theils  in  solchen  Organen  entwickelt,  welche 
in  ihrer  Textur  und  Function  einige  Aehn- 
liebkeit  mit  den  primitiv  ergriffenen  zeigen. 

sSo  sehen  wir  den  Tripper  sich  von  der 

Schleimhaut  der  Urethra  auf  die  Cunjunctiva 
versetzen^  wobei  freilich  noch  genauer  za 
ermitteln  wäre,  ob,  wie  z.B.  Piringer*)  be« 
hauptet,  diese  sogenannte  Metastase  nicht  je«  • 

desmal  lediglich  durch  materielle  Berührung 
von  Tripperstoff  auf  die  Conjunctiva  zu  »Stande 
kMime;  so  sehen  wir  den  acuten  Rheumatis«- 
imis  sidi  von  den  fibrOsen  Häoten  der  Mo»« 
kelscheiden  und  Gelenkumkleidungen  auf  ähn- 
liche häutige  Gebilde  des  Herzens,  den  Herz*- 
bentri  and  die  Klappenformationen  werfen 
n.  8.  w. 

Auch  Uenle**)  bemüht  sich,  die  Ansieht 
von  einer  besonderen  Heilkraft  der  Natar 

zu  widerlegen,  so  wie  die  heilsame  Tendenz 
der  Krankheit  überhaupt,  und  des  Fiebers  . 


*')  Die  Blennorrhoe  am  Menschen  Auge*  — - 
Eine  von  dem  ieutscben  ärztlichen  Vereine  in 
St.  Petersburg  gekrönte  Preisschrift  von  Joseph 
Franz  Pirinser.    Grätz  1841. 

^)  Pathologische  Untersocbungen.  S«  244. 
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und  der  Entzändung  insbesondere,  m  läiigaea. 
Indem  kk  vorerst  auf  sich  berub^n  lawe» 
im  wie  weit  wir  die  letzteren  als  Aenme« 
rungen  betrachten  können,  welche  die  Wie- 
derbersteUung  des  gestörten  Gleich  «gewichtes 
io  der  Organisation  bezwecken^  will  iab  bier 
nur  bemerken,  dass  wenn  Heide  diese  soge- 
nannte Vis  medicatrix  auf  ilen  allpciiieinen 
in  dem  Lebensprineip  übeihaiiiM;.  iundirlea 
NisBs  Idmattvos  «oriskflttführen  racb^,  er 

nichts  anderes  thut,  als  dass  er  die  That- 
sache  anerkennt  und  nur  den  Begtiil  einer 
besonderen  Heilkraft  in  Abrede  stellt«  Ish 
habe  oben  bereits  bemerkt,  dass  wir  dies6 
Heiltendenz  der  Natur  keineswegs  fSr  eine 
besondere  9  gleichsam  selbststandige  Thätig« 
keit  ansehen  ktaiien.  8ie  ist  offenbar  shi 
and  dasselbe  Prindp  wie  dasjenige,  welchem 
wir  die  erste  Bilduns:  des  Organismus  und 
jüe  wahirend  der  gana^  Leheosdauer  for4«> 
domenMle,  firnUhrasg  mni  Hegenertitioii' 4or 
organischen  Bestandtheile  zuschreiben.  Aber 
schon  in  der  Degeneration  verlorener  Glieder 
and  ganzer  liörperpartlüeen,  wie  wir  sie.bd 
den  niederen  Thiergsitnngen,  bei  den  Pflan-* 
zenthieren,  den  Molhi^en,  Inseeten  und  Am- 
phibien beobachten  und  beim  Menschen  in 
der  Bioproduction  der  EpidermidalgebiUle,  dsr 
Obarhant,  der  SehleimUhite,  der  Haare  nod 
Nägel,  ja  der  Knorpel  und  Knochen,  der 
Mnskelsubstanz  nach  starken  Vereiterungen 
ond  endlich  selbst  der  Gefässe  und  Nerven^ 
wenn  aoeh  letztere  in  beschränktem  Maassc^ 
wiederfinden,  spricht  sich  dieser  Nisus  for-» 
mativas  in  seiner  heilkräftigen  Tiendehz  fm^ 
Uni  was  ist  dew  die  restitaiUn  in  integram 
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^ier  weAig9teM  die  der  normalen  Qreani- 
'  «ation  sich  aiiBähenide  RäekbiMmi^  diireli 

äussere  (und  innere)  Schfidlichkeiten  vcr- 
teteter  Organe  (Krankheiten,)  wodurch  diwe 
in  Süuide  aiad,  üire  Fimctioiiett)  wem  9mk 
nicht  ünmar  mä^  m  velllMmnien  als  vorher, 
wieder  zu  versebeu  und  somit,  mehr  ader 
weniger  vollkomiueii}  den  ^eswden  Zustaiid 
xa  reiwtoestifett,  was  ist,  iruge  ich,  dieser 
Erfolg  anders,  als  das  llesoltat  dieser  rege- 
nerirenden  Bildungskraft,  welche  wir  hier  in 
ihrer  heilkräfi%an  Xenden»  nicht  unpassend 
alp  Heilkfirflt  beMtelMMi? 

« 

Uebereinstimmend  mit  ümle  erklirt  sieh 
auch  Wmmdmiith  in  seiner  geistreiehea  Jkk^ 

handlang  über  das  Fither*)  gegen  die  An* 
nähme  einer  besonderen  Heilkraft  der  Nacur 
«nd  der  heilkräftigen  Tendenz  des  Fiebew 
nnd  der  Sntsändnng  als  Beactionsersdieiana«- 
gen  gegen  äussere  und  innere  Schädlichkeit 
ien^  I^wischen  stellt  er  doch  (Seite  280) 
die  Fjiage.  »>Sollte  eine  so  all^^siein  und 
tmt  H  aUe»  Zetlea  mit  Begetstornng  anf« 
gcnooimene  Lehre  eine  durchaus  unrichtige 
sein  ?  Es  ist  unmäglich:  es  muss  eine  posi^ 
tive  Wahrheit  sein,  welche,  weil  sie  schwie- 
rig in  ihrer  Reinheit  darzQsteHen  war,  immer 
nnd  immer  wieder  m  diesen  logischen  Ver- 
.  imi&gen  drängte.« 


*)  AtMw  für  physiologische  Heilkunde  her* 
aiMgegehea  Tnn  Dr.  PT.  itt$er  and  Dr.  C  A. 
If^fufarfeA,  Privat  Dn^eniea  an  der  ITniverai- 
tät  Tübingen.  1«  Jahrgang,  zweites  Heft, 
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Zur  Ausgleichung  dieser  Widerspruche 
und  Kur  Ermittelung  dessen ,  was  wir  unter 
tlieser  heilkräftigen  Tendenz  der  orgattisclieil 
Natni^kraft  eigentlich  zu  verstehen  haben, 
endlich,  um  einzusehen,  tote  die  Natur  Iieilt,  . 
welche  Gesetze,  welche  Vorgänge  dazu  die- 
nen, um  eine  Heilung  xu  Stande  zu  bringen, 
wird  es  notbwendie,  den  Krankheitsprocess 
von  den  ersten  Rudimenten  «einer  £ntwicke- 
lung  ai^  zu  verfolgen. 

r 

»Die  speciellen  Krankheits-  und  Hei«» 
lungslehren.cc  sagt  WvmAetUeh  (Seite  281), 
»schweigen  über  diesen  Punct  und  doch  ist 
iier  nicht  minder  interessant  als  die  Frage 
»nach  der  Entstehung  der  Krankheit  und  je^ 
»denfalls  der  wichtigste,  wenn  nicht  der  ein- 
steige, von  welchem  aus  eine  Richtschnur 
»für  die  Indicatienen  der  Knnst  zu  erwafui 
»ten  isti^ 

Von  der  Wahrheit  dieses  Ausspruchs 
vollkommen  überzeugt,  habe  ich  in  nächste^ 
hender  üntersuchunf?  versucht,  die  einzelnen 
Vorgänge  bei  Entwickelung  des  Krankheit^ 
processes  und  ihre  Bedentong,  in  wie  wiwt 
sie  der  unUiugbar  zu  unterstellenden  heil- 
kräftigen Tendenz  der  organischen  Natur 
entsprechen ,  aoseinaader  zu  setzen.  Wenn 
ich  hierbei  mit  den  Ansichten  mancher  neue^ 
ren  Pathologen  in  Widerspruch  stehe,  wenn 
ick  namentlich  manche  alte  humoralpatbologi- 
sehe  Theorie  und  die  Bedentang  der  kriti- 
schen Ab-  und  Aussonderungen  gegen  die 
Ansichten  mancher  Nervenpathologen  der 
neueren  Zeit  als  nicht  zu  beatreitende  VShaW 


^  17  ^ 

Sachen  darzoeleUen  und  aufs  neue  ^tend 
za  madien  aneto^  so  hofle  ieh^  wenn  ich  an- 
dera  redit  yerstenden  werde«  darm  nidhft 

einseitig  zu  erscheinen,  vielmenr  äberall  dem 
Nervensystem,  als  unmittelbarem  Leiter  nnd 
TrSger  der  Lebenatliitigkeity  die  Saperiori-* 
tit  za  reaerviren,  die  ihm  gehOhrt.  Wir 
können  und  dürfen  aber  nicht  dabei  stehen 
Ueiben  und  ans  mit  neoropathiachen  Anaich- 
ten  begnügen^  amdem  mteaen,  im  den 
Krankheitsprocess  in  der  Reihenfolge  seiner 
EntwickeluDg  genauer  kennen  zu  lernen,  die 
örtlichen  Verändenmgen  und  den  Antheil 
der  Säftemaaee  genaoer  betraehten  und  die 
Gesetze  erforschen,  nach  welchen  diese  ma^ 
teri eilen  Veränderungen  nach  und  nach  zu 
Stande  kommen,  sowie  die  Mittel  imd  Weg^ 
wodmreh  aleh  die  Natnr  von.  ihnen  wieSar 
zu  befreien  sucht 


In  wie  weit  dte  JKraokheitsproeeaa  aelbat 
ab  die  Wlfknng,  ids  eine  Folgeeraeh^mmg 

der  beilkräftigen  Tendenz  des  Lebensprin* 
cips  anzusehen  ist^  bedarf  fäia  erste  einer 
näheren  Brirteranf  • 

Dasa  äussere  Reize  (Schädlichkeiten)  an- 
dera  auf  den  lebenden  Körper  wirken,  ala 
wenn  daa  Lebenaprineip  daraoa  entwiehan 
ist  und  dass  daraus  ganz  andere  Folgeer- 
scheinungen resultiren,  bedarf  keiner  Erin- 
nerang.  Diese  fioaseren  Reine  non^  könna% 
wenn  aie  mn  gewiaaea  Mnaat  flbemahreiten, 
oder  überhaupt  ein  der  Organisation,  dem 
Blut-  nnd  Nerven -Leben  snS4U/AmSßiß&fi 
hyitnan,  naehlheiUg  wirinHü  wAi$Mm  Miß^ 
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bierdurcb  dnen  von  der  Gesuadheit  abwei«» 
eheDdeo  .iiiOsland  erregeii^  m  iti  4i6ter  Zo» 
tmi  M  Md  für  mcS  liftcillieilig  und  dte 
Existenz  des  Lebens  gefäiirdend.  Insofern 
aber  der  Or^aoiMma  oder  die  Lebeastbäti^ 
keM  mekhiergegm  md  gegtm  dieiMi  ge&m^ 
drohenden  Zwiand  ketnesw^s  passiv  ver^ 
h.^lt,  vielmehr  mittelst  «gewisser  unmittelbar 
darauf  folgender  «Vorgänge  und  Erschein  ua« 
(Beaetidn)  mit  dam  feindseligen:  Em^ 
insse  oder  dessen  Wii  kuagen  gleichsam  in 
Confliet  kommt,  nm  dadurch  die  eingedrun- 

Stne  Schädlicbkttt  wamöglioh  m  beseitigen^ 
re  Wirhnng  na  nenlnliBiren^  oder  die  n»» 
mittelbar  darch  sie  erregten  Unordnungen 
und  Missverhäftnisse  in  der .  Organisation, 
«rieder  «ausaia|(leiehen,  in  sofern,  sage  ioh^ 
Inewn'  aithwiiieaa  RaneMona«»Braelieimingen, 
in  gewissem  Sinne  mithin  die  Krankheiten 
selbst,  als  Folgewirkungen  der  zur  Wieder- 
lMmleyaw'>4®r€>eMdheii:not^  und 
lieÜsamenliatarbestrebonfen  katctcbten«  «Sind  . 
freilich  die  Fol^ewirkungen  dieses  Conflicts 
•ft;  seiMi»  keftig,  vermebrea  .nie  durch  die 
damit  verbundenen  Schmanen  «nd  lüatigen 
Gefühle  gleieb  oft  das  Leiden  in  solchem 
Maasse/dass  'der  Kranke  sieh  oft  lieber  den 
Vad  ala  eine*  lluigere  Fortdauer  dieses  Zo- 
Mnmleii  i«wfln0elit5  muaa  andiek  aalbat  dar 

Organismus  oder  das  Leljenspriiinp  oft  nach 
kirserem  oder  längerem  Widerstreben  unter- 
Me«en^  m  iiebt  Aeaaa  dia  Anmclit  von  dar 
heiran^MrfreBendm  Bedaotung  diaaaa  CanftMo^ 
aus  welchem  das  Lebensprineip  doch  so  häufig 
aiegreii^  hervortritt,  ei^ra  ao  wenig  a^f,  ab 

UFir^nMluiMa  Mmen,  dito  JKmo sf oiaaüvi« 
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iei  bei  einer  Missf  eburt  in  seiner  idealen 
<Beadeiin  norKMnng  einen  Orgenieann  nitht 
genMM  edtrgehennnt  g^mmm^  ntndksm  bebe 

in  sich  selbst  eine  abnorme,  eine  vom  Ideale 
der  Bildung  abweichende  Tendenz  enthalten, , 
weiinn  denn,  gleiehaam  ab  eine.  nMithwil» 
hge  Spielerei  der  Natar,  die  abnorme  Fw^ 
mation  resnltirte*  Wie  wir  vielmehr  anneh*- 
aen  müssen,  dass  dem  Bildangstriebe  ubefr 
kmnt  .eine  ideale  Tendens  nor  'iiennaleü 
Bfldnng  des  Organismus  inne  wohne,  so 
können  and  müssen  wir  auch  annehmen,  daaa 
da,  we  d[ie  einnud  geaebaffene  OrganinaiioB| 
M  lange  nie  noeh  «il  dem  Leben8|Hrineip  be^ 

S'abt  ist.  angegriffen  und  gestört  wird,  eben 
ieses  Lebensprincip  oder,  wenn  man  lieber 
mm,  dü^  BüdMgntrieb  dahia  niaebt^  diene 
Stomngen  wieder  ausangleieben  nnd  4ie  liaeh» 
theiligen  Einwirkungen  zu  entfernen.  Ohne 
diese  Tendenz,  welche  der  Arzt  mit  seinen 
irtlliingileriaelieii  SiBcriffBn  mt  sn  nnter- 
.brtitzen  oder  anchwohlza  erwecken  vermag, 
wire  überhaupt  gar  keine  Heilung  mSglidi 
vnd  somit  kann  man  mit  Recht  nnd  ohne 
iMi'^  einen  Parabg^iaman^  aehnldig  w  mAehen, 
annehmen,  dass  die  auf  feindselige  Einflüsse 
Mtstehende  Reaction  als  eine  eendilio  sine 
^fäk  ^edea  Kranhbei|i|irteiiioa  and  ibiir 
Tendenv  nach  ah  lein  nr  möglichen  Wie»- 
derherstellang  noth wendiger  Vorgang  zu  be^ 
trachten  ist  .Hierbei  ist  jedoch  zn  bemerkeiii 
linaay  mmmlmm»  mAidm  Kianhhtat  «In  einea 
Kampf  des  Lebensprineips  nnt  den  Folgen 
fexnibseliger  Äusserer  Einflüsse  denkt,  sie  ab 
<fteMie  npr  im  engerwi  Sinne  nnd  inabeson- 
{fPaan  bezüglich  ih^  «wgeativeny  «nMbidli^ 


chsQ  fie  tofikaftea  und  kcampfhafteii  firachei« 
sii9geii9  '«Mrie  dier  siir  AwsMheidniiff  krank« 

hafter  Stoffe  nothwendigen  3^*  and  Excre^ 

tionea  in  Betracbl  kämmt. 

.  '* 

Lähmungen,  Verwachsungen  und  ehro- 
liische  oder  bleibende  Veränderungen  innerei 
OirgMue  ^  welche  dem  Urganismus  gleichsam 
«r  anderen  Natnr  geworae»  aind  and  wobei 
das  Leben  und  das  Wechselspiel  der  Organe« 
wenn  anoh  mehr  oder  weniger  behindert, 
lortdanem  kann,  sind  in  dieaer.  engerem  Be^ 
siehung  eben  so  wenig  unter  die  Kategorie 
der  Krankheit  &tt  rechnen,  als  wir  die  nach 
Yerwjindangen  snrfiekbleibaidcn,Narb6n,  oder 
die  Einbusse  eines  oder  des  anderen  Gliedes, 
oder  verschiedene  angeborne  Missbildungen 
anter  den^i^wöhnlichra  Begriff  \m  Kr«^*- 
heit  subsumiren« '  ' 

s  •  Zur  genauem  Verständigung  könnte  ma)i 
eiwa  die. Begriffe  ^on  KraBMeitsproceaa  «ad 
von  Krankheit  überhaupt  unterscheiden« 

^  Unter^  eratMren  wSre  dann  ^  fürwikheit 

in  ihrem  Fortschreiten  mit  acutem  cbro* 
nischem  Verlaufe  zu  verstehen  ^  bei  welcher 
die  hMHuriftige  Tandens  der  organiachen  Na- 

turkraft  sich  noch  in  Thätigkeit  befindet  oder 
weni^tens  unter  gtbistigen'  Umständeu  sich 
aoeh  tfaatig  ioaaaii  kam;  anter  ietaümai 
aber  wäre  jede  Abnormität  von  der  gesunden 
organischen  Formation  und  Mischung  211  ver- 
stehen, mag  diese  noo  durch  die  hmikräftige 
Tend^as  der  Naturkraft  noch  ausgeglichen 

werden  können  oder  nicht,  in  weidiletetsrem 

•  » 


I 


falle  ^  anck  ketee  Ersdiditiuigen  wahr-* 

nehmen,  welche  aof  eine  Tbätiffkeits- Aens<* 
seruDg  dieser  heilkrüftigen  Tendenz  achliea«. 
aen  laaaen*  .  . 

Wie  kommt  es  aber  nnn,  dass  die  Natur 
diesem  Kampfe  so  oft  unterliegt  oder  erst 
nach  oiielidHchen'  Schwierig keiten  and  Hin-» 
demissen  und  auch  da  nicht  immer  vollstän«  ' 
dig,  Rondern  mit  Zuröcklassung  bleibender 
pathischer  Veränderungen  der  Organisation  ' 
abmegt?  Ist  die  Krankneit  oder  dieser  Kampf 
nicht  selbst  oft  so  zerstörend  und  verderblich^ 
dass  die  Ansicht  von  der  heilenden,  die  Stin 
pongen  ausgleichenden  Tendenz.,  welche  wir 
ihm  mlteriegen^,  als  eine  Chimäre  erscheinen 
möchte  ? 

m 

IMeser  Einwurf  ist  dem  Ana^dne  nadl 

so  triftig,  dass  er,  wie  bereits  bemerkt,  meh- 
rere Pathologen  veranlasste,  diese  ganze  An-» 
sieht  von  der  den  Zweck  der  JHeilung  be- 
absiditigenden  Tendenz  der  organischen  Na« 
turkraft  als  ein  Vorurtheil,  als  ein  Phantasie- 
bild darzustellen  und  so  dem  Krankheitspro«* 
cease  vielmehr  ein  feindseliges  die  Organi-  ' 
sation  untergrabendes  Princip  nnterznlegen« 
Diese  Schriftsteller  verwechseln  aber  die  IJr- 
sache  mit  der  Wirkung  ui|d  eine  aufinerk-» 
same  Betrachtung  des  Folgegangs  des  Krank- 
heitsprocesses  mit  riclitiger  Würdigung  der 
Ursachen  so  wie  der  concurrirenden  Um- 
stände ^nd  Einflässe,  welche  eine  Yerschlim*^ 
mernng  der  ZoffiOe,  eine  Steigerung  der  er- 
ganiscnen  Störungen  veranlassen^  wogegen 

mk  die  üeiltendenz  der  Natw  .alterwgfi^ 
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no^,«i  0ft  ate  n  obnaächt%  zeigt,  wM 
dtnmtigeiditet  diese  AiteicU  tcebtfertigeiu 

.  Bei  Erörienmg  dieses  Oegmatmim 
kmmi  die  Berfieksiebtigimg  von  dreierlei 

Yeriilltiiissea  in  Betrachts 

1.  Die  BeroeksichtigaDg  der  ftasseren 
KrtttUbeitserssehett  naeii  iiirer  QuaKtit  ud 

dem  Grade  ihrer  Intensität  und  Exteositfit. 

2*  Die  BeNleksicktignng  der  Canstita* 
,  Ulm,  des  Altera,  des  Gesefleehts  und  der 

gingen  somatischen  und  physischen  Beschaf* 
nheit  des  Individaums,  welches  von  der 
Kranidieit  ergrifeii  wird,  dter  tesenderti 
Krankheitsanlage  desselben,  welche  in  ihren 
verschiedenen  Gradationen  streng;  genommen 
immeriiia  «ebso  als  Krankheit,  oder  als  eine 
Ab«reiekaa§  Vom  normalen  Zostatde  anase» 
ben  ist 

8.  Die  BerOcitsiebtigang  der  stfirendes 
Binllsse  oder  nee  himmtretender  Krankheita« 

nrsaehen,  welche  als  neae  Hemmungen  der 
Heübmdeim  der  Natnrluraft  entgegentreten. 

Was  das  erste  Verhältniss,  die  Berück- 
sichtigung der  verschiedenen  Krankbeitsur-  ' 
aaehen,  betrifft,  so  können  diese  allerdings 
m  heftig  einwirken^  oder  einen  se  feindsm» 
gen.  zerstörenden  Charakter  haben,  dass  da- 
rin!^ entweder  unmittdbar  solche  Störungen 
der  tfrnnisalieA  von  mir  firbaitung  des  Le« 
'  ISM  Wtebtigen  Organen  oder  Bestandtbeilen 
erMgra^  dass  damit  eine  Foridaiier  des  Le* 
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bensprocessM  aonidglich  wird,  und  unmittd« 
bar  der  Tod  erfolgt,  oder  dass  die  darauf 
folgende  Störung  eiaea  so  ddeteren  Charak« 
ter  hat,  4mm  dm  eonnMative  Slrtkai  dw 
Naturheilkraft  zur  Ausgleichung  dieser  Stö- 
.  rang  der  Grösse  derselben  nicht  gewachsen 
ist ,  oder  wen  auch  das  heben  mtäi^väüig 
aiiiiMfat,  flick  wenigstens  ab  n  ohBinAßhtig 
erweist,  nih  die  durch  die  eingedrungene 
Schädlichkeit  verursachte  Störung  völlig  u 
Immtig^  Und  da  aon  bei  bedeutend w 
VefTet7iUngen  oder  Störungen  versdiiedentr 
zum  Leben  unmittelbar  nothwendiger  Organe, 
eder  bei  völliger  Entmischung  der  Süftemasaa 
das  Leben  femer  BÜeht  mehr  beeldmi '  luinn, 
so  lieo;t  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
die  heilende  Naturkraft  hier  ihr  Ziel  erreicht 
oad  mit  dem  Lebmsprijicip  aelbat  erliackt 

Das  zweite  VerhSltniss,  die  Berfidisieb* 
.  tigmg  der  individuellen  Constitutieii  anlaa- 
gend^  80  ml  von  aellMit  klar,  daaa  je  aehiriU- 

eher  die  Constitution  eines  Menschen,  je  reiz- 
barer sein  Nervensystem  und  je  zarter  seine 
ganze  Organisation  ist,  desto  achwficher  die 
Beaetkm  der  Lebeaakraft  aein  «ad  dealo 

eher  diese  den  Wirkungen  schädlicher  Ein- 
flässe  aaterüegen  wird»  . 

Wae  endKeh  das  dritte  Yerbittttifla  titm 

trifft^  so  muBB  natürlich  die  Heiltendens  der 
Natur  einen  um  so  schwerere  a  Kampf  besM^ 
hen  mid  wird  am  ae  elier  eriiMen^  wean 

das  von  einer  Krankheit  betronene  Indivi- 
duum bereits  vorher  schon  an  einem  anderen 
Uebel . erluraokt  war^  oder,  wenn. bei  eiaer 
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Kraakkott  meoe  eurmgm  VmAmmm^  , 

welche  die  Naturkxaft  in  ihrem  Heilbestreben 
stören  y  die  beabsichtigte  Ausgleichung  er- 
Mhwerai  oder  selbst  gaiiE  munögKdi  niehtni 

Wie  hänfig  in  dieser  Beziehung  selbst 
^on  Seiten  der  än&tUchen  Konst  gesündigt 

,  isird)  also  daes  ^ese  nur  aUmtift  der  grSsste 
Gegner  und  Widersacher  der  heilenden  Na* 

*  turkraft  wird,  ist  leider  eine  traurige  Wahr- 
Iieit)  wozu  die  tägliche  ErCahrung  hinrei«* 

.  dmde  Belege  i^b^  und  wenn  irgend  Muh- 

nemann  und  seine  Jünger  auf  ihre  Erfolge 
pochen  können,  so  verdanken  sie  dieses 
grösstentheiVs  der  Heilungstendenz  der  orga<- 
. ,  nisdien  Natorkrafk,  deren  Existens  vnd  Wir«» 
knn^  sie  selbst  ^war  völlig  läugneu,  in 
Wahrheit  aber  dadurch  bethäti^en,  dass  sie 
durch  eine  eonseqoente  methooos  exspecta« 
tiva  nnd  Abhalten  nener  SchädUehkeiten  der 
Natur  Zeit  lassen,  ihre  heUstrebende  Beac- 
tion  in  voUem  Maasse  zu  entfalten« 

Ist  nun  ein  jeder  Erankheitsprocess  nichts 
anders,  als  eine  Reihenfolge  von  Erscheinung 
sreni  welche  als  das  Besultat  der  BeactiM 
oer  organisehen  Natnrkraft  gegen  eine  aof 
den  Organismus  feindselig  einwirkende  Schäd« 
.  Uchkeit  oder  vielmehr  gegen  deren  nnmit« 
telbare  Wirkungen  im  lebenden  Organismns 
>  amfinsehen  sind,  so  wird  es  ferner  nothwen« 
dig,  diesen  Process  von  Reactionserscheinun- 
gen  (Symptomen)  von  den  krankhaften  Yen- 
Andenm^n  n^onteischeiden,  weHehe  als 
consecutive  Wirkungen  auftreten» 
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Demi,  wie  bei  der  chemisehen  Vei^Mn«» 
dang  ^»weier  Stoffe  und  deren  VereiaixuDg 
m  einßm  dritten  Gänsen ,  der  dynnmiselie 

Process,  welcher  ihre  chemische  Verbindung 
vermittelt  und  sich  mehren theils  durch  be- 
sondere fikmlich  wabrndunbare  Licht-»  midi. 
Wimie>*liiwlieiiMinffen  kmd  giebt,  v»n  dem 

Producte  oder  dem  Resultate  dieser  Verbin- 


au  cE  bei  dem  Begriffe,  den  wir  mit  dem 
Worte  Krankhidt  verknflpfen ,  die  primitiven 
Veränderongen  und  Erscheinungen  von  ih- 
ren eonscctttiven  Wirkungen  oder  Frodiifiten 
d  L  von  den  eonoeenliven  abnormen  mate^ 
rieflen  Veränderungen  unterscheiden^  welche 
entweder  nur  vorübergehend  sind  und  mit 
dw  Graesung  wieder  verschwinden,  oder  ab  ^ 
eogenanttte  organiaehe  Fehler  oderVerinde- 
rungea  einzelner  Bestandtheile  zurückbleiben« 

Diese  Krankheitsproducte  aber  sind  bei 
Bemrtheiiong  dee  Krankheitspreeesoea  vmi 

der  grössten  Wichtigkeit  und  nicht  minder 
wichtig,  als  die  Beachtung  der  Functions- 
atimngen,  wie  aie  sich  während  das  Ver- 
laufes der  Krankheit  nach  und  nach  kund 
geben.  Zu  den  Krankheitsproductea  sind 
aber  nicht  blos.  abnorme  Se-  und  Excretio- 
nen  m  reehnra,  wie  B.  der  Eiter,  die 
abnorme  Beschaffenheit  des  Urins.  desSchweis- 
aes,  des  Schleims,  der  Galle  u.  s.  w«,  son- 
4em  im  weiteren  Sinne  kann  man  alle  com* 
eeentiven  farrakhallen  Verinderungen  nowoU 
fester  als  flüssiger  Theile  als  Krankheitspro- 
ducte  ansehen,  wie  denn  alle  Veränderungen 

ier  OtrganiMtMni  welche  ma  die  pathikh^ 


unterscheiden  ist,  so  müssen  wir 
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clkte  Amitoaie  kennen  lehrt,  nttting  |;e- 
ftommen  niehl«  mM»  «hl  EnaAhntapn4ioOtm 

«  Mmi        hier  «i«w«iidra^  i«M  die  flHi^. 

terielien  Verändeniiigen,  welche  eiDem  Krank- 
heitsprocesse  za  Grande  liefen,  immerhin  als 
dte  offcdiito^Urflaidie  4er  ^rnnkkalt  appwe 
hen  seien,  and  das«  sie  oflthin  Prodoet  nmd 
Unache  zogleich  nicht  aeiii  könnten. 

Da  ich  selbst  (ter  AmieU  bin^  das« 
einer  jeden  Krankheit  eine  materielle  Basis 
m  »eabsttlaireB  sei  und  den  vagen  Betriff 
eines  rein  dynanisehen  Lctdens  negire,  m 
Wörde  ich  mich  vielleicht  eines  Widerspruchs 
sehüldig  machen,  wenn  ich  diesen  Einwarf 
setori  niebt  heaehlete.  Dieser  Widevspriieb 
ist  al^r  nar  scheinbar  and  um  ihn  aoszu^lei«- 
eben,  bedarf  es  weiter  nichts,  als  die  primi- 
llfea  materieUett  Veitodeiniogen  ¥Mi  den 
secundären  %u  unterscheiden. 

Wm  prittüivea  vaterieltoi  Verftndemngen 
eines  Krankheitsprocesses  sind  das  nnmittel-* 
bare  Ergebniss  der  Einwirkung  äusserer 
^^eUdliebiieiteo.  Sie  geben  die  oficbste  Be^^ 
dingung,  welche  die  Reaelien  des  organiseiien 
Lebensprincips  erweckt  und  womit  denn  det 
eigentliehe  iüwikbeilr^roeess  begilHife 

Die  nächstfolgenden  Veränderungen  sind 
gewissermassen  schon  als  Krankheitq>rodaete 
MMflMhen,  weläie  aber  wiederm  als  ndehsle 

Vrsaehe  der  fortdauernden  Krankheitserschei* 

nsngen.  aaftralen.    Sia  tiaMm  ^leispiel 
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wini  diüw  deatfieber  maclieii»  VerfolMli 
Wir  M  to  Bode  die  Otwtii  ini  lahrib^ 

kelanr  eines  einfachen  Brustkatarrhs.  Die 
,  rewöbnliehe  Ursaehe  des  Katarrhs  mi  Ver« 
mflffiim^^  Mter^  fldt  attdcMB  ü^eftaB^  eise 
iwdir  Mer  weitiger  pidtzliebe  UnterdrflckMf  . 
der  Haataosdünstang.  Die  unmittelbare  FoIm  . 
4av(m  ist  tim  Resoiption  *)  oder  vielleim 
usfc  «er  Be|MRSasidii  dwrSirtfe,  wetehedereli 
den  Transspirationsprecess  ans  dem  Blote 
aosgeschieden  werden  sollten.  Nächst  der 
kei  ^dksem  YorgMige  iiotliwendig  stattfinden-  - 


^)  Es  fit  mir  nicht  nnbelcannty  itass  msbrere 

neuere  Pathologen  gegen  die  Annahme  einer 
Resorption  des  Schweisses  protesiircn,  ohne  das 
G^entheil  beweisen  zu  können.  Werden  aber 
nicht  andere  Secrationen  auch  resorbirt,  wis 
s»  B.  Galle,  llitn  «ad  Eiter?  Oder  glaobl  man 
wirUtA,  dsis  disss  dwtii  eigsirfiiftedicba  Ar»- 
gsae  end  Proesise  ans  da»  Blnte  ani|§eiddf- 
denen  Producta  als  solche  schon  im  Blote  ent- 
halten seien?  Dieses  ist  wenigstens  nicht  bewie- 
sen, wohl  aber  die  Resorption  der  genannten 
Secretionsproducte.  Wenigstens  glaube  ich,  dass 
bei  der  Gelbaaeht  und  der  Uroplanis  eine 
Bolohe  Resorption  ab  die  eisfodhste  «nd  natnt* 
HdtftO  BriHSniDgswteiae  der  KwinlAeitiientif iste*. 
lang  anzunehmen  ist,  wie  denn  auch  bei  jedem 
Heilungsprocesse,  bei  jeder  Rückbildung  krank- 
baft gestörter  Organisationsverhältnisse  eine  solche 
Raserption  krankhafter  Prodncta  statt  fiadsn 
anias.  *  Wird  nicht  Wasser,  werden  nicht  am« 
naittdie  auf  die  Haot  eingerieliene  Stoffe  ra(N>r- 
birl?  Wamm'  ntdit  ebenso  der  Sch weiss,  trenn 
seine  Ausscheidung  aus  den  Poren  der  Haut 
plötslicb  Kebemmt  wird? 
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deo  Aäeetion  der  Hauptneryen  mnsä  dbrch 
diMe  reaerbirMii  *def  »irAckgekaHeiie&'S^ 

•in  abnormer  Zustand  des  Bluts  resnltiren 
'  nnd  dieser,  obgleich  unserer  Beobachtung 
and  genauerer  t^kaantaiss  bis  jetzt  entzegen, 
Miot  Mnk  die  erste  materielle  Veriaderong, 
welche  dorch  den  äusseren  schadlieben  Ein- 
flnss  veranlasst  wurde  und  nunmehr  als  die 
aiehele  Bedingimg  der  folgenden  krankhaft 
*ni  EraeheiMngeR  aMneehen  ist  Es  iet 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  darauf  fol- 

Ende  IrritatiOB  und  Stockung  in  den  Cafiil- 
gefissen  der  Schleimhaat^  womit  die  in- 
nere Wandung  der  Luftröhre  umkleidet  ist, 
welche  zuerst  eine  verminderte ,  dann  eine 
alienirte  und  verstärkte  Absonderung  ihres 
Seerets  zor  Folge  hat,  durch  eine  Art  von 
Ablagerang  (Apostase)  der  bezeichneten  re- 
sorbirten  oder  zurückgehaltenen  Stoffe  be-"" 
wirkt  wird.  Diese  Veränderung,  diese  Inri« 
tsUon  der  {Sehleimbaiit  der  Luftröhre'  wftre 
somit  schon  ein  eonsecutives  Krankheitspro- 
duct,  d.  h.  eine  durch  die  krankhafte  (rheu- 
matische) Veränderung  des'Blats  veranlasste 
^  materielle  Störane,  welche  dann  als  die 
nächste  Ursache  des  Katarrhs  auftritt.  Hält 
dieses  iieiden  lange  an  und  hat  bei  nachhal« 
tiger  «nd  gesteigerter  Irritatien  wahre  Bnt« 
Zündung  und  Exulceration  zilr  Folge^  so  er- 
scheint dieser  Zustand  wieder  als  ein  wei- 
teres Krankheitsproduct^  welches  wiederum 
als  die  nSehste  Ursache  einer  Reihenfolge 
eigenihümlicher  functioneller  Störungen  auf- 
tritt, die  wir  wieder  mit  eigenthümlichen 

Namen  w  beseichnen  pflegen,  z.  B.  mit  La-^ 
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m  tra^Mlis,  pituitoHi  o.  i.  w. 

So  seh^n  wir  in  der  gradiieilen  Eotwi« 
ckelung  eines  Kraakheitsprocesaas  euie  Rei* 
Imfelge  paihiMimr  Prodaote  iomar  wiadkv 
fds  ueue  Bedingungen  verschiedenartiger 
Symptome  entstehea  und  die  deuteropatbischea 
Affectioneo  ia  dea  protepatUachea  mwmt  wuf« 
sctod  9 .  VW  dmaellMHi  abar  iwtduM  vav* 
achiedea.  •      .  .  « 

Zar  ganaaereii  Varaliiid^^rMCdea  Km 
kaiteiiroeeaaeB  ttberfaaopt^  aowie  m  Veiiittl«» 

nisses  der  Heilteaden^  des  Lebenspriacipa 
iDabaaondere  ist  es  voa  Iiitereasa  denfoi|^ 

f ang  der  materieileii  V^ribideraagen,  wafeha 
en  Erscheinungen  zu  Grunde  Gegen,  ge^ 
nauer  zu  erörtern  und  daraus  eiaige  AÜg^ 

fiaauie  Geae^  m  abstraturaa« 

Bei  einer  eiafacheu  Schaittwnade  der 
Haut  sehea  wir  Eatzuadaag  erfolgea,  oder, 
not  andern.  Worten  and  oai  den  Vei^ang 
der  EntaSndaag  etwas  nther  m  beseic^hnen: 
wir  sehen  das  Blut  mit  grösserer  Schnellig- 
keit nach  dea  verletzten  Tbeilea  hiaatrömn^ 
in  dea  CapiUarflefteaeft  deaaelbmi  flfak  «fcr 
häufen  oad  stocEea.  ,  • 

Diess  ist  der  erste  .Vorgang ,  den  die 
Lolwpathitigkclt  bewirlrt,  gewfaaarmaaaeo  die 

Einleitung  oder  6rundbedin»;uQg  des  Heil- 
processes.  Die  nächste  Folge  dieser  begia«> 
nenden  Eatnnndong  ist  Anachweliangi  der 
.Wandeinder,  wo&nreli.dieae  aick  ainamlaf 
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iMMHIi  vnd  dM  üoaidiwitsMi  «der  Amih 
«kern  TM  BlatoMM ,  später  wüm  ttttIpliMMi 

darch  die  Gefasswände  bewirkt  wird,  welehes 
dazu  baittinint  iaij  die  InterBtitien  der  ge^ 
«remiteii  Tliftle  — frafittltii,  die  Wnigim4mt 
diddreh  mt  einander  zn  verbisdM ,  sie  ge» 
wisaermassen  za  verkleben  und  80  mittelfit 
.  ftldung  4Mkd  VerwaehüDg  neuer,  den  be« 
MeUmrlea  GMUm  muAA  gleielier,  dodi 
«ehr  lihnlieher  ZeilenformatiOB)  die  Vemar» 
bttflg  «1  vermittelik 

• 

Man  kann  sagen,  dieses  alles  gehe  sehr 
ojinrlioh  so  und  entspräche  ganz  den  Gesetzen 
äm  or^attisehen  Biidongsmebea  flberliatt^ 
Ganz  richtig.  Aber  eben  so  richtig  ist  es, 
dasa  hier  dem  Sildungstriebe  itt  Bewirkoog 
4llMraV«rgähge  eüe  Teaden  nur  AouM^ 
chung  der  erlittenen  Verletzung  zugescwief- 
ben  werden  kann,  da  der  sanze  Vorgang 
^bttbar  den  Zweck  der  HeUmue  zum  Ziele 


Bei  uttreineB  Wwden,  da  wo  grösserer 
flihilaiiaüuikat  ing^gen  M,  dKe  Woadite» 

der  sich  deswegen  nicht  hinreichend  einan- 
der nähern  können,  oder  da,  wo,  wie  zm 
Piispiil  bei  aerriiMMa  mid  bei  i^MtaekwuN- 
den  die  Organisation  der  einzelnen  Theile  in 
einem  grösseren  Umfange  zerstört  ist,  oder 
wdliaii^  da,  mo  tnmiß  Kfirper  ia  die  Woade 
eingedrungen  sind,  Wird  der  Heilnn^sprocess 
etwas  complicirter.  Wir  sehen  em  neaes 
Kraakheilsfaoductaieh  eatsviekein,  im  Ut&t. 
adt  deasen  Hflife  die  zerstörten  Theile  und 
Imadear  KÄrj^ er  aasgeaciaedep  werdea  nad 
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unter  welchem  steh  neue  SalwtaiiB  UMet,  so- 
gmuuat»  Fküchwarzvei^  welche  die  WM4i 
Mck  und  Meh  ausfüUlea  uil  danil  die  ¥«Pr 

narbun^  herbeifähren.    Abermals  eia  Yer^ 
dessen  heilkriUUg«  leadiBU  aidi  Akht 
verkMBen  liwi. 

Bei  solchen  äusseren  Verletzungen  ist 
diese  heilkräftig«  Tendena^  der  or^aoiscbeft 
Itatorkraft^  oder  w«ii  üm  liaber  miäy  im 
Bildongstriebes  so  augenfällig,  dass  im  alU 

Eemeinen  darüber  kein  Zweifel  stattfinden 
Mm.  Bti  inaeren  firankheites  ist  dieses 
Mnirer  m  die  Augen  fMlesd  itsd  decii  Aw^  - 
den  hier  ihnliche  bestimmte  Gesetze  stalt^ 
weliuie  audi  liier  diese  HeiUendenz  nicht  y&e^ 
kmmßtt  IsipM».  BetraeMeii  wir  somit  oIism 
genauer,  wie  hier  die  Nalnr  sn  Werbe  ,  goht 

Es  unterliegt  keinem  Zweifisi^  dass  dsi 
melitmi  AMserai  SeMdlieMieitoB^  iselete  it^ 

nere  Krankheiten  zur  Folge  haben,  die  Mit^ 
leidenschaft  des  Nervensystems  mag  nun 
primär  in  einem  Grado  and  eiasr  Weise  stattr 
fioden,  in  wdchem  sie  wolle,  Koniehst  and. 
soweit  wir  durch  induction  und  Autopsie  hier 
yernfinftiger weise  schliessen  können,  haupt* 
tteUioli  das  Bist  Ddmr  dborhrnipt  di*  fittilAr 
masse  in  Anspruch  nehmen. 

Entweder  werden  äussms  sehsdlirim 
fltoio  direct  itt  das  Bhit:  — teensmmsn,  <wl 

z.  B.  durch  Aufsaugung  in  den  Digestions*  . 
Organen  oder  durch  die  Haut,  durch  Wun- 
dem^ .  darsb  die  Liwpen  in  Wom  von  0«% 

tiaHm^mmim  dSBeE  gelMasHte;ilid4qplM 


Digitized  by  Google 


vifte  Swretionen  und  Excretionen  solche 
Stoffe  9  wefche  für  die  thieriMhe  OekooMM 
■Mrt  vil**- iNraiieUbar  sind  und  iiidit  Mhir 
assimiiirt  werden  können,  in  der  Säftemasse 
zorückg^alten ,  oder  auch  wohl  durch  Re^ 
Sorption  in  dieselbe  zurückgebracht  QBd  auf 
diese  Weisd  das  Blut  in  einen  vom  normale» 
Zustande  abweichenden  oder  krankhaften 
Zustand  v^setzt.  Selbst  solche  Krankheits-» 
vmoImnI)  welche  sienlMHr  primir  daalXerven- 
wywtm  wlheiligen,  von  welchen  wir  nnr  dü 
stärkeren  Grade  der  Gemüthsaffecte  ewähnen 
wollen,  scheinen  nächst  der  anmittelbaroR 
Wirluing  anf  die  Thätigkeit  der  motoriseiMi 
Oi^ane  des  Blutsystems  (der  Blutgefässe), 
w^che  sie  theils  anregend  beschleunigen, 
Iheiia  lähoiend  retardiren,  secundär  weug^/ 
Manm  entweder  dimot  oder  «dardi  Hjemmang 
nnd  Depravation  der  Secretionen  eine  krank- 
hafte Veränderung  der  Säftemasse  herbeizu- 
führen, weli^ke  dann,  aoeh  wenn  die  fmmtom 
Wtkmfm  dieeer  äähcümm  linMt  nnfiM« 
hört  haben,  noch  nachhaltig  krankhafte  Zih^ 
fiUe  veranlassen  und  unterhalten  kann,  ■i^t 

•  Der  auf  die  angegebene  verschiedene 
Weise  herbeigeführte  krankhaft  veränderte 
teftand  der  Säftemasse  nun  gidbt  sich  im 
ersten  Entstehen  der  Beobaeirtvng  gewihn» 
lieh  nicht  kund ;  ja  er  kann  sogar  da,  wo  die 
ihn  erzeugenden  entfernten  Ursachen  sehr 
Imigsam  läd  alhnählig  einwirken ,  wie  m.  flL 
MfiMbaltiger  Binwiifaing  meiiMtiiÜiflff 
Gasarten  in  sehr  kleinen  Mengen  (Miasmen), 
sehr  lange  bestehen ^  ohne  dass  dto  Gesund- 

hifl|fi4iiMlfeM€lHn-  aptf  .sine  sehr  iMriUiohn 

». 
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Weise  gestört  erschiene.  Erst  bei  Mngerer 
Dauer  lässt  sich  durch  eine  gewisse  Ab- 

1  nähme  der  Kräfte,  Abnahme  der  Ernährung 
und  ein  blasses  kachektisches  Ansehen  auf 
einen  solchen  krankhaften  Zustand  der  Säfte- 
miisse  schliessen.  Aber  als  eine  bestimmte 
KraLikheit  stellt  sich  das  auf  diese  Weise  in 
seiner  ersten  Entwickelung  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  verborgene  Leiden  der  Säftemasse 

I  der  Beobachtung  gewöhnlich  erst  dann  dar, 
wenn  örtliche  Zufälle  oder  fieberhafte  Er- 
scheinungen erfolgen,  welche  man  als  die 
.  Folge  einer  allgemeinen  Keaction  der  Lebens- 
kraft gegen  die  nachtheilige  Einwirkung 
schädlicher  Stoffe  auf  den  Organismus  anzu- 

,     sehen  gewohnt  ist.    Ich  behalte  mir  vor  in 

I  .  einer  ausführlicheren  Abhandlung  über  das 
Fieber  zu  erörtern,  in  welchem  pathogeneti- 
schen Zusammenhano;e  diese  fieberhaften  Er- 

I  scheinungen  eigentlich  stehen  und  welche 
Bedeutung  daher  als  sogenannte  Heactions« 
erscheinungen  ihnen  beizumessen  ist.  Soviel 
ist  gewiss,  dass  die  Symptome  des  Fiebers 
erst  unter  die  secundären  Erscheinungen  ge- 
hören^ mithin  erst  die  Folge  vorhergegange- 
ner Zustände  oder  pathologischer  Processe 
sind,  welche,  in  sofern  die  Natur  damit  sich 
der  in  das  Blut  gedrungenen  oder  darin  an- 
gehäuften schädlichen  oder  verdorbenen  Stoffe 
zu  entledigen  sucht,  allerdings  als  Reactions- 
bestrebuna:en  der  Naturkraft  anzusehen  sind. 

Zur  Ausscheidung  solcher  zar  thierischen 
Oekonomie  unbrauchbarer  oder  verdorbener 
Stoffe  dienen  nun  zunächst  die  verschiedenen 
Se-  and  Exeretions- Organe« 

Joarn.  Bd,  XCV.  St.  1.  .  3 
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gaiiismiü^  uud  bei  einer  verlialtnissmässi^ 
geriflgiw  J)|/Btt§:€i.  ^olchor  schadlicheo  Stofff^ 

rajchmi^  awsh  4101«  YQU^mmen  tm^  iM  Amn 

^ch^ldiiog  9U.bewicHeii,  uiid,  auf  diese  Weise 
gelingt  es.  den  bei  de?  Ma$se  feindseeli^i^ü 
Einv^ii^UIDgeu  und  £jor(wäbi:ew4i9|!  Aufnahm 
haterogeiier  nnd  uoMsimiliiVi^airei^  fiitafo  hm»» 

merhin  scbwankcaden  (jcsmulheitszusümtl  des 
Organismui^  in  e^neiju.  m^la:  oder  w^nigeir  leid-^ 
li^j^n  Zust^jDiiJe  des  Wi^ib^ündßm  m  cif JmW 
tßji.  Uäul^a  sii^li  di^se  Sel)äd)iclikittten^^ 
zu  sehr  iu  der  üliitma^sie  a,a,  oder  dringeii 
HlQ  ulöt^Ui^ll  up4  im  lFeb^rma4ßSQ^««|il  sie  eif% 
ist  die  nflMwto  TiMMigkfiit  eiMs  JM^ 
Mdero  SecretiiO^orgtaMs  gestört  >  oder  end» 
lieh,  ist  ein  seb^o*  firüher  gesmdisner  Kraftt;^ 
«fl^UiiA>:d«^  i$[er.v^^         sowohl,  im  «U^ 

f femeioft^  als  iMoadoer  Th«4«  domotben,  vei^ 
aaden^)  welcher  die  l^neirgiß  der  natürlichea 
AusscheidungsprocQsse  überhaupt  beeintriich-t 
tigt,  so  e^^^^iili^ln  sich  kraiiliJhafte  ^ustm4^ 
welffba  si^  "amätitmt  nni  «weuwiei  A«fc  «uan 

■  s 

t*  EpAweder:  weiideih  die^  Sim^üim.'^ 
ij^spective  Bx4(iietioiii9^0i;gaj[ie:dAi:oh  de»! 
allzugrosseu  Zudrang  hetcrognei  uiid  unasr^ 
mm^kw&t  t!>4Qifa  Mzn  sehn  ift.  irfispniißh^ 
geMmme»  und»  4adumt»  w  eiaa»  gereiatea 
coQgestiveo  odi^r  enta^m^^hhßß^  übi^rhaupt  'm 
einea  abnormeu  degenerirten  Zustand  ver* 
wt^U  dann  $re  nwmh  Thätigkeit 
nÜm^m  h<SBcblatinigeii.odiuri  wehbexahranktp. 

Wid  selbst  in  gewissem  Grade  paralysiren 

muss.   Solche  pAlMogiscbe.  V^ispiiii^  mm 
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Beispiel  mögen  dem  Durchfalle,  der  Ruhr, 
der  Cholera,  dem  Wechselfieber,  dem  gastri* 
sehen  und  remittirenden  Gallen -Fieber,  dem 
Abdominal  -  Typhus  u.  s.  w.  zu  Grunde  liegen, 
wo  wir  die  Secretionsorgane  des  Tractus  in- 
testinorum  und  überhaupt  des  ganzen  ga- 
Strohepatischen  Systems  in  einem  gereizten 
congestiven  oder  entzündlichen,  überhaupt  de- 
pravirten  Zustande  finden;  ein  solcher  pa- 
thologischer Vorgang  scheint  auch  bei  der 
Harnruhr  statt  zu  finden,  wo  wir,  während 
das  Leiden  primitiv  im  Blute  wurzelt,  die 
Nieren  allzusehr  in  Anspruch  genommen  und 
dadurch  in  einen  krankhaften  Zustand  ver- 
setzt sehen.  In  anderen  Fällen  ist  es  die 
Haut,  welche  in  ihrer  Bedeutung  als  Secre- 
tionsorgan  zur  Ausscheidung  und  Ablagerung 
krankhafter  StoiTe  (acute  und  chronische  Ex- 
antheme) in  Anspruch  genommen  wird,  wie- 
der in  anderen  Fällen  sind  es  die  Lungen,  die 
ebenfalls  als  Ausscheidungsorgan  zur  Abla- 
gerung solcher  Stoffe  dienen  u.  s.  w. 

2.  Oder  die  Natur  sucht,  in  ihrem  Stre- 
ben, sich  hierzu  der  gewöhnlichen  Se-  und 
Excretionsorgane  zu  bedienen,  entweder  ge- 
hemmt, oder  nach  andern,  später  noch  näher 
zu  erörternden  Bedingungen,  einen  andern 
Weg,  um  sich  der  im  Blute  angehäuften  un- 
brauchbaren und  schädlichen  Stoffe  zu  ent- 
ledigen. Sie  lagert  sie  in  irgend  einem  an- 
dern Organe  ab,  wodurch  denn  eine  örtliche 
.  Reizung,  Congestion  und  Stockung  (Entzün- 
dung) an  dieser  Stelle  entsteht  und  sieh  so- 
mit ein,  oder  wenn  mehrere  dergleichen  Ab-^ 
lagerongen  (Apostasen)  stattfinden,  mehrere 


Krankheitsheerde  bilden,  in  welchen  der 
Complex  der  dem  Organe  und  seiner  Ner- 
venverbindon^en  eigen(h0mlicheii .  Sympteme 

seinen  Ursprung  findete  '  '-'-^  *  uji^*./.' 

Es  sind  besonders  die  Aiisbreitongea 
hSntiger  Gebilde,  welche  die  Nator  smriMist 
zu  solchen  Apostasen  zu  wählen  pflegt.  Aus- 
ser der  äussern  Haut  und  ausser  den  Schleim- 
hiuted  in  ihren  polymorphea  AuaMdangea 
durch  die  Organe  des  Digestiens«^  «nd  Re-> 
spirationsapparatSj  sowie  des  Urogenitalsy- 
stems,  welche  schon  als  Secretionsorgane 
Vor74Ugsweise  in  Ansprach  genemmen  weri^ 
r  den,  sind  es  s^iiinfichst  die  serösen  und  fibvd^ 
*  sen  Häute,  welche  das  Gehirn,  das  Rücken- 
^;}^rk,  die  Nerven  und  Gefässe.  die  Innern 
^rgane  äberhaupt^Mwie  die  Muskeln,  Ge^ 
lenke  nnd  Knochen  umkleiden,  die  zur  Abla^ 
^jgerang  solcher  Krankheitsstoffe  dienen.  .  «  i. 


.^r     Von  diesen  hftntigen  Gebilden  veriNreMlMi 

sich  dann  die  auf  diese  Weise  beginnenden 


Krankheitsheerde  auch  auf  die  benachbarten 
TheHe,  auf  das  Parenchym  innerer  Organe^ 
während  es  seltener  vori(onmt,  dass  dion 

'  rimitiv  auf  diese  Weise  afficirt  werden, 

'^^^^  Letsteres.  scheint  mehr  bei  ehmnisehrai 
\jDN^  da  wo  schon  längere  Zeit 

^ein  depravirter  Zustand  der  Säftemasse  zu- 
"  eegen  ist  und  auch  dann  vorzugsweise  in 
/"mn^  eigentlichen  SecretionsdrSsen  der  Fall 
^  zn  sein.  Diese  unmittelbare  Apostase  anf 
^idas  Parenchym  der  Org^ane  scheint  also  hin- 
'  sichtHcb  ihrer  ursiichuchea  Bediagnng  fl^il^, 
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der  antar  i)  aog^Ohcten  Weise  äbeieHi  m 
luMMneBir 

» 

a 

k 

In  manchen  Fällen  werden  die  an  f^oU 
cheo  Krankheitebeerdeo  aufl^eschiedeDea  de^ 
pravirtea  StofSe,  weno  sie  keinen  Ausweg 

Jnden  oder  die  Entwickelung  der  Apostase 
auf  irgend  eine  Weise  ^eMört  oder  beschränkt 

wird,  ven  der  Sftftemaaae  wieder  aufge« 
neBunen« 

Die  Natur,  sieh  aufs  neue  davon  zu  be«* 
freien  snohend ,  bildet  neue  ^  Ablagerungen^ 
nene  Kraakheitoheerde  in  anderan  Organen« 
Anf  diese  Weise  entwickeln  sich  die  söge*- 
namiten  Metastasen,  wie  z.  B.  die  Metastase 
des  rheonatiseben  Krankbeitsstois  (der  HanU 
schlacke,  am  mit  Uüier  ond  D^oniK  zo  re-n 
den)  von  den  fibrösen  Gelenkbäaten  auf  die 
fibrösen  Gebilde  der  Herzklappen,  oder  dia 
Metastase  der  erysipeiatSsen  Haateirtziindong 
suf  die  Gehirnhäute  bei  der  Gesichtsrose; 
auf  diese  Weise  pflanzen  sich  viele  chroni- 
sche, aof  etnec,  eigenthämlichen  Dyskrasie  * 
dier  Siftemasse  bemhende  Uebelseinsfoniea 
von  einem  Organe  auf  das  andere  fort,  wie 
B.  die  Tuberculosis,  die  £l^icbt,  der  card«* 
noaatüae  Kraokheitspreeesa  tL  s.  w* 

Es  ist  auffallend,  dass  man  diese  ein- 
fache  und 9  ich  möchte  sagen,  naturgemasse 
Art  des  Fortwbreitens  des  Krankhettoproees- 

ses  in  neuerer  Zeit  nicht  hinreichend  beach-  - 
tet  hat.    Des  jüngeren  Langenheck' a  Beob- 
aditungen  und  Üntersoebungen   über  das"* 
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processes 'I')  haben  uns  daräber  neuerdiaga 
wiehtige  Thatoaeken  aa  die  Hand  gegeheiK 
Aber  dieser  palhalo^ische  Vorgang  findet 
nicht  nur  in  dergleichen  chronischen  Uebel- 
aemsformen  and  naeh  Aufsauguag  krankhitf« 
Ii0r  Stoffe  -  0m  ^igentKehen  Sinne  daa  Wer« 
tes)  statt,  sondern  auch  bei  ganA  frischen 
and  acuten  Krankheitsformen  sehen  wir  die 
Natar  diesen  Weg  der  Apostaae  einschlagitti^ 
am  aof  diese  Weise  die  Btutmasse  vea 
terogenen  und  unassimiiirbaren  Stoffen  zu 
befreien.  *  Wenn  wir  sehai<i  wie  auf  eine 
EriUUtung  oder,  nAt  aoderea  Worten,  mf 
eine  pMtzKeh  nnterdrfiekte  Hautausdiinstang 
alsbald  ein  Katarrh  der  Luftröhre  (d.  h.  eine 
entEflndUche  Beizung  der  ScUeioihaut  der« 
adben),  oder  ein  Rkeamatisnina  (d.  h.  eine 
entzündliche  Reizung  der  die  Muskeln  um- 
kleidenden fibrösen  Häute),  oder  eine  Pleari- 
tia  (d.  h.  eine  entzündliche  Heizung  der  se« 
fCaeii  Haat»  welche  die  innere  Watkkmg  lies 
Thora^r  umkleidet  und  die  Lungen  einhüllt), 
oder  ein  Durchfall  (d.  h.  eine  mit  einer  con- 
gestivea  Reizanff  verbandene  vermehrte  Se- 
'  eretion  der  SehleSiahaat  des  Darmkanals) 
n.  s.  w.  entstehen,  so  gewinnt  dieses  Gesetz 
der  Apostase  heterogener  oder  anassiimUr« 
barer  Stoffs  eine  g;rdsaere  Aoadebnang  ^>  md 


^)  8.  iScAmidf^«  Jahrbücher  der  in-  und  aus« 
ländischen  ^esammien  Atedicin  XXYmUi,  Bmd, 
Seite  99. 

Ich  glaube  hier  eines  Yersachs  gedenken 
an  müssen,  welchen  Jffmgmik!  anstellte  «nd  wel« 
chsTj  wenn  er  sich  bestätigen  sollte^  als  ein 
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Wird  zu  einem  wichüfsten  Ue^ettse  cter 
9MKA^gie.  5*  MM  kuma  MneMlleii,  teift  «oT 

diesem  Gesetze,  welches  man  atidi  das  Ge* 
seia^  der  pathologischen  E^cretioii  neunen, 

oder  wenigstens  mit  dem  i^yttetogierimi 
PN>c«wc  der  ISxmilon  mf  einem  tind  dälii«^^ 

selben  fh*incipe  bernhend  ansehen  kann.  dliM 
Huf  diesem  Gesetze,  sage  ich,  vermöge  des-» 
mt  die  üfaMir  oder  das  Lebetisprincip  ^kk 
MMMKdier,  #ier  Miierischen  Oekon(»mfe 
ttnbraochbarer  Stoffe  zu  entledigen  sncht, 
nächst  der  Thfitigkettsaassening  des  Bitdun^s-^ 
Mebeft  fideHiM^.  dM  hMfpIMcbKeliMe  der 
Vorgänge  beruht,  welche  man  einer  beson- 
teren  Heilkraft  der  iVatur  beimesseA  2ü  mos- 
ien  geglMbI  hat 

Diesem  organischen  Gesetze  geiööss 
MCht  sich  die  Natur  (das  Lebensprinci^) 

MMMHidtfNT,  Ißremdirtiger,  ntibrsMtehbarer  oder 
■fcertilltisiger  Stoffe,  wMehfe  in  die  Säftemasse 

eingedrungen  sind,  oder  sich  darin  ans^ehäuft 

haben  9  m  entladigen.   Gelingt  dieses  nicht 


wichtiger  Beitrag  zu  Gunsten  der  hier  in  Rode 
iMieadta Ünlsicht  akigevelien  werdeü  kann,  ich 
iMiii^  den  bridmnten  T^rMdl,  diM  naeh  fiib- 

i^tMtif  vim  IktsiMi  yr^Mkf  in  die  t^mm  ei« 

nes  Hundes,  Darnioutzüiulung  und  Pki^O^ehlft 
entstanden,  welche  de^icn  des  Tjphus  abdomiua- 
U«  aehr  ähaltch  warea^ 

£b0D  eo  sah  er  aaf  Eiaspritenng  von  koh* 
lensanerem  Nalmm  LmgenealzQndang  erfolgen^ 
Linons  sar  les  phenominte  physi^nes  4e  la  rie^ 
It^eiUies  par      Fwiel  ^ 
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aaf  dem  gewfihiiliehen  Wege  imr  v0r»elm^ 

denen  Se*  und  ExcretioDsor^ane .  m  miM 
mch  die  Natur  Huf  anderen  Wegen  viMi4|i^ 
nen  zu  befreien  ^  oder  sie  ist 'vielm^  gßr 
zwungen  da^u,  sie  anf  andere  Tbeile  abso^ 
lap;ern,  um  das  Blut,  diese  Quelle  des  Le» 
bens,  in  seiner  Integrität  zu  retten*  J(|ar 
Krankbeitsatoff  (und  als  aoleben  kann  mm 
ihn  wohl  bezeichnen)  wird  nach  :£\var  nicht 
immer  klar  erkannten  Bedingungen,  aber 
doch  nach  gewissen  Normen ,  die  <  tbeila  in 


■ 

m 

1 

theils  in  endemischen  oder  epidemischen  Ver- 
hältnissen, theils  endlich  in  der  Beschaffeolieit 
der  äusseret)  Scbadlicbkeit  seibat  ihren  Qnmi  \ 
finden,  an  irgend  einem  Orte,  in  einem  Or- 
gane, abgelagert,  es  bildet  sieh  eine  Apo- 
stase,  welche  dann^  indem  sie  die  Inti^ritnt 
des  betreffenden  Organa  nnd  aonnt  adne  ilui 
eigenthümiicben  Functionen  stört,  m  einem 
Krankheitsheerde  wird,  der  dann  vermöge" 
der  innigen  Yerbiudui^  dieses  -  Organa  wit 
den  übrigen  Tfaeilen  des  Organianuis  nnd  je 
nach  der  Wichtigkeit  desselben  (d.  h.  je 
nachdem  die  Functionen  desselben  zur  Erhal- 
tung des  Organismus  in  unmittelbarer  oder 
entfernterer  Beziehung  stehen)  mehr  oder 
weniger  bedeuteuJe  ortliche  und  aligemeitie 
Störungen  und  JKjrankheitse^scheinungen  aar 
Folge  hat.      .  .  \ 

Si 

Gelingt  es  der  Natur,  auf  diese  Weise^ 
entweder  unmittelbar  oder  nach  eingetrete- 
nen gfinstigeren  Verbältnissen  mit  Beihälfe 
der  naturlieben  Wege  'der  Secretions-  und 
Bxcretianüiorgane  sich  solcher  ^^^ciiädUcher  odor 
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'unbrauchbarer  Stoffe  zu  entledigen,  so  be- 
währt sich  die  sogenannte  Heilkraft  der  Na- 
tur. Gelingt  es  ihr  nicht  und  wird  durch 
dieses  Gezwungensein  der  Natur,  sich  ande- 
rer als  der  dazu  bestimmten  Organe  zur  Aus- 
scheidung solcher  Stoffe  zu  bedienen,  oder 
wird  eines  oder  das  andere  Secretionsorgan 
dnrch  allzugrosse  Anhäufung  solcher  Stoffe 
aberreizt  und  somit  in  einem  wie  in  dem 
anderen  Falle  ein  zur  Erhaltung  des  Lebens 
wichtiges  Organ  dermassen  in  seiner  Inte- 
grität verletzt,  dass  es  seine  Functionen  nicht 
mehr  verrichten  und  somit  das  Leben  ferner 
nicht  mehr  bestehen  kann,  so  wäre  es  un- 
recht und  unlogisch  deswegen  die  Tendenz 
der  Natur  zur  Ausgleichung  der  erlittenen 
Unbilden  und  zur  Wiederherstellung  ihres  - 
normalen  Zustandes  zu  verkennen,  indem  an- 
zunehmen ist,  dass  in  diesem  Falle  die  Le- 
benskraft entweder  an  und  für  sich  zu 
schwach  war,  um  das  ihr  vorgesteckte  Ziel- 
zu  erreichen,  oder  dass  sich  ihrem  Bestreben  - 
unüberwindliche  Hindernisse  entgegenstellten 
und  sie  somit  unterliegen  musste.  .^^;»\^ 

Die  Aufgabe  der  Kunst  ist,  dieser  Heil- 
tendenz der  Natur  in  dem  Maasse  zu  Hülfe 
zu  kommen,  dass  sie  entweder  direct  die 
krankhafte  Veränderung  der  Blutmasse  zu 
verbessern  sucht,  oder  dass  sie  die  Ausschei- 
dung schädlicher  oder  unbrauchbarer  Stoffe 
auf  den  natürlichen  Wegen  der  Secretions- 
und  Excretionsorgane  befördert,  oder  dass 
sie  die  durch  die  genannten  Apostasen  ge- 
störte Integrität  wichtiger  Organe  und  die 
dadi^'ch  veranla^stenFunctionsstörungea  durch 


geei^et€^  iMlel  direct  zu  mlisäi^eii  mä 

§e«  und  Exeretioiim  dmtsh  CeyWiyltc  M 

künstliche  Erregang  neaer  Krankhettsbeerde 
auf  weniger  wicktigen  Gebitden,  die  dem* 
KrMklieiteheerde  so  Onmdd  liegeaiM 
dingangen  abzuleiten  sacht,  oder  endttch,  dam 
sie  da,  wo  die  Apostase  ein  zur  Erhaltung 
$Mißämen  weniger  notbwendiges  and  wMh» 
tiges  Orgaa  betreffen  hat,  die  Nator  in  ihfmi 
Bestreben  nicht  stört,  vidmehr  dardl  gecig^ 
nete  Mittel  uDteratätat. 

Wenn  kh  in  ^  VMlMfrgeheliMi'>^liM 

Ansicht  wo  nicht  aufstellte,  denn  sie  ist  niebt 
oder  wenigstens  nor  theilweise  neu,  doch 
geltend  «i  maehen  aochte,  ^lene  alilUe te^ 
röchtigte  materia  peccans  der  Alten  erittn^, 
80  w^eiss  ich  wohl,  dass  manche  Pathologen, 
welche  gewohnt  sind,  die  Principien  des  Le^ 
iHspB  sowaM «  ala  aneh  die  (lathegieiifeftiMAllil 
Bedingungen  der  Krankheiten  vorMg^^t^iftfe 
im  Neryeosy Stern  und  in  Alterationen  dessel^ 
hen  %n  aochen,  dasu  den  Kopf  MMKtefai  nnd 
geneigt  sein  werden ,  sie  eine  Anagebort  et- 
^  ner  krassen  Humoralpathologie  zü  schelten. 

Bar  VefBtittdignng  nnd  Reebtfertigang 

mdner  Ansicht  sei  aber  gesagt,  dass  ich  den 
>  Andieü,  welcher  in  pathogenetischer  Beeie- 

iniMr  dMi  Nervensysteme  zukommt,  damit 
^NliMMiiWegs  in  Abrede  stMen  will,  vielmM» 

Um  cum  grano  hialis  vollkommen  anerkenne. 
Bs  bandelte  sich  nor  vorerst  darum  auf  ein 
iUgeMfnea  Geeete  Mtaierkaam  tA  madieti^ 
wte  tMi  die  Nnlor  fttndMIiger  nwl  nehM^ 
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IUIbm  fitoffe,  wdcbe  in  die  fik^asse  cinge« 
imBgm  «ind,  n  eatMieeii  tnMht  m4  ivli 

Auin,  wenn  auch nicht  alle^  doch  sehr  viele 

Knnkkeitsproeesse  ihre  firkläraag  fykdm. 

<  ■ 

IM  mit  die  fehleriiafte  -  Mieeliting  oder 

dfer  abnorme  Zustand  des  Blutes  in  den  ver* 
seUedenen  Kraukbeiteu  gleich  noch  nnbe« 
kaimt  ond  «iiid  wir,  trotz  den  Bemöhungen 
ebwo  FjmmuH^  ThakraKf  jir«#e,  Jtviml^  On-^ 
.  tmrref  und  neuerdinp?  unseres  scharfsinnijaren 
Simon  ^  in  diesem  wichtigen  Zweige  der  or* 
gftBiselieii  >€heHie  ent  m  die  Propylfleii  der  , 
Untersuchang  g;edrungen;  können  wir  freilich  . 
durch  chemische  Reagentien  noch  nicht  nach- 
weisea,  wie  sich  das  Btat  eines  ArthritMchea, 
eltteefiieriiidMildaen,  einee  SyphiKtieehim,  eder 
das  Blut  eines  Pocken-,  eines  Scharlach-,  ei- 
nes Masernkranken,  oder  das  eines  Krätzigen, 
«j|i6i  mit  PfMmaeis  oder  Lepra  Beliaftetefi 
gegenseitig  zu  einander  «ad  moi  gesonden 

Blute  verhalten,  der  feineren  Nüancirunp^en, 
wie  sie  in  unzählig  verschiedenen  Krank-^ 
heiisflUett  nothwenäig  vorkoaimen  nüwfr, 

nicht  einmal  zu  gedenken;  können  wir  frei- 
lich alle  diese  dyskrasischen  Verhältnisse  der 
S&fteinaeBe  nicht  ad  oculos  demonstriren  und 
nifioiM  wir  uns  gleichwolil  begntagen,  sie 
ans  ihren  verschiedenartigen  Wirkungen  za 
svpponirea,  so  folgt  doch  eben  daraus,  d.  h. 
ans  Ihren  Wirkungen,  atta  ihren  verackiedea« 
artigen  Prodncten,  dass  ihre  Existenz  kdne 
Chimäre  und  ihre  pathogenetische  Würdigung 
eine  der  wichtigsten  Aalgaben  der  ArziKchen 
WisBODaclMifk  iat. 
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Der  Antheil  aber,  den  das  Nervensystem 
iii  dar  Paibagenie  dieser  wahren  Blotkrank- 
lilNteo,  wenn  ich  miek  so  $mdmktima,4ni^ 

übernimmt,  bezieht  sieh  hauptsächlich  auf  den . 
Ort,  den  die  Natnr  tait  Apostase  des  schäd- 
lichen Stoffes  wählt  und  theilweise  auch  auf  ^ 
im  Art  uiid  BmAnSinMt  der  hierdareh  emU 
standenen  Krankheit. 

*  HiBsiclUlieh  dta  Orts  kanii  man  im  all»  . 
gemeiMii  den  Sate  anfetelleD,  dass  je  geraiB- 

ter  o^r  erregter  bereits  die  Nerven  eines 
Organa  sind^  drato  häufiger  und  leichter  wirfl 
«8  der  Sits  daer  aolehen  Apeataae.  Dfieief 
Satz  findet  nicht  allein  bef  schon  krankhafteii 
Beizungen  statt,  sondern  auch  bei  gewissen 
Reis^ungen,  welche  phyaiplogisch  den  MoMAt 
einer  hdbeni  EntwiekdaAg  mea  Organa  darw 
stellen.  Die  besondere  Anlage  der  verschie- 
denen Lebensalter  und  des  Geschlechts  zu 
verschiedenen  Krankheiten  findet  hierin  ihre 
Erklärung.  So  sehen  wir  das  Kindesaltw 
vorzugsweise  zu  KopfafTectionen  geneigt, 
während  sich  im  Jünglingaalter  häufiger  Brust- 
nnd  im  Mannesalter  häufiarer  Unterteibskrank- 
^  iMriiten  entwickeln.  Anf  denselben  Prineipien 
beruhen  die  Entwickelungs- Krankheiten  des 
weiblichen  Geschlechts.  Eine  Verkältiing  im 
Wochenbette  veraraaeht  bald  eine  Apostaae 
auf  die  Gebärmutter  und  das  Bauchfell,  bald  - 
wirft  sich  diese  auf  die  weibliche  Brust 
q«  a.  w.  -  ^  •  . 

In  pathologischer  Beziehung;  sehen  wir 
ferner,  dass  ein  bereits  erkranktes  Organ 

vonagaweiae  von  einer  neuen  Apoataae  er- 


Digitized  by  Google 


—  4» 

Riffen  wird.  —  Cariöse  Zähne  schmerzen 
liinfig  ei;8t  dann,  wenn  eioe  rhaiunatische 
-ApMtMe  mck  ibUo  wirft^  wts  ton  toi  et- 
^ver  Verkfiltun^  gewöhnlich  m  geschehen 
pflegt,  also  dass  der  cariöse  Zahn  eine  Dis- 
Dositim  unterhält,  welche  erst  mil  seiner  Rnt- 
.  fcrmiDg  ikr  fiisde  Ih^tet  Eine  nme  Varkil^ 
tung^  welche  bei  einem  schon  vorhandenen 
Katarrh  statt^udet,    hat  leicht  BronehitU 
%der  FNmimamie  snr  Folge^  indem  die  neue 
ApMtMe  8idi  aof  den  bereits  krenkluift  er- 
*  griffenen  Theil  wirft.   Bei  bedeutenden  Ver- 
wundungen kann  eine  erlitieoe  Verkältuiig, 
iweMe  dea  Ort  der  Yerwonhing  ra  ilmr 
ÄimtaM  wählt,  die  bedieotendsten  ZofiUle, 
selbst  Tetanns  zur  Folge  haben,  der  hier 
nicht  anders  zu  Stande  kommt,  als  dordi 
tMftige  Aeizon^  der  verwundeten  Nerven, 
sich  bis  zum  Rückenmark  fortpflanzt 

üe  ist  unnöthig,  noch  mehr  Beispiele  der 
ibiiMlnsttftbren.-»  ^ebe  sind  den  Praktikern 

hinlänglich  bekannt.    Was  hier  nur  von  Ver- 
^  kältungs-  oder  rheumatischen  Apostasen  g^e- 
jmgt  ^  ^It  von  allen  andern  Kraokheitanr^ 
.^Möllen«  'dftaes  dieee  ini  aUgenieinen  in  Bezug 
auf  den  Ort,  den  sie  zur  Apostase  wählen^ 
(sit  venia  verbo)  noch  besondere  Eigenthum- 
äebkeiten  darbieten^  ist  bekannt  Die  Giebt^der 
i^pUlitieehe  Krankheitaatoff,  das  Wuthgift, 
sowie  die  verschiedenen  Contagien  und  epi- 
.  demischen  Krankheitsuraachen  geben  in  die- 
Jier  Beaiebnn^  nnläugbare  Tbatsaehen.  Hin- 
sichtlich des  Antheils  aber,  welchen  das  Ner- 
vensystem an  diesem  Vorgänge  nimmt^  haben 

jiJWP  öWiiftf  in^  nocb  .loigM^  sn  kwm^imt . 
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Eft  ist  liektfBnt,  dass  sehr  viele  Nett* 
Bthmk^  wenn  sie  sich  eine  Erkäituog  zng^ 
Bweoy  winer  von  neaem  tm  tinlMi  «M  m^^  - 

wKm  Uabel  befellen  werden.  Einiffe  sind 
besonders  zu  Schnupfen  geaeio^t.  andere  zu 
Hftisenteändiiiigen ,  zu  AugenentsüüdiuigeQ, 
9Wf  Migräne,  an  BroMUalkatanrbem,  wiedet 
andere  bekommen  Durchfälle  oder  rheuma- 
tische Schmerzen  des  einen  und  des  ande- 
ren Theils.  Wie  bei  dtm  oben  angeführten 
Beispiele  jtes  cariösea  Zahns  liegt  auch  wfM 
hier  eine  besondere  Disposition  zu  Grande, 
welche  in  den  JMerven  dieser  Tb^e  ihren 
Grand  nn  haben  aeheint  Die  Alten  nanntea 
dieae  eine  Sehtriebe,  ein  Begriff,  der  in  der 
That  eine  tiefere  Bedeutung  liaben  mag,  als 
man  ihm  heut  m  Tage  beizulegen  gewehal 
ist  Wenigslenadevlen  Jlfa^eniite'a^¥erM 
wo  nach  Durchschneidung  des  quintus  inner- 
halb der  >S(  liädelhöhle  unmittelbar  nach  sei- 
nem Uabergange  über  das  Felsenbein  bei"* 
KanfaMben  eine  Ophthahrf»  eitstand ,  darferif 
hin,  dass  auch  in  den  in  Rede  stehen- 
den Fällen  ein  veränderter  (gereizter)  oder 
Schwächezustand  dieser  Jew^gen  beaonile«^ 
im  INspoaitionen  zn  Grande  liegen  mSchte. ' 

Je  nervenreicher  ein  tiebilde  ist  und  je 
wiehtiffer  nnd  verinreiteter  demgemisa  seine 

sensneTle  Verbindung  mit  andern  Organen, 
desto  grösser  nnd  ausgebreiteter  wird  im 
aUgetn einen  das  Leiden  sein,  das  eine  ea 
hetreffende  Apestase  den  inaseren  Brsehei^ 
nungen  nach  verursacht. 

Bie  CentralgeUM*  den  Wervensysteaui 


Digitized  by  Google 


—  41  ~ 

^iMOwriti  msA  mitnmei^  die  CtaUMit 

Muskel-  und  Küocheasvsteiiis  bilden  in  die- 
ser  Bes^iehuDg  die  Extreme.  Bezüglich  der 
lAteMitöt  des  Leidens  mul  dumr  Wicliti^iMtft 
in  Uea^ug  aaf  die  KriiattMg  dM  LelieM  «to« 
heu  aber  die  Organe,  welche  vorzrugsweise 
zum  organischen  (gaugUösea)  Aervensystema 
gebäre%  nnt  deo  enteren,  in  »ienilioii  gliiicber 
Kategerie,  weil  von  ihrer  Integrit&t  die  Er^ 
baUung  des  Lebens  nicht  minder  abhängig 
ist,  als  von  der  Integrität  der  Centrnlgebudt 
des  Nervenaystenui. 

Werden  einzelne  Nerven  oder  Nerven- 
Verzweigungen  von  einer  Apoataae  lMilnUra|. 
wobei  entweder  die  Nervennnbetami  «clbet 

oder,  was  wahrscheinlicher  oder  wenigstens 
häufiger  der  Fall  sein  urngf  ^  die  sie  umgeben-« 
den  fibrösen  nnd  aeriöMoHaiitgebilte  krank- 
hnfll  afficirt  werderf,  so  entwiekeln  sieh  d#» 
durch  die  bekannten  neuralgischen  Uebel- 
seinsformen.  In  schwereren  nnd  hartnäckÄ-« 
ceren  Füllen  der  Art  sebeinen  aber,  immer 
die  Centralge bilde  des  Nervensystems,  ins-» 
besondere  das  Rückenmark  an  dem  Leiden 
Theil  zu  nehmen  und  def-Üraukbeitsreis  sicJi 
dabin  fortzopflansen,  in  anderen.  FiUlen  atdi 
wohl  darin  seinen  Ursprung  sn  nehmen. 
Sehr  viele  Nervenkrankheiten  und  Nerven« 
sufäUe  finden  hierin  ihre  Erkl&mig* 

Es  ist  anerkannt,  dass  die  verschiedenen 
Sisnbeinungen  der  Hysterie,  der  Uypochoik* 
ibie  nnd  des  Wecbselflebers,  besonders  in 
seinen  iarvirten  Formen  mit  diesen  neural- 
fischen  Krankbeitsformen  in  naher  fieziebonir 
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stehen.  Aber  auch  die  verschiedenen  ande- 
ren Algieen.  die  Rheumatalgieen,  die  Arihral- 
gieen  sciieinen  auf  äbolichen  paihoio/^schea 
Prineipien  so  beruhen^  wie  die  Niearal^een 
uberha-ipt.  Es  sei  mir  erlaubt  hierüber  noch 
mnige  Bemerkuogea  beizufügen.  . 

■ 

Es  int  bekannt,  daas  sich  die  Blienma-* 

talgieen  oder  sogenannten  Rheumatismen  al- 
lein oder  vorzugsweise  nach  Erkaltungen 
entwickeln« 

,  Sehr  häufig  entsteht  ein  örtlicher  Rheu- 
matismus nach  örtlicher  Verkältung  der  Haut 
«MiK  in  der  Nike  der  verkühlten  SteHe, 
B.  ein  steifer  Nacken  durch  örtliche  Verkäl- 
tung desselben.  Wie  kämmt  dieser  Krank- 
heitsprocess  zu  Stande?  Wir  wissen  es  nicht; 
doch  können  wir  Vermuthangen  darüber  siiif- 
stellen.  Dass  hier  die  Nerven  leiden,  welche 
\  bei  Bewegungen  der  Muskeln  ^  wodurch  sie 
gespannt^  gedrüchl  oder  gezerrt  werden« 
Heftiger  sehmerzen,  ist' sehr  wahrscheinlich^ 
jsei  es  auch  nur,  dass  die  fibrösen  Scheiden, 
welche  die  Muskeln  umgeben,  oder  die  eben-* 
falls  zu  den  fibrösen  Hftuten  gehörenden 
Mervenscheiden  krankhaft  (entzündlich)  er- 
griffen sind.  Aber  wie  und  wodurch  werden 
diese  Theile  durch  die  genannte  Ursache 
krankhaft  afficirt? 

Henle  sagt  darüber  *) :  »Ich  will  keines- 
wegs den  Antheil  des  Blnts  an  den  Folgen 


a.  a.  O.  Ssit«  m 
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der  Erkaltang  ganz  in  Abrede  stellen^  zumal 
für  die  Fälle,  wo  bei  allgemeiner  Ilyskrasie 
oder  einer  bestimmten  Prüaiapoaitioii  die  Haat 
wirklich  Absonderungsorgan  pathologisch  ge« 
bildeter  Materie  sein  mag:  aber  für  eine  viel 
bedeutendere  Krankheitsuraache  halte  ich  die 
pldlsliche  Verindemng  der  Sobatans  and 
Function  der  peripherischen  Nerven.  IVtnn 
diese  zu  bedeutend  ist,  als  dass  der  Nerve 
in  der  Rohe  sogleich  die  normale  Form  und 
Miachiing  wieder  gewinnen  könnte,  so  enl^ 
steht  eine  Krankheit.  Diese  kann  an  dem 
getroffenen  Nerven  selbst  erscheinen,  oder 
na  einem  symphatisch  erregten,  oder  wenn 
der  Einflass  allgemein  war,  an  den  Central<- 
Hfganen^     B*  Tetanus*» 

Warum  entsteht  aber  ein  solcher  rhen» 

matischer  (neuralgischer)  Schmerz  nicht,  wenn 
die  Haut  durch  viel  stärkere  Reizungen  z.  B. 
dorch  Blasenpflaster,  Brennen  o.  s.  w.  affi« 
drt  wird?  Werden  hier  die  peripherischen 
Nerven  der  Haut  nicht  weit  stärker  beleidigt, 
als  durch  eine  sogenannte  Yerkäliung  ?  Auch 
sind  es  Ja  nicht  die  peripherischen  Nerve» 
(die  Hautnerven),  welche  beim  Rhenmatismas 
den  Sitz  der  Krankheit  abgeben,  sondern  . 
vielmehr  die  Miiskelnerven ,  welche  schmer- 
nen.  —  Also  nicht  die  unmittelbar  von  der 
Verkühlung  getroflfenen  Nervenendigungen 
der  Haut  sind  es,  welche  als  der  Sitz  der 
Krankheit  anzusehen  sind,  sondern  die  tiefer 
gelegenen  den  Schmerz  verursachenden  Mus* 
keinerven,  eine  Erscheinung^die  mit  der  krank- 
haften Schmerzempfindung  der  sonst  unem-* 
pflndlichen  Theile,  die  zum  organisch»  N^ 

Jranu  M  SCT«  St»  1.    '      ^  4  « 


Vensystem  gehören  5  10  einer  Kategorie  Z4i 
«teben  fidieiat. 

Andere  halten  dafür,  dass  zur  Entote--  ' 
hung  rbetunatischer  ^chmersen  nach  Verkäi- 
tuDgen  4m  EleiUrioitiil;  diui  ursäeUtfha  lUiUe 
spiele.  Ohne  den  Einfluss  der  «IdrtriMhm 
Zustinde  der  Luft,  je  nachdem  sie  sieh  mehr 
positiv  oder  negativ  eledrifich  verhalt,  auf 
die  aUgemeine  ^ranklieitsGOMtitiitiM  ia  Ab» 
rede  '/.u  stellen^  eine  Thatsache.  welche  am 
60  mehr  Beachtung  verdient,  als  diese  ver-» 
^chiedenartige  Reschaflenheit  der  Liaftekktri-i- 
eitM  naeb  SmarimffM  Unteraaeliongm  nnt 
ihrer  absoluten  Menge  von  Sauerstoffgehalt 
deraiassen  zu  corespondiren  scheint,  dass  die 
positiv  elektrische  Luft  in  einem  gegebenen 
Voldinea  «anemtoffraidier,  die  nagaiiv  elek- 
trische aber  ärmer  an  Sauerstoff  ist,  so  kan^n 
ich  inir>4^cb  nicht  erklären,  wie  eine  oder 
die  aadeise  alektrisehe  QvuäMkt  der  Laft  oder ' 
eine  durch  ai^  etwa  basttaunte  Veränderung 
der  Hautelefctricität  einen  örtlichen  Krank- 
h<^ilaj»ro<^iKl  der  Art^  wie  der  rl^nmatische 
Sebmerz      TeraraaGhea  könne.  Wäre  dicH 

6e@  möglich,  so  müsste  man  mit  Hülfe  der 
Elekfcrisirmaschine  leicht  dergleichen  ilheu- 
niatalgieen  erzeugen  können«  £a  ist  mir  aber 
m^t  bekaanti  daas  bei  Anwendung  des  elelur 
ti'ischen  Fluiduins  in  verschiedenen  Uabeli- 
i^insformeu  noch  jemals  dergleichen  nacbhaU 
tigeCrheiiinatianbe)SGhiaeraenentalanden  aetam. 


m  %  - 

liuftelektricitöt,  Eg^aiagaeihrnwn  aadKffa(di^' 
bfitsemslltatioa.  184L 
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Die  ErkJäraiig  des  Ziistandekommeüs 
MT  Krttokheitaform  scheint  mir  naeh  allen 

diesem  weit  einfaclver  gegeben  ^  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  der  durch  die  Verkühlung  %u-* 
ruckgehaltene  oder  juiröckgetretene  ofia  re^ 
•orbirte  Chohleiiatoffige)  AuMianAtQngsstolf  faat 
unmittelbar  in  den  die  Muskeln  umgebenden 
fibrösen  Häuten  apostasirt  und  hierdurch  eine 
ReiMiig,  Spannung,  Anschwellung'  veran- 
lasst,  welehe  dann,  indein  sie  die  6ier  lie- 

§ enden  Pfer\eii   betbeiligt«  die  bekannten 
chmerzen  verursachen.    In  andern  Fallen, 
B.  bei  der  Ischiadik  befällt  diese  rhenmap- 
tische  Apostase   den  Nerven  selbst,  oder 
was  \vahrscheinlicher  ist,  die  fibröse  Scheide 
desselben.  ^ 

■ 

Also  auch  bei  den  eigentlichen  Nerven- 
krankheiteiLi  findet  die  Lehre  von  der  örtli- 
-  eben  Apostase  schädlicher  Stoffe  eine  viel- 
seitige Anwendang  und  es  ist  oben  bereits 
angedeutet,  in  wie  weit  selbst  psj^hische 
Krankheitsursachen  Störungen  und  Zerse- 
tzungen der  Sfifj^emasse  veranlassen  nnd  in 
Folge  dessen  dorch  apostatische  Afectionen 
der  Orgaue  mehr  oder  weniger  nachtheilige 
and  bleibende  Krankheiten  veranlassen  kön- 
nen/ Es  würde  zu  weit  führen  ond  die 
Grenzen  überschreiten,  welche  mir  hier  ge- 
steckt sind ,  wollte  ich  die  iibrifl:en  urs/icnli- 
chen  Verhältnisse  in  der  Pathogenese  und  die 
.  Art  und  Weise,  vne  die  Natur  die  dadurch 
herbeigefühi  tca  organischen  Störungen  wie- 
der auszugleichen  sucht,  hier  weiter  verfol- 
gen.   Dem  aufmerksamen  Beobachter  wird 

oidU  entgehen  9  wie  die  Nator,  wenn  aaeb 

4» 
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nach  unwandelbaren  organischen  Ge&etzen 
wirkeiul.  doch  auch  hier  die  beilstrebe&de 
Tendens  nicht  verkennen'  lämt,  welche  tich 
auf  ähnliche  Weise  knnd  giebt,  wie  ich  sie 
in  der  vorstehenden  Abhandinng  bei  meh- 
'feren  Krahkheiten  m  entwickeln  gesucht 
habe. 


t 


II. 


Ueber 

den    Ein  flu  SS 

« 

Sommerwitterung  auf 
Herbstkrankheiten. 


Dr>  €•  Ci  T.  Burdack,  iu  Luckaü. 


Durch  nachstehende  Bemerkungen  wün- 
flcbe  ich  euien  kltiiien  Beitrag  zu  hefern  zu 
im  UBtenodiongeii  ober  die  AUiangigkeit 
des  menschlichen  Befindens  von  den  Verän« 
demngen  der  ihn  umgebenden  äqsseren  Na- 
tarviniltiiisae ,  Bameiittich  dem  ordentlichen 
WitteningslMfe  mMerer  Zone.  Langjährige 
Untersuchungen  haben  mir  die  Ueberzeugung 
j  dM»A  die  über  diesen  Gecenaüuut 
Memeiigeii  mddar  quo  wenig 
begründet  sind.  Wenn  man,  wie  meistens 
in  Gesprächen  des  gewöhnlichen  Lebens,  aber 
JHNdiai  DffwkMlurift^  Ijeachieht,  4aaflieiiMh-t 
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liehe  Individuum  sowohl  als  auch  die  Gesammt- 
heit  des  Volkslebens^  ganz  nach  Art  einer 
Weiterfahne  betrachtet,  so  ist  dieses  weder 
speciell  mit  der  reineren  Erfahrung,  noch 
überhaupt  mit  der  hinlänglich  erwiesenen 
Perdorabilität  und  mehrseitigen  Acclimatisa-» 
tionsfähigkeit  der  menschlichen  Jiainr  verein^ 
bar,  welche  darin,  wie  überhaupt  in  ihrer 

.  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  Einwir- 
kongen,  auf  einer  ziemliä  *  hohen  Stafe  steht 

•  und  letzteren  nur  dann  mehr  oder  weniger 
unterliegt,  wenn  sie  ihnen  mit  einer  grossen 
und  gewaltsamen  Differenz  und  sehr  anhal- 
tend, wodurch  ihre  Fmictionen  beeinträchtigt 
werden,  austi;esetzt  ist,  welches  aber  bei 
den  als  fortgehend  angenommenen,  voraus« 
gesetzten  allgemeinen  Einflfissen  der  bei  uns 
gewöhnlichen  WitterungsverAnderungen  kei* 
nesweges  Statt  findet. 

Hierzu  gehöre  indess  nicht  die  nicht 
zu  verkennenden  Spuren  einer  gewissen  Sym^ 
pathie  der  Zustände  und  Veränderungen  or- 
ganisirter  Wesen  mit  den  typischen  des 
Weltganzen.  Zunächst  werden  die  beiden 
grossen  Rotationen  der  ersten  und  zweiten  , 
Bt-wegung  des  Erdkörpers  ( —  denn  von  sei- 
nen übrigen  astronomischen  Beziehungen  ist 
es  sehr  problematisch  von  den  belebteti 
Individuen,  unwillkührlich,gewissermassen  mit 
kleinen  Pendelschwingungen,  Uochroniach  be-* 
gleitet  Für  eine  solche  Sympathie  mit  4em 
WeltkSrperleben  finden  sich  auch  bei  den  re- 
lativen Gesammtheiten  des  Volkslebens,  be- 
sonders, wenn  diese  durch  epidemische  Er* 
Kränkungen  sich  deatiieher  als  iBdividoen 
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jfieüvini^  tpfMkeiide  TkatMdmk  Ii  Wmht^ 

nehmungen  dieser  Art  hat  man  oft,  bei  dea 
zunächst  liegenden  Dingen  als  scheinbaren 
Ursftciiea  m  einseitiger  AoffMaung  verwci« 
leiid)  direete  EinwiricoDgeB  der  Witterang 
iitlden  wollen,  obwohl  genauere  Beohachtung 
auch  hier  zeigt,  dass  das  Post  hoc  ergo 
praptec  bi^c  ungegriHdet  war^  dsM  Mgw 
mtistmB    tkMii  einaud  m  MmaUende  und 
weit  verbreitet!*  Witterungsabnormitäten,  um 
ihnen  die-  Kraft  mr  Be Wirkung  epidemischer 
Srlurankittigea  aocb  nai*  auithiaaMbch  hmm^ 
messen,  Statt  gefondm  hatten,  data  mlthia 
letztere  nnr  correspondirende  Fnnetionen  der 
Veräadenmgen  eines  höhem  Ganaen  sein 
omssteo»  ^  Sehon  vorhin  ward  angedeatet» 
dass  noch  viel  weniger  die  alltigliehe  Thatr 
Sache  der  Störunj^  organischer  Functionen 
dardbi  Einwirkang  elementarischer  und  ai* 
Ms^hiriKsdier  l^tMEen,  welche  mit  de* 
lebenden  Individuo  in  Confliet  treten,  alte 
aach  deren  pathogenetische  Kraft,  bezweifelt 
werdea  sett.  Nur  müsste  dieser  Oonf  ii^  dedi 
«Ter  ris  ein  aügeneiner  wirklieh  yorhindM 
sein:  ein  solcher  mangelt  aber  in  der  RegÜ 
und  wird  nur  herkömmlicher  Weise  bebanp^ 
tet  zwischen  den  laafeaden  Witteran^ivev«' 
baltnisBcn  und  clen  ihrer  directen  Emwirkang 
sieht  unmittelbar  aasgesetzten,  lebenden  lü- 
üindaeii. 

Die  Entwickelung  der  Spatsommer-  und 
Herbstkrankheiten  scheint  der  Wendepunkt 
aa  seia^  iir  die  jedesftaUge  firaakhmtscon- 
stitntion  des  HknM.  —  Vea  der  TMig  aas- 
iprerdeaiUcben  Bescbidrenheit  de»  Spätsom» 
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mers  1842  imd  der  in  ihm  mt  grössten  Höh; 
gediehenen  ntaren  WiUenmgssthenie  mOBSte 
ein  entscheidendes  Moment  für  die  Bemt- 

wortuiig  folgender  Fragen  zu  erwarten  seia: 


1.  Stehen  die  im  Herbste  gewöhnlieh) 

mehr  oder  weniger«  Statt  findenden  epidemi- 
schen Krankheiten  (llnhr^  Typhen,  Keuch- 
husten 9  Cholera,  tirippe,  Fhesei  u.  a«)  mk 
der  zunächst  vorhergegangenen  Sommer- 
Witterung,  namentlich  mit  der  grösseren  oder 
geringeren  Hitze  und  atmosphärischen  Span- 
nung des  Spätsomhiers ,  entweder  in  einem 
directen  CäusalitfitsverhJUtnisse,  oder  doch  in 
irgend  einem  Abhfingigkeitsverhältnisse.  so 


bestehen  diese  etwaigen  gegenseitigen  Be- 
ziehungen, sowohl  im  Bestimmenden  als  im 
Bestimmten?  Es  ist  wohi  einleuchtend,  dafls. 
wenn  zwischen  der  Sommerwitterong  und 
den  Herbstkrankheiten  irgend  ein  Zusara- 
m<?nhan^.  ein  gegenseit!;2:es  Verhältniss  Statt 
findet^  dieses  sich  dadurch  documentiren  müsse,  * 
dass  bedeutende  Veründerungen  im  Antece- 
dens   ungefähr    entsprechende  Wirkungen 
im  Consequens  nach  sich  ziehen,  so  wie, 
dass  umgekehrt  die  durchgängige  factisehe  , 
Abwesenheit  eines  wechselseitigen  Verhält-  ' 
nisses  die  Causalitatsbeziehung  vollständig 
aufhebt.    Dieaer  Hätz  ist  ah  Basia  der  Un^  , 
terauehmg  amuaehen.  • 

Bekanntlich  ist  der  Herbst  jedesmal  die 
Zeit  des  grössten  Wohlbefindens  und  des 
kräftigsten  Lebensgefiihles  für  die  MehmU 
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der  meBseliliehen  I1ldiviioen  ^  mfteres  Htm-* 

melsstriches ,  nnd  zugleich  doch  auch  die 
Jahreszeit,  in  welcher,  nächst  dem  Frütyabre^ 
(ii^  meisten  Yolkskrankheiteii  einzutreten  pile-« 
gen.  Nor  gftnzliche  OberflSchlichkeit  und 
Urtheilsunfähigkeit  könnte  die  letztere  That- 
sache  dadurch  erklären  wollen,  dass  die  bei-* 
derseitigen  HaupttemperaCtträbergänge,  dw 
des  Sommers  in  die  des  Herbstes,  so  wie  der 
des  Winters  in  die  des  Frühlings^  diesen 
Farallelismus  mittelst  einer  directen  ungün*  ; 
etigen  Einwirkung  auf  die  individuellen  Or- 
ganismen bewirkten.  Denn,  kaum  zu  erwäh-  • 
neu,  dass  grade  ein  jedes  langes  Einerlei 
von  Witterung  und  Temperatur,  sie  sei  wel- 
cher Art  sie  wolle  und  nur  ein  9olchen^  stets  ' 
sehr  ungünstig  auf  jede  Art  von  (h-jcranismen 
einwirkt,  welche  zu  Belebung  ihrer  Functie- 
neu  durchaus  der  Abwechselung  der  lncita- 
raente  und  Umgebungen  bcdilrfen.  um  nicht 
in  völlip:er  Erschlaffung  unterzugeiu  n.  indem  ' 
der  Wechsel,  selbst  wenn  er  von  sehr  schrof- 
fer Art  ist,  an  und  fär  sieh  keinesweges  nach- 
theilig,  soiulern  dann  eben  erst  recht  wohl- 
thätig  erregend  einwirkt;  dass  ferner,  die 
oben  angeführte  Erfahrnhgs- Thatsache  der 
Hohe  des  individuellen  Wohlbefindens  im  ei* 

fsntlichen  Herbste^  auch  bei  der  um  diese 
eit  oft  unfreundlichen  nasskalten  Witterung, 
jenem  Erklimngsversnche  schon  völlig  ent* 
gegen  ist,  —  so  beginnen  die  eigentfichen 
herrschenden  Frühjahrskrankheiten  meistens 
schon  im  Februar  mit  aller  Stärke,  die  Herbst- 
epidemieen  aber  jedesmal  im  August,  wo  auf 
beiden  Seiten  noch  gar  kein  Wechsel  einj^e- 
treteu  ist, ,  wo  vielmehr  in  unserem  klima, 
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dort  der  Winter  hier  der  Sommer ,  eben 
er$t  aaf  der  rechten  Höhe  sieh  btifindet  M» 

Seht  vMmehr  hieraas.  so, Wie  aas  allm  an« 
eren  wesentlichen  Erscheinungen  der  Epi- 
damieen,  hervor,  dass  ietztere  Nichts  AimI«* 
ras  siad,  als  wirkliche  Krfcraakangeii  «kitel^ 
ner  unbekannter«  durch  unsere  Sinne  weiter 
aicht  wahrnehmbarer^  Attnhute  der  Atme«« 
Sphäre^  von  wekhen  eine  gewisse  AnaaM  in« 
dividuen  angesteckt  wird,  die  Mehrzahl  aber 
Nichts  emp&det,  weil  ihr  eben  Empfänglich« 
keit  ond  Sinn  dafär  abgeht^  indem  die  At- 
mosphäre in  ihren  übrigen  Beziehungen  grade 
sehr  gesund  sein  kann,  wie  sie  es  im  Herbste 
gaos  «gewiss  jedesmal  ist.  Kaom  der  Qemer« 
long  aedarf  es,  dass  soldie  —  so  an  sa- 
gen —  Localkrankheiten  der  Atmosphäre 
gän^U  aasserhalb  des  Bereiches  der  todten 
elefctroaietrischen  ond  ehemischen  PröAiugs-^ 
mittel  liegen.  Die  einzigen  Reagentien  dafür 
sind  eben  nur  die  Individuen^  welche  davon 
erkranken  und  dadoreh  ihre  .Empfängliehkeit 
dafür  ven  athen.  Nur  aus  der  Zusammenstel- 
lung anderweitiger  paraUel  verhittfrader  at« 
mesphäriseher  Symptame,  ans  einer  vteph« 
rigen  Reihe  von  Beobachtungen^  könnte  die, 
vielleicht  periodische,  Wiederkehr  akn lieber 
atoioaphjiriaeher  Krankheitsprocesse  ersehioa^ 
aen  nnd,  nebst  ihren  Einwirkungen  aaf  die 
lebenden  Wesen,  im  Yoraus  analogisch  be- 
atimmt  werden« 

♦ 

lob  werde  nun  den  Versuch  machen,  die 
.merkwürdigsten  Sommer  der  ietntea  zwei 
and  dreiasi^  Jahre  in  Beniehnng  aaf  die 

Krankheitsconstitution  des  jedesmaligen  Herb« 


1^ lyui^uu  L.^  v^O' 


^    ^  — 

6tM  kürzlich  aufzuführen  und  darani  euägt 
RMoltate  auehen. 

leh  beschränke  mich  hierbei  auf  das 
allein,  was  ich  selbst  erfuhr  und  beobachtete^ 
üftheile  also  nur  von  meinem  Standpunkte  ' 
aOT.    Wie  könnte  ieh  anoh  anders?  Jeder* 

Landstrich  hat  seine  besondere,  von  dem 
Nachbarlande,  selbst  in  gleicher  Zone,  oft 
dehr  Tcrachiedene,  ja  ganz  entgeipen^esetzte^ 
Witterangsfol^e,  ancE  meistens  gleidmitig 
andere  Krankheiten.  Fortlaufende  Beobach-  * 
tnngen  hierüber  aus  allen  Lfindern  zu  erhai« 
tem  nnd  usaaimensQstellen ,  welche  Ar* 
beit  flir  den  BinMlncii?  — 

1811.   Der  Frähling  ziemlich  lange  feucht . 
mid  kähl.  Die  Sommerwittemng  mtwidLelte 

sich  üben  allmählich  steigend  und  durch  ein-«  . 
zelne  starke  Gewitter  nicht  merklich  gestört, 
bis  in  den  Herbstanfang  in  einem  solchen 
Grade,  dass  dieser  Sommer  zn  den  wArmsten 
in  unserem  Himmelsstriche  gerechnet  wird» 
Alle  Früchte  geriethen  vorzüglich,  kometen- 
wein.  (Zwölften  September  Perihel  des 
grossen  Kometen).  jSehon  im  SpStsommer  be^» 
gann  eine  ziemlich  gefährliche  Rjuhrepide« 
mie.  — . 

■ 

1819.  Der  wärmste  Sommer  seit  1811. 
Die  dazwischen  liegenden  waren  theils  nur 
mittelmässig  warm,  wie  1812^,  1815.  oder 
dnreh  grosse  Nässe  (1813,  Katsbach,  1816, 
völliger  Misswachs  •)  ausgezeichnet.  In  dem 
in  Rede  stehenden  Jahre  war  bereits  der 
Mai^  noch  mehr  der  Jnai^  heiter  and  warai. 
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doch  mit  Regentagen  abwechselnd.  Im  An- 
^  .  Zange  des  Juli  erreichte  die  Hitze  einen  ho- 
hen Grad  und  auch  der  Späteommer  war 
SBiemlieh  warm»  Im  September  trat  schon 
zeitig  Herbstkühle  ein ,  und  es  folgte  ein 
ziemlich  kalter  doch  nicht  langer  Winter. 
Herbstkrankheiten  waren  nnr  in  sehr  geriok- 
ger  Zahl  wahrzunehmen  and  beschrinkten 
sich  auf  g:ewöhnliche  rheumatische  Zufälle« 
KineKuhrepidemie  fand  in  meinem  damaUgea 
Wirkongskreise  nicht.  Statt  ^ 

1822.  Nach  einem  feuchten  gelinden 
Winter  trat  der  Frühling  .achon  im  Anfange 
des  Aprils  fiit  anhaltender  Trockenheit  nnd 
im  Mai  mit  bedeutender  Hitze  ein,  welche 
bei  völliger  Regenlosigkeit  und  Heiterkeit 
bis  znm  vier  und  zwanzigsten  Jnni  anhielt» 
Da  änderte  sich  die  Witterang  mit  einem 
Male  völlig;:  es  erfolgte  Regen  und  ein  küb- 
1er  feuchter  Nachsommicr,  hierauf  der  furch« 
terliche,  seit  Menschengedenken  kilteste  Win-* 
ter.  In  diesem  Herbste  habe  ich  keine  all-  ' 
geraein  herrschenden  Krankheiten  wahrge- 
nommen; es  gab  äusserst  wenige ^  nnr 
sporadische^  Krankheitsfälle. 

1826.  Die  Frühjahrsmouate  sehr  kühl; 
feuchte  stürmische  Witterung  bis  zum  vier 
und  zwanzigsten  Jnni,  von  da  an  immer 

*  zunehaieade   warme   und  endlich  äusserst 
heisse  Witterung,  so,  dass  die  Hitze  am  sechs 
und  zwanzigsten  Juli,  dritten  und  zehnten 
August  die  hei  ans  unerhörte  Höhe  von  30- 
(irad  R  geg;enNonkn  im  Schatten  erreichte,  . 

.  und  dieser  Pommer  den  allerwärmsten  in  un« 
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serer  Zone  beigezählt  werden  luuss.  Itai 
Herbste  eine  bedeutende  Riihrepi^einie;  bei 
weiten  die  heftigste  seit  1811.  Nach  dereik 
Aofhdren  herrschten  Kenchbusten  und  Wech- 
selfieber.  ersterer  den  Winter  hindurch^  letz-» 
.  teie  bis  in  das  Jahr  1829. 

1834.  Dieser  Sonuner  kam  onier  allen 

von  mir  beobachteten  dem  von  1842  durch 
aeinen  heiteren  gleichförmig  warmen  August 
utti  September,  seinen  hohen  Barometerstand 

in  diesen  Monaten  und  seine  Salubrität«  am 
nächsten.  Bereits  im  April,  also  noch  früher 
als  1842,  begann  die  warme  Temperatur,  in 
diesem  Herbste  gab  es  gar  keine  Ruhr  noch 

sonstige  epidemische  Krankheiten.  . 

1836.  Mai.  Jtnii  und  erste  Hälfte  des 
JoU  ansnehmend  kohl  (am  fonfzehnten  Jnni 
fielen  Schneellocken  in  Berlin);  nur  Anfangs 
Mai  waren  einige  wanne  Tage  da  gewesen.  | 
Der  August  im  .Ganzen  ziemlich  warm,  doch 
mit  öfterem  'Regen,  welcher'  im  September 
vorherrschend  wurde.  Der  August  brachte 
eine  sfikr  starke  Iluhrepidemie,  welche  be-  * 
sonders  im  sädlichen  Theile  des  Frankfurther 
Regierangsbeeirkes  aosserordentlich  viele  In- 
dividuen, jedoch  nicht  gefährlich^  ergritf. 
Seit  diesem  Jahre  (1836)  ist  die  Ruhr  in  je- 
dem Herbste  stationär,  mit  stetig  (bis  1841) 
steigender  iBosartigkeit  gewesen.  Der  ga- 
strische Charakter  der  Kraiikht  iieiij  welc^ier 
seit  1830  ziemlich  allgemein  zu  bemerken 
iv«r,  ging  am  entschiedensteil  1841  in  den 
nervösen  über;  daraus  entstand  die  Maligni- 

UU  der  Rttiucf idemic  des  letztei:wiiha(«n 


Digitized  by  Google 


.'-^  et 


Jahr6%  welebe^  soweit  meine  Beobachtuagen: 
reichen^  kamii  ifures  OWchen  gehabt  hat  — 

.  Die  WitteruDffsverhältnisse  des  Som«? 
nera  1842  aind  ia  nriachem  Andmkenl  Mdfte 
historischen  Forschungen  haben  mir  das  Re-- 
aultat  gegeben  9  dasa  seit  dem  Jahre  £intau-- 
send  Bwai  imd  swassig  (1022)  im  odttlerea 
Europa  ein  ähnlicher  Spatsommer  nicht  Statt 
gefunden  hat.  (S.  Sigeberü  Gemblacensis 
Chronicon  a.  A.  381  —  1112,  and  J^eMa 
Kirchenkiati^rie,  6.  B.  S.  962,  63.)  Alle  spA^ 
tere  Chronisten ,  welche  ich  nachschlagen- 
konnte,  überhefern  für  die  ganze  Reihe  der. 
aeoha  Jahrhanderte  seitdem  Nichts  Aehnii^ 
che^,  (soweit  nämlich  meine  Quellen  reichen)* 


Kdi  die  HitsEe  und  Trockenheit  noch  hft- 

her  gestiegen  sein,  denn  die  Ausdrücke  des 
Chronisten  iüiugen  mährchenhaft   Lange  Re-^ 

f enlosigkeit  wird  zwar  auch  voa  den  Jahren 
wo  Brunnen  und  Biche  vertrocknet 
sind,  so  wie  auch  von  dem  Jahre  1666  ge- 
meldet; die  Uitze  scheint  aber  in  diesen 
des  Jahren  nicht  den  Grad  erreicht,  aseh 
nicht  über  so  beträchtliche  Landstriche  die 
Trockenheit  sich  verbreitet  zu  haben,  wie 
1842.  Zwar  war  es  nickt  die  absolote  Höhe 
der  Wär/Jiegrade,  welchfe  den  letzteren  Som- 
mer auszeichnete;  denn  hierin  ward  er  voa 
dem  des  Jahres  1826  bedeutend  übertrafen^ 
aber  die  (freilich  niclit  leicht  genau  mess- 
bare) Summe  der  überhaupt  darin  frei  ge- 
wordenen Wärme  war  ansserordentlich,  «id 
noch  mehr  war  es  die  ItUmuUät  der  Sot^ 
mtjßaciian^  nämlich  die  il^aiti  mit  welcher 


In  dem  angeführten  Jahre  (1022) 


frei 


t 


dSB  Sonne^  mMM  die  rieh  erhob,  md  4m 

Bereich  der  Erdatmosphäre  xersetMend  ein- 
wirkte und  jedes  ihr  darin  entgegenstehende 
meteorologische  Mone&t,  an  Dänsten»  Wolken» 
und  Gewitterbildnng ,  unbedingt  beherrschte 
und  vernichtete« 

INe  HeiheMge  der  Jahrtewitterongen 

neoester  Zeit  scheint  ziemlich  deutlich  ein 
snsammen  hängen  des  Ganzes,  nämlich  einen 
■it  den  letstverflossenem  Jahre  ahgeschlos« 
MMB  CyklnS)  m  bUden.  Naehdem  vai  Jahre  . 
1834.  welches  den  vorigen  Cyklus  beendete, 
Wärme ;  heitre  Luft  und  Sonnenwirkung 
vorherrBobend  geireaett  war,  trat  nit  1835 
der  andere,  wtoirige  Pol  in  Thfltigkeit.  Seia 
Maximum  erreichte  dieser  in  dem  äusserst  kal- 
ten und  nassen  Sommer  welcher  auf 
einen  angewftbniieh  acbneereiebem  ^  Winter 
fidgte.  Ich  habe  deutlich  und  anhaltend  be« 
obachtet.  dass  den  grössteu  Theil  des  Jahres 
1835  hindurch,  täglich,  auch  bei  dem  wölken- 
Areieeten  blaaen  Hiaunel,  die  Seite  deaaelben, 
an  welchem  die  Sonne  stand,  wie  mit  einem 
weisslich- trüben  Schleier  von  rimdlicher  je- 
doch nicht  streng  umschriebener  Gestalt  und 
Abgrinzong,  weleher  die  Sonne  nmgnb  and ' 
einnülite,  bedeckt  war.  Dieses  Phänomen 
nng  mit  der  Sonne  aut  und  folgte  ihr  beim 
Untergehen.  Die  Kisae  der  näclistfolgenden 
Jahre  schien  damit  in  Verbindung  zu  stehen, 
indem  es  bei  deren  Eintritt  verschwand« 
SWlte  es  nicht  auch  an  anderen  Orten  be- 
merkt werden  sein?  Da  ea  freiHch  fiiehtaebr 
maikirt  war,  so  ist  es  wohl  ziemlich  allge- 

«ein  flbersehen  oder  für  einea  gewöhnlkbeni 
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vwäbtr^lbndtii  NebebchicMr  'in  der  WoU 

kenregion  gehalten  worden.    Ich  konnte  es 
aber,  wegen  seiner  täglich  constanten  £r«- 
laeheinang  bei  völfig  Uanem  Himmel  und  nnr 
bei  diesem,  uiul  seiner  langen,  mehiuionatli-' 
chen  Daiier,  nicht  in  dieser  suchen.  Jedoch^ 
obwohl  es  scheinbar  mit  der  Sonne  zusam- 
menhing und  nur  in  deren  unmittelbarer  I7m- 
-  gebung  vorhanden  zu  sein  schien,  bin  ich 
weit  entfernt  zu  behaupten,  dass  es  wesent» 
Ueh  mit  der  Sonne  verbunaen  und  etwa  dne 
abnorme  Beschaffenheit  der  Sonnenatmospbäre. 
I^we^en  sei^  denn  daw  erschien  es  viel  zu 
ausgedehnt  und  von  der  Form  des  Zodia^. 
kailichtes  völlig  abweichend.    Es  konnte  nnr 
auf  einem  besonderen  Zustande  der  höchsten 
Eegionen  der  Erdatmosphäre,  in  weiche  ei-^ 
gentliclie  Wolken  sich  nie  erheben,  beruhen^ 
weicher  das  direct  auffallende  Sonnenlicht* 
modificirte,  die  Durchsiditigkeit  ihres  übrigen 
Theils  aber  nicht  behinderte,  indem  nament- 
lieh  auch  der  Schweif  des  (im  dieselbe  Zeit 
aichtbareit  ifnUe^'schen  Kometen  uQgehindert . 
dadorch  erschien.    Das  Frühjahr  und  die 
frühere  HMfte  des  Sommers  von  1839  war 
betr&c^btlich  kalt  und  regnerisch;  bis  in  den 
halben  Juli  noch  kein  heisser  Tag.  Da  er- 
schien aiä  neuii/ehnten  Jali  ein  ganz  ausser- 
ordentliches Morgenröth.    Schon  um  ^wei 
Uhr  Migte  sich  imiVNO  eine  glühende  Bdthe 
wie  von  einer  fernen  Feuersbrunst,  welche 
binnen  ein  und  einer  halben  Stunde  sich  mit 
einer  aasserordentUch.  flammenden  Uelligkeity 
durch  Purpar  und  Scharlach  in  Safran  mid 
Feuer uelb  übergehend,   über  den  grössten 

llheii  des  Himmelf^ewöibes  aasluraiteta.  Dieii 


Phftflömen  schien  eine  Krisis  angedeutet  xn* 
änbeDf  denn  aicht  nur  erfolgte  uuniittellMMr 
du  sehr  heiMer  Tag.  und  siamlieh  wmraie 

Wiiterung  nachher,  sondern  die  übermäs- 
sige Nässe  dieses  Jabrescyklus  ging  von 
da  ab  allmafaiiGh  auf  dab  eatgegeogeaeizte 
Extrem  liia^  welehes  im  AagaetaiMat  iS4Sl 
^^iieicht  wurde*  — 

Die  meirteH  Jahre  dieses  Cyklus,  seit 

dem  durch  seinen  ungemein  kalten  Vorsom- 
mer apsgezeichneten  1636sten,  brachten  im 
Avjgost  und  September  eine  betrfichtliche 
Epidemie^  der  Ruhr,  welche  seit  1826  ndr 
sporadisch  da  gewesen  war.  Nach  der  er- 
sten und  grössten  dieser  E|)idemieen  herrschte 
im  ganzen  Winter  1836  —  37  die  soge- 
nannte Grippe  in  ziemlich  gefährlicher  Form. 

Was  folgt  nun  aus  dieser  thatsftchlichen 
Zusammenstellung?  Hoch  wohl  fürs  Erste, 
dasB  die  herrschenden  Krankheiten  in  diesen 
aafgei^rten  Jahren  niemals  eine  Folge  dmr 
zunächst  vorhergegangenen  Witterung  wa- 
ren. Wir  sahen  Hei;bstepidemieen.  gleicli- 
viel,  ob  der  Spälswimer  heisa -om. trocken 
oder  köhl  und  feucht  gewesen  war*  Sie  so- 
gen sich  bisweilen  bis  in  den  Winter 
hinein  oder  erloschen  früher,  gleichviel,  ob 
die  WinterkiUte  aeitig  oder  spilt  eintrat 
Eben  so  wenig  ward  der  allgemeine  Charak- 
ter der  Krankheiten  durch  die  herrschende 
Witternngsbeschaffenheit  bestimmt  und  modi- 
fieirt;  die  Perioden  der  beiderseitigen  Zn« 
stände  verliefen  nicht  einmal  parallel  und 
gl^iichzeitig.    Denn,  wenn  ich  nicht  irre,  eö 

iegßBB  die  Herrschaft,  des  gastrisichea  Ch»- 

Jom«  Bd.  XGT*  St«  U  Ö 


Vtlkters  in  den  Choleti^breti  1830  —  ^ 
tisd  il««erte  Üb  1841^'^  wo  imtocMeAene  Ner» 
\mmt  -atfft  «ii^lMilfeBi  «h««e,  eMlM, 
tl%nie  duss  eine  Epoche  in  dem  Gan^e  der 
W^tterAtigsfotgeD  Statt  gehabt  hätte,  deinen 
eytilM  vi«lni6hr,  vne  ohen  beüMflrkt,  VM^  ISM 
42  Vrährte.  Vl%in  MA  afoet  zwktelMli 
der  Snccession  der  Jahreswi*t6i*rt<i^e?n  «nd 
r^ahre^kraukbeiten  kern  ooDgnieiifcir  l^ralle» 
liaoiiis  Stait  findet  w  48t  w  ^er  gewtiwAm 
Unabhängigkeit  der  zweiten  van  den  ersten 
wohl  nicht  zu  zweifeln.  —  Eine  js^egensei* 
tige  iBeBiehung  findet  abw  doch  Statt  -Mpl 
«war  in  Folge  aller 

so  constant,  dass  etwas  Gesetzmassiges  Ifer 
rin  zu  U^gen  scheint,  obwohl  der  Grund 
peaftMfd.oiMl  die  Kraft,  dorph  welche  «a Jp  > 
der  KSrperwelt  realisirt  wird,  schwarKeh  aot- 
/!Kufin4eh  s€*n  möchte.    Nämlich:  jedes  Jahr, 
weiches  einei^  kalten  und  nassen  FVuM^b^ 
Und  ^Mt  ttrit  Wirtne  «mtreteadMi  SomMr 
^hat,  'hAn^t  Ml  HefMte  4NHteatefid^ 
deraie;  tet^Ägfe^n  der  FrühliW|^tieitet^  wÄrtn 
^nd  troekt^n,  so  i^  der  Herbst  für  die  lU^lk- 
«rtM»!'  eiü  <g«MWle)r,       Witterang  ^er  «ül* 
g«ntli«beA'<§odMlil»^  >Mid  sodanii  dei- 'llel«IM- 


Dan  ^etm  nimi^Hch^^  MllAi  Ülfr  taMw 

gebrachten  Mefhung,  eine  Folge  der  Ifiii^wir- 
knng  der  t'nihjahrssvitterting  a^f  die  Orga- 


"•flfwaUVMhMaNMi  wire  nbM  die  AtiiiAMHI, 

'dftss  dhfth  etwas  FrdhKmg^übte,  die  do^ 
inuu^i*  ^  ^ben  tiberstandene  Win* 

terkfille  i^b  ah  ralatira  Wim  yerMM^  Hki 


»mMiate  st^i  weliche  die  wolle. 
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einer  gros^eii  Anzahl  Individuen,  nainentUoh 
4Midi  um  di€W  Zeit  noch  gtur  4iifhi;  ^bo»^ 
MT  Kinder,  dne  OitpMitioii  gcfietaU  wank, 
«welehe  ^rch  die  iHiehfolgende  mehrwöchent- 
liche    Soinmerwitteninff    nicht  aiK«^o:elöachLt, 
7¥ieliiiehr  zur  Aeite  gebracht  werde,  und  mm 
Im  Herbste,  in  -wiriiliclie  firkranfciin^  übern^ 
hend,  sich  als  Volliskrankheit  darstelle!  Orin|i^ 
sich  hierbei  nicht  vielmehr  die  Aut»icht  auf, 
4ass  die  Huccession  der  WitteningüaftttfttlMiHle 
md  die  der  Volkftkrankheitea,  in  gegensei-* 
tig'er  Uaabhänjerio;keit  nach  eigtten  innere^ 
,Geset2;en  verlaufe,  uod  dass  ein  Zusammen- 
^ilfl«l«^o  man  es,  nm  <Ue  v^«^ii9ste^  ^ 
^■■iiif        befcgäftigen ,  irgend  walMnebiiien 
wollte,  nur  ein  zofälli^es  sein  iiönnte,  sobald 
ittieht  dif  individuellen  ürganismen  in  directw 
tCMUiMiiti:  den  WUlerun^inflüsAen ,  durch 
MAMsmm^^  Ei^tung  oder  dergleichen,  ge«  . 
4i«len  waren?  'r^  : 

So  te^ejTMten  «M  (B«  oben>  bedbnt«4e 

Herb^tepidemieen  in  den  Jahren  1811  und 
1826j  wo  auf  ein  feuchtes  kühles  Frühjahr  ein 
au8g«Meiehi|et  Mhöner  w#raier  Sommer  g^- 
fbif^t  wnr;  ehe«  m.  in  den  Jahren  1S36  nnd 
1839  9  wo  ein  mittelmassig  warmer  doch  ab- 
w^echselnder,  Sommer  auf  ein  ktiblcs  feuchlQB 
Frfihjnhr  folgte;  eben  so  im  Jahre.  1838,  wo 
anf  ein  gleiäes  Frthjahr  ein  kalter  Sommer 
folgte.  Offenbar  war  in  diesen  Jahren  die 
Witterung  und  Temperatnr  des  istommers  ohne 
nUai  fiinflofls  nnf  die  an  aelnem  A«gaii|ge 
entstehenden  epidemischen  Erkrankungen.  Im 
Jahre  1819,  wo  auf  ein  wariue»  Frühjahr  ein 

ffitfulifh  hdnar  ^Somaer^  1822  wo  mtf  ain 
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sehr  warmes  Frühjahr  ein  abwechselnder 
Sommer,^  1834,  wo  aof  ein  zßMgeB  wanMS 
l^rflbjabr  ein  ausg^ezeielinet  waroMr  heiterer 
Spätsommer  folgte  •  waren  frei  von  allen 
.  Herbstepidemieen.  So  auch  1821 ,  wo  ein  ' 
sehr  nasser  Stimmer  auf  ein  zeitiges  wiMwes 
Frflhjahr  gefolgt  war. 

Dieses  Resultat:  dass  nur  die  Be$cha£r 
fenheit  des  Fjrfihlings  die  Intttative  den  ¥rm^ 
perität  für  Spätsommer  und  Herbst  vorbe- 
deutend eröffnet  oder  verschliesst,  und  keine 
Einwirkung  der  suinfichst' vorausgegattgeneD 
Sommerwittmng  darasf  Statt  indet,-  sebeo 
wir  nun  auch  in  unserem  letzt  verflossene  a 
merkwürdigen  Jahre,  1842,  bestätigt.  Der 
Frühling  desselben  gehörte  Anfangs  l^u  den 
mittelmfissigen ,  indem  seine  ersten  Woehea 
sich' /iiemlich  kühl  und  feucht  hielten;  doch 
begann  mit  dem  Mai  ein  regelmässiges  Sle^ 

fen  der  warmen  Witterang,  bis  zu  der  seit 
ahrhonderten  unerhörten  anhaltenden  Hitze 
und  atmosphärischen  Spannung  des  Spätsom- 
mers. Welches  .  war  aber  £e  (muthmass- 
licfae)  Naehwirkttng  dieses  tfosserordeotliehen 
Heehsommehs  auf  den  allgemeinen  Gesund- 
heitszustand im  Herbste?  Nach  meiner  Be- 
obachtung durchaus  keine;  letzterer  verhielt 
sich  vollkommen  «o,  wie  nach  AnAentim^ 
der  Witterungsbeschaffenheit  des  Frühjahrs 
zu  erwarten  war;  nämlich  anfän<>iich  mit 
einigen,  nicht  eben  gutartigen,  Buhrfttllen, 
die  jedoeh  auf  so  wenige  Individuen  und  ei- 
nen so  kurzen  Zeitraum  beschränkt  waren, 
dass  sie  kaum  eine  wirkliche  Epidemie  dar«- 

Stellten;  hieraaf  aber  lolgte  eine  aligeoMiM^ 
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gmz  aiMMrordentlicke  iSalobritft«  ao  dass, 

jene  noch  im  Augostmoiiat  beendeten  F^lle 
abgerechnet,  dieser  Herbst  der  gesundeste  in 
der  ganzen  Reihe  seit  1834  gewesen  ist, 
|:ans  entqftreehend  dem  dieajAhrigen  Früh«- 
Jahre  in  Miner  zweiten  Hälfte«  so  wie  in 
1834,  dem  ganzen  Frühjahre.  Hätte  man 
nach  der  diesjähri<i:en  Uifafie  (ao  wie  nach 
der  voB  1^6 ,  i8M)j  wenn  man  gewiosen 

Lehrsätzen  unbedingt  glaubte^  nicht  gallige, 
wohl  auch  nervöse  Krankheiten  erwarten  sol- 
len?'Wo  waren  sie  aber?  Keine  Spur  davon. 
Dem  hefssea  Spfttsoruner,  von  1826  folgte 
2war  eine  bedeutende  Rahrepidemie,  welciie 
durch  das  kalte  l'rü^jahr  vorbedeutet  worden 
war,  aber  gallic  war  die&elbe  nicht  im  min- 
desten ;  sie  war  diirch|;:ehend8  rheumatisch  und 
nur  durch  Heftigkeit  Schwachen  mitunter  ge* 
führiieb. 


'        "'^    '      III  ' 

•  '    '  über  '       •     '  -  •  ''U*^ 

die  Wirksamkeil  |J*r. 

Zilie  um  hydrocyanicum^ 


Dr.  Jlugusi  wtmiehy     ^  ; 

prAkt  Arit  ia  Berlin,  . 


!•  Ein  kräftiges ,  vollblütiges  Mädchen^ 
neonasebn  Jabr  alt,  litt  seit  zwei  Jahren  an 
epileptischen  Krfimpfen ,  welche  periödiseh 

kur2^  vor  dem  Eintritt  der  Regel  oder  za«« 
weilen  unmittelbar  nach  der^ell^n  eintraten« 
Die  Periode  hatte  sieh  in*  ihrem  viers&ehnteii 
Jahre  ohne  Beschwerden  eingestellt,  war  im- 
mer regelraässigjedocfi  verhaltnissmässi  o;  spar- 
sam gewesen 9  auch  hatte  die  Patientin  sich 
wlihrend  dieser  Zeit  immer  sehr  wohl  be-» 
funden,  bis  ohne  bekannte  Ursachen  die 
Jirampfzußiile  eintraten.  Mehrere  Aer%te  hat- 
ten nach  einander  das  Uebel  ver^bens  sä 
beseitigen  gestrebt,  und  snletst  einer  der-» 
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selben  üllß  MitWl  für  zweckjos  ^r^l^t  «a^ 
baldige  Verheirathung  empfb^lMt 

Alßi  ich  die  Behandlung  aber  nahm,  forschte 
ich  vergebens  ausser  der  Zeit  der  Periode 
n^ch  krankhaften  Symptomen,  vielmehr  hi^tto 
^  Patieoiw  ifft  An^uek  d«r  Wnhwdfiie^ 

Pie  lüraay^afime  traten  gewdbolioh  ^e« 
NfieblP  eim  wiir«a  mit  Bewnaatiosigkeil  vv^ 
banden,  mid  bestanden  in  heftigen  ConvnU 
sioQen,  denen  «le  aißt^  gew(Min|ich  di^* 
Zujige  serbisB,  wenn  ^ie  ^cki  flitrcb  4911. 
Beistand  der  Angehörigen  daran  verhindert 
wprde.  iSelten  wiederholte  sich  ein  solcher 
Anfall  iq  4er  nächsten  Nachtt  c^onderfi  H^^lM^t^ 
erst  nm  die  Zeil  4^  Friede  wi^d^iv 

Grosse  Al^spapnung  folgte  gewöhnlich 
l)s^^  dieser  Fall  nicht  zu  der  gewöhn^ 

liehen  baji>ituellen  Enilepsie  gehört^,  war  eben 
so  einleuchtend^  als  dass  er  in  eiiiem  we- 
sfwiliob^n  Snsanimeqhapge  der  Periode 
stände;  worauf  sich  aber  dieser  Emflospf 
grvndßt«,  ob  W  iß  4er  Plethora  und  Cong^ 
g49R«n  o4er  in  dm  4«r»h  den  i^exip^lpftK^es« 
gereizten  pud  verstimmten  D^erven  zu  suchen 
«ei^  war  ßphwer  zu  bestimmen.  Ich  entschied 
miph  för  die  l4t»ler«  Ami^^  (ftbgleic^  d^ 
Affgßpscbem  dagegen  spim^h^  besonde««  weil 

nebst  den  übrigen  Mitteln  apch  die  antiphlo-* 
giatische  Methode  sich  fhiditios  erwiesen 


hatte^  und  die  Anf&Ue  auch  nadi  der  Periode 
mwMm  eintreten. 

Ich  bedurfte  also  eines  *  umstifliBieiideii) 
krampfetiUeiidett,  ungleich  nicht  erregenden 

Heilmittels,  jedoch  war  mir  unter  den  bereits 
'gebrauebteo  wenig  ub^-ig  geblieben ,  und  so 
wihlte  ich  ei«  nngewöhmtcherefl^  nftmlich  das 
Zincum  bydrocyanicum.  Acht  Tage  lang  vor 
dem  Eintritt  der  Periode  Hess  ich  täglich 
drei  Gaben  von  einem  haiben  Gran  dieses 
Mitteb  gebranchen  und  hatte  die  Freude 
schon  dea  nächsten  Anfall  schwächer  und 
kürzer  werden  m  sehen. 

Bei  der  zweiten  Periode  waren  die  Er- 
scheinungen dieselben  9  weshalb  ich  bei  der 
dritten  oie  Gabe  verdoppelte. 

Bei  der  seit  dem  Gebrauch  des  Mittels 
nm  vierten  Male  eintretenden  Regel  -blteb 
der  Anfall  aus  und  kehrte  drei  Monate  nicht 
wieder^  obgleich  in  den  beiden  letzten  keine 
Ars&enei  mdir  gebraucht  worden  war. 

Durch  Diätfehler  bedeutender  Art  in- 
dessen, sowie  einmal  durch  Gemutlisbewe» 
gungen  kehrten  spSter  noch  sweimal  Jächte 
Anfälle  zurück,  wurden  jedoch  schnell  durch 
dasselbe  Mittel  beseitigt  Flussbäder  im  dar«» 
anf  feigenden  Sommer  gebraucht,  vollendeteii 

die  Cur  und  seit  Jatir  und  Tag  ist  die 
Kranke  obgleich  noch  unverheiratet  von  ih* 
rem  Uehel  befreit 


n.  Bin  ssebnjähriges  Mädchen  ^  t^eleli^ 
als  jängeres  Kind  ein  Muster  von  Gesund«, 
heit  gewesen  und  keine  bedeutende  Krank« 
heit  Jemals  erlitten  batia,  Itng  vor  ebnge- 
ffthr  vier  Jahren  Aber  Beschwerden  zu  kla-* 
gen  an,  welche  man  bei  einer  Erwachsenen 
ebne  Sweifel  für  Hysterie  gebaUeii  bitte.  ' 

m  * 

Das  Kind  ist  das  fünfte  und  jüngste  an- 

S eschener  Aeltern,  welche  erst  in  späteren  > 
ibren  ihren  Bbebnnd  seblossen ,  ffenosg  'd^ 
zweckmässigsten  physischen  und  geistigen 
Erziehung,  und  ist  über  seine  Jahre  geistig 
entwickelt  Sehnelles  Wacbsthnni  bat  dem 
firflber  krftftigen,  beleibten  Kinde  eine  gra^ 
eile  Ätherische  Gestalt  gegeben,  und  die  wohl- 
gebildeten kindlichen  Gesichtszüge  sind  auf 
eine  eenderbare  Weise  nit  alten  gemisdi^ 
^  welche  denselben  den  Ausdruck  einer  Ter^ 
Mfibten  Schönheit  geben. 

Die  ersten  Symptome  der  Krankheit  ent«  ' 

wickelten  sich  mit  einer  grossen  Angst  ^  mit 
welcher  die  Kranke  sich  unzertrennlich  an 
ibre  Mntter  scbmie^te^  >mid  diese  unter  heis«« 
sen  TbrSnen  bat,  sie  nicbt  zu  verlassen. 

Dieser  Zustand  trat  zu  verschiedenen 
Zeiten  «nd  ebne  besondere  Veranlassmff  . 

ein«  und  wechselte  theils  mit  relativem  Woh^ 
befinden,  theils  mit  verejchiedenen  anderen 
Symptomen.  Bald  klagte  das  Kind  über 
Abspannung  bald  Aber  Unruhe  md  ein  ei^ 
genthümliches  Zittern  in  allen  Gliedern,  bald 
glaubte  sie  den  dnen  Fuss  nicht  bewegen 


■ 
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bald  iMUB  «I  ikryiHh  HtB^wi^p,«» 
fli^gMH  «oU»  et«. 

Der  Schlaf  fin^  an  imre^elmäsiifg  mi 
niapdeiii  alelUe  «i^  spät  ein,       einlel»  Ini^ 
■eodfi  Sit  grreaeer  Unruh«  am  JttQric^ii,  a&i| 
Welcher  Zieit  das  Kind  bäofig  mit  Angst 
wachte  und  keinen  Augenblick  rabig  zu  lie-* 

Em  vemMMihte.  Oiiat  iJqrolie  nabn  aMruäh- 
h  so  zii^  dass  jeder  Augenzeuge  sieh  4ber-iv 
Miigty  4aa  Kiod  sei  gezwungen  si^^h  t% 
iMMiMUiwerfeii,  und  MwäbrtiNl  die  Avm 

und  Beine  zu  bewegen.  Diese  ZustäpdQ 
dauerten  iudess  nicht  lauge,  und  k^tv(tw  ftf^ 

evat  naab  mehre»«  Weohen.  wie^ . 

Kttweilen  klagte  das  Kind  über  eigene 

tMnIifb«  Lmimlikmfzm  bwunMera  anii  l^aM, 
et  kooniae  i\m  w  aia  weiia  dentflba  miclb 

inneu  gezogen  wurde,  odef  aufib  ^^.»wmA 
etwaa  darin  beiaae  oder  nage« 

»  '  .  . 

Bei  der  Untersuchung  dieses  ^ustaiide^ 
aeigte  aieb  der  Unterleib  immer  «iiige9404% 
j«leeh  «miDpfia4U«li  g?gen  iDjfi|«k, 

Alle  Functionen  waren  übrigens  nornud^ 
NMI  Imi^  gaatriecM  SrnfMiungeii  Warden 
durch  kleine  Gaben  Rheum  schnell  beseitigt. 
Wegen  Verdacht  auf  Würmer  wurden 
VffMbiedene»  Xmi^  Antbffkniqthica  ohne 
folg  in  Gebrauch  geflogen,  and  ^ann  a^r 
Stärkung  und  Berffhigung  der  Kleinen  leichte 

NeirvHia..^       Ch^uopodi«»  .«iiij^rmid^ 


Ton  de^eo  l^sonders  die  ktetomtiitteUedK 
iMicii  geringen  wurde« 

ff 

,  Ehies  Morgens  wurde  ich  plStelich  zu 
tett  Kinde  cerafen,  wdcbes  heftiger  als  je-« 
Mb  iHm  eeisen  2MiUett  ergriffe»  eeiii  eDUle» 
leh  fand  es  mit  ^röthetem  Gesicht ^  lebhaft 
rläna^nden  Anoden  im  Bette,  um!  In  der  leb- 
BAfteetan  Unrufae.  Es  klagte  über  teftiM 
Angel  noA  Droek  eof  der  Brost,  wer  m 
beständiger  Bewegun^!;  mit  den  Extremitäten 
.  und  geberdete  sich  periodisch ,  als  wenn  ee 
krntem  nnd  belesen  weUte«  Dabei  8pran|f 
ee  snweilen  ane  dem  BeMe  ind  Uef  nnmliig  in 
den  Stuben  amber  Alles  war  ihm  zuwidei^, 
die  Möbeln  im  ZmiBier  beängstigten  es ,  ond 
eitlen  thetle  me  dem  Zimmer  entfernt,  tlwile 
an  andere  Stellen  gesetzt  werden  etc.  Sm» 
reden  der  Mutter  schienen  bei  dem  gnten 
und  felganmen  Kinde  nicht  ohne  Einfluss^ 
jedeeb  vermeehlm  ei*  niehl  den  Zeetnnd  im 
Ganzen  zu  verminderu,  auch  versicherte  das 
Kind  nnter  Tbriinea,  es  könne  niekt  mn* 


Da  ich  einen  Aasbroeh  Ton  Convnlsie-p 
nen  oder  vielteieht  gar  Manie  befürchtete, 
mdi  ieh  miek  nnm  emtenauit  genwwkgen  stir«' 
ker  etnzngreifen  und  verordnete  Her«  nue. 
nnd  Caloiiiel  jedes  zn  gr.  j  p.  d.  zweistond«» 
li^'  Der  Ztmiand  besserte  eieh  hieranf 
gegen  Mittag  nnd  nahm  bin  aumi  Abend  an 

ab.  dass  ich  das  Calomel  wieder  aussetate 
und  am  folgenden  Tage  das  Zinc.  sulpharie. 
attein  finrtiiranehen  liem»  An  diesem  and  4m 
isi^Baien  Tagen  kratafc  diaaelken  Brerimhinni 
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^en  aber  massiger  ein  und  blieben  ^  längere 
^Zieit  nnveriodert,  bis  iid»  .^ti||iirt'iiHn#ni 

blossen  Zinkoxyd  vertauschte ,  worauf  die 
Zaf&Ue  bald  verseh wanden^  und  erst  nach 
»hr^n  Manaten  aber  ;  nur  te  ' geringelt 
Grade  wiederkehrten.  Durch  den  Oebraikeh 
dieses  Mittels  wurden  sie  in  der  Folge  im- 
mar  schnell  beseitigt*  Der  Geaaee  ^  friaeker 
'  Luft,  kidte  Waschungen,  StanMiider  imd  endU 
lieh  Flussbfider  hatten  spater  im  Laufe  de» 


Cteenndlieit  dee  Kindes  and  konnten  ebeR^^na 

wenig  als  das  Mittel  selbst  die  Wiederkehr 
der  Zufälle  verhindern,  jedoch  glaube  iel|^ 
dem  leteterea  sowohl  ihre  Seltenheit  ab  auch 
ien  geringen  Grad  derselben  verdanken  zu 
amssen.  Einen  meik würdigen  £inlBuss  zeigte 
4aa  Ifittel  aamerdem  anf  die -Form  dee  Lei- 
dens, indem  sich  jetzt  deutlich  zwei  ver- 
schiedene Znstande  nnterscheiden  liessen, 
welehe  friher  omUt  VersdmolBea  zu  sein 
schienen.  Besonders  am  Abend  wurde  das 
'  Kind  zuweilen  von  Angst  und  Unruhe  befal- 
len, welche  mit  leichten  Fieberbewegangen 
verbanden  waren '  und  wohl  selten  bis  tief 
in  die  Nacht  dauerten. 

m 

In  diesem  Znstande  befand  sich  die 

Kranke  zwar  auch  in  grosser  Unruhe  des 
Körpers  (Jactatio)^  war  jedoch  vollkommen 
Msistor  seiner  Bewegungen.  Yerschieden 
davon  war  der  andere  Znstand,  welcher  des 
Morgens  beim  Erwachen  im  Bette  eintrat, 
bcs<»dcfg(  wann  sie  dareh  ein  Gariasdi  vor 

der  Zeit  im  Schlafe  gestört  wurde.  Ein 


es  abwechselndes  Zucken  in  den 
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Kxiremititen ,  worüber  die  Kranke  kJagie^ 
ikeffoeugte^  Jeden  AugenMiigen ,  dass  dieaf 
Bewegiiiigen  oDfipeiiiwig  geachaken.  Mm 
konnte  diesen  Zustand  einen  periodiaehen 
Veitatan^  nenoan,  wenigatens  fehit  demaelbea 
MT  die  Uogere  Dauer,  wm  gans  dieaen  Na* 
mm  zü  verdienen.  Daaa  in  diesem  Zoataiide 
die  Bewegungsnerven  uud  in  dein  andern 
die  der  Empfindungen  vorsugaweise  afficirt 
waren,  iat  waU  v^kmmm  dentiüeb  j  merk« 

würdig  bleibt  indessen  immer  diese  Alteiua- 
tion  oder  Polarisation  des  erkrankten  Ner« 
veDsystems.  Bei  dem  Fortgebraucii  die^ 
aea  Mütela  verloren  dieae  ZafäUe  allmAli^ 
li^  ihre  Form  und  gingen  in  einen  zuweilen 
emtreteaden  Zustand  nervöser  Unruhe  über, 
aa  daaa  ich  daa  Mittel  bald  aaaaetkea  konnte, 
*  und  ^  völlige  HerateVang  einer  äoaaerat 
sorgfältigen  4)hysischen  Erz.iehung  überiie.sH, 
bei  welcher  dieacia  junge  Müdchen  seit-Awei 
Jahren  aiek  emer  aelteii  geträbtea  Geaandk- 
heit  erfreut 


III.  Ein  junger  (Ökonom  gegenwärtig 
dn  und  7Avanzig  Jahr  alt,  welcher  als  Kind 
Mhon  an  SerepMn  gelitten  hatte,  zeigte  zo- 
etat  in  aemem  achten  Jahre  die  sonderbare 
Erscheinung  des  Nachtwandeins,  weiche  beide 
.  filtern  desselben  ebenfai|a  in  jüagern  Jahren 
gckabi  hatten. 

Welchen  Grad  dieses  Uebel  erreicht  hatte, 
ist  dämm  zwetfelhaft,  weil  er  jedesoial  (kH 
kai.fcptM  and  m  Bett  gebrachl  wwie} 
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ii#ck  fet  ^ewtfis,  dass  er  beim  Mondwechsel 
triiamend  mit  offenen  Angeii  iiemmwairialte 
HMl  auf  «kiuribike  Usttorte« 

V 

In  späteren  Jalireii  entwickelte  sich  bei 
-dem  Ikraofcefi  eine  neue  aber  verwandte  Br» 
«dmaon^:  dUuB  AlfdniekM)  weicbet   Ar*  ^ 
iiiB    sehr    qualvoll    wurde   und  mit  dem 
Nachtwandeln  abwechselte.    Das  Uebcl  b^ 
4el  üia  wie  das.vorij^fc  im  ^Schlafe,  und  be^ 
«ana  .mit  einem  Gefühl  vmt  Draek  aaf  «dar 
-Srust,  welcher  allmähhg  so  zunahm,  dass  er  . 
eu  ersticken  glaubte.   Zuweilen  erwachte  er 
zuvor  mit  An^,  und  wähnte,  dass  ^ 
Wmgmk  von  einer  iHdhe  aaf  ihn  losgoliihMNi 
würde,  der  alsdann  über  sein^  Brust  weg« 
fuhr  und  iha  bewusstios  auriickliess«  Dess- 
iiaUi  aehrie  «r  auch  öfter  irail- Angst:  der  . 
.Wagen  kömmt I    Beide  Ner^fakraakhtit«ll 
dauerten  acht  Jahre  bis  zum^  sechzehnten  Le» 
4mi4ahre  des  Kranken,  zu  welcher  Zeit  die- 
eelbeu  in  eine  zweite  übergingen^  weiehaidi, 
am  liebsten  mit  Eklampsie  bezeichnen  möchtei  ^ 
Die  Veranlassung  soll  eine  Harmonika  gege- 
ben haben^  deren  Ton  auf  den  Kranken  einen 
mauraltigea  fiiadniek^  mneble.   Oer  l^ranke 

fühlte  einen  Druck  auf  der  Brust,  verlor  das 
JSevvui^stsein,  der  Kopf  vvur4le  plötzlich  nach  . 
•der  jSclittUer  a;eworfen«  das  Gesicht,  besaa^ 
hem  4/tt  Mana  eehief  naeh  dw  Seite  geso»- 
gen,  die  Augen,  welche  dabei  nicht  geschlos- 
sen waren,  wurden  nach  einer  Seite  und  • 
nach  obea.  gerollt.  Vor  dem  Monde  aeigte 
mch  etwas  Sehanm.,  die  Zange  werae 
zerbissen,  die  Glieder  straff  und  SKuekten 
Mwailea»  SiMsä  eiaigea  Stoodaa .  dieaer 
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StiiUii^  iti  Stfp»  Mid  ^.oletRt  in  «inen  uti- 
robigeii  Schlaf  über)  aus  weiche  der  Kranke 

mit  «rmmr  Atmpmmg^  Selitteiw&  in  4ffä 
(BHfewffn  mmi  fmimAw»  in  der  Bimt 

wachte.  Diese  Zufälle  kehrteb  gewöhnlich 
«ehre  Male  ^hintereinander  wieder,  wurden 
-wtkmMm,  ond  blieben  danA  eii^ge  Eett  je» 
^eh  bddmtens^  «rwei  Monate  aus,  na^fc  wel^ 
^her  Zeit  dieselben ,  Äwei  Jahre  hinterewian*- 
iter,  uiire(ebiMi8aig|»eriedi6eh  wieder  eintralMI^ 

Während  dieser  zwei  Jahre  wurde  der 
Kranke,  soviel  ich  erfflhrea  konnte,  mit  kaU 
ten  lJebergH9munge%  Waaehongen  des  Ober- 
-kdrpera  tiirit  kiillieni  Waaaer  nnd  inneriicii 
#arch  Antunonialia  behandelt,  in  Folge  wet- 
eher  Mittel  am  Ende  des  zweiten  Jahres 
i^eü  ittbliielnileii  des  Kranken)  arch  eine 
VfWigo  fama  ent^ktelle,  weiche  den  Kopf, 
das  tiesieht  nnd  den  Hals,  sowie  Brost  und 
Aicliea  v/lmwg  und  sehr  geaässt  haben  Mit 

r 

Nach  dieser  Eruption  blieben  die  Krämpfe 
'mm  ersten  M«ie  vier  Monate  aus,  kehrten 
aber  bei  einer  Elrk&ltung,  wobei  der  Am- 
aehlag  noch  vorhanden  war,  mit .  derselbea 
Heftigkeit  und  .seit  dieser  Z«it  wieder  alle 
«wei  Monate  zurück.    i)er  Ausschlag  ver«- 
udiwaBd  allttihli^,  der  Körper  des  lümikmi  « 
•yemiAn  srinen  kräftigen  Gliederba«  «d  <mI* 
wickelte   sich  übrigens  vottkommen.  nnch 
bKeben  seine  geistigen  Fahi^ckeiten  nicht  .auH 
-riek;  |edoch  daaerlett  ^die  AtiHiile  .iriM  NeiiMni 
.««wiiAalm  hMerthNroder  fert,  zweimonaHtob 

^gewöhnlich  wiederkehrend.  ^ 

•        •  • 
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ITährend  dieser  Zeit  wurde  der  Kranke^ 
so  wie  schon  früher  von  den  ausgezeichn^* 
teatQii  Praktikern  beliandelt  and  fast  alle  er«-- 
denklichen  Mittel,  aber  vergebens  in  Gebrauch 
gezogen.  Anthelminthica,  besonders  Filix: 
miMSy  Artemisia  valgaris^r  ' Valeriana  und  iUmr- 
liche  Mittel,  Nux  vomica,  und  später  Zin** 
cum  sulpburicum ,  Cupruni  sulphuiicum,  Cur* 

pram  • » ^alpburicain  anunoiuataiii  un4  alumir- 
natam  worden  der  Reihe  nach  aber  ohne  - 
Erfolg  in  Anwendung  gesetzt.   Man  schickte 
endlich  dea  Kranken  .  auf's  Land ,  wo  er 
die'  Oekonemie  erlernen  sollte,  jedoch  blieb 
auch  das  Landleben  ohne  Einfluss  auf  seine 
Zufälle.    Vor  drei  Jahren  ohngefähr 
nabm  ich  die  Behandlung  des  Kranken' n4H. 
türlich  mit  schlechter  Prognose,  denn  meine 
Herrn  Vorgänger  hatten  mir  ^wahrlich  kaom 
ein  Jllittel  übrig  gelaa$en9  womit  ich  noeh 

einen  Versuch  hätte  machen  können,  ebenso- 
.. wenig  konnte  ich  eine  neue. Idee  von  lier 
Krankheit  selbt  entwickeln.  Wärmer  and 
Scropheln  waren  nebst  andern  Dyskrasieen 
beseitigt  5  der  Kranke  übrigens  gesund  und 
kräftig. 

Ein  organisches  Leiden  der  Central- 
tbeile  des  Nervens^ystems  liess  sich  eben  so 
wenig  vertheidigen,  and  mir  blieb  nichts  als . 
eine  reine   Nervenkrankheit  übrig,  gegen 
welche  alle  erdenkUehen  j^pecifica  ohne  Kt^^ 
folg  gebraneht  worden  waren.    In  dieser 
Noth  beschloss  ich  endlich  einen  Versuch 
mit  dem  Zincum  hydrof^anicum  zu  machen, 
welches  mir  schon  in  anderen  FAUen  wirk-  . 
samer  als  die  ähnlicheu  Mittel  m  seiu  schien^ 
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und  hatte  die  Freude  sehr  bald  von  dieaem 
Mittel  einen  mcht  anbedeotenden  Erfolg  zu 

sehen.  Ich  begann  die  Kur  mit  ^r.  ß.  p.  d. 
zweimal  täglich,  und  stieg,  da  der  Patient 
das  Mittel  gut  vertrag^  aUmlililig  bis  anf  gr.  j. 
dreimal  des  Tages,  welche  Dosis  gegen  die 
Zeit  der  zu  erwartenden  Anfälle  gereicht 
worde. 

Seit  längerer  Zeit  zum  ersten  Male  blie- 
bea  die  Krampfzufälle  aus,  und  kehrten  erst 
nach  vier  Monaten  wieder,  was  bis  dahin  nor 
einmal  nach  der  Eruption  des  Ausschlags 
statt  gefunden  hatte.  Gejiiüthsbewegungen 
hatten  den  Kückfall  veraolasät,  die  Zufälle 
selbst  waren  indess  schwächer  und  blieben 
bei  dem  Gebrauche  einer  stärkeren  Dosis  von 
gr.  iß.  sehr  bald  wieder  aus.  Die  Pause 
dauerte  hierauf  füni  Monate,  während  wel« 
eher  Zeit  »ich  dasselbe  Mittel  nach  verschiC'* 
denen  Zwischenräumen  fortbrauchen  Hess. 
Unachtsamkeit  des  Kranken,  Diätfehler,  lan* 
ger  Aufenthalt  in  der  lieissen  Brennerei  ischie-* 
nen  diesmal  die  Veranlassung  gewesen  su 
sein;  die  Zufälle  selbst  wareji  indessen  ver- 
schiedener Art  und  zwar  merkwürdiger  Weise 
mit  Nachtwandeln  verbanden.  Gleich  nach  dem 
ersten  Anfalle,  der  unbedeutend  gewesen  za 
sein  scheint,  erhob  sich  der  Kranke  von  sei- 
nem Lager  und  ging  nur  mit  dem  Hemde 
bekleidet  über  den  Hof  nach  der  Wohnung 
der  Knechte,  um  diese  zu  wecken,  wo  er 
mit  offenen  starren  Augen  anlangte,  und  als  er 
SU  sich  kam,  nicht  wusste,  wie  er  dahin  ge- 
langt sei.  Misshelligkeiten  mit  seinem  Prin- 
cipal, der  ihn  seines  Uebels  wegen  nicht 
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behalten  woUj^,  Sarge  wi  seine  künfUgo 
J^xisienz  haben  seit  diesen«  Zeit  dem  my* 

firjücklichen  jungen  Mann  immer  von  Naveiu 
uemüthsbewegqngen  zugezogen.^    iti  derea. 
Folffe  die  Zufiiil^  4war  weniger  tiefiigr  abeir» 
hllnnger  eingetiretcm  «uid« 

Die  Erscheinungen  waren  dabei  folgendem 
der  Kranke  wnrde  schwindelig,  Alles  schien 
sioh  mit  nnd  nm  ihn^zu  drehen^  er  stroekte 
die  Arme  von  sich,  um  sich  zu  halten  und 
vfsrlor  die  Besinnung.  Ein^  Rifiduuittel ,  so-» 
wift  einglehluck  kalten  Wassere  veitanderte». 
Häufig  den  weiteren  Forto^ang.  Gelang  dies- 
nicht,  so  warf  der  Kranke  mit  rollenden  Au- 
gen  den  ü^pf  von  der  Seite,  verzerrte  da» 
Qesicht.  ond  streckte  die  GUedei*  starr  vor 
sich  aus.  Dieser  Zustand  geht  dann  schnell 
VQrüber«  es  folgt  8opor  und  auf  diesen  uu-? 
ruhiges  Un^beirwerfen  und  Ueliriom  ond  hier» 
anf  CTweilen  Naehtwandetn.  Der  Kranke 
nahm  nun  gran.  Ji.  p.  d.  dreimal  täglich, 
wi^  bisher  nach  Pausen  von  acht,  bis  vier- 
zefin  Tagen,  indeA  ich  eine  fertgesetate 
Anwendung  des  Mittels  scheute,  wobei  ich 
nicht  nur  die  Freude  hatte,  den  Kranken 
diese  ungewöhnliche  Dosis  gut  vertragen  zu 
Sehens  sondern ^  auch  auf  längere  Zeit  fast 
ein  ganzes  Jahr  die  Anfälle  zu  beseitigen« 

Als  hierauf  die  Anfälle  dennoch  wieder* 
kehrten,  und  eine  von  einem  mich  vertretenh» 

den  Collegen  angestellte,  gründliche  Beifuss- 
cur  den  gewünschten  Erfolg  nicht  hatte; 
bcM^hte  der  Kranke  längere«  Zeit  oluie 
mm^e  Bfii)a^h  verscluedene  Aroana  .  ebei^firii|fi. 
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erst,  als  die  Anfälle  sehr  häufig  geworden 
waren  in  meine  Behandlang;  uhd  zum  Ge- 
braitche  des  Zineom  hydrocyanleom  zurück. 
Schon  eine  Gabe  von  gE.  ß.  Kwcfinal  dear 
Tages  beseitigte  in  kurzer  Zeit  tiie  Krämpfe, 
80  daaa  ich  die  Ueberzengung  habe,  eine 
eattaeqnente  Anwendung  dea  Mitll^a  würde" 
den  Piafimilatt  bereita  hergestellt  haben. 

n  yjr  Leider  habe  ich  dazn  jetzt  nur  geringe 
AwaMit,  da  der  Kranke  auf  den  WntMä 

der  Familie  bereits  wieder  ein  empfohlenes 
Arcanum  gebraucht,  obgleich  sseit  der  letzten 
Anwendung  des  blausauren  Zinkoxyds  keine 
artüiea  Anfalle  aingetlreten  waren.  ^ 

IV.  So  günstig  die  Wirkung  dieses 
Heilmittels  in  den  erzählten  drei  Krankheits- 
fällen sich  Migte,  so  vortrefflich  sogar  in 
dem  letzteren  Falle  die  Dosis  von  gr.  Jj*. 
ohne  die  geringste  Nebenwirkung  vertragen 
wurde,  so  ungünstig  war  der  Erfolg  in  einem 
vierten  Falle.  £ine  sechs  und  dreissig  jäh«- 
rige  Dame,  welche  in  eincx  kinderlosen  Ehe 
lebte,  litt  jedesmal  acht  Tage  vor  dem  Ein- 
tritt der  regelmässigen  Periode  an  einer 
ioaserst  heftigen  Hemikranie,  ge^en  welche 
.  aehon  früher  die  verschiedensten  Mittel  ver- 

Sebens  in  Anwendung  gesetzt  waren,  «nd 
er  günstige  £rfolg  in  den  oben  erwähnten 
:#ilien  bestunmte  mich,  auch  bei  diesem  ner« 
.vfeen  Leiden  das  Zineum  hydroeyanienm  zn 
versuchen.   Ich  verordnete  aus  Vorsicht  nur 
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£ran.  ^p.  d.;,aber  schon  nach  der  ersten  ^ 
Gabe  stellte  sich  heftiges  Erbrechen  und 
Schwindel  ein^  es  wurde  d^r  Kranken  dunkel 
vor  den  Augen  und  der  Kopfschmerz .  stei«* 
garte  sich  zum  ^  Unerträglichen. 

Am  anderen  Tage,  befand,  sich  die.Pa** 
tientin  besser,  und  nahm  auf  meinen  Wunsch 
noch  eiumal  gn  aber  auch  diesmal  traten 
dieselben  Erscheinungen  ein  wie  am  vorigen  ^ 
Tage.  Das  Mittel  wurde  hierauf  bis  gegen 
die  Zeit  der  nächstfolgenden  Periode  ausge- 
Sjetzt,  und  sodann  gr.  4  versucht,  leider  aber 
traten  Erbrechen  und  Schwindel  in  so  hefti- 
gem Grade  ein,  dass  ich  von  dem  ferne«* 
reo  Gebrauche  desselben  abstehen  musstey 
^  nachdem  ich  mich  in  der  Apotheke  von  der 
Richtigkeit  des  Mittels  und  der  Gabe  über- 
zeugt natte. 
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IV.  . 

Kurze  Nachrichten  und 

Auszüge. 

I 

1. 

Ueber  die  EntzunduDg  der  Veua  For- 
tarum;  uud  deren  DiagBose  dqrch  ^ 

Vom  Hmuiageber. 


Vor  ¥ier  und  zwansig  Jahren  sehrieb  der 
▼erdienetroUe  PmdM*}: 

»Von  der  Entzündung  der  Vena  Portarum 
ist  an8  kein  Beispiel  vorgekommen  und  es 
möchte  zu  den  allerbedenklichsten  Unterneh- 
miiDgen  gehören ,  die  Erscheinungen  '  derselben 
eiwa'  a  priori  dedociren  su  woHen«  Veberzetagt 
jedodb,  dass  aaeb  dieser  Gefkasstamni  sich  enf- 
«finden  könne  und  dann  rifdii  eigenthündidik 
Zufalle  veranlassen  müsse ,  lade  ich  alle  Kunst- 
verwandte  ein,  das  was    sie  darüber  erfahroHj 

bekannt  zu  machen.   Ich  habe  noch  nicht  ei]Ki- 


*)  In  seinem  bekaimten  Buehe :  das  Venen^tyst^m 
in  s«ia«a  krankhaCien  Verkttltnissen,  Leipidf  1818. 


mal  bei   den    Schrirtsiellern    die  Vermuihuii^ 
ausgesprochen  gefunden,  daas  diese  Entzündung;  . 
statt  finden  könne.« 

Was ,  seit  jener  Zejt  die  Erfahrung  Aber 

die  gedachte  Entzündung  gelehrt  hat,  finden  wir, 
in  einer  bei  der  ^iesjj^en  FacuUät  vertheidigt^en 
l9f  V|f  Mral  -  ^tih^i^i^lpi^g  «yi  .#{isaim9«i|sitti|f#t. 
Sie  fiihrt  den  Titel: 

"  *  • 

»De  Inflamniattoiie  Venae  Portarum  seu  Py> 

hphkhUide.  Auetore  FroHC.  Measaw.  Berolini^ 
1841.,  [55  S.  8.]*). 

Der  er^e  Tboil  dieser  Abbaudlufig  enthält 
sskMf  einxefaie  BeobiMhtnngen ,   Ton  denen  dim 

ilterey  Aurt  Wir  Ain  annlamischiin  ß^fmid  be- 
ireffen, während  fij^er  ^ie  {(fiKinkheitserecheinntt* 

gen  nur  summarisch  berichtet  wird,  so  dass  von 
einer  Diagnose  der  Krajikheit  im  Leben  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Das  gilt  namentlich  von . 
den  von  Meckel,  •^Jndtalj^  Meynaud^  Siokes,  Crw» 
mäkkr,  BaWmg^  AulüeTf  Dance  und  Mohr  be- 
fMlirielmAii  Eine  euefiihrlkiM  Daratel- 

lung  der  Symptomatologie,  »ach  welcher  die 
Diagnose  dieser  Entzündung  während  des  Le- 
^bens  mit  Sicherheit  gestellt  werden  möge,  giebt 
Jfacftjf90ki  Miiph  ^oem  ini  Juliuospitale  zu  Würz- 
hr^B  unter  Schämkm,  beuba<(hieten  Falku 

ISipealpMeta  Pfkejlmbt^llg,  welcbt  in  der  Klinik 
Sehoftiein^e  zu  l^rjiin  im  Jahre  1840  gemaebi 
^urde,  hat  der  V^r^^ss^r  der  vorliegenden  Ab- 
bimdlppg  iMi.4fiihrU(4i  erzählt.   Si.e  ist  folgende; 


*)  Der  schon  frühitr  ausgesprochenen  Absichl  ge  • 
mäss :  academische  Schriften ,  die  sich  dazu  eignen ,  ih« 
rem  wesentlichen  Inhalte  nach,  in  unsere  Blätter  aufzu- 
nehmen, um  sie  so  zur  Kenntniss  des  grSstarn  medicin« 
4fnl>U«»iW  .lu  IMwrfW  fehea  yik  eine  Jmrae  Bearbeituag 
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T.  E,  ein  Reitknecht,  25  Jahre  alt^  yon 
kräftigem  Körperbau  und  saiiguiiii^chem  Tempe* 
ramente,  früher  ganz  gesund,  ward  am  sechs  , 
und  ;2wansigsit4»ii  Maj  1840.  »lötzlich  Von  kcrfÜ* 
gern  lieilitfchmenB  und  Fieber  befcUen«  Bt  nahm 
ein  Brechmittel  und  ellie  Abführung  aus  Magne- 
sia sulphari  Ca  ^  es  erfolgte  jedoch  keine  Erleich- 
terung und  am  vierten  Ta^fe  nach  dem  Erkran- 
ken ward  Patient  zur  Charit^  befördert;  die 
Schmersen  im  Leibe  dauerten  fort:  äoas^reir 
Urack  mmehi4e  lAh.  Oer  Leib  war  etiras  aitf- 
\  Sotrieben,  aber  weich;  die  Zunge  mit  weliiiRte 
Schleime  bcMleckt.  Der  Kranke  klagte  über  gros« 
seil  Durst,  bitlern  GescliüiacK  und  Uebelkeiten ; 
er  hatte  Durchfall  und  erbrach  Buletzt  grüne 
Massen.  Sein  Puls  war  voll,  gespannt  ünd 
MlNdite  Irandert  Schläge  in  d^Hiaiite;  die  fliM 
lieiB«  und  trodnm,  diAr  Urin  rotb^  brennend  tmft 

sparsam.    .  %  , 

Gegen   diese  »PerienierUis^   wurden  i^hA- 
liehe  allgemeine  nnd  örtliche  Blntentzielningen^  ^  . 
lOiitaplasmata  nnd  ein '  laues  Bad  angewendet^  ^ 
«tun  IniicfAi  Crebraneb  ab^  Macilago  VSnmmf  Ml^ 

mosae  mit  Aqua  Lauro>Cerasi  verordnet.  Es 
erfolg'te  danach  ein  Nachlass  der  Symptome  unA 
etwas  Schlaf.  Abends  gegen  elf  Uhr  stellte 
sich  aber  ein  heftiger  Frost  ein,  der  eine  Vier- 
tlfrlrtimde  anhielt  und  danm  in  HHze  überging, 
d^r  Kranke  braidiCe  die  Bf aebt  'sehr  *  antwrij^ 
2n.  Am  aildern  Btorgen  War  jedoch  eine  -be- 
deutende Remission  nicht  zn  verkennen.  Dee- 
sen ungeachtet  stellte  Schönlein  eine  sehr  tiA- 
günstige  Prognose  und  machte  seine  Zuhörei: 
anf  den  Ausspruch  des  H^ipocraiea  (Aphor.  fit. 

anAnr^Irkftaiilt    »F^rea  iciinitinnae^  in  quii 
-bila^  s^Mo  dfe  honv^es  tMrant,  elritam  habeirt 
^Itnistrum,«  w^elcheu  er,  aus  eigener  Erfahrung  ♦  * 
bestätigen   zu   müssen ,  erklärte.    »Man  konnte 

^allerdings  glaaben,  es  geseUt  sich  hier  zu  iem 
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»acii<cii  Fieber  noch  eine  Intemiiiiens  (der  He- 
»initritaeus  Galeni):  dies  wäre  aber  nicht  der 
»Fall,  sondern  es  wären  dergleichen  plötzliche 
»FrostanftUe^  welche  sich  bei  Enteritis  and  Peri- 
»ionitis^  namentlich  während  des  Wo^eubettes^ 
»Abends  und  zar  Nachtzeit  einatellien,  als  ein 
»sicberesr  Zeichen  ansnsehens  dm98  Aß  £fil«M»- 
»dune  9ich  auf  die  J  enen  des  Unterleibs  verbreitet 
y>hfHte,  Auch  bei  dem  vorliegenden  Kranken  sei 
»ein  solcher  Ueber^an^  der  Iiiflamuiation  und 
i«war  auf  die  Vena  Pcrianm  mehr  als  wabr- 
»scheuiUch«« 

■  « 

Die  Bluientziehungen  wurden  wiederholt, 
Vng.  cinereum  mit  Ol.  Uyoscyami  coct.  in  den 
Unterleib  eingerieben  und  innerlich,  da  der 
Durchfall  aufgjckört  hatte:  Nitrum  mit  Cremor 
Tartari  gegeben.  Der  Nachlaas  des  Fiebers 
dauerte  den  gansen  Tag  Ober;  gc'gen  sechs  Uhr 
Abends  stellte  sieh  aber  ein  neuer  und  noch  hrf^ 
iigerei'  Frostanfall  ein.  Darauf  gingen  die  näch- 
sten fünf  Tai;o  unter  leidliehem  Refinden  des 
Kranken  vorüber,  dann  aber  erfolgte  ein  driUer 
&hnlicher  Frostanfall,  wodurch  das  Hebel  sie]b 
immer  bestimmter  charakterisirte.  Die  voif  der 
Bnisündnog  desPeritonMal-Uebersuges  der  diln* 
nen  Därme  herrührenden  Schmorzcn  waren  all- 
mählig  gewichen:  dagegen  klagte  der  Kranke 
aber  über  einen  Jixet^  Schmei^z  m  der  Linea  albei^ 
welcher  eich  m  grßder .  Richtung  vom  Nabel  nach 
obn  bi$  mm  Proceeem  enmfinrmi»  de»  Brukbeim 
erehteekie^  durch  äueeeren  Druck  und  jede  Körper^ 
hewegung  vei*mchrt  wurde  und  sich  tief  nach  hinten 
bis  %ur  Wirbelsäule  verbreitete.  Anfangs  mehr 
dumpf  und  drückend  ward  er  späier  brennend 
und  stechend.  Dabei  war  der  Unterleib  nichi- 
gespannt:  die  Haut  aber  trocken  und  brenneiid, 
das  Gesiebt  . scbmatzig- gelb,  der^  Oarat,  nieht  so 
sdllen,  der  Urin  galliehi,  die  Darmansleernug 
;sfaiäa|ii  u^id  si)hwärzUcb.  <—  Per  Kranke ,  sebr 
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versiinmit,  klagte  aber  heftige  Hopikcbmerzea) 
Um  während  der  Nacht  noch  geeteigert  *w«rdeii« . 

Es  worden  Fahrer  von  Calomel  gr.  j.^  Cremer 

Tartariy  Sacchar.  alb.  1  scr.  j.  8.  alle  zvrei  Stan- 
den i  st,  gegeben,  die  Einreibungen  fortgesetzt 
and  Serum  lactis  famarindinahim  zum  Ge- 
tränk verordnet;  später  die  Doais  des  Galomel 
auf  2wei  Gran  erhöht«  ' 

Die  FrostanRIk  etelMen  sieh  beinrii«  iäglidl 

ein  (am  dreizeimteu  Juni  hatte  Patient  deren 
sogar  zwei),  in  den  übrigen  Symptom«en  aber, 
welche  sehr  wechselten^  trat  bis  zum  achtzehn-* 
ten  ein  solcher  Nachlass  ein,  dass  man  sich  mit 
eaniger  Hoffnang  zm  Genesang  des  JCranken 
Mite  schfliciekeln  ktoneif.  Die  Schmersen  wa- 
ren nämlich  geschwunden,  die  Zunge  iing  an 
sich  zu  reinigen  und  die  Stuhlausleeruii^^en  nah- 
men eine  normale  Beschaffenheit  an.  Di>e  Nächte 
worden  ruhiger,  das  Fieber  massiger,  es  stellte 
aich  Nasenbloteo  ein  and  der  Urin  aeigte  ein 
Sedimeniam  lateritionit 

Dies  war  jedoch  von  kurzer  Däuser.  Der 
Frosi  kam  wieder  und  währte  ein«?  ganze 
Stande^  darauf  folgte  €alor  niordax ,  höchst 
frequenter,  kleiner  Pols,  Abgeschlageinlieit  der 
Cvliadetj  Eingienommenheit  des  Kopfe  and  die 
Sehoieraen  erneaerten  sieh.  Der  Crio  worde 
trübe,  gelbroth  von  Farbe  und  es  zei^^ten  sich 
*  Vorboten  der .  Salivation.  Das  Calome  l  wurde  ' 
aasgesetzt  und  ein  Gargarisma  von  H  p.  Jodi 
Scrap.  j.  Meli.  ros.  Une.^  jj.  Aq.  Rosär.  {Joe.  r}« 
Mfoifdnet}  innerlieh  aber  ein  leichtes  JLaizana  ge« 
eo  oft  die  llmstäiide  es  erforderttm. 

Wiederum  trat  einige 'Besserung  ein  ;  aber 
der  Kranke  nahm,  mit  jedem  Tage,  an  ] Fleisch 

und  Kräften  ab  ood  die  Aasleernngeo  itf^skameii 


«Im  «ohwäi^sUtbe  Farbe.  Man  t^ttorAmtt  mttn 
wmmm  Bider  id|I  vier  Pfiuiaen'  ITodiMie  null 
•inem  Pfände  Calearia  mnriatica.  Diese  besei- 
tigten olie  Venosität;  der  Püls  wurde  an  Fre- 
quenz beinahe  normal;  der  Urin  in  ^r5<*serer 
Jllenge  abgesondert  und  die  Faeces  zeigten  eintB 
Bormale  Farbe.  Am  ßnd  und  zwanzigsten  vels 
pphlimiiefte  sieh  jedoch  der  Zasiaad  des  KMti- 
Iren  wieder' bedeutend  und  swar  mit  dem  Ein- 
tritt eines  abermaligen  Frostes;  auch  brach  der 
Speichel  fluss  von  Neuem  hervor.  €^egen  diesen 
wurde  ausser  dem .  Oar^arisma  auch  not$h  Jod- 
kali  innnrlich  verordnet,  welches  den  Nadhltfws 
der  fiaÜMratioB  bewii4cie*  INe  FrastenfilUe 
mAwKem  sehr  an  Heftigkeit  sn,  so  dass  niMii 
Mm  FoTtgebraach  der  Bitder,  nun  auch  intieiri- 
lidi  muriatische  Salze  und  zwar  Rp.  Chihii 
muriatici  gr.  jß,  Kali  muriat.  gr,  vfii.  »Sacchar« 
albi  Serap,  ^  M*  f.  Fuhr.  S.  zweistüodiich  eins 

V 

Das  i  bektiscbe  - Fieber  «leigerte  sich  indMS 

mit  jede  r  Stunde  j  Frostanlalle  erfolgten  täglich 
ein-  auch  zweimal;  ^riinspanähnlichc  Massen 
worden  ausgebrochen;  die  Milz  schwoll  an  und 
metsc&en  dem  Procesms  m9^ormi§  Jet  Bruetbekit 
tmd  dem  Nabel  ßJAMe  mmk  eine  Umschriebeife 
harte  Geifchwulst  «lid  bilitiAr  derselben  die  Pul- 
sationen  der  Aorta  dcscendens.  Das  Erbrechen 
widerstai  i'i  allen  Mitteln;  die  ausgeleerten  Stoffe 
nahmen  einen  cadaverösen  Geruch  anj  der  aUf- 
getriebei.i€  Unterleib  war  fortwfthrend  so  schmerz- 
haft)  dai^  die  leiaeste  Berührung  Schr^l^n  M>d 
Yarrieh  nagen  des  {Gesichts  bervorbtuchte«  Uih- 
ter  collriquativen  Erscheiviangen  und  sieteH  'Do- 
lirien  s'tarb  der  Kranke  am  acht  nnd  zwanEig- 
sten  Jimi.  * 

SdcHm.  UHletMb.  Bm  Coloft  tramMrUMi 
Wd  drw  Bftasoeolw  tind  IMcht  gerOtlNM^  biM 
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der  Capsala  Gli«sonii  verwaohseu  und  an  d^r 
Stelle  dieser  Yerwachsiui^e:  zeigt  sich  ein  mil- 
des Ulcus  mit  Eiter  gefüllt  von  der  Grösse  eiMfi 
ViergroiKheiisiÄckes  und  mit  salehen  calldaep 
Atodcira^  dtta  es  beim  Bafiihlen  duridi  die  Bauob- 
deciwi  wie  eva  Tumor  erajsliie«,  «der  die  Pole»* 
Lienen  der  Aoeia  forfletiete.  IMe  CapeiAi  OUe* 
sauii  selbst  war  hart,  gespännt  und  mit  -den 
nahe  gelegenen  Theilen  verwachsen.  In  ihr 
land  ai<äi  leiae  Geecbwnlst  von  der  Grösse  einei» 
JHilMreieiy  nvtelche  nichts  weiter  enthielt  aUü 

p^/rßmum,  Arm  ganMet  Simnm  lü  In  me  kkkmMk 

l^mKi^ei^Migen  j  welche  die  Lebersvbsianx  durchxie' 
Jhen^  entximdei,   verdickt  wid  von  Eiter  ausgedehnt 


Lobis  der  Leber  war  so  bede«teitd^  dass^  als 
mte  den  Fei<toMeal«ykiemg  derseUbeu  entfeMt 
\0Me,  grMBO  MaMOD  wrironneir  FlieeigktülMv- 

«orquollen.  Die  einselneii  Acini  waren  an  SiM^ 
tur  und  Farbe  gesund,  schienen  aber  mit  vieles 
erweichten  Toberkeln  durchwebt  zu  sein,  vo« 
welchen  es  sich  jedoch  bei  genauer  Uotefaur 
fi|ioii§  herMMtoUte,  da«i  eie  nichts  andcMS  nm^ 
Mu  alr  die  tiumina  der  durrheehnitteMn  eMem«- 
4eu  Veiieni#B. 

Die  Vena  lienalis  und  meseraica  .superior 
ivaren  etwas  (erweitert,  boten  aber  aoast  nichts 
P«UloltiiMbes  dar*  Die  Jlßbt  zeigte  «ich  4ajf^ 
Mtt  w  al«  im  normdM'Zuetaodet  m 
hSehateo  Grade  erweieU  unii  entiiiett  eine  so 
grosse  Menge  aufgelöeten  Yenenblutes,  dass  maA 
die  Beschaffenheit  derselben  mit  dem  Namen 
dlfv  HUaek  bezeiehuen  konnte.  ~  .  . 

Die  Jito^gim  waren  mit  der  Pleura  ooiialia  all 
m^nwr^  Stelleii  MPwaehaen      ihre  SuliatoBC 

abiQr  so  wie  da^  Hwx^  waren  gesund,  u. 


Im  zweiten  Theile  seiner  Abhandlung  fcekäif^ 
der  yerfaiHier  die  Pathologie  und  Therapie 
-der  Vena  portarum  im  Allgemeinen.    Er  gieM  • 

ihr  den  nicht  unpassenden  Namen:  Pylephlebitis 
(von  *u>/77  porta  und  yXfif;  vena).  Er  unter- 
scheidet (mit  Baczynski)  eine  acute  und  eine 
ebroriischc  Form  und  von  beiden  ein  erstes, 
enissßnMöheB  und  .  ein  zweites,  mppuraüües  oder 
exmidaikfes  Stadium.  Die  suppuraiive  form 
nennt  er  Pylephlebitis  ty phosa- maligna,  die  ex- 
sudative benigna.  Von  ersterer  gicbt  der  eben 
beschriebene  Krankheitsfall  ein  lebendiges  Bild. 
Von  letzterer  stellt  der  Verfasser  nach  j9oäin^'s 
Beobachtungen  als  diagnostische  Symptom^ '<n^ 
Pvlsationen  auf,  welche  in  Folge  der  OjllUuefifo 
Tenae  pertarüm,  in  beinahe  allen  Blufttidern  ' 
Körpers  statt  finden,  während  die  der  typhösen 
Form  eigenthümliciHMi  Frostschauer  fehlen.  — 
Die  chronische  Entzündung  der  Pfortader  cha- 
rakterisirt  sich  bloss  durch  langsameren  Verlauf 
und  geringere  Heftigkeit  der  Symptome;  sodass, 
das  enisfindliche  Stadium  derselben  of^  nnet^ 
kannt  vorübergeht,  im  zweiten  Stadio  aber,  es 
mag  Eiterung  oder  bloss  Ausschwifzung  erfol- 
gen, statt  des  typhösen  ein  hektisches  Fieber 
eintritt  und  unter  Hydrops,  Icterus,  Melaena 
oder  chronischer  Diarrhoe,  dem  Leben  ein  Ende 
madit. 

Die  Diagnose  anlangend,so  dürfte  der  Schmerz 
in  der  Linie  zwischen  dem  schwerdßirmigen  Knor^ 
fei  und  dem  Nabel  als  das  eigeniUche  pathognomir 
sehe  Sympiom  fmxueehen  eem.  Der  eigenthüm- 
Kdie  Sit2  desselben  unterscheidet  unsere  Kmnk- 
lielt  am  sichersten  von  denen,  mit  welchen  sie 
etwa  verwechselt  werden  (könnte,  so  namentlich  . 
von  der  Gastritis^  wo  der  Schmerz  die  Praecor- 
dialgegend  einnimmt  und  diese  zugleich  tympa- 
nitisch  aufgetrieben  ist,  oder  von  der  Enuik^ 
Amg  dee  Pemereem^  wo  sicbr^'der  SehMd»  quer 
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j 

&ber  das  ganze  Epigastriom  erstrecM.uud  Sa- 
Uration  statt  findet.    Bei.  der  I>eUreniUsSmdmm 
die  am  roeiaten  AehnHchkeii  mit  unserer  KranE- 
heit   hat    und  mit  der  dieselde  also  auch  am 
leichtesten   verwechselt  werden   kann,    ist  der 
Schmerz  vorzugsweise  auf  das  rechte  Hypochon- 
drinm  beschrSnkt,  während  er  bei  der  Pylephle- 
bitis  genau  die  Mittellinie  des  Epigastr|ntn  bis 
zum  Aabel  einnimmt,  Eiäzündwig  der  Vena  cava 
'  mferior  würde  sich  durch  Schmerz  zu  erkennen 
geben,  der  vom  Beeiden  aufwärts  sich  längs  der 
Wirbelsäule  bis  zvas  Bi^st  erstrec|£te.    Die  ei-  < 
geothfimliehen  Frostschauer,  welche  mitten,  in 
der  Febris  continua  auftauchen  und  Öfters  wie-^^ 
dcrkehren«  könnten,  wie  schon  gesagt^  für  An- 
lange eines  als  Coniplicatiou  eintretenden  Weck- 
mlfiebers  gelten.    Es  mangelt  aber  der  regelmäs- 
sige Typus  gänzlich  oder  doch  das  den  Wech- 
seifiebern  eigene  Yerhäliniss  der  einzelnen  Stadien 
zu   einander;  namentlich  sind  bei  der  Euizün- 
duiiij;  der  Pfortader  die  FrostanföUe  mehr  Frost- 
schauer  als    wahrer   Schüttelfroist    und  gehen 
nach  kurzer  Zeit    in  die  anyerhältnissmässig 
länger  dauernde  Hitze  über.   Wegen  der  Aehn* 
lichkeit,  welche  das  Fieber   bei  der  Venenent- 
zündung mit  den  typhösen  Fiebern  zeigt,  sind 
mehrere  Aerzte  auf  die  Ansicht  gekommen^  der 
Typhus  abdominalis-  sei  nichts  weiter  als  eine 
Phlebitis^  suppurativa  (Bre$ehei  und  BmMmi). 
Der  Typhus  hat  aber  seinen  regelmässigen  lang^ 
samen  und   an   bestimmte  Stadien  geknüpften, 
V  erlauf«,  die  schmerzhafite  Stelle  bei  ihm  ist  die 
Regio  ileoocoecalis,  und  die  charakteristischen 
Frastschaaer  fehlen.    Somit  sind  beide  Krank-, 
heiten  genugsam  ^  von  einander  zu  unterscheiden. 

Was  die  Aeiiologie  der  PylephleiUis  betrifft,, 
so   ist  dieselbe  noch  in  tiefes  Dunkel  gehüllt. 
Venöse  Constitution  namentlich  beim  weiblichen . 
Cesrhledit»  wenn  Sjtöntngen  der  lllenstraaUan* . 
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ctfonen  obwalten,  dürfte  voniamlich  als  prädis- 
ponirende  Ursache  anzusehen  sein.  Abusus  spi- 
rttnosorum,  Metastasen  von  (3 ich t  und  von  Haut- 
ausschlttg^a  wie  Klatlern,  Krätze  u;  s;  w.  können 
Vf  Mlimsung  zur  Eni8i4»hiiii|r  d^r  Krgstkheiif 
geben*  Untevleilieeiitoiliidiin^  kliiHi  ilbrit* 

gen«  auf  dlie  Vena  portarUHl  üb^ebeto,  wie 
dies  namentlich  in  dem  oben  erzählten  Falle 
s^att^  fan^. 

■ 

Dass  die  Ptoggnose  eiüe  dtarehaM  aebleehte 
aeii  ist' bereite  angedeutet ^  wordto,  ifMig^n 
i#l  zur  Zeit  noch  kein  Fall  ron '  einer  gcheiUeit 

Entzündung  der  Pfortader  bekannt  geworden. 
Im  ersten  inflammatorischen  8tadio  zeitig;  und 
richtig  erkanilt,  wird  sie  gewiss  einer  kräftigen 
Aiitifihlogiise  weichen«  ~  * 

Dem  kwasen  Kupitel  Ton  der  Jfiir  sefat  onaer 

Verfasser  als  Motto  die  Worte  Baehv's  vor:  Multa 
in  med]cina«cire,  panca  agere,  die  nicht  genug  be- 
herzigt werden  können.  Allsfomeme  und  Ertliche 
Blatefitsiebuiigen  (Blutegel  nicht  bloss  ad  loeum 
afibetnm -sondern  aiach*ad  anmofi)  Mereurialfricl}«^ 
nen,<  HataplMmen  und '  warme  Bäder  und  inntf* 
lieb' diu»  ÖalomeV  bilden  den  kräftigen fleilappibfc  , 
rat,  mit'  welchem  die  Krankheit  im  ersten  Sta- 
dium zu  bekämpfen  ist.  Das  Caioniel  ist  doppelt 
indfcirt:  einmal  um  die  Plasticität  des  Bluts  zu 
bvi^en,  dann  die  Gallensecretion  zu  vermeli* 
rettf  Bs  wird  sweclmttssiff'  mit  Dig|ltalis  -  sn 
Tevbinden  sein«  Der  aua  der  Bntttfindung  der 
Vena  portarum  hervorgehende  allgemein  venöse 
Zustand  des  Blutes^  wird  nach  Schonlein's  Biv 
fahrungen-  am  kräftigsten  durch  muriatische 
Salze  verl»essert«  Wie  diese  anzuwenden  seien 
wnide  ubitt^aiDgegebeD,'  nad  aindiHisaer  den^d^ri 
genaMiien  Mitteln  aiidi  das  Kali^  oder  Nsitroli 
muriat.  und  die  salzsaure  Kalk«-  md  Biftererde' 
hiebe«'  zu  reehneo.  —  Im  zweiten  Stadio  di^r^ 
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.    Kjrankhc^iiM  dif  ttnüfiedoBoh  Excifaniia  t  Chkmf 

«Ic^  tsM  eflialte»  vnd  dkl  Ausgänge  in  UfitofBy^ 

Mi^aena  und  Tabci^  /ju  varliütc^il 

Von  swei  neuem  hiebafgeliörigei}  »ehr  merk** 
wärdigen   Baobaohiungen  des  Uinfft  lätmbmm^ 
n  Pam  mVge  nadMiahandn«  IcntMi  Notfn  hier' 
Plate  fiddan.  *  Sla  hefioda»  aidi.  in  dan^AcdUu 

ves' geuerales  de  Mcdecine  Juiu  1842.  pag.  129 
his  142.    Die  eine  betrifTt  eine  'EtUzüiuiwi^  dei* 
VeiUi  poriae,  welche  durch  das  Eindringen  einer 
>   Fischfpriäe  Tom  Magto  aus  erzeugt  worden  war. 
I>ie  andere^  eine  PUebiiia^  der  eiganlUchaii*.  Le* 
fauBTOaoen.  war   nach  Scbftdaltrerietamigan  al» 
Folge  eiiiea  meiaaiatiachen  Absceaaes  en^lai^en^ 
dessen  Eiter  sich  in  einen  Stamm  dieser  Ya*^ 
uen  ergossen  liatte.    In  boidon  Krankhcitif lallen 
fand  ein  Fieber  statt,  welches  atdi  dnrcb  wiedec» 
kehrenden  Frost,  iBIüsa  und  Schweiaa^  aana  wie 
Febria  intermittana  Tarhiali,  in  aafaiani  An» 
ftUen  aber  keinan  regehnissigen  TypM  Mi§iai 
widersfanU  <]oiii  Gt^braiit  Ke  des  Chinins  hart- 
näckig:  blieb  dann  mehrma!««   von   selbst  aas, 
kehrte  aber  wieder  und  ging  endlich  in  eine 
Coniiiiua.  mit   taglicbeii  Exacerbationen  übar« 
I>er  Tod  erfolgte  unter  allgamainer  firsiiiilpfang 
nad  DeUfien^   Dia  Regio  hepalia.war>flflMJlMni^ 
baft  nnd  der  Schmerz  nalim  beim  äussern  Druck 
zu.    Der  Kranke  hatte  ein  icterisicbes  Ansehen, 
eine  russig  branne  belegte  Zunge,  Uebelkeiten, 
Erbrecben^  SchlnahMn  und  galliabte  StäUa )  an»" 
letzt  Hviirops  universalli«         eaaiaii  Spora» aM 
QnwaUaaHi^  UabalkcM  «nd  Magensohiar  Jaosr> 
im.  aariirere  Waaban ;  die  eigentliche  Krankheit 
verlief  vom   funflen   bis  Arei^hi^nii'n  Juni  und 
man  hatte  die^elbi»  als  Phlebitis*  hi*jjatica  bezeieh*- 
nat»   Bei  dfr.  ^acAiaa  fand  - mau  die  Vena  par« 
tae  nät  einar^  den  Weinbefeo  ahnlich  sehenden 
Riai^kail  ansafUU  «ad.  dimiritfa  Wm^  dar. 
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« 

Vena  meseraiea  inferior  war  von  einer  Ftsch^ 

SriUe  ganz  durchdrungen,  welche  im  Kopfe  des 
imcreas  feststeciite»  Die  Vene  war  an  dev 
gedadbten  Slelle  vereii#rt  «nd  ihr  Lumen  doreh 
Pseudomembranen  oblileriri,  welche  fest  mit  den 
Yeneiiwandungen  zusammenhiiii^eii.  Auf  ähn- 
liche Weise  war  auch  die  V  ena  portac  veren- 
gert, oicht  aber  voUkommeu  verstopft,  und  ihre 
Wandungen  etwas  Twdickt  nnd*  entsllndet. 


Für  diejenigen,  welche    sich  üher  die  in 
Bede  stehende  neue  Enfzündnngsform  genauer 
'  mtenriehten  wellen,  Ingen  wir  die  betreffende 
Literatnr  bei: 

Meckel  in  Sasse  Dissert.  de  vasorum  sauguife« 
rornm  inflamniatione.  Halae  1797. 

Andral  Clinique  m^dicale  T.  IV.  p.  62.  und  64« 

Bkynaud  im  Journal  hebdomadaire  No.  51.  pag« 
173. '  nnd  in  IHekieri's  Repertocium.  IV.  und 
y.  Jahrg.  Sappl.  Heft.  1.  Abth.  p.  263. 

Stokes  Vorlesunge^i  über  die  Heilung  innerer 
Krankheiten,  a.  d.  Engl,  von  Behrend.  Leipz» 
183a.  p.  115. 

F.  A.  Bölling  zur  Venenentsündnng.  Würzburg 
ISaO.  p.  310. 

AmBkr  Journ.  hebdomadaire  Fevr.  Kbkmi 
1.  c.  pag.  489. 

Cnweilläer  Anatomie  pathologiquc  p.  673. 

Ikuvce  und  Arnoit  über  Venenentzündung  und 
deren  Folgen.  Zwei  Abth.  a.  d.  Franz»  und 
Engl,  übersetnt  und  mit  einer  Zugabe  verse* 
ben  ran  O.  Hknly.  Jena  1890. 

Faifcofmßau-Ilii/f^«ne  Memoire  sur  Pinflammatlon 
du  Systeme  veineux  abdominal  §.  IV.  (S.  6a« 
zette  m^d.  de  Paris  183^.  p.  725  betrifft  Mosa 
.  die  patboL  Anatomie). 
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Mohr  (Dr.  Privat -üoc.  zu  Würzbnrg)  in  der 
Berliner  med.  Central  Zeitung  17.  Juli  1840. 
Original -Aafaats:  Eiter  und  anderweiiige  ab 
Ausgänge  .der  Entafindimg  m  betrachtende 

Veränderungen  in  sämmtlichen ,  zum  System 
der  Vena  port^e  gehÖri«^en  Venen,  so  wie  im 
Stamm  der  Vena  poriae  selbst  und  in  den 
Verzweigaagen  derselben  ia  4er  älubstauz 
der  lieber,  in  letaterer  ia  Form  von  Leber« 
abscesaen. 

A>  J9ac«yftfÄ:j  Commentatio  pathologica  de  Venae 
portarum  inflammatione.  Turici  1838  angezeigt 
von  Nasse  in  Sdbuift^S'^ahrbüchertt  Bd.  27* 
1840.  Heft  1.  p«  110. 


Vorstehender  Aufsatz  war  bereits  vollendet, 
der  Abdradi  desselben  aber  avflUlig  verschoben 
worden^  ala  dem  Verfasser  das  sweite  Heft  der 
alriWseften  f\n4räge  SiMtdem^ä,  AmmijgiqpiSen  von 

QUierhock**^  zukam,  in  welchenk  er  die  hier  mit- 
getheilte  Krankheitsgeschichfe  ebenfalls  beschrie- 
ben und  die  Epikrise  SchÖfüem's  beigefügt  fand, 
^inen  zweiten,  später  beobachteten  Krankheitsfall 
fisden  wir  ia  demselben  Hefte  p.  284  —  301 
arsililt»  Die  ErseheiDungen  der  Pylepfalebitia 
waren  aber  im  Leichenbefunde  (^eHeieht  durch 
die  lan^e  Dauer  der  Krankheit  verwischt)  nicht 
mehr  wahrzunehmen,  Da2:e<>en  fand  man  die 
liesidueu  einer  offenbar  später  hinzugekomme- 
nen Entzündong  der  Lebervonen,  und  metasta« 
tiaclie  Lnngenabaeesae.  —  Verf.  hält  ea  ßr  seine 
PlKcfc^  dlea  hier  annzeigen. 
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Lesefrüchte 

Vom  Herausgeber^ 


TAixaiiofemoris  sporUanea, —  Herr  Edward  Stanley , 
Chir«  am  Bartholomens-Spitale  zu  London,  hat 
sieben  Beobaebittngen  bekannt  /gemacht,  in  wel- 
chen er  das  Aaatreten  des  Schenkelkopfißs  aas' 
der  Pfanlie  bloss  einer  Relaxation  der  Celenk- 
kapsel  und  des  Li^am.  teres  zuschreibt^  die 
thells  nach  Lähmungen,  theils  nach  langwieri- 
gen gicbtiscken  odei;  Nerven  -  8chinet»en  ent- 
standen war»    (Lond.  med«  ehiar«  Trans.  i84l>. 


.  K^Siß^""^  dmcK  Movpkkm^  Kaffee  dagegen^  — 
]B$  war  eine  Solution  von  ein  and  ein  vieirAel 
^can  schwefelsaures  flforpbiuiB  rersehluekt  wer«« 
den,  um  Zriinschmerz  zu  stillen*  Steiflteü  m 
den  Halsmuskeln  und  den  Flexoren  des  ganzen 
Körpers  stellten  sich  zuerst  ein  und  nach  (uaC 
Stunden  erfolgte  Erbrechen  mit  grosser  Hinfalt» 
ligkeit,  langsaaäem  vollem  Pulse  und  JbeftigMi 
Jucken  auf  der  Haut.  Alle  Getrüuke  wurden 
•sofort  ausgebrochen,  endlich  blieb  kalter  Kaßee 
fünf  Minuten  im  Magen,  und  besänftigte  sofort 
die  dringendsten  und  heftigsten  Symptome.  Beiua 
Fortgebrauch  desselben,  die  ganaee  Nacht  hm-« 
durch,  genas  der  Kranke  vollkommen.  Bemer- 
kenswerth ist^  dass  der  Vergiftete  die  von  deu 
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Opium  bsenv  w  gedri«ieneii  Hilliieliiaiioiiaii 
mktki  «her  «npfiliid,  dt  bis  «f  itn  Kaffee  be^ 

kommen  hatte.  Vorher  wurde  er  von  stetelr 
Anje;st  gequält.  Der  exaltirte  Zustand  gin^  nach 
fönt'  Stunden  in  einen  i'csien  Schlaf  über.  Dies 
Factum  erzählt  Dr.  Fosgaie^  der  es  an  sich  seilMst 
^beoiiaehtet  hat.  (American  jMmal  €f  med, 
Scieneea  Jan.  ISil}^  * 


Arsenik  gegen  IVechseljßeher,  Herr  Boudi» 
hat  zahlreiche  Beobachtungen  über  den  Nutzen 
des  Arseniks  gegen  Wecksetfieber  ges^ammoM 
md  das  BesuHat  gewonnen,  dass  die  naebthelli- 
gen  Wirkungen  dieser  Medication  nicht  dem 
Mittel,  sondern  der  unzweckmässigen  Anwen- 
dung desselben  in  zu  grossen  Dosen  zugeschrie- 
ben werden  müssten.  £r  gab  den  weissen  Ar« 
0Mifc  nur  CS  7^  toan  p.  d*  mitSaccharum  lae- 
Iis  inr  Pttker  oder  das  arsenürsanw  Naimili  im 
Wasser  gelöst  Hiird  mitr  Amylnm  Pillen  ge^ 
ntachi  zweimal  täglich  in  derselben  Dosis.  Von 
226  Fällen  von  Sumpffieborn,  deren  35  unreiijel- 
mässig  waren,  wurden  188  sofort  durch  den 
AfseMik  geheilt,  57  Welehe  der  China  wlder^ 
Stenden  hatten,  wiehen  nachher  dem  ArseAik  and 
18^  die  diesem  letzteren  niehi  wichen,  hi^tlt^  dte 
China,  8  endlich  wurden  weder  durch  diese 
noch  durch  den  Arsenik  besoiti^et.  AehuHche 
Resultate  hat  eine  Commission  der  AfarseiHer 
Königlichen  Sociciät  bei  seehszehn  mit  Arsenik 
bfdiandelten  Weehselfiebem  erkalten,  Kaditkel-^ 
lige  Wifkongeti  des  Arseniks  wurden  duftehana 
nicht  wahrgenommen.  (JBoudin  Trait^  des  fi^- 
vres  intermittentes  etc.  sutvi  de  rccherches  snr 
l'emploi  th^rapeniique  des  pr^parirtions  ars^ni* 
cales.   Paris  1841). 
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MCcp/v^klMung  «md  Wh^ptmaiiom  —  Ein  M iMr 
eben  von  fllnf  und  swansng  Jahren  eriitt,  «m 
iMranten  November  1841  durch'  den  Schlag  mii  . 
einer  Fla.^che,  eine  geris.sene  und  gequetschte 
Wunde  auf  dem  reciitcn  Scheitelbeine.  Sic  ver- 
lor auf  einige  Miauten  das  Bawusslsein.  Bei- 
einer  zwedkoiäiaigcn  Behaodlung  erfolgte  vaU* 
atändige  Yernarbung  der  Wunde  etwa  ge^M 
die  sehnte  Woche  hin,  nachdem  2U  drei  ver- 
schiedenen Malen  Knochensplitter  ausgezogen 
wonien  waren.  IVnit  aber  begann  die  Kranke 
über  andauernde  Schmerzen  in  der  Narbe  und 
deren  Umgegend  zu  klagen^  welche  bei  äuaaerem 
Druck  und  bei  Bewegungen  des  Kopfe  aunali- 
menV  sie  verlor  den  l^hlaf  und  bekam  häufiges 
Erbrechen.  Dabei  blieb  der  Puls  langsam,  con* 
stant  aui'  sechszig  Schläge  in  der  iMinnte  und 
war  klein,  die  Geistes-  und  Be^ve4;ung^^unctio- 
nen  waren  ungetrübt.  —  Nachdem  mancherlei 
Mittel  ohne  Erfolg  geblieben  waren ^  beschloss 
Herr  Bbmdin  (Arzt  am  Hotel  Dien  nn  PariaX 
in  der  Absicht  einen  muthmasslich  nach  innen 
gedrungenen  Knochenspliiter,  der  die  Schmerzen 
erregte,  zu  entfernen,  die  Trepanation.  Sie  ward 
am  acht  und  zwanzigsten  Januar  in  der  Fron- 
talgegend, an  der  Stelle  weiche  die  Kranke  als 
den  8itz  der  heftigsten  Schmerzen  bezeichnete^ 
ohne  Schwierigkeit  und  ohne  üble  ZuiSlle  von 
ihm  verrichtet«  Es  zeigten  sidi  weder  ein  Bs» 
travasat  noch  an  den  Scliädelknochen  oder,  an 
der  harten  Hirnhaut  ir:;on<J  *in<»  Verletzung, 
wohl  aber  iübite  Herr  ü.  unter  dem  in  die 
Trepatiationswunde  eingebrachten  Finger  eini- 
gen Wiederstand  und  glaubte  die  AnwesenheM 
eines  Flnidi  unter  der  Dura  niater  annekuM 
zu  müssen.  Letztere  wurde  jedoch  nichi  geöff* 
net.  Die  Operation  hatte  für  einige  Tage  den 
günstigen  Erfolg,  dass  die  Schmerzen  uachiieiK 
sen.  Nach  vier  Tagen  ward  mittelst  eines  fei* 
nenj^istonri's  ein  kleiner  Binatieh  in  die  HlnK 

•  .  .    •  • 
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hmi  Seemacht,  es  flosn  aber  iiiclits  ab.  —  Wir  » 
.  übergehen  die  Aafzähiang  der  spätem  Sym« 
ptome  aiiil  bemerken  nur,  dass  das  BewuiüiiMAi 
dw  Knmken,  merJcwttrdigi^r  Weise,  bis  mtai 
kistett  AngenbUefce  ihres  Lebens  ungestört  bKsb»  . 
Der  Tod  erfolgte  am  zwölften  Februar,  al8<i 
fünf  und  neunzig  Tage  nach  der  Verletzung^' 
fünfzehn  Taa-e  nach  der  Trepanation.  Die  Ob- 
4iietion  er^^ab  einen  oberflächlieheii  Abscess,  im  . 
▼ovdern  Tbeile  des  rechten  Lohns  cerebri,  ypn 
der  Grösse  eines  Pateneies ,  welcher  nach  «ns- 
sen  von  normaler  Hirnsnbstanz  eiiH^<^  Linien 
dick,  bedeckt,  und  rings  von  einer  i'esien,  zel« 
lichten  gefassreirhrn  Pseudomembran!  umschlos- 
sen war.  Er  enthielt  viel  grünlich  gelben  halb 
flüssigen  Eiter.  Die  Substanz  der  rechten  Hirn« 
hälAe  'seigte  im  Allgemeinen  eine  geringere  Ckm* 
sistras  als  die  der  linken ,  war  aber  in  ihr¥r 
Structur  wenig  oder  nicht  verändert,  die  Ei* 
ieransammlung  hatte  offenbar  in  den  Gyris 
des  Lobus  anterior  dexter  ihren  Sitz  i^ehabt. 
Der  nekrosirte  Knochfn,  am  Orte  wo  vor  drei 
Monaten  üi$  Verletzung  statt  gefunden  hatte, 
war  nicht  reproducirt  und  dennoch  war  die 
Süsser«^  Wunde  vollkommen  vernarbt«  Der 
Krankheitsfall  isi  gewiss  in  mehr  als  einer  Be- 
zfehnn^  merkwürdig.  Das  vorzüglichste  ja  bei- 
nahe einzige  Symptom  waren  die  anhaUenden 
Schmerzen,  deren  Sitz  Patientin  ^aber  inuner 
snr  «Is  oberfllicfalich  in.  der  Wände  «elbst»4  «ife 
tief  in  der  Substanz,  des  Gehivni  angab*  PnraF- 
Ijsen,  Coma,  Fieber  oder  sonstige  Erschciuun- 
'^en,  welche  auf  ein  tiefes  Hirnleideii  hingedeur 
(et  hätten,  fehlten  durchaus  fXUS^  di«  Cephalaea  . 
und  das  Erbrechen  stellte  sich  erst  nach  der 
^  CicatrisatMn  d«r  ÜOBsern  WtfliAb  oki.  Ein^ 
flKnmtfsnng  war  gewiss  niefii  zu  «-ücMiemi^ii^ 
die  \atur  und  der  Sitz  derselben  aber  konnte 
durcliaus  nicht  bestimmt  werden.     Streng  ge- 

«Munen  .war  in  .den  vorw^Usuden  ^jrmptimMi 
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▼lelleiGht  nicht  einmal  eiM  genügende  Indioa»' 
ttoB  für  die  Terebration  gegeben»  Hätte  aber 
die  Ablbar  flnclaiteiide  Stelle  der  HiniealMlMM^ 
Dicht  ^orck  einen  dreieten,  tiefen  EÜneehnitt  ge* 

bSaet  werden  sollen?  Wir  glauben  ja!  Würde 
dadurch  das  Leben  der  Kranken  erhalten  wor- 
den eeitt?  das  möchten  wir  i'reilich  nicht  be- 
haupten. ' —  (Archive«  g^niralee       Med.  Jui 

» •         •  •       •  ■ 


Fsoriwns  tmd  Lepra.  —  Aus  einem  Aufsatz 
des  Dr.  Bremard  erfahren  wir,  daae  gegenwätw 
tig  im  Hospital  Mi.  LmU  zu  Pavie,  mo  bekainiAr 
lieh  Vorxttgsweiee  ehrenisehe  Hauiaosedrilge  be«> 

handelt  werden,  drei  frurmeihäden  die  hinfigete 
Anwendung  Huden:  die  \Vai»serkui'  (l'hydroth^- 
rapie),  die  Theerkur  (le«  preparations  de  goU- 
diop)  «nd  die  Behandlung  durch  Arsenik. 
(S*  Journal  des  eonnaissaneee  iMdico-ciMra^gi^ 
cales.  Aprii  1841). 

■ 


Karbunkeln  bei  Meiiachm  nach  dsm  Genuas  des 
Fleisches'  een  emum  (kshtm^  welcher  an  Kmiunkei 
der  Tielge  ffm^arbm  «cnm*.—  I«  Mqre  1841  herreeUe 
In  TescMtt  eine  BpieeoÜe  der  KarbnnlwHmiiir* 

heit  unter  dem  Kindvieh.  Einem  Schlächter 
f^elang  es  das  Fleisch  eines  an  dieser  Krankheit 
gefallenen  Ochsen  in  die  kleine  Stadt  Fnceccfaio 
einsubringen  «nd  «deri  su  vericanfen.  Fast  «Ue 
dHe*  daroA  g^nÖMen ,  wurden  na<Ai  viemndswa»- 
rig  Simdelr  bis  eji^teetene  drei  Tagen ,  im  Oeu 
sichte,  am  Halse*  und  auf  den  Armen  von 
schmerzhaften  Knoten  oder  von  weissen  Pusteln 
mit  violettem  Halo  befallen,  die  nach  und  nach 
in  wahfe  Karbunkel  übergingen.     Nach  einer 

W«chf « eHe«B  eieh  der  Bfaudsehoff  ab^  Mntoi^ 
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Veriiarbuiig  erfolgte  bald.  Bei  einzelnen  Kran* 
ken  Mar  jedoch  der  Verlauf  der  Kranlilioit  viel 
heftiger,  es  entstand  Erysipelas  mit  euoriuer  C»e- 
•chwuUt,  das  Brandige  löste  sich  erst  nach 
Tiensehn  Tagen  und  die  Eiterang  war  von  schlech- 
ier  Beschafenheit.  Mit  diesen  Srilidien  Sym- 
ptomen verband  sich  dann  heftiges  Fieber,  all*  • 
gemeine  Abspabimns:,  Erbrechen,  Dnrchfall,  Kcf- 
liken,  Tyinpanttis,  Delirien  und  Schlaflosigkeit^ 
Bs  starben  nnr  zwei  Kranke  und  alte,  schwäch^* 
liehe  Lettte.  Herr  Turchetii^  welcket  diese  Bi*- 
obaebtimg  miMheilt,  jbeliandeUe  aeine'  Knatilien 
■lii  Brechniittelny  LaxanEen  «ad  kriftigen  Antv- 
phlogisticis  (!)  —  Bemerkenswertb ,  und  allen 
bisherigen  Krfahrnni^eii  ^anz  zuwider  ist  der 
Lmstand  (den  jedoch  auch  die  College  n  des  ge<> 
dachten  Arztes  als  vollkommen  begründet  aus- 
j|prmhen) : .  dais  ketner  Toe  deneil^'Hii*  dM  infi- 
4fvrie  rone  Fleiach  gehandiiabt  liatten,  «M>  <«Hir 
Krankheit  befallen  wurde,  diese  Tielmehr  nur  ' 
solche  ergrifl*,  welche  davon  gegessen.  Femer 
der  im  Ganzen  milde  Verlauf  des  llsbels 
und  die  geringe  Tödtlichkeit  desselben.'  Im 
Wchataa  fiimde  nnffsUend  iat*«ndlidi  andi  die 
tartliche  BehandKing.  Man  mute  sich  milRoelit 
wundern  bei  einer  Krankheit,  die  man  aUge» 
mein  gleichsam  als  den  Prototyp  der  Asthenie 
beiraclitei,  ein  sireng  antiphlogistisches  Verfalih 
ton  mit  «o  ausigezeiejiBet  günstigem  Erlblge  ail- 
mnden  zn  sehen.  (Annali  di  MediciBa\Fabii.  - 
Blail  1842).  .1  ^ 

SchwämnuAen*  — ^  Die  von  Gruby  gemacMe 
Entdeckung,  dass  die  Aphthen  lediglich  in  einer 
eigenthnmlichen  krypiogambchen  Pflanze  bestSn- 
den,  welche  aof  3er  SoMetmmeiBbrIm  regetire 
Wid  cUtreh  Uebertra^jua^j;  aus  dem,  fllunde  auf 
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den  DmMftMl  ttberiragen  wmim^  hwA  «toh 

Rayer  bestMtiget  gefunden  (S^ance  de  PAcad.  de 
Med.  3.  Mai  1842). 


.  Herr  Tanekau  hat  mii  Kreb^mohe 
an  TMeren  experiinentirt  und  glaubt  ams  aetsw 
Versuchen  ächliesseu  zu  dürfen:  dass  der  Can- 
cer mchi  das  Produci  eines  scharfen  oder  gifti- 
gen ^iofles  «ei  und  das«  man  daher  auch  nie 
daraiii  r^chnev  «Hirfe  ein  Antidotum  oder  Spe«- 
«ifiettm  dagegen  sä  entdeeken,  die  Kor  riefanchr 
mr' dnreb  llinstiininattg  i0m  Tegetatiompraee^ 
ses  überhaupt  bewirkt  werden  könne,  (ibid.) 


r 

Wmnmäi  aagt,  dasslpeeaeiianha  auf  die  Havt  ein» 

gerieben  den  Ausbruch  einer  grossen  Zahl  Ton 
schmefäslosen  kleinen  Pusteln  herbeiführe,  welche 
nicht  eitern,  also  aach  nicht,  wie  die  Pusteln 
tmn  Tart.  stibiatus  Narben  hinterlapaeii)  daher 
*die  JKnveibung  selbst  im  Creatcht  gemacht  weiw 
dm  Irönnif •  Der  AoMehlag  wird  flecbteiiavtig 
'  md  erregt  Hitse  und'  Jaelren.  Herr  T.  fei»^ 
schreibt  Rp.  Pulveris  Ipeeacuanhae  drachm.  ji. 
OL  Oliv,  drachm.  ji.  axun^iae  drachm.  iv.  —  od. 
Rp.  £met}nae  gr.  xv.  Spirit.  vini  gr.  xv.  Ajuitt- 
fiae  drachm.  iv.  —  und  läaai .  darm  eiyreinial 
tSglieh  einreiben.  Er  veraachte  ea  beaiuidcm 
bei  Brnsiaflectionen  und  ^cgen  nervöses  Hepr«» 
klopfen.  Uebelkeit  oder  Erbrechen  erregte  das 
Mittel  niemals.    (The  Lancet  7«  May  1842«  pag. 

-^i     NntmU  Eltmpri^mraie.   Die  Chenikerjiabeii 

iinch  In  jüngster  Zeit  yiel  mit  Darstellung  neuer 
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Bisenpraparate  zum  medicinischen  Gebrauch  be»  . 
schMßiget  und  mehrere  der^lbeti  sind  bereit* 
wmn  Aerzien  angewendet  worden.  Unter  diesen 
•ekeiat  das  milelilMitire  Eisen :  Laeias  ferri,  okeii 
mn  wa  etdiea;  •»  weld^e  eiehdami  dae  Femm 
ciirictini  (Citiae  ferri)  und  das  Ferr.  ammonio 
'  citratum  anachliessen.    (Pharmaceutical  Journal 

Die  Aufgabe  fiir  die  Cbemiker  bestellt  iiii^ 
einitig  darin,  solefae  Präparate  dannfileHeii,  dAe 
Widit  lösbar  sind  und  die  Terdamig  »ielrt  be^ 

lästigen.  Am  meisten  entsprechen  diesen  Beiiin« 
gongen  diejenigen  Präparate,  welche  das  Deut- 
oxyd  des  fiisens  zur  Basis  haben,  also  die  Mi- 
•  neralwässer  mid  folgend von  Herrn  iPi/9m  > 
(Tbe  Laneet  26.  Jsoi  1842.  p.  448)  «iigegebeae 
PraifMifiatei  1)  »Lifmor  cxyrndphaik  FnrLm 

Rp.  Sulphati!«!  Ferri  dr.  rf.  ad  dr.  iij. 
Acidi  nilrici  drachni.  uj. 
Aqua  destill«  uac»  i^. 

Tere  dilige»ter  per  borae  quadimatem  aeU 

dum  nitricum  ferro  vitriolato,,  dein  senekn  ad- 

dendo    aquam.     Cola   per  Cbartam.  ^  Dpsis 
5  — -  12  Tropfen* 

Dieser  Liquor  wie  Hei^  3^so»  aagt^  ror 
riersif  Jabten  ron  Shjßveäer  eHanden  «nd-  «slt 
jener  Zeit  stets  Ten  den  Praktilcem  io  Derbf-  - 

shir«  gebraucht  worden.    Er  bewundert  es,  das« 
man  denselben  nicht  in  eine  der  neuem  Pharma- 
eopöen  aiifgeiioiBiiiea  bat  und  glaubt,  dass  dies  ^ 
Mittel  der  sabEsailren  Biientinctur  rorzuciefaen  * 

'  sei.    Bs  lieal  das  Eisenojrfd  niebt  fallen  umA 
wni  bkiften  DsMrni  Bittersabs  irerbosden  bildet 
es  künstliches  Mineralwasser.    Herr  T.  ist  der  ' 
Ansicht,  das^  es  zu/[?leich   ein  kräftiges  Gegen- 

,  0iit  der  Blaiiaiiifc  abgebe^  weil  es  afask  iibermift 
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schnell  mit  derselben  verWnde.  Mfi  HKÜfe  « 
MS  Itfiquor  kann  «an  mehrere  äosserai  wJ 
same  und  zugleich  milde  Eisenmiüel  «rMO| 
'Oakin  «seha^Berv  21  Jolgeadat  2)  »BUmrii 
JWvffi«  Rp.  Fern  ralphurlel  dradmi.  üj.  T« 
sensim  addendo  cum  Acid.  niiric.  drachm^ 
cessata  eflervescentia  adde  Aqnae  foiit.  unc« 
Potassae  supertartralae  (Cremor  tartari)  dr#i 
vi.  coque  et  liquorem  tepidum  per  chariam  eo 
Fiat  lial  aiccmii.  Doele  K  *^  30  Cnaii.  —  IV 
gen  des  hier  zugleich  sich  bildenden  Glaube 
salzcs  ein  leicht  eröffnendes  Mittel.  3)  «Poi€ 
mo-Tm^iras  Ferri:  Kp.  ferri  sulphatis  dracii«  \ 
4uhle  gi^tatiiDAcid.  niiriei  dracbm.  üj.  Tere.p 
liMae  quadrantcm  et  addU»  Aqnae  fout.  «nc»  ;i 
SiBace  ei  per  diavtam  cola  cui  adde  PeHusi 
«arbonatae  drachm.  vj.  et  sepone  per  aliqu« 
horas;  liquorem  snperuataiitem  effnnde  lei  oxjd 
praecipitato .  adde:  Bitartratis  PotaasSae  .onc. 
Aqoae  Coni  vnc«  viij  vel  q.  s*  Deoeque  et  pc 
ehartani  cola  leni  colere  coniMnnatur  liquo 
ad  pulverem  siccum.  —  Dosis  wie  oben.  Dies 
Salze  in  kochendem  Wasser  aufgelöst  bleibei 
auch  ifaeh  dem  Erkalten  in  der  Lösung*  — 
4)  Ammmto^  TMraB  FenrU  Rp.  Acidi  tariavic 
dradim*  ij.  Amnion,  earboniei  drachm.  j.  Aqnai 
font.  unc.  vj.  Solve.  —  Rp.  Liquoris  ferri  ojcy. 
sulphatis  (Vide  supraNo.  I).  unc  j.  Liquor  Po- 
tassae  q.  s.  JMisce^  Das  eich  holdeade  Pracipi- 
tei  winl  mit  destilh  Waaser  abgewaschen,  dann 
m  obiger  fiolntion  himsugeeeiot»  bei  geliaihtr 
Wärme  gelöst  und  «ur  Tvockniss  abgeraneU. 
—  oder  Rp.  Liquoris  Oxysulphatis  ferri  unc.  j. 
Potassae  subcarboiiicae  dra^m.  iij.  Aquae  Ibnt. 
nnc^'^..  ~  Der  Niederschlag  wird  eben  so 
-wie  oben  angeflikrt  -  bebanAett.^  Doai§  i  -t'iO 
«rtan.  Bae  Safe  #nibat-iu  i^iev-Giiami  Entehr 
als  einen  Gran  Eieenoxyd.  ^AUe  diese  drei 
Weinstein  sauern  Eisenpräparate  sind  in  Wasser 

.'f dUbommen  imd  iei^bi  Ijiebar  anid  liUd«a  «ine 
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m^miMz       Bf.  MM  liyModiei  Aradni.  ß. 

oxysiilph.  drachm.  ij.  M.  S.  20  —  ^iO  Tropfe» 
2  mal  fä^iicii.  Dies  bildet  eiue  schöne  «lunkel- 
rothe  und  durehsiciitigo  Avfldaiiiig»  wekbeeiwaa 


Petechial" KtüipQcken,  ~  Dr.  George  Gregory 
.Iwi  einen  solchen  Fall  beobachtet.  £in  anschei- 
nend ganz  gerandea  Kind  ward  am  19.  Mai 
'  1843  geinpfl^  a»  ifkrte»  Taga  kanea  P»«aaUeii 
warn  Yoraoheint  am  adiien  nahm  eine  groaae 
Ecchymose  die  gewöhnliche  Stelle  der  Areola 
iMii  und  der  ganze  Kor|i€i-  war  mit  Flecken, 
übersäet:  am  ßechszohnten  Tage  tiHgen  die 
Schorfe  (üeabs)  an  abzufallen  und  die  Kranke 
hmi  schwand  aUaaUbttg«  Fönf  Kinder  doMeUbm 
VäaniUe  waren  nrit  davaelben  Matern  fläimpft 
wovdan  mdl  die  VMeine  TerHef  bei  ihnen  f^ams 
regelmässig«  Fälle  der  Art  sind  höchst  selten, 
flerr  G,  kennt  deren  nur  noeh  zwei.  (Xhe  Laop- 


€kmmi  gegm  Wmmtigk*  —  Ein  Pngnan<(  fian 

einer  Drachme  Croosot  mit  einer  Unze  PeU 
(lard)  dreimal  täj^lich  in  die  schmerzhafte  8telle 
«inmifeiban,  wird  höchlich  gerühmt,  (ibid«)  • 


Ei^sipelas  iraumaticum.  >->  Die  Rose  ist  in  den 
fiilspitälern  ron  Paris  und  namentlich  im  Hotel 
Hieu  zu  'gewissen  Zeken  endemisch  und  com- 
pKeirl  danii  fast  alle  Snaieaa  Verletzungen  ohne 
UnteracUed.  Herr  KeJjpaav  liai  *dn8  *  Jkgmpelaa 
Mm  Cregenstand  aorgftliiger  UnteraiiehiiiigeB  ge- 
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Strictura  Urethrae.  —  Ciruveühier  hat  nie  eiuc 
atider«  Art  von  Desorganisation  bei  den  Harn- 
rMumi-* Verengerungen  gefunden,  als  die  ftbrdvi 
Bnfartang  der  Winde /der  Urethra,  weldic  «nt- 
we<|er  bloss  in  der  ^  Schleimhaut  oder  a«tc)i"iM 
ganzen  <ievvebe  des  Kanals  ihren  8iiz  hat  und 
nicht  selten  einen  Kaum  von  sechs,  acht  und 
mehreren  Linien  einnimmt.  In  den  meisten 
Fällen  scheint  IJiceration  (flicht  bloss  elironi- 
sehe  EntsEündnng)  der  Desorganisation  dw  Theile 

▼OTSHugehen.  ChiMlftM^  leognet  die  Ton 

den  Beobachtern  angenommenen  verschiedenen 
Arten  von  V  erengcninfi^en  (durch  Klappen,  Liga- 
mente und  dergleichen)  gänzlich  und  glaubt^ 
dass  von  der  langsamen  Erweiterung  derStrictur 
allein  ein  gänstiger  Erfolg  m  erwarten  eei,  alle 
gewaltsame  Vertahruiigsweisen  darch  Aetsen 
u.  s.  w.  aber  durchaus;  'Verwerflich  wären,  — 
(Annales  de  la  Chirurgie  1842.  jNo.  14).  Etil 
solcher  Ausspruch  aus  dem  Munde  eines  Crtf- 
viähiat  muss  die .  Anfineeksaukeit  aller  Anai»» 
d  Chmrgen  «riiigan.  • 


it  «ad  glaibt  als  Resultat  demihcn  geW»* 
den  xn  haben^  dass  Anfnahflle  sdiSdllclM^-SMb  » 

durch  die  Wundflächen  der  Krankheit  zum  Grunde 
Ke^e.  Die  Aufsaugung  und  Verbreitung  dieser 
StoiTe  erfolge  durch  Endosmose,  Verbesserung 
der  Säfte  sei  demzufolge  die  Uauptindication 
für  die  Kur.  Herr  Vespern  empfiehlt  als  das 
beste  Mittel  zo?  ErfllUang  dieses  Zweckes  die 
örtticb«  AnweBdnBg  <les  *l.enTitri«l.  in  Sol.- 
tionen  oder  'als  Salbe  (1  zu  4).  In  vier  und 
;Ewanzig  Krankheitsfällen,  welche  auf  diese  Weise 
behandelt  wurden,  erfolgte  die  Heilung  inner- 
halb 24  bis  4B  Standen.  ^  Der  ttegenstaad 
•bedarf  noch  der  feriii^K  Prttfang«  ^ 
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AneWjf^ma  und  Erweiieinftg  der  Pulmonary 
Arterie.  —  £ini?n  Fall  der  Art  beobachtet«  Dr# 
MM  Fleicher  (The  ität^eet  4.  Jimi  1842  pag*' 
347)  M  '  etMfei  neans«liii]ilitsgen  Midclim, 
wdebes  bi»  sii  tttvein  Meliseeliiiien  Lthnajdhffe 
ganz  ^esiuul  war,  dann  aber  an  Husten,  Brust- 
schmerzoii  und  Dyspnöe  litt.  Linker^ieits  zwi- 
schen der  zweiten  und  dritten  Uibbe  fand  eine 
ebegflfcciiHche  Pulsaiioii  stell  md  man  h^rle  lau- 
Ite.  nme\mi€B  Alhmen  und  ein  schtturfendee 
ZUIern  (fNoirrias  Itemor). '  Die  Beeehwerden 
wurden  gehoben,  kehrten  aber  mehrmals  wieder 
nnd  die  Pciti entin  starb  plötzlieh,  nachdem  das 
Pulsiren  sich  weiter  yerbreitet  hatte  nrid  mehr 
sdbankelnd  geworden  war.  —  Das  Herz  war 
allgemein  hypertropliirl,  diePulmonararlerie  bis 
sn  einer  Weite  von  ffBnf  und  dreiriertel  ZoU 
Umkreis  (im  Innern  p^emessen)  ausgedehnt.  — 
Gewiihkäi  ein  seltener  Falll  —  . 


■ 

OMMmr  Mmgd  der  ämmen  weMhkemGe^ 
edUe^MMeik.  —  Einen  solehen  Fall  besehveibi  Amt 

Dr.  Magee  zu  Patcrsoii.  Ein  achtzehnjähriges 
Mädchen  litt  seit  einem  Jahre  an  heftigen  We- 
heJP  ähnliehea  Schmerzen,  welche  periodisch  alle 
vier  Wochen  wiederkehrten.  Sie  war  niehl 
meoelrairl  und  bei  der  Unteranehnng  fand  man 
din  Brliate  gni  eniwiekett,  die  insM^ren  Ce^ 
bortstheile  aber  gänzlich  fehlend.  Die  Haut  der 
ganzen  Regio  pubis  bis  zum  After  war  mit 
Ausnahme  einiger  Hunzeln  (CorrugatioTis)  ganz 
den  übrigen  Uantdeckeu  gleich  und  niebt  be- 
knart«  (Von  den  Möns  Veneria,  den  grosses 
md  Idein«  Sdmamlefiwn,  der  CUtori«^  Hani« 
röhren«  nnd  8cheiden*Oeffnnng:  keine  Spur). 
Die  Stelle  der  mangelnden  Ossa  pubis  vertrat 
eine  halb  knorplige  Membran,  ahnlich  der  Narbe 

rm  einer  liefen  Verbrennung  oder  von  einem 

\ 


0  » 

\  G«9chwäi^.  Der  Briiv  siekeHe  in  der  fiegend 
deä  Nabels  aus  einer  schwammigen  geiassreichen 
ChMchwntei  voii  der  Grösse  einer  MSktk  totw 
•Mkn  (?>  aus.  Ba  wihteod  der  Schmewen  die^ 
jenige  SMlc,  an  wetehet  iüsib  SeheMe  Megeil 
müssle,  etwas  auftrieb,  so  machte  Herr  Magee 
daselbst  mit  Vorsicht  einen  Einschnitt  bis  in 
die  Tiefe  von  mehr  ab  einem  halben  Zoll  und 
«  eV^itevte  diee^  Oeffiaung  auf  eine  HeblMildte 
Hal^k  «bett  und  Mten.  Bs  floMen  aHmlMig  twiA 
bis  drei  Finten  einer  dunkeln  theerartigen  Flüs- 
sigkeit heraus  und  die  Sehmerzen  Hessen  nach. 
Die  künstliche  Seheidenöffnung  wurde  offen  er-* 
haUen  'umA  die  Katamenien  fli^sien  jetzt  regel* 
mMisig  lind  ohne  BesefawerdeH  durch  dieaeltie 
abi   (Thxh  lAweet  29.  Jul  1842  p.  575). 


Uaenuäuria.  —  In  einem  Fälle  von  Bksihinmeu^ 
welches  den  Kranken  ,  einen  Mann  von  62  Jnh« 

reUj  der  früher  gesund  war,  nach  einer  Dauer 
voll  etwa  17  Monaten  an  Erschöpfung  IiinraiTte, 
ftnid  Herr  Cowaii  keine  andere  Quelle  der  Bin«- 
tnng  ids  eine  büschelförmig  hjrpertoophiiie^  Stelle 
iit  der  S^hleimiiäui  der  .Harnbiase  in  der  Cl#- 
gend^  iro  sich  der  rechte  Ureter  einmündet,  mit 
ausgedehnten  Blutgefässen.  Das  Becken  der 
rechten  Niere  und  der  Ureter  selbst  waren  gleich- 
falls etwas  erweitert.  —  Ursachen  dieser  kirank* 
hafte»  Vefttodemng,  die  seilen  vorkommen  tmg^ 
waren  isicM  zu  enMeekett  und  Pattent  halte  nie 
über  Schmerz  in  der  Blase,  wohl  aber  übw 
eine  leichte  Unbehaglichkeit  in  der  Nierenge- 
gend geklagt,  daher  man  auch  den  Sitz  des 
Vebili  in  der  Niere  geMeki  hatie^  (The  lianeet 
ah  Mni  1842  p.  486). 

/ 
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/üMiiüWiwifa  urmae.  —  Mm  Knabe  von  zehn 
Jäfeten  Imuiie  Mit  Mlimen  Jiüiren  den  Urin 

<2m  Secofe  eommd.  «imI  kalte  WatdioiHi^m  tteüteii 

ihn  vollkommen  her.  —  (ibid.  j).  437).  Details 
sinil  nicht  gegehcii  iind  wir  fiiliren  die  Beob- 
adiiaiig  bloss  weil  d%w  Av£i  (Hert  Cbtüoti) 
dem  MaMericara  eine  ipwifi«che  Wirkung  a«l 
dia  fiaraiMrlEwmge  numehraibtn  aekeini^  tob 
d#r  1IB8  bift  jelsi  nkhlt  belcmBt  gMrofdan  lit 


lifainafiiimw»  —  In  leichten  Fällen  von  Mo«- 
iMfebeiMmAisMn  rühnt  Hm  Cöibm  Bfaireibttn^ 
UM  vm  gleidMHi  Theilan  OpodaMo«  und  Vinun 

Cdcfaicis  in  andern  heftigem  Fätten,  so  nament* 
Uch  bei  Lun^MAgo  und  bei  Oelenkrheümaiismen 
braucht  er  mit  Nutzen  Kuli  hydrojcdiettm  drei- 
auil  täglich  zu  fünf  lirranea.  Blutentsiehungeii 
«find  CaloiMl  hat  er  nieht  angewendet,  weit  die 
,  TM  tkm  beobMhieten  FftUe,  48  an  der  Zahl, 
sSmaatlidi  »ehr  aaflieniflcherNateiv  waren.  (ibM» 
pag.  438). 


Am)ik§.^  Herr  Dr.  MiMmf»,  An*  deeHoe- 
pilale  an  Lanaune,  hai  ia  -menrerea  FMlen  tan 

Bauchwassersucht  in  der  durcli  die  Function 
entleerten  serösen  Feuchtigkeit  >^gmnn6arm  JFo- 
aer^oßFtt  gefunden  ^  auch  wenn  dieselbe  wenig 
oder  gar  kein  Albumon  enthielt.  Ein  gewisser 
Cltad'  entattndlieber  IMaung  scbekli  dem  Ent^ 
ataben  der  Fibrine  in  den  serdeen  FendrtigkeU 
ten  als  Ursache  zum  Gmnde  zu  liegen«  Der 
Gegenstand  bedarf  noch  sehr  der  genauen  und 
wiederholten  ITntersnchoiig.  (ArohiTce  gen*  de 
Med»  Join  1642  jf.  174  ^  188). 
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NoManhluten.  Ein  »neues,  sichef68  und  ein-  - 
Faches  Mittel  ge^eii  profuse  allen  andern  Mit- 
teln widerstehende  Epistaxis«  glaubt  Dr.  iVe^  ier 
2«!  Aogers  gefoiideu  %vl  haben.  Es  besteht  da- 
rin, daM  der  Kranke  «la«  blutende  iSMenloisb 
mit  4em  Zeigefinger  der  Handr  (der  anderm 
Seite)  zudrQekt,  wtt^nd  er  den  Am  (denel-  • 
ben  Seite)  rasch  perpendiculär  in  die  Höhe  hebt  * 
unti  ihn  einige  Minuten  in  dieser  Lage  erhalt. 
Blutet  er  aus  beiden  OeiTnungen,  so  erhebe  er 
beide  Arme  und  ein  Anderer  halte  ihm  dKe 
Nase  so«  Die  stärkste  Haemanhagia  narimn 
soll  bei  dieser  Frocednr  fast  anf  der  Stelle  si- 
stirt  werden.  Gleiches  erfolgte  auch  bei  starkem 
Bluten  einer  Sclinittwunde  in  die  Oberlippe, 
Herr  Negrier  versucht  die  Wirkung  dieses  Ver- 
fahrens^ das  ihm  wie  er  versickert  nienuda  fdü« 
schlug^  .90  nn  erklären,  dass  das  flerz  einen 
¥)el  grameren  Widmtand  das  Blnt  nach  oben 
sn  treiben  ül^erwinden  müsse^  wenn  die  Arme 
nach  oben  gehalten  werden,  als  wenn  sie  sich 
in  der  ruhenden  abhängigen  Stellung  befinden. 
Fiat  experimentnnil  (8.  Archives  gen.  d.  Med«- 
Juin  1842.  p.  .168  —  173). 


Phihüis  puimotium,  lieber  die  Behandlung, 
welche  englische  Aerxte  bei  der  Phthisis  an«  , 
wenden,  erfahren  wir  ans  mehreren  Berichten, 
dai^s  Rob<^ratttia  tonica  die  beliebtesten  Mittel 
sind.  So  sagt  Herr  Cawan  (Amt  des  BerkaMn 
Hospitals),  dass  er  bei  53  Kranken  hanptsSeb- 
lich  Chinin,  Eisen  und  Marcotica  (sedatives)  an* 
gewendet;  dabei  aber  auch  Blute^^el  und  Bla- 
aenpflaster  applicirt  und  intercurrent  mit  A  uUen 
Brechmittel  gereicht  hätte.  (The  I«ancel  18  Jnni 
1842,  pag.  396). 
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3. 

« 

Summarischer  Bericht  ^ 

aber  •  • 

den  in  den  letzten  sechs  Monaten  des  J.  1842* 

kflmdieBdra  GesaadheilwiiAtaiid,  die  Geburr 
ten  and  Todesfälle  von  Berlin. 

.  Mitgetlieni 

aus  den  Acten  der  Hufelnndischen  med.,chii:« 

OeseUichaft 

*  m 

'S 

Der  allgemeine  ITeberblick  über  die  im  Jahre 
1842  herrschend  gewesenen  Krankheiten  ergiebi  > 
die  interessante  Thatsaehe^  dass,  so  wie  die  bei- 
Mm  bidhen  mk  streag  ^ukid  «.ciiajralcteri- 

atfscli  dwpeb  dfie  eigeathHaiKtihe  Färbung  »nd 
^Sestaltung  der  Hrankheitsconstitutioii  wosciitlich 
▼on  einander  trennten,  ebenso  auch  ein  danren- 
des  Beharren    und   eine    scharfe    Ausprägung  / 

•  in  ledern  halben  :  Jahie  vorh^rjrsehenden 
iKf—hh^iten  sichtbiBr  wwde,  uiid.^iek  das^Wsb- 
.«Btt'/devselhei^  irwtt  auek  die  Formen  und  6a* 
:8talten  noeli  m  dtmlrel  nild  veirsteckt  lagen,  sehr 
leicht  ermitteln  . 'Hess,  Wenn  man  den  allgemein 
•gMgbareii  Crenins  ntorborum  epitiemicu^  fest  zu 
halten  sieb  .bestrebte.  Aus  den  früher  mitge* 
'tbeiltM  nn^natlichen  Berickt<»n^  die  .  bis  :  .'Ende  ,  ^ 
aJMnI  .Miekeiiy  JMien  wir  gezeigt,  dass  dhirclh 
Mkntttlieh  die  rhentiiaiisehe  und  -  kutarrbalisdie 

Constitution,  sowohl  einizeln  als  aucK  in  gegen- 
seitiger Verbindung,  vorwaltend  gell etrscht,  luul 
.dass  mit  seltenen  Ausnahmen  die  Grundlage  der  ^ 

«etalea.  i^pvtot  iKimkheiteii'ii^  ;%iif  jeiieti  €ba- 
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rakier  derselben  beziehen  Hess.  Ja  man  konnte 
sogar,  bei  den  im  Monat  Jnli  auftaurhenden 
gastrischen  Erscheinungen ,  wo  meist  ein  Er- 
kranken der  Schleimhäute  des  Darmcanals  sich 
herausstellte,  nocK  einige  Zeit  liber  die  eigent- 
liche JVatur  der  Krankheiten  in  Zweifel  sein^ 
wem  »ieht  durch  die  anhaltende ,  durch  ke|fi^ 
Ittegen.  gemilderte  fast  tropisclie  Wärme,  die 
%is  snti  In  tfen  Betbst  hittelhreichte,  dMfHMi 
und  bestimmt  die  gastrisch  bilidae  iJiHindlage^ 
sowohl  dorch  jene  Ursache,  als  durch  Ihre  ci- 
genthiimlichen  Erscheinungen  sich  hätfe  nach- 
weisen lassen.  Diese  so  deutlich  ausgeprägte  ga- 
strisch-bilidse  Constitution,  die  tiitt  wenfgeli 
Aasnahmen  wäbrmd  der  letsten  sechs  Monate 
anhielt)  erlitt  linr  durch  die  im  Monat  Iforem-' 
ber  cingetretetKfe  biedere  TetnperätUr  eine  Imrze 
Unterbrechung,  tauchte  aber  im  December,  wenn 
auch  in  gelinderem  Grade^  wieder  anf^  und  blieb 
bis  wxk%sk  Schiusa  des  Jahrs. 

Im  Monat  Jnlt  wnlrd«  pl5<aHeli  ▼lelcr  Btt» 
d^  von  Dni%hfall  mit  «nd  ohne  Brbreehe»  iHh- 

griflen,  wozu  sich  gleich  anfänglich  oder  auch 
späterhin  Husten  hinzu»esellte.  Das  Erbrechen 
hörte  zwar  gleich  auf,  jedoch  die  Ausleerungen 
ihielten  oft,  wenn  sie  nicht  tödteten,  fiele  I^f» 
mi|  und  liemn  nur  dami*' g<lnsti§{e  Brwarluogäi 
enfknnunen)  tr^nn  di#  gewtriinlick  weisaltalH» 
gelbe  Färbung  derselben  (wie  (BhihM)  sleli<  fn 
eine  gelbliche  oder  gelbgrüne  re^wandelt  hatt^. 
]&ie  Kräfte  der  Kinder  sanken  dabei  sehr  rasch 
und  am  meisten  benachtheiligte  jene  Epidemie 
starte,  schwächliche  und  an  Atre|iMe  leidende 
Kindien  Wenn  die  Ansleemngen  In  llanlNit 
«nd '  lloantlMr  sieh  günstiger  selgten,  so  ittk 
Anorexia  ein  und  die  früher  reine  Zunge  belegte 
sich  erst  in  diesem  Stadium.  Diese  Aflectionen 
des  Darmcanals,  die  sich  im  Monat  Aagest  bis 

-•Ii  «ioer- nocft  ültea  §eaeWnib 'Vt«<|«Mn  'etel- 
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gerten  ^  da  m  drei  Viertel  aller  KMideclcra»k» 
heilen  fiMetea,  ergriffen  auch  Erwaeheene,  dente 
eie  aber  weniger  gefiltolich  wiii4ra.  Sie  wA^ 
im  eidi  bald  ale  Iratarrbalieehe^  Diarrhöen  mit 

und  ohue  Erbrechen,  bald  aber  als  biliöse,  und 
späterhin  am  häofigsteii  als  Diarrfaoeae  dysente-« 
ricae  mit  Tenesmus  und  blutigen  Scbleimab^äu« 
gen.  Diese  rerschiedenen  Formen  des  Durch« 
fdls  traten  so  plötzlich  nnd^  sMraiiach  auf^  niiA 
eraehttpften  die  Krifte  so  bedenielid^  dass  mmn 
a«f  aagenbKclcliche  Stillung  derselben  bedacht 
•  sein  mu&ste.  Am  meisten  Besorgnl&s  erregend 
waren  die  zu  jener  Zeit  vielfach  s^esohciieii  Fälle 
von  Cholera  aestiva,  mit  Wadenkrämpfen,  Urin- 
veriialtung,  kalter  Zange  and  den  charakterieti« 
aaben  Ansscfaeidiutten^  welclie  Jedoch ,  yitmm 
wUbk  arge  VomMi^Ulssigang  rorhaudeii,  stete 
günstig  endeten.  Während  unter  den  Kiintern 
die  grösste  Zahl  der  beobachteten  Durchrälle 
auf  den  Monat  Jnli  kam ,  wurden  dagegen  bei 
Erwachsenen  dieselben  am  häufigsten  im  Au» 
gpit  und  September  gesehen,  und  nicht  seltn 
rerachleppten  sieh  diese  bis  im  datt0ctober  hiuf* 


meist  von  blutiger  Beschaffenheit,  und  wurden 
durch    die   grosse  Masse   des  ausgeschiedenen 
Blutes  bei  vielen  tödtlich.    Der  Ausgai^  det 
Durclifiille  wurde   oft  durch  Hiniateeten  voa^ 
fibohlcraakheiten  refsigert^  wobia  naflsentlieb ' 
ApUben,   gastrische  und  typhöse-  Fiebef  and* 
Gastromalacia  gehören. 

Aber  auch  wirkliche  Ruhren  mit  Tenesmus, 
Xormina  veatris,  blutig  schieimigea  Abgängen 
«»d  heftigeoi  Fieber  worden  au  jener  Zeit  aiw 
tea  Kiadera  und-  Erwaoliaenen  büafig  gesehen* 
Dan  Fieber  hatte  last  Immer  den  rhemnatleek 
gastrisch-bil lösen  Charakter.  Kinder  litten  durch 
jene  so  heftige  Krankheit  weniger  als  Erwach- 
asASiif  voa.;deaAa  .viele  schon  in  den  eraiea  Ta« 
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gin  ein  Opfer  wurdeii.  Das«  zu  ehiw'Zeii,  wa 
die  gastriselM)  Constitotioii  ei»«  so  weite  Am** 
debnnag  erlangt  hatte  ^  aaoh  viek  aadcM  For- 
mat! deraelbeD  .  woAamm^  darf  kamn  erwilMrfr 
werden.  Man  sah  daher  viele  Gaatroaen^  CoKh—y 
Icterus,  gastrische  und  \V  eclisellicber.  Seltner 
kam  der  Typhus  abdominalis  zum  Vorschein,  , 
.als  das  eigeuUich  gastrisch  -  biliöse  I^'ieber.  Als 

1  die  gastrischen  Krankheiten  etwaa  naehlieteaM^ 
worden  die  Ausaehläga  häofigar,  «nd  nameai» 
Meh  nahm  das  Seharlaeh  in  dem  leisten  Manai» 
an  In-  und  Extensität  zn«'  Es  wurden  viele 
Erwachsene  davon  befallen,  bei  denen  es  töd^ 

^  Ji(  Ii  ablief.  Was  die  sporadischen  Kraiiliheiten 
beiriü't^  die  in  den  einzelnen  Monaten  mehr  odmt 
minder  verbreitet  waren,  so  wird  sich  amm 
nachfolgender  Uebmicht  das  nKhere  -fteaiiltet 
•ig«ben;  '  ' 

Juä.  Rheumatisuieji  und  Katarrhe^  Durch» 
lalle  der  Kinder,  gastrische  Beschwerden,  Breeli- 
durchfalle,  wenig  Masern,  noch  weniger  Schar« 
laoli,  einigemal   Roseola*.  Viele  Weehietteker« 

■ 

•  'Amgu$i.  Sehr  viele  Dnrchftll^  nnter  Kin- 
dern, weniger  unter  Erwachsenen,  gastrische 
Fieber  sehr  oft  mit  Petechien,  Cholera  aestiva. 
Viele  katarrhaiiache  Augenleiden ,  besonder» 
Ophthalmia  neonatorum.  Wenig  acute  AnsschUig«y 
viele  Sommeraosschläge,  die  der  Scabies  Sfcm- 
lieh  sind, 

September,  Viele  Dnrchrälle  nnter  Erwach- 
senen besonders  von  blntiger  Beschaffenheit, 
Rubren  der  Kinder  und  Erwachsenen,  Bredi^» 
rubren,  Koliken,  Typhus  abdominalis.  Viele  a»* 
glitöse  Besehwerden.  Ansser  Tarlcellsn  ketee 
AofSsdilagskrankheiten. 

r.  . 

'  "  Ootoier.   Weniger  DorchfiUle   aber  melur 
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iaJireii,  gastrisch  typhöse  Fieber^ '  Weehselfieber^ 
XrfBipelM^  ZahngeschwOre,  Angineo  and  A^h- 
Ikea*  BtDigenial  Bronchitis  Einigemal  Masern 
•id  Scharlach. 

» 

November»  Gasirisehe  Krankheiten  treten  mehr 
ia  den  Hintergrund^  mehr  Katarrhe  der  Lnft- 
W€ge,  Parntitüi,  Bronehitis,  Angina  fanciiimy 
Bsemopioe«  Rheumatismus^ 

December,  Hin  und  wieder  Durchfiele.  Sehr 
Tiel  Maseru  und  Scharlach.  Viele  gastrische 
Mectienen.  Typijus  abdaminalis«  Im  CK«w<[n 
▼emg  Krankheiten«   Die  Phihisia  iSdtet  jrasch. 


Bs  wndan  geboren:  Knaben.  OIKdeheiK 

rom  2.  Juli    bis  29.  Juli       507  '  406 

•  '  30.  Juli    bis  :  2;  Sept.      693  683 

•  3.  Sept.  bis  30.  Sept.  474  430 
-     1.  Oct.  bis  28.  Oct.       439  472 

•  29.  Oct.  hiH  2.  Dec.  613  550 
»     a  Dec.  bis  31.,  Dec,       5.^5  445 

I               3161  2888  . 

vom   2.  Juli   bis  29.  Juli  687 

-    30.  Juli   bis   2.  Scpi.  1058  , 

3.  Sept.  bis  30.  Sept.  87«  '  " 

»     1.  Oct.  bis  28.  Qfft.  744  . 

*    29.  Oci  bis  2.  Dec  863 

3.  Dec.  bis  31.  Dec.  728 

4866  ■ 

Mehr  gebforeni  1003»  .  ..  ... 

*         !      •  •  • 
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Krankheiten, 


I  , 


An  Kntk riifhi ri^  Alters   wegen  . 

All  Scliwäche  bald  ii»ch4erGe- 

l'iirt 

FnztMlit,'  und   (odl  tjt'l)onja 
An  sclivsenin  Zalinen  »  • 
Am  Starrkrampf  ,    •  • 
An  Krämpfen      •  *•  *  .  . 
An  Scropheln      ,    .    ,  ^. 
An  Gehirnwaisenudlit  .  * 
Am  Stickhusten  •    .    •    • ' 
An  den  Pocken  »   ,  . 
A^  ifläsern     «    •    ,    .  « 
An  Kötheln    .    ,    ,    •  • 
Am-'Fliefel     .    •  %    .  • 
Am  Pemplngus    .    *    «  « 
Am  SdSarladifieber  •    « .  • 

An  der  Bo-^e  

An  der  Gehimentittndunf 
An  der  I^Pienentaiifj|duBf   .  . 
An  der  ^]4cS«nmerksentifladiin^ 
An  der  iJiUmeib'aetitsllndunf 
An  der  uberenttOnilunif  , 
An  der  Dermentsfindlnip  « 
An  der  Hütienlzfindviaig  - . 
An  der  Keiient2andiiki|f .«  «' 
An  der  Henbeutelentzttndung 
An  der  BIMfimentzflndunf 
An  der  Venenentsttadung  .  . 
An  neifili»   /  .  ii  r 

An  PeritoniUt.  .  .  •  •  • 
Am  Bntiündunifsi^ebe^     .  • 
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Am  Nervenlieber      ,  ^  •    .  .  . 

Am  Gallenfieber  .  ,     .  .  ,* 

Am  Schleim  lieber  « 

Am  Ki[i(ll>ellfieber    ,     .    .*  , 

Au  Faul-  uml  Flecl(fif^erj  .  • 

Am  Tyi»lius  alidfuuinalis    ,  / /  *' 


4bs»!ireuden  und^^chl ereilen- 
f!eh  Fieber  .     .    .  '  .     J'    »•  • 
Awk  der  Liuigciisühwindsucht 
An  der  Halsschwlnd^iit^lit 
An  der  l^nterleihs^eliw  indsuclit  . 
jUt  der  Darmschwindsucht 

der  Blasenfehwindsuclii 
Am  Hydrops  .    .    •    ♦»  * 
An  Hydröp«!  pericaidii  , 
Am  Hydrolhorax      «  , 
An  der  Windsuubt  .  . 
^Mm.  Lel>eTkranJUieii 

fler  Gelbsucht    «  « 

Durchfall  .  .  . 
Aap  amkdurelilall  .  • 
Ali  W  Ruliz  •  J  •  • 
iäi.  IBvlttuni     .   •  « 

Slstlttceiien  •    .  , 

Aw  Trunluuelit  .  • 
-Ai-  dir  Blnuiucbl  .  • 
Jia  äfgftnischen  Feldern 
IH^  Wulmsinn     .    .  . 

■jfifk'  Ibtpclieiigescbwttre  , 
Aiü  ^ebff  •    .    .    .  « 
Jim  Brand     •   •   •   .  ^ 
BjC  4er  0icht     «    .    •  • 
Am  Krankheit  der  Vrinwege 
An  der  Haekenaftrlcsdarre 
Au  Zt'  1 1 g t '  \^  e berMiftrt u n g 
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An  Darnierweichiing 
An  Gehirnenveicliiing  , 
An  Gebärmutlerrerblutiing 
.An  Tu  harsch  wangers^haft  • 
iHurch  Selbstmord    .    .  . 

nicl^t  J)e^niitf n  Kzank- 

heiten 
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der 
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praciischen 

Heilkunde. 

Fortgeset^^t 

Ton 

Dr.  Fr.  Busse^ 

Kdn.  Preussi.  Med.  Halh  und  Hofmedicus,   RiUer  d«» 
voUma  Adl«x  -  Ordens  Tierter  Klasse  lind  mebrefer  geUliitem 
Gesellieluiften  des  In-  und  Auslandes  Mitgliede. 


Doch  grün  des  Lebens  gMner  BaumJ 

IL  Stück.  Februar. 

H  e  r  I  i 

Verlag  von  (Mmigke'u  Bachhandlung 

(Julius  Bül^w.) 
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Fernere  Mittheiluugeu 

^  Aber  die 

eudermati^che 

Anweudung  des  Mercurs. 

Vom 

Sanitätoratb  Di*,  v.  Bmedoui.  ^ 


Beharrende  Ueberzeugöng  vom  prakti- 
sdien  Wertbe  des  scbou  zweimal  voo  mir  , 
in  Jkifekmd^s  Jaonial  anderweitiger  Prt^ 
fang  fibergebetien  endermatischen  Verfahrens 
mit  Mercur  gegen  bedrohliche  Bntz^ndungs- 
SBoatünde  der  edelsten  Organe  bewegt  imch 
abennala  sur  Mittheilung  vielleieht  melmei« 
t^gea  Interesse  gewährender  Fälle,  die,  un-* 
geachtet  aie  neben  den  Trefferq  auch  JVieten 
eathalten^,  demiocb  dasu  beitragen  därftw^ 
mehr  Vertraoen  zu  dem9elben  zu  erwecken 
und  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  Indica- 
tioB  ond  Technik  betreffende  Punkte  m  eineF 
humum  Bmittelung  deraelhen  n  rieUen,  ab 
sie  von  einem  mit  Stadt-  und  Land -Praxis 

hflieUiftifteo  An^te  a^u  erreisben  iat|  den 


Digitized  by  Google 


Hülfe  zu  umständlicher  Beobacbtung  und 
Joanial -Führung,   znr  genaneim  eleganten 

Untersuchung  und  Yergleichong  so  mancher 
Krankheitserschcinun/2;en  und  Producta  abgeht^ 
welche  bei  Beobachtungen  in  klinischen  Uail«» 
matalten  reichUcb  za  Diensten  steht 

Wohl  hat  die  Heilkräftigkeit  der  Inter-* 
,  vention  endermatiseh  bewirkter  Mercor-*Stim-» 
mung,  betrachte  man  sie  nnn  als  die  eines 
morbus  in  morbo,  in  ihrer  Opposition  zu  den| 
Charakter  der  JUrnährungsAussigkeiten  des  ent«  ^ 
zändlichen  Krankheitsproeesses,  als  Gehölfe 
der  kritischen  Eliiiiiiiations-Bestrebungen,  auch 
schon  andere  öffentliche  Bekenner  gefunden 
und  hat  sie  diess  gewiss  immer  nnbeschadet 
der  Aohtang  vor  mSglidi  sanfterer  Lei- 
tung. Läu^nen  lässt  es  sich  auch  nicht,  dass 
das  Unzureichende  des  gewöhnlichen  antiphlo- 
gistischen Heilverfahrens,  trotz  aller  CaosaU 
Berücksichtigung,  trotz  Beschränkung  des 
hyperämischen  Antheils,  Anwendung  aller 
directern  und  indirectern  Antiphlogistica  und 
Derivantia,  trotz  möglichst  bester  UeberwiH 
chung  und  Anregung  der  topischen  und  all- 
gemenern  Ueiibestrebungen  sich  nicht  seltea 
schon  aus  dem  Anlaufe  und  ersten  Veriaafb 
des  Falles  mit  Grund  befürchten  lassen  und 
nur  noch  allgemeiner  dürfte  die  Ueberzeu- 
gung  zu  theilen  sein,  dass  der  entzündungs* 
widrige  Heiiapparat  auch  ,  an  hier  in  Rede 
stehenden  Alliirteneine  kräftige  Unterstützung 
gewinne,  dass  dessen  Aranei-  und  Heilwir^ 
k^ng  eine  ganz  andere  sei,  als  die  des 
lomels,  welches  oft  nur  oberflächlich  und  mo- 
mentan ableitet,  ohne  Bueksicht  die  Kräfte 
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*r  KrunUieit  mit  den  Krfiften  der  Heilbe- 
strebungen bindet  und  bricht,  wo  eingerie- 
bener und  inuiger  lu^aimilirter  Mercur  die 
Matarhälfe  erweckend^  mit  ihr  Hand  in  Hand 
gehend,  oft  noch  die  verwickeltsten  Aufga- 
ben löst,  nicht  allein  durch  Hemmung  des 
Entzündongalebens ,  sondern  auch  durch  Er- 
ieiehtemng  der  Restitution  nnd  der  dorch^die 
Entzündung  schon  bewirkten  Gewebe-  und 
^  Functions-* Störungen  der  Organe. 

m 

Dass  man  übrigens  die  Leistungen  die- 
ses Mittels  nicht  nach  seinen  Erfolgen  bei 
Jlleturophlogosen,  bei  Croup,  Encephalitis  ab- 
aebitsen  möge^  habe  icli  frfiher  adion  bemerkt 
und  leider  später  keine  i  rsach  gehabt  ande- 
rer Meinung  2u  werden;  es  kommen,  aber  * 
auch  emzelne  andere  Fälle  vor,  wo  van  die 
Heilwirkungen  des  Mercurs  erwarten  durfte 
.  und  sie  dennoch,  gewöhnlich  dann  aber  auch 
dia  Arauieiwirkangen,  ausbleiben'  >m  aller 
wenigsten  sollen  gerade  diese  nnerwftbnt 
bleiben,  denn,  bewusst  der  grossen  Verant- 
ivortlichkeit  bei  Empfehlung  eines  so  ernsten 
Heilmittels,  will  ich.  nach  den  früher  sKabi* 
reich  gegebenen  Beweisen  seiner  Kräfte  die  . 
erwiesenen  Schwachen  nicht  voi  enthalten  und 
in  der  Meinung  stehen ,  es  für  uiiträglic|\  zu 
hftten.  , 

PlewritUund  Endocardiiis,  Frii%  Schwe- 

4pr,  sechzehn  Jahr  alt,  schlank ,  ein  Brbder  , 
starb  an  Phthisis  tuberculosa,  erkältete  si6h 
nach  Ballschlagen  und  erkrankte  mit  Schmer- 
neben  der  rechten  Brnstwarxe,  Frost,  Fie- 
jUlPi  es  war  diesa  am  nennten  Märs  184i)^ 
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zu  jener  Zeit^  wo  nach  mehrwöchentltehetfi 
sehr  kaltem  trocknem  Ost -Winde  die  rhßfX^ 
matiselien  finti&QBdafigeii  euUiiimrteii«  . 

10.  Män.  Znfiehmg  des  Arztes  ^  hef-^ 
tigea  Fieber,  lebhafter  brennender  •Schmerz 
aa  gedfechter  Btelle  in  der  AosdehAong 
sechs  Zoll  Umfange  die  fMlIt  sich  heiss  an, 
scheint  etwas  o:eschwollen  und  leicht  gerö- 
thet,  verträgt  Eicht  die  Fingerspitze,  hindert 
die  Bewegung  des  Rampfs ,  das  Athmen  der 
Sfllstseite,  auch  die  ^nauere  Auscultation, 
ftd  dAds  nur  die  Aufhebung  des  Athemgerätt- 
Bches  nater  derselben  wahrgenommen  wird. 
tHils  klein,  hfirtlich,  120,  Haut  heiss,  trocken, 
Urin  spärlich  und  stark  rosenroth  anlegend. 
*  Phurki^  antoHs.  Verordnung  zwölf  Blut^ 
egel  ad  lotiim  alfoctiim,  Kälisaturiation  nüt 
Vinilm  stib.  und  Liq.  ammon.  acetici,  narko- 
tisch besänftigende  Kataplasmata  anf  die 
aehmerBbafte  Stelle,  um  einer  etwa  entete^ 
hendeii  Abscess- Bildung  nicht  entgegen  zu 
sein,  welche  ich  in  einem  ganz  ähnlichen 
Falle  (Gastwirth  Koch  m  Schkopau)  sehr 
gut  %üf  Heilattg  verlanfen  sab. 

tl.  März.  Viel  Sch weiss,  seltenes  durdi 
heftigen  S^hmera  unterdrSektea  Hüsteln,  zwcSk 
mal  blutig  zeichnendes  seröses  Sputum,  stflte 
Böckenlage,  Athem  schleimig  bei  jeder  In- 
spiration aufgehalten  und  so  keuchend,  Knls 
ISO.  AttiMsaltlitlon  äusserst  mnhselig,  nimnit 
wahr:  sehr  lautes  Resp.  Geräusch  unter  def 
,  4  rechten  Clavicula ,  gänzliche  Aufhebung  des« 
selben  von  der  Vierten  Rippe  an  bis  znii 
j^afifaragma  auch  unter  der  rechten  Scapuli^ 
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hier  Jedoch  Respiratio  tubaria  und  hartes  Kni- 
stern; bei  den  flachenAthem  wenig  Reibung. 
INe  linke  Brnat  seheint  frei  gebliwen.  Ye»  . 

nfisection  von  16  Unzen  ändert  Athem  und  Puls 
mcht/  giebt  helirothes  %\x  einer  weichen  Masse 
olttie  Abaeheidong  schnell  gerinnendes  Blnt 
Neben  der  Saturation  soll  alle  drei  Standen 
ein  Gran  Calomel  mit  vier  Gran  Nitrum  ge- 
nommen werden.  KJystier  zur  Oeffnung  des 
Iieibes.  Nochmals  nwölf  Bhitegel  nach  dem 
Aderlässe« 

12«  MX».  Die  lebhalten  (ädimers&en  ba«* 

ben  sich  nach  der  rechten  Seite  bis  zur 
Scapula  gezogen,  der  Harn  ist  auffallend 
hell  und  blass  aber  spärlich^  im  Uebrigen 
Statns  idem.  Zweite  Venfisection  giebt  das- 
selbe Blut.  Medicina  eadem.  Alle  zwei  Stunden 
£inr^bang  der  grauen  Salbe  auf  die  Waden. 

13.  MürZi.  Bei  nn verändertem  höchst  be^ 
sorgt  machendem  Stande  der  Krankheit  hat 
nieh  ober  der  linken  Volar -Articulation  eine 
attch  aehr  sdimershafte  Periostitis  liieiMiiitica  • 
eingefunden,  die  binnen  kurzer  Zeit  Auftrei- 
Iwng  des  Vorderarms  nach  Bich  zog,  Puls 
imner  130.  Bin  kteinerer  Aderlass  gieb« 
dasselbe  Blut  ohne  Absebetdang.  Die  Eint- 
reibungen und  die  Pulver  werden  nicht  aus- 
gesetzt, habra  breiartige  charakteristische  \ 

SIfihle  bewUrkt  Abends  10  Gran.  Palv.  BifwiftA. 

.     —  '  I.' 

14  MärZt  2um  ersten  Male  war  Schlii^' 
cfaigetreten^  sonst  aber  keine  Besserang,  keili^ 
Erleichterung  der  keftigen  Schmers&en.  Die 
Haut  ist  bei  starkem  Schweisse  sehr  rotli» 


t 
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Dyspuoü  sehr  gross,  Husten  ganz  ausg^blie-* 
ben.   Bis  auf  daä .  helle  Tönen  des  HerzscMa- 
ge3  scheint  die  linke  Brost  inmier  noch  frei, 
dagegen  muss  auf  der  rechten  Seite  wegen 
verbreitet  dumpfer  Percussion,  wegen  dcj/c 
starke  GorgeU  and  Bassel -Geraosche  mi- 
te r  der  Scapula  und  Aegophonie  zwischen 
der  Zünften  und  achten  Rippe,  trotz . nicht 
vergrösseirten  Umfanges  der  Brust,  eine  reidfah» 
liehe  Ergiessung   befürchtet  werden.  Nar 
zwischen  der  zuerst  afiicirten  Stelle  und  der 
Clavicula  War  ein  auffallend  zu  starkes  Athem« 
geräusch  wahrzunehmen  und  hatte  hier  die 
*PefCussion  tympanitischen  Ton.  Verordne 
worden  Jnf.  herb.  Digitatts^ .  feriiere .  fiinrei- 
bungen^  groissea  Yesicaton 

'  15.  Marz.  Dem  frühem  Symptomencom«- 
pJexe  gesellt  sich  nur  noch  eine  den  Kakens 
Testikel  sehr  rasch  auftreibende,  ebenfalls 
sehr  schmerzhafte  Orchitis  hinzu. .  Noch  keine 
JHercnjr.- Symptome. 

Iß.. März.  Status  idem,  die  Periostitis 
hat  sich  zertheilt.  .17«  Marz.  .  Sehr  heftige 
Schmerzen  in  der  linken  Schuller,  die  durcli 
Druck  in,! die  Achselhöhle  gesteigert  werden^ 
Ohne  , vorhergegangene  anwre  Alteration  mßA 
die  beiden  Herztöne  mit  einem  Male  in  ein 
langgezogenes  Puffen  zusammengesunken,  der 
Anschlag  ist  verbreiteter,  starke  Pub  nur 
noch  kleiner.  Grosse  Angst..  'Endocarditis* 
Pleuritisches  Reibungsgeräasch  ist  in  der 
linken  Brustseite  eingetreten.  .Orchitis « 
tb«ilt  siebt  Noch  keine  Meffcnrsymptojne. .  i 
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19.  Attm.  Tod  HO  Eodocarditis.  Die 
Section  b^tfitigt  diese  jectoch  nur  in  der 

linken  Hälfte  des  Herzens,  Enclocardium  hier 
dunkel  kirschroth,  verdickt,  auffallend  von 
diwi  blassen  fahlen  Endocardimn  des  rechten 
Herzens  und  nach  einem  Einschnitte  von  der 
fahlen  Herzmuskelmasse  abstechend.  Diese 
endocarditische  nicht  abzuwischende  Uöthe 
verbreitete  sieh  bis  in  den  Arcus  aortae,  ein 
fibröses  Gerinnsel  wurde  bis  in  die  Art.  bra- 
chialis  verfo%t,  im  Herzen  selbst  la^  schwärz« 
liehes  Biatgerinnseh  Die  linke  Pleura  zei^ 
vereinzelt  stehend  exsudative  Verklebung  mit 
der  Lunge,  die  rechte  Pleura  ist  schwammig, 
vaaculös,  verdickt,  Pleura  costalis  anterior 
vereitert,  überall  ist  die  Pleura  mif  sangui«  ^ 
nolentem  zottigeui  eiteiartigem  Exsudate  be- 
deckt, die  untere  und  mittlere  lucisur  der 
rechten  Lunge  sind  dureh  bedeutende  Eiter^» 
depots  auseinandergetrieben,  die  Lunge  selbst 
ira  Umfang  dieses  Depots  vereitert,  hepali^ 
MTt,  namentlich  ist  sie  letzteresi  an  ihrer  hin- 
tern Fliehe.  Die  Albuginea  testis  ist  ver- 
dickt, in  der  Scheidenbaut  wenig  röthliches 
Wasser« 


Bemerknnsren* 


» 

Retrogresse  des  Rheumatismus  nach  deqi 
Central-* Organen  sind  alltäglich,  gescheben 
aber  in  der  Regel  mit  Abnahme  der  primä*> 

reu  Affection.    Hier  machte  die  rheumatisch^ 

JKlitwndnng  exzentrische  frogrsdse  o^ne^lU^ 
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sakme  auf  der  frfther  ein^nodfiiieiiett  SMIe 

and  Sprünge  auf  die  entferntesten  fibrösen 
Gebilde. 

Skoda' s  Beobachtnng,  dass  bei  Vermin- 
derung des  LuftinhalteB  der  Lunge,  vonüg^ 
ath  wenn  leti&teire  durch  Exsudat  in  den  «fl^ 
tern  Theilen  comprimirt  und  der  obere  Theil 
auf  ein  kleineres  Volumen  redueirt  ist«  die- 
ser daim  bei  der  Perenssion  eisen  kriten 
tympanitischen  Ton  giebt,  wurde  durch  ,die 
Section  hier  vollkommen  bestätigt.  Wahr- 
scheinlieh  ist  an  d^  reqnratioosf&hig  gebtte*- 
benen  Stelle  das  Athemgeräusch  immer  im 
'  stark  pueril  wie  oben. 

Blasser  Harn,  wie  lange  vor  der  A«- 

Wendung  der  Digitalis  hier  gelassen  wurde, 
hat  bei  dergleichen  Entzündangeu  immer 
eine  böse  Bedentang,  ehea  so  woM  anch  die, 
von  der  in  Entzündungen  gewöhnlichen  ab- 
weichende Crasis  des  Blutes.  Wie  auch  der 
folgende  Fall  vermathen  lässt,  ssheint  sie  die 
Zuganglichkeit  für  den  Mercur,  so  auch  den 
günstigen  Einfluss  der  Venasectionen  sehr 
zn  beäfchränken. 

Die  Section  bestätigte  die  Endocarditis 
nur  in  dec  linken-  Hälfte,  des  Herstns.  Rbra-* 
matismus  acutus  hat  doch  immer  einen  recht 
arteriellen  Charakter.  Rheumatismus  acutus 
in  der  Costinuitit  der  Glieder  isl  wohl  oft 
gäradezo  Arteriitis  und  bei  dem  Rheumatis- 
mus acutus  articulorum  spricht  sich  oft  durch 
das  helle  Tönen  des  kurssen  Herosehlages 
pefauäMhte  Oegenreisung  im  Heffien.  am^  wenii 
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afioli  ideht  famer  BndocanHtls  Mgegen  Itt. 

.  Schlanke  stralTe  Constitutionen  neigen  auch 
vorzugsweise  %ur  rheomatiBcheu  Mniftäodaog 
hin.**  IKe  flieht  dagegen  bat  aiehr  vcafce 
Natur  und  Beziehungen,  ihr  gehören  die  ' 
pastosen^  hämorrboidaUschen  Constitutionen 
an  9  80  aueb  das  entaprecbende  Lebensalter 
and  maeht  sie  ihi*e  Beirogresse  mehr  ab 
chronische  Entzündung,  als  derartiger  Vege- 
tationsdeflex,  mfhr  aal  das  rechte  Herz,  die 

Broneben,  gewiss  sehr  selten  auf  die  Flenn.  ' 


Pmitanairiih.  Ungleich  tveniger  Zeit 
7.ur  Entwickelung  der  Arzneiwirkungen  des 
mercurs  gestattete  die  rheamatische  Battchfell- 
entsändnng,  an  welcher  zn  deiwlben  Msen 

Zeit  die  sonst  gesunde  sieben  und  dreissig 
jährige  Ehefra»  des  St  €.  W.  erkrankte. 
Die  genaditen  Venteeetienen,  »ahlreiehe 
Bhitegelwanden ,  gaben  dasselbe  beHnflbe^ 
ohne  Abscheidung  gerinnende,  Blut.  Calo- 
mel  mit  Opium,  die  Inunctioncn,  warmes  Bad^ 
Yesicatore,  nichts  bidt  den  bdebst  aeoten 
Verlauf  der  Entzuiidung  aut,  welchen  mau 
über  die  Oberfläche  der  Bauchorgane  hinweg 
ids  Hepatitis,  GasiritMS,  fintjßritis^  Metritis  nnl 
Cystilto  erysipelatosa  boK^^net  sah.  Sanfte 
Verschiebung  der  Bauchdecken  liess  das  pleu- 
ritische  Reibungsgeräasob  hier  fäbieu»  Der 
Tod  mit  Arandsymptsmen  trat  schon  naeh  Be-^ 

finn  des  vierten  Tages  ein  und  zeigte  die 
ection  schwaraltche  8treifen  im  Mesenterid, 
mgleieh  aber  auch  nicht  die  kleinste  SteHe 
im  Baneltfeih»)  die  nieht  entafilidlich  gerötbe^ 
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deckt  gewesen  wSre.  Wie  ffross  war,  wie 
viele  Quadratschuh  hatte  wohl  die  Entzrün- 
duQ^s^äehe?  Die  meistea  Uandbäeber  der 
Anatemie  /sieben  diese  oiebt  an. 


Wenn  min  diese  Fälle,  denen  ieh  nach 

eine  eben  so  verlaufene  septische  Phlebitis 
otWM  puerperalis  anreihe»^  könnte  ^  nicht 
geeignet  sind  das  Vertraaen  anf  die  Yenä-- 
sectionen  zu  erhöhen,  die  hier  ganz  indifferent 
,  sich  zu  ^verhalten  schienen,  so  dürfen  sie  es 
doch  aneh  nieht  mehr  mhwichejti,  ab  das 
Mi  den  nbri^en  &ier  in  aller  AqsdeliBsng  m 
AnwentiuiiA  ^^esetzten  Apparatus  antiphlogi- 


bilden  helfen  und  bescheidenes  Sinsehen  der 

>Sch\vächen  in  der  Heilkunst  luuss  voi  anhal- 
tendem Irregehen  und  Abwegen  bewahren. 
I^ailgwetlen  würde  ich  4agegen,  wollte  ich 
nur  wie  oben  die  Fülle. von  fwuritis,  Plenre« 
'Pneumonie,  Bronchitis  mit  Exsudation  nnd 
Hepatisation,  von  Endocarditis^  Myelitis.  He« 
patiutia.  nnd  Phlebitis  aufctdlen,  wo  wiederam 
die  Rückbildung  der  Entzündung  und  ihrer 
Producte  gleichzeitig  mit  den  die  Durchdrin- 
gung bMeichnenden  Arzneisymptomen  des 
itecnfs.  begannen  nnd,  ^e  schönsten  Hei- 
langea  vermittelnd,  mit  dem  innigen  Bewusst- 
^  sein  .di^  Warthes  der  Heilkunst  beglöekten. 
(eh  versnebe  AuftwaU  der  interessiintorB.  ^ 
in  den  zuerst  folgenden  zwei  Fällen  hatte 
4&S  Blut  jene  sogenannte  weisse,  wie  von 


Ifilfih.nit  itnl  gemmätet  Farbe  luid  aetet» 


sticus.   Immer  werden  Ausnahmen 
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68  tter  eteen  klainen  ONer  bei  sehr  Mite« 

Hemm  -  Aaseeheidung  enorme  Massen 
Plasma  ab.,      -  ^ 

An  Bßripmeumowie  mU  CardUU  erkrankte 

im  April  1840  der  Landmann  C  Pohle  in 
Knapendorf.  Sie  verlief  höekst  acot  mit 
PlfQraexmdat^  Hepatisation  der  untern  H ilffee 
beider  Lungen  und  Verficrösseruns:  des  Her- 
xens,  welches  schon  am  vierten  Tage  ver- 
breitet ^  erschätterod  und  mit  Metallklingen 
amebltig.  In  der  ersten  Krankheitswoehe 
wurden  sechs  sehr  starke  Venftsectionen  ge«-; 
macht  und  mehrauds  stark  geschröpft  ^  dabei 
behielt  der  Pols  immer  VöHe  nnd  Hirte;  der 
TarL  Stib.  in  grossen  Gaben  mnsste  aber 
schon  ara  xierten  Tage  ausgesetzt  werden,  - 
weil  er  eine  sohmerzbalte  liei^&uog  des  Dno- 
dem  nnd  Ictem  nach  eich  gezogen  hatten 
Desshalb  von  da  an  nur  Calomel  und  die  Inun-- 
ctioaen.  Mit  den  am  siebenten  Tage  auftre- 
tenden Mercorw  Symptomen  begannen  die 
Lungen-  mid  Hani-Krisen,  interstOtst  dordi 
Digitalis,  Yesicatore  und  breites  Eiterband 
unter  der  linken  Brustwar:^  brachten  sie 
*  in  drei  Wochen  eine  dauernde  Heilung  «« 
Stande,  an  welche  der  leichtsinnigste  Prog- 
nostiker nicht  glauben  konnte. 

OophwritU  acuta  bei  der  vier  nnd  sswan- 

zig  jährigen  W.  Knnth^  Dienstmagd  des 
Herrn  C.  H^ne  hieselbst  Min  1840.  Naci| 
firkiltang  nnd  Supprenio  mensinm  Frosti 
starkes  Fieber,  Erbrechen.  Obstipation,  voller  . 
Leib,  Schmerzen  von  der  Blasengegend  nach 
d«r  Fesaa  ilia^  dextwa  nieiiend,  hier  Mie 
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bei  Druck  sehr  empfindliche  höhere  grosse 
ßeschwolst  fühlbar.  SehmerZieD  im  haUi 
tauben  rediten  Obersehenkd,  die^bei  Diirelk' 
fühlen  und  Bewegung  nicht  vermehrt  wur- 
den. Urin  heifis,  rosig  anlegend,  l^dürfniss 
sam  iAMen  vermehrt  Blut  weies^röttUeh, 
bei  vier  Yenäsectionen  über  einen  sehr  idei- 
nen  Cruor  enorme  Massen  Plasma  abseteraiL 

Crieieh  anfaoM  worden  neben  den  Adw-* 

lassen  Calomel  in  kleinen  Gaben.  Oleum  Ricini 
und  die  Innnctionen  des  Mereurs,  am  viertea 
Tage  noeh  »waqzig  Blntegel  ad  leeom  afectma 
verordnet.  Am  fünften  Tage  trat  mit  dem 
Zeichen  der  Mercurstimmung  die  vor  zwölf 
Tagen  unterdrückte  JHeBsimation  ebne  b»- 
firmteto  yersebttBunerung  der  Bntafindnng, 
wohl  aber  bei  einer  auffallenden  Vergrösse- 
rnn^  des  Tumors  und  Abnahme  seinei; 
pfladlieUkeit  ein,  wdehe  letztere  ErseheiniHig 
ich  auch  bei  Typhlitis^  auf  Endosinose  und 
Exsudation  deutend,  beobachtete  und  für 
Symptom  der  Versehlimmemng  der  Ikitfifin* 
dimg  nieht  halten  moehte.  Von  hier  an  er«-  , 
folgte  wahrend  eines  vierzehntägigen  Ptya- 
lismus  die  Resorption  der  Geschwulst  und 
aind  dem  naeh  JUndemng  der  Ifandbesebwer- 
den  zur  Erholung  ihren  Eltern  übergebenen 
Mädchen  in  den  folgenden  acht  Tagen  vier 
drossdei  grosse  fieinbäatige  diin£siebtige 
Wasserblasen  per  vaginam  abgegangon,  £e 
wohl  der  in  die  Entzündungssphäre  gezoge- 
nen Tuba  angehörten.  Erst  hiedurch  erlangte 
idi  völlige  Oewissheil,  eine  TypUitia  niebt 
mit  Oophoritis  verwechselt  zu  haben,  wozu, 

da  Symptome  des  Ileus  anfiinglioh  mtf^t  feU* 
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>  toa,  die  der  erhöbtaB  Semibilitftt  der  SeKOM 
Im  «od  dem  OMaeiiM  bei  Oophoritie 

kdrigen  Hber  nicht  ausgeprägt  waren^  g^£iu^ 
Gelegenheit  gegeben  war. . 

MmSmgomgfeUtU  dor&umliU  hei  der  eieb» 

zehn  jährigen  Johanne  Schmidt  in  VViiste- 

neut/ichtita}  (Feb.  1841)  erworben  durch  jahe 
Srkittang  Baeh  TasE,  duurakterisirt  dpreh 
äusserst  heftige  Schmerzen  imllückgrat  und 
den  Schenkeln,  tetaui^che  Erstarrung  der 
letetaii)  lUekfe  Riiekenlage.  diffiole  Sprache, 
Dyapnoea  aporia,  böchat  nrequenten  ungiei-* 
chen  Puls  und  Herzschlag  bei  erkannter  In- 
tegrität der  Brostergane ,  Zittern  der  Aruie 
and  Hinde,  heftiges  Sehnenhäpfen  (sogar 

am  Halse  und  im  Gesicht),  Irrereden.  Eine 
Venäsection  von  sechzehn  Unc,  starkes 
Sehröpfm  des  Rückens  gteichs&eitig  die  Imme« 
tion  «er  granen  Salbe  abwechselnd  an  den 
Waden  und  auf  den  Bücken  wurden  verord- 
net.  Mercnr- Wirkung  bei  Beginn  des  drit* 
iSB  Tages  nnd  von  hier  ab  eine  fiberra^ 
sehend  schnelle  Heilung  ahne  hinterblicbcae 
Schwächra. 

Mmmitm  äimfiragmmHea  rhrnammtuM  bei 

der  sieben  nnd  dre issig  jährigen  Frau  t'aZ- 
brecht  in  Mitauitt  mit  sehr  sehmera^fter 
A<hMibeiii«nmng  in  vier  Tagen  trete  %mm 

Semachter  Venäsectionen  und  reichlichen 
chröpfens  auf  die  Lunge  übergleiteud  and 
■wer  hiher  m  der  jrediten  Bmatsdte  pieo- 
ritisehsp  Beibongsgerissch  «id  Kiustem  ent* 
wickelnd.  Infnsum  rad.  Ipecacaanhae  mit  Ni- 
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Caloutel  schlagen  durch  und  bei  grosser  PtiksH 
freqnenz^  ffiefiseaden  Schweissen,  trockener 
Zunge  und  Flechsenspringen  entwickelt  sich  ^ 
der  nervöse  Charakter.  Dieserhalb  von  jet^t ' 
an  aar  Inuncttonen,  darauf  schon  nach  zwei 
Tagen,  mithin  am  sechsten  Tage  derBj*ank- 
heit,  starke  Mnndaffection ,  Salivation  und 
Menstruation  vorzeitig  eintretend^  Die  Re- 
convalescenz  zögerte  in  keiner  Stichtnng, 
am  vier  und  zwanzigsten  Mai  1840  ffihrte 
aber  viie  schoa  mehrere  Tage  ganz  fieberfreie 
Beconvatescentin  grosse  Klagen  über  Mund- 
beackwerden  und  Geschwflre,  erhielt  I^apis 
infernalis  3  gr.  auf  1  Unze  Wasser  zum  Aus- 
spähten des  Mundes  und  ein  CoUyrium  von 
Oleom  TerebinthinAe  mit  Gi.  arab«.  Aqua  menth. 
und  Acetum  'vitti  abwechsehid  anznwmden, 
wodurch  hier  nicht  allein  die  Mercurialge- 
achwüre  scfaneli  zur  Heilung  gestimmt,  son- 
dern anch  die  Salivation  jlib  onteydrüekt 
wurden. 

Am  sechs  und  zwanzigsten  Mai^  von 
neuem  Erkrankung  mit  Frost,  Fieber,  Schmer«* 
zen  im  Schosse  und  in  den  äusseren  Geburts- 
theiien,  Starker  Geschwulst  der  Schamlippen^ 
bi'andigen  JFtecken  im  Scheideneingange  nach 
dem  Berichte  des  beaufsichtigenden  Wund-* 
arztes.  Am  folgenden  Tage  überzeugte  ich 
mich  selbst  von  der  Gegenwarit  eines  doHii 
hitziges  Oedem  (die  Genit'alia  externa  enorm 
aufschwellenden,  sich  bis  hoch  in  die  Vagina 
hinaufziehenden,  auf  der  8dileimhaut  der 
letztem  Meigrane  Exandat-Flecke  zeigenden^ 
mit  heftigem  Tenesmns  des  Kecti,  der  Vagina 
und  des  Blaaenhalses^  aber  auch  mit  grossem 


V 
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ses  und  Irrereden  verbundeoeu  diphtheritischen 
Entzündung  der  V j^inaN  Sehleimbant ,  die 
das  imtUcne  Beaehiaen  ao  onaicbw  maebte, 
ääM  ieb  mirii  begnügte,  durch  Beschränkung 
derselben  etwa  eine  acute  Medorrhoe  zu  er- 
idtteln,  vo\'  4er  alleki  ein  gfinstiger  Aus- 
gang m  ''#walrtoo  war.  •  InjeetioMii  von  Aq. 

calci^  mit  Oleum  hyoscyami  und  Extractum^^ 
aaturoi,'.  warme  besinftigeiHie  Kacaplamata* 

Am  aehl  und  zwanzigsten  Mai  erhielt  ich 
Nachricht  von  fortschreitender  Verschlimme- 
mng  j  die  8chmeni^n  sollten ,  sich  •  bis  zum 
Nabel  hinauf  aiebaa  ^  Belwtang  des  ^Linter* 
ieibs  sehr  schmerzhaft.  Hände  und  Füsse  bei 
dem  stäten  heftigen  Fieber  abwechselnd  kalt 
mid  die  Delirien  nur  dareh  heftige  periodische 
wehenartige  fiehmenEen  unterbractien  sein« 

Am  neun  und  zwanzigsten  Mai  (anbei 
erii  Töpfeheä^  -folgende  Nachricht  »Ew« 

»überschicke  ich  hiebei  den  gar/Acn  durch  - 
jiBrand  nach  vorhergegangenem  schmerzhaft 
»tem  Pressen  abgegangenen  Uterus  mit  einem  •> 
«Theile  iler  Vagina,  seit  diesem  Yorftdl  Ms- 
»ben  sich  die  8chmferzen  etwas  beruhigt, 
«auch  ist  die^  Geschwulst  etwas  vermindert, 
»das  Fieber  mfissiger,  die  Kranke  ist  n)it 
»rothem  und  weissem  Friesel  bedeckt.  Ew.etca 

Wohl  wuisste  ich,  was  im  Töpfchen  m 
lüden  war^  so  heftige  wehenartige  Schmer- 
sbn  konnten  mit  einem  Brande  nicht  Hand 
in  Hand  gehen  und  war  es  ia  der  That 
^  dareh  und  dwrch  massives,  grasröthlichM 

Jörn  Bd,  XCY:  \  2 
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Bxsudatgebilde,  ganz  von  Grösse  und  Form 
des  Uterus,  welches  seihst  einen  zaserig  en- 
denden Scheidenanhang  und  feine  Blutstreif- 
chen  zeigte  5  die  wie  Adeningen  von  dem 
mütterlichen  Gewehe  auf  dasselbe  übergebii- 
det  waren.  Glücklicherweise  hatte  sich  hie- 
mit,  und  wurde  diess  noch  mehr  durch  eine 
lochienartige  Medorrhoö,  die  metastatische  Ent- 
zündung beruhigt,  es  war  nur  noch  nöthig 
die  Kräfte  durch  China- Decocte  zu  unter- 
stützen, worauf  sich  vollkommene  Gesundheit, 
nach  sechs  Wochen  auch  die  Menstruation  und 
eine  Schwangerschaft  bald  darauf  sich  ein- 
stellten, die  durch  eine  normale  Geburt  und 
leichtes  Wochenlager  beendigt  worden  ist. 


Bemerkungen. 


1  r 


Bei  saftigen  venösen  Constitutionen,  vor- 
züglich aber  dei  den  mit  Menstruis  umge- 
henden Frauen  dringt  nach  meinen  Beobach- 
tungen der  Mercur  sehr  schnell  in  die  Blut- 
mischung, entwickelt  hier  leicht  zu  starke 
Salivation,  ein  Umstand,  der  bei  dem  Ge- 
brauche der  Inunction  wohl  Berücksichtigung 
verdient. 


Diese  acute  Metritis  mucosa,  in  ihrer 
Ausbildung  sehr  wahrscheinlich  auch  durch 
die  nach  Menstruation  hier  noch  bestandene 
ertliche  Hyperaemie  begünstigt,  wurde  durch 
Metastase  der  mercuriellen  Parotitis  und  Sto- 
matitis aufgestellt,  ein  Vorgang,  zu  welchem 
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4ir  Weg  dMrdk.  die  m  vi«iMitife»  Symp»* 

thieen  im  normalen  und  kranken  Lebensver-  . 
Mitnisse  der  Sexttal-  und  Hals -Organe  aa 

fettahiit  iat«).  OaM  dieaelbe  aietMtom,  die 
ier  eine  m  auffallende  Episode  bei  schon 
weit  vorgescbritlener  Keconvaleseenz  machte^ 
habe  ich  in  zwei  Fällen  bei  eptdeiaiaQbfiJt 
Parotitis,  als  acnte  Medarrho6,  bei  einem 
zwei  und  einem  sechs  jührigen  Mädchi^u  ge- 
aebea^  .bei  dienen  freilich  ateb  alte  fiyn^a^ 
timea  dieaer)  Organa.  acUüMBalm  * 

•  1,1  .4t 

•  (*•-«•••  I  *• 

'  Das  Produet  dieser  ntetastatiseben  Ent<* 
snndung^:|eDe  massive  Deciduai; steht  mit  dem 
RohrplSmefcy  das  Paeadi».^  PagasWekan  y  did 
nach  Enteritis  maeas«  abgegangen  sind,  mit 
deA  Croup -Höhnen  in  einer  l^ateg^ie«  ich 
cmttDera  jnMi^tdhaa  bai  ainar  Varaamnriaag 
der  Leipziger  ärKtUchea  Gesellschaft  Herr 
Professor  Varua  in  einer  sehr  interesRanten 
Relation  von  laiaer  nach  Ober-Jiaiien  ge** 
ftuidtom  IMse^nali  eiaaa  Aiit  der  ¥aguui 
abgegangeaea  Uterus  erwähnte,  der  in  Hem 
|iathoi.  aaatom«  Cahfaiet  des  grossen  Mayläa<P 
dar  KrapkaaluiaBea  aafbewahrt  und  yon  vie«» 
len  Beschaoem  rfBr  den  ifSrkiialmi  Dkeroa' 
gehalten  wird.  Nach  der  Pariser  Gazette 
al^^dacale  iä42  No.  9.  zeigte  auchMsr.  Bewa 

dar  Aaadaotia'.  mddicale  £m  tMfem  uteri  und 

einen  XhgU  der  Vagina  von^  Wekbe  bei  eiN^ 


4i 

Zu  denen  ersterer  Art  niöchto  ich  auch 
das  Arbeiten  der  Stimme  bei  den  Actionen  des 
ttabortslebekis  rechnen^*  welches  fUr  die  rerschie- 
daariti  PeriiidMi  ttttd  andi  filr  kianke  Costiada' 
iaaseibai  so  haaaMiaaiid 

2* 
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Her  UntersucKon^i  durch  einen  Eleve  interne 
einer  Jb>ait  entüiuniaent  waren,  die  naeh  Leo«i> 
luirrhoe  Mi^  llfliomttrhaj^ie  uak^  wfthmA  4iiBt 
Reconvaleseenz  hievon  an  Endocarditis  rhett^ 
matica  gölitten  hatte.  Wie  täuschend  werdeu 
^er  in  ihpea*<>OriginiitlarateA-^M^ 
gegosseii! ♦    t  *  -       .     s  ' 

p  Da  die  von  vnr  mt  Bändi^ng  der  Mumip-^ 
beedb^erdte  ^Inraaehten  Mittdy  die^Sokiticm 
des  Lapis  inferaaK^  und  des  Collyrinm  mit 
Oleum  terebinthinae,  bisher  immer  nur  die 
Stomatitis^  die*  soktnerBbttften  Uleera  heilten, 
ohne  dass:  dadurch  die  Salivation  eine  so  jähe 
Uiiterbr^ekung  erfuhr;  so  habe  ich  mteh  darek 

diess-ieittzdiii'SiebeQdctBreifiiisa  atdi  m^pfi^ 
tern  Falten-  von  ihrer  Anwendung  nicht  ab- 
halten lassen,  so  noch  küraUch  in  Awai  £liii«- 
liehen  Fällen  ^r.  Nahh  von  hier^  Beu&zelm 

Jahr  alt  Pleuritis  lat.  dext  mit  starker  Exsu- 
dajtion^  Menstruation  nach  der  zweiten  Ve« 
Bisc^ction  am  fttnfleu  Tage*^  —  •  Fni^  CmBck 

^in'Frankleben,  vernachlässigte  Bronchitis  ner^ 
vosa  mit  Hepatisation  beider  Lungen  bis  auf 
die  obere»«  lja|>p^)  beides  Genesungen  aus 
einem,  vomöglidh/ im  letasten  fWle^fart  hoft« 
ntmgslosen  ent/iändlichen  Lungen  ^embarras, 
bei  denea-man  nur  bedauert^  dass  sie  iJiicht 

,  ^elherlterer.:lfeobaehtiing'  Ritii::fiholiail'  ffesteNft 
waren),  ohnte  danach  Unterbrechung  der  Sa- 
livation und  des  in  Urinniederschlägen  und  J 
legitimen  reichlichen  Sputis  imqier  th^ig  blei-*  1 
^^nileii  Eliminations-Processes  zu  ermhren«  i 
Grosse  Qa^eQi  voii  Jod  scheuQ  ieh^  kleinere 
^eben  mii^  ^  iiAWiidfisam  geschiea»» . .  J'ortge-t ; 
setzte  deissi^e  Pflege,  der  Zähne  und  des  ' 
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arimltMiitlt^^  fiallerniiiig  d«r  S|i«idhelMdik 

mente  mit  SchwaminbUrgten,  länger  fortger? 
Mt&tes  Betupfea  des  Zabiidei^hefii  lak  -Sgr 
hitid  KfMti  mtrieif  sp&ter  jnitt  EiBcnitia  nyr^* 
rbae  «M  dergleichen  ist  aber  nach  solchen 
Ciiren  nicht  jarenog  zu  empfehlen/ es  kommt 
Miist  vor,  dmB.  dwk  Ar/Ae  trots&  galimganater. 
IiebenaretUm^  von  jsolehen,:OeileseneB  denr 
Doch  wieder  ein  bös  Mäalchen  zur  Vergeltunff 

Semacht  wird  und  Wehe  ibml  kömiHit  die 
«che  etwa  vor  das  Fomm  gewisser  här 
MenaogeiL    -  -  '  , 

«  ■  '  *  '  tt\ 


PiBriionaeiHs  psoicah   Der  Gymnasiast 
Teuseher  erkrankte  am  4«  August  a.  p.  nach 
Stmteln  HÜ  Ldibsobmerzen,  l^belkeit^*  Ktpf^ 
£Mf[:eiibslaf .  Der  hHlzugeso^eiie  Me^ 

dico- Chirurg  gab  Emetieum  und  ^vllrdeIl 
naah  hierauf  dMliielier  auf  die  rechte  liegia 
iUMas  nnd»  lombafia  eomentnrien  SokmemM 
und  schmerzhafter  Behinderung  der  Sehen- 
kelbewegungy  zwei  kleine  örtliche  Entziehun- 

6en  dorch  Egel,  Katapiasmata,  innerlich  Ca- 
mel  and  auch  die  Einreibung  der  grauen 
•  Salbe  angewendet:    Ich  wurde  erst  am  13. 
Tage  zugezogen,  als  sich  die  aus-  ihren  aar 
fftnglioiien  symphatisdien  Ersoheinongen,  am 
den  sehr  heftigen  auf  den  Crural-Nerv  re-  > 
flectirten  Schmerzen,  aus  der  diffusen  Fülle, 
Straffheit  und  Schmerzhaftigkeit  der  rechten  . 
Baoehseite*  und  der  rechten  Regio  lumbatiä 
als  Peritonaeitis  psoica  spezieller  ,  zu  unterr  ' 
scheideiide:  PsQitis  «a£  ,^4iss^r  ^Hohe  hef»^^ 
^Sitenmg  linMflle.,iind  dwiHpr^tAi^ht  ;niK4ft* 

II 
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dräcklich  genug  angewandte  bisherige  Heilw 
^parat  mit  weniger  jMisseaden  Specificis 
eotf tra  rlieiiiiiatiBBMim  ^  und  HäittdrritoidalfrtdÄ 
vern  vertauscht  war.  Alles  kam  hier  darauf 
an,  die  Resorption  der  so  profase  auf  der 
Lniibar*  AMbreitai^  de6  SucMeHs  gebiidiM» 
teil  Exsfidftticmeif  sM  erf/Wingen ,  die  IBüte^ 
rang  zu  verhüten^  die  im  günstigsten  Falle 
Bin  laogwierigeft  #ieebthoia  aaeh  sich  hieben 

Es  gelang  diess  völlig  und  - bald  nach 
einem  nochmaligen  starken  Schröpfen  durch 
beharrliche  Anwendung  des  Mercurs  in  sel- 
tenen innern  Gaben  und  in  Einreibungen  bis 
teor  Aaflsekecttmg  das  aalinfleioshM^  "Wonach 
durch  grosse  Vesicatore  und  Digitalis  die  Re- 
sorption wöhi  zweckmässig  unterdtötzt  Sn^rde» 
INe  von-  dsm  Plexus.;  IpmteUs  «dwäh.  Am 
üi^rvns  cutaneus  femoris  anterior  auf  deii 
Oberschenkel  reflectirten  sehr  heftigen  nei^ 
ralgiscben  jächmerzen:  wurden  ^doroh  i  Opiati^ 
Kly stiere  and  endermklische  Ari^rondiiDg  ^dea 
jUorphiams  nicht  gelindert , '  sie  schwandaii 

•  \  •     '  -  '       •  •*      •»  U  fr 

^^^^^HMMMHHHIi«*  I  •  » 

*)  Darf  ich  bei  dieser  Gelegenheit  wohl 
{ragea,  ob  jene  nach  EnibinduBgeu  utehnmls 
Wßn.  n^ir  beobachtete,  fj^üher  oder  glfichfeej^ 

fjRdmfter^  besohriebeae  ,  Druck  -  Kewralgp^ 
des  j^ervus  ischi^icQ3  (vida  Casper^s  Wochefir 
jschrift  für  die  gesammie  Heilkunde  183S  Jf.  ^ 
pag.  636).  nicht  abermals  angeirofTen,  noch  uicM 
iriqder  mit  der»  . nach  meiner  Erfahrung  die  hi^f- 
W^il  j^chmotsen  alsobald  berahige^deni  Eftf^ 

Etfölge  atooy  behältddt  woi^dM  ktr<  '^m'n)  >\ 
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erat  bei  der  VollenduDg  der  Resorption  und 
Hessen  noeh  längerer  Zeit  Haut  Auaestbesie 


TypKüJlim.  JohmmM  Uhde  in  Kriegstädt, 
sieben  Jahr  alt^  erkrankte  am  10«  Novem- 
ber a.  p.  mit  Schwindel,  Kopfweh,  saurem 
£rbreche&9  atarkem  gMMbem  Zungenbelag 
cNNl  Pieiiar,  irolchaa  iiiBier  ia  den  Vormit- 
tagsstuoden  remittirte.  Von  Zeit  m  Zeit 
traten  CoMkachmer^en  ein,  nur  am  Erkrau'- 
UmgtftBge  war  (eine  aeUeimig  TerdMnnjta 
Leibesöflnang  erfolgt  Am  13.  November 
hinzugezogen  fand  ich  den  Bauch  »gespannt 
und  beias,  eine  verdachtige  in  der  liegia 
iliaca  dextra  lixnrte  EmpfindNehkeit  bei  Bm^ 


r 

1 

ImdlAj  Ma  leo  etwaa  hiftlieh,  der  Zon« 
enbelaff  an  den  RindeMi  lieh  atffloekemd^ 

opfweb.  auch  nach  mehrmals  auf  erhaltene' 
kleine  Gaben  der  Ipeoacuaaba  mit  Alagneaim 
eafbottlea  dilblgteni  Brbreehen  gans  ver* 
schwtinden.  Stimmung  and  Blick  des  Kran- 
ken, d^  auch  in  der  Nackt  geacUafen  batte^ 
eams  frei. 

•  t  '  *  < 

,  t     *  i 

Da  eine  Besprechung  mit  dem  behan- 
delnden Arzte  Herrn  Dn  S^eAmonn  in  Laueb^ 
atidt  nieht  beachafft  worden  nnd  ich  eine 
hinzugetretene  örtliche  entnflndliche  Uebci-  .' 
reizung  bei  diesem  Intestinal -Catarrhe  aicht 
gniicrielBiichtigt  lasaen  kMAte,  ae  wurden 
ÜtUcHe  Bhit«atsiellniig«n  do^eb  Egel,  Befötw 
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derani^  der  Naehbtatw^  imh  Kutaplamuri«! 

innerlich  Infusum  der  Ipecacaanha  mit  Sal« 
miac  verordnet  und  erhielt  ich  am  14.  No- 
vember sehr  günstige  NacbrichteO)  nur  soIU 
ten  von  Zeit  ku  Zeit  sich  ioimer  nach  Kolik- 

schmerzen  einstellen. 

15.  Navanber«.  Bei  einem  drivi^nd  wt^ 

langten  Besuche  de&Kraakieii  fand  i^:  fee^ 
schmerzhafte  Spannung  des  Bauches,  Coecal- 
Gegend  vorzugsweise  bei  f*ingerdrack  d»» 
pfindlieb,  Leibewffliung  noeh  nieht^  mehmiali 
wieder  Erbrechen  erfolgt  ^  im  Uebrigen  aber 
Status  idem.  Venaesection  von  unc.  fünf,  Blut 
lASularisch  crosta  phlogistiea  MiffwL  ^Wm^ 
mes  Bad,  Caiomel  alle  zwei  SKoiideik^ 
\i||prtel  Gran,  Oleum  ricini  zvuc  Vermitteliuiip 
von  Leibesöffottiig. 

■ 

V  ■ 

16.  November.  Der  Leib  ist  im  Alige* 
meinen  abgespannter  und  besser  darcbKaluh^ 
len,  Coecal- Gegend  .bei  lej^m  Dr^ck^  Mhr 
echmerzhaft,  eine  nnten  rnndlieh  begrCm^ 
hühnereigrosse  Geschwulst  ist  daselbst  deut-p 
lieh  zu  fühlen,  die  Schenkelanziehung  ge^ 
achiieht  ohne  Sehmerz;.  Granliehe,.  (MtekMdt 
Ausleerungen  sind  drei  mal  erfolgt.  Iin 
Uebrigen  status  idem.  Verordnung  neun  ^ 
Egel  ad  loc.  affectum,  darauf  ein  warmes 
Bad,  Caiomel  nnr  ein  drittel  Gran^  Innetio«' 
neu  auf  di^  Wai^den  lUle  drei  &»tttn4en# 

17.  November.  Doreh  aehmenbatte^SpMk* 
nang  des  ganzen  Bauchs  ist  sogar  die  Be- 
wegung des  llumpfs  behindert^  Colikschmer- 

;&en  kowme«  tM^^PC^  ^iOmlmv^^  üMi» 


Digitized  by  Google 


trägt  nicht  den  leisen  Druck  dM  Fingei^ 
(tac  Leib  trommelt,  da;^  Fieber  remittirt  im^ 

wm  nmik  MtecliiedM.  .  Zweite  VeiUieMetiMi  ^ ' 
yon  UOG«  se^ks  zeigt  anf  dem  tonnenförmi-' 

genCruor  eine  sehr  dicke  Crusta  phlopstiea^ 
Calomei  wird  we^oii  zu  iiiui%er  charakteri^ 
«ÜMbar  SMiile  gtm  Msgewtst  BstBltiM^ 

Eioreibaogeii  alle  zwei  Stunden.  : 

- .  iS*  Zfovember.  Die  Gesckwulal  i«fc  htxi^ 
1%  an  Rindeni  jedoch  otigleieli  wendet 
empfindlich,  der  Baoch  abgespannter,  nicht 
empfindlich,  die  Hank  anhallaad  feucht, .Pute 
98,  mtvriekelt  und  quftlen  nicht  eben  die 
periodischen  Colikschmerzen,  so  zeigt  sich 
immer  noch  Stimmung  und  Physiognomie  des 
Krallen  sehr  bmibi^^d.  5  Röthetfledum  « 
.rind  awischen  Kinn  und  Unteriippe,  eine 

frieselartige  Hydrargyria  mit  Erythem  ist  im 
Nacken  ausgebrochen,  speeifischer  Maad|^ 
nicli  fehlt,  da  die  Bauchsalivation  immer  noch 
angeregt  ist    Der  Uria  hat  pfirsicbblü^he*  ^ 
um  Sediment. 

19.  November^/  Abemda  böse  Naebrieh« 

ten  von  grosser  Unruhe,  Hinfälligkeit,  sehr 
verstärktem  Fieber,  wiederum  verbreiteter 
nd  sobmerzhafter  Spannung  des  ganzen 

Leibes^  häufiges  Aufstosseii. 

'  20.  November.  Die  gestrig  beunruhi- 
gende VetsehUittBiemng  war  tbwweise  durch 

zwei  reichliche,  in  loco  affecto  wahrschein- 
lich verhaltene,  Mercurial- Stühle  verursacht^ 
aad*  die  fieharlMfte  tteaction  wohl  die  des 

wabrgcuomuieneUi  |f  ^rcuiiiil  -  Eiugi  iffes.  Hy- 
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drargyria  ist  nun  auch  auf  dem  Kreu%  stark 
Msgebroche»,  die  Zonge  ist  dfek^  h«t-  eMi 
neuen  didien  grauen  Bäag,  in  der  Mitte  eine 


rr 

W 

an  den  Btandss^ttinen  abgelockciirt/  iMe  Cie*^ 
schwulst  %%t  ganz  unschmerzhaft ,  der  lietb 
ganz  weich,  der  Puls  auf  90  gesunken  aiiA 
weich.  Es  sollen  tSglich  nur  noch  2  Einrei* 
bungen  auf  die  Geschwulst  selbst  gemacht 
und  (zweimal  Polv.  Dowefi  gr.  jy.  mit  Ma^-^ 
noiia  «Ab»  smr  BeBchrftnknng  der  mereilflcl^ 
len  Darmreizung  gegeben  werden.  ' 

2^.  November»   Bie  ganas  sdmMMtoüil 

Geschwulst  ist  sehr  verkleinert,  viel  platter, 
'  flbriges  Befinden  erwünscht^  Urin  reichlieher, 

hdter,  Stähle-  natürlicher,  Appedt  igt  rege 
^und  das  Fieber  fast  ganz  beruhigt  Jme 

Arzenei  wird  ausgesetzt  ^  j    '  ' 


«  « 


29.  Von  dner  Ansdi^ellunn;  Int  keine 

Spur  mehr  m  fühlen ,  der  Knabe  •  wieder 
ganz  gesund  und  von  allen  weitern  Merca« 
fialbeschwerden  frei  gebliebM»  ' 


Bemerkungen« 


Vertrauend  auf  die  kräftige  Unterstuz- 
zang^  welche  die  Behandlung  dieser  immer 
langsamer  verlaufendeoDaraienfezibidang  dwdk 
die  Einreibungen  erhielt,  hatte  ich  diesen 
F|U1  schon  am  dechsj^hnten  November  '  «Hi 
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—  n  — ^ 

vonttehenden  ang^eschlossen,  als  die  bösen 
Nachrichten  vom  neanzehnten  November  w 
•Hmrhaiid  bemimhigenden  Betrachtangeii  flUt 
etwa  verkannten  Charakter  der  Geschwulst 
Veranlassung' gaben.  Intossuseeptionen  kom« 
men  gerade  am  Coecum .  hftufi^er  vor,  Er-^ 
bndiM  hatte  im  B^iiui.  imd  Verlauf  nickt 
gefehlt  und  nach  einer  während  der  eri»ten  , 
Beschwerden  erfolgtea  Leibesöffnung  war^ 
ime  hei  BmoheiBklemmpDng^ ,  Verhaitobg  nnfl 
periodieeber  Colikschmerz  eingetreten.  Bine 
Darraeinschlingung^  bei  welcher  immer  nur 
kleine  blutig  gemchnete  Sehleimpartbieen 
«bgehenr,  "koante  aber  ein»  m  reieUiehen 
Durchgang  der  Calomel  -  8tuhl^änye  nicht 
gewähren  und  (ehlen  auch  jene  in  z^wei  FüLf 
von  Intasraaception  bei  Kindern*)  voa 
mir  ganz  entoehieden  wahrgenommener  Er- 
weicnting  der  Darmwurst  im  Nachlasse,  die 
Erhärtwig  derselben  wälirend  der  periodischen 
Darmwehen,  die  tetaniecbe  Bäck  wArtsbäugung 
des  Rumpfs  während  derselben,  Symptome 
bei  Intossusceptionen,  die  wohl  öfter  vorkom^ 
men  möditen^  als  es  die  Mittbeihmgen  mI* 
eher  FAlie  bMeu^en  und  auf  welche  in  wie* 
der  vorkommennen  Fallen  aafmerki^am  M 
MiOj  kk  bescheidentlichat  bitte»* 


Tid.  in  SiAoWs  Joanial  fSr  Gebnrbi* 
Heilkunde,  Frauen-  nnd  Kinderkrankhi^Won  Bd. 
VII.  Stock  2  Scitr  197.  die  nähere  Hesciirei* 
bmg  fUeser  Fälle,  ¥on  denen  dar  «rsl«  tödtKsJl^ 
der  aadete  glücklicherweise  nach  Anwradmig 
•ehr  gMsser  fcaUar  Mlfstiere  mid  gleidoeitiger 
llaiii|Milalif  der  flesdiwwlsl  aar  Hefliiag  rer» 

lief.  I»        •  I   .  ■  «  . 
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'     Eine  De]^ii»rftliott  der  DrOaeli  «i.€M^ 

cum  am  Processus  .vermiformis  bei  dem  scro- 
phiüösen  Knabeo  konnte  ja  auch  sobon  läa«- 
^er. Statt  gefiiadeii  kaben,  Uleeratioii,  Per- 
H)ration  oder  Abscessbihlung  und  Erguss  in 
dem  Bauchfellsacke^  die  in  wenigen  Stunden 
den  Tod  nach  sich  ziehen  mossten,  eingetc^^ 
ten  sein.  Das  Befinden  des  Knuikett  am 
folgenden  Morgen  Ijpsehwichtigte  aber  aHe 
diese  Zweifel  und  sicherte  das  Aufhlüiien  der 
lEfydrargyria  "t")  sehen  sdir  den  fecnenii^fi»* 
sUgea  Verlauf« 

Aneh  hier  habe  ich,  eben  so  wie  firnhen^ 
trots  aofiwriEsamer*  Be Vision  der  Abgänge 
nichts  bemerkt.  wa8  auf  eine  mechaiiii^chj^ 


^)  Diese  Blütbe  diirehgedrangener*9!breyTw 
sümmung  zeigt  sich  m*hr  oft  nach  grossen  ina^ 
ben  Calomel,  wenn  sie  die  Diarrhoe  bei  Febris 
gastrica  mucosa  sisiiren,  auch  nach  den  J^inrei-» 
bungen,  die  ich,  wie  Grossheim^  bis  zur  nur  ge* 
linden  Mandaffection  drei  mal  täglich  auf  den 
ITnferlelb  machen  lasse  und  in  der  Hegel  da- 
durch einen  milden  Verlauf  gev^inne.  Sie  hat 
allerdings  in  ihrem  Erscheinen  nichts  Besfah- 
diges,  zeigt  sich  auf  den  Wanden  gern  als  gros* 
sero  der  Roseola  ähnliche  oft  sechs  Pfennig 
Stück  grosse  nicht  juckende  Flecken,  als  klei- 
nere äbaliche  am  Ktan,  im  Nndcen  nnif  am  flalse  • 
in  der  Begel  als  geflecktes  Erythem  milFriesri; 
auf  dem  Kreuz  dagegen  gern  einer  vereinzelt 
stehenden  j^rössern  Eruption,  dem  Ecfhrma 
vulgare  ähnliciiy  wogegen  ich  die  ccceniatiseka 
Form  ifluner  nmr  an-  den  Stellen  der  Ei^reibug 
als  primirc  Hantreaction  bei  Faebiirkranken'Wah»» 
genommen  habe«  !  J 
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Verstopfung  des  Ooecfim  und  derartig^e  Be- 
gTüadoog.  der  1  Krankheit  hiiiffedeatet  hätten 
die  i^on  'mdem,  Vorsäglieh  den  eng^lisehes^ 
Autoren  so  oft  aufgefunden  ist,  und  darf  im- 
itier noch  der  MeiouDg  sein,  dass  ein  solcher 
Befund  oft  mehr  Folge  der  hier  ^tirenden 
Darmbeliiiidening  idsUrsach  der  Bntzfindteg 
sei ,  dass  die  Typhlitis  in  der  Regel  hSmor«« 
rhoidari^cher  rbeumatiBcher  Natur  sei  ^  deaii 
letsttrer  Erkmiknng  neigt  das ,  Cdeenm 

schon,  weil  es  so  musculös  und  s.  Vk^.  so 
selbstständig  ist  : 


* 


'  Bev  moen  fonfeigjahrigett  llimenAeida^ 

rius,  Herrn  J,  C.  Ch.  (September  1840)  be-» 
^ctn  eine  Typhlitis  mit. ^ehr  heftigem.  Jieit% 
▼erlief  aber  nach  dea^  Beseitigung  um  Ml 
torpider.  In  nicht  geringe  Verlegenheit  setzte 
hinsiehllich  der  Diagnose  der  folgende  Uiti-* 
atead^  Erste  Enqifindung  bei  Erkjpankim^ 
^mn»  ein  flächtiger  Stieb  Tom  Nabel  naeh  der 
Herzgrube  ziehend  gewesen,  dem  sogleicb 
Uebelkeit,  dann  Erbrechen,  ohamachtähniiche 
Sehwiehe,  spiter  hartnickige  Verstopfung 
und  Schmei-zen  in  der  rechten  Bauchseite 
folgten,  wo  eine  faustgrosse  länglich  runde 
Gesehwülat  deotlich  va  ftiilen  war.  Dicht 
neben,  etwas  nach  rechts  über  dem  NJIbel 
entdeckte  ich  am  dritten  Tage  der  Behand- 
lung eine  fände,  knopfförmige,  einen  Zoll  iai 
ItorehaMSser  haltende,  wenig  schiebliehe,  wir 
gtetielt  auf  der  linea  alba  fest  sitzende,  ela- 
stische, bei  festerem  Anfassen  auch  Lebel- 
keitsgefnhle  erregende  Geschwnbt  antar 
Bant,  die  der  Krairibe  früer  nie  beaieikt 
ben  wollte.    Sie  ontQrschied  sach  vor 
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aus  nicht   Ein  solcher  erklärte,  angenomnien 
es  Tvar^  wa  Stjiick  .  aus  der  Wandung  des 
Oohrn  tmilsversameiiigekteiiimt,  die  ptotiUete 
Erkrankung,  die  primären  Empfindungen,  «Ile 
Symptome  und  liess  die  Geschwulst  in  der 
noblen  Seke  für  Anhäufung  im  Colon  ascen- 
diN»  iMilten«   Gdi.  Raih  Mrukenherg  dMbalii 
zugezogen  erklärte  diese  Geschwulst  jedoch 
entschiedener  für  eine  jener  auf  der  linea 
aHia^  öfters  vorkonunenden  isolirten  Fettbnl* 
dangen;   ihr  ferneres  Verhalten  bestätigte 
diess  und  die  bisherige  Behandlung  mit  wie- 
decholtea  mchiichen  Venisectionmy  örtlichen 
Ehortziebiiiigen  dorch  Egd  ad  loc.  aftet.  waä 
ad  anum.  mit  zwei  gränigen  Calomel-Gaben, 
(Neam  ricin^  Einreibungen,  EisblaaeO)  auf  die 
Geadiwalet  und  intercnroent  gegebenen  fiia«' 
piUen,  welehe  vörssnffaweise  die  Dafmbewe* 
gang  anregten,  wurde  bis  zur  Bekämpfung 
der  Entzündung  und  Obstipation  fflaekiAeh 
Airchgeffihrt   fi»  nMrk^firdig  staäee  86^ 
dimentiren  des  früher  ganz  feurigen  sparsa* 
men  Harns  trat  erst  nach  Mundaffection  u^d 
yfm  da  an  eine  immer  fortachreilMde  Remr«» 
ption  der  Oesehwolst  eiA.    Eine  Zeit 
fand  sich  aus  den  immer  flüssig  gehaltenen 
StoUgängen  ein  feines  sammetschwarzwae^ 
aar  grossen  epeciliMfaen  Sebwere  wegen 
leicht  auszuspühlendes  Pulver  in  dem  Ge- 
schirre^  sedimentirt    Herr  Apotheker  Ha/m 
«niammbte  iind  erkannte  es  fnr  reftm  Queokr 
saberoxydal.  Naeh  ehnnal  laeeo  mieh  beigem 
Reconvalescenten  eine  schon  früher  beschrie-^ 
bene  fieqoele  des  hier  gebrauchten  ;ileilnttt« 

tfilb  an  nein*  geoiOi^apMtfedie  Schirm«  dai^ 
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Ihm,  er  litt  nämlich  eine  Zeit  lang  an  |bneni 
iMrciirieiien,  mit  hitzigem  Oedem  der  Unter- 
aa|yok4?l  über  den  MaUeolis  anfaogendaiit  aaf 
entatemdhe  Afeetios  der  Gefiaae  üMtMiim 
Schienbein-  und  Wadenschmerz,  der  erst 
dann  beginnt,  wenn  die  RaconvaleacenteA  das  . 
Bett  veritiseA.  wd  xMi  vttt-  ilea  UMm 
schmerzlosen  Oedem  der  ana  schweren  er«- 
$cböpfenden  Krankheiten  ileooiivaleacirandeii 
WioU  ttoteraeheidat 


Dass  bei  Hepatitis  der  früher  so  sehr  in 
Bfd  jpestandeoe  Mercor  meluneiitheUs  enttiebrt 
werdm  kann,  hat  bereito  genug  AatoHtilMi 
für  sich,  um  so  mehr  muss  ich  aber  den  Mer«* 
ciirimuiationen  bei  jenen  chroniachen  mit  üy.^ 
pertrofriria  des  Orcaaa«  Cardiaigia,  Dyspepsie^ 
Abmagerong  nnd  ehiorotiacher  nieht  icteri-* 
sdier  Dyskrasie  verbundenen  Lebersiechthu- 
»era  daa  Wort  führen,  das  heisst,  wwb 
nMh  ein  gewieaer  Fand  von  KriftM  inl 
diagnostische  Sicherheit  vor  Verwechslung 
mit  Fangen  und  Tuberkelsacht  gegeben  tat 

Daa  HeMobjeet  iat  freOidh  hier  em  gana 
anderes  als  in  Entzündungen,  hier  die  ge« 
amk^e  Reprodaetion  j  armaeliges,  düftofläa»* 
aigM^  adiwadi  aninurtM  n  kalten  aardaeo 
Absätzen  gereinigtes  Blut,  dort  das  bildsame 
plMtiacb  geschwängerte  Blut  und  die  Er^ 
fidieiangen  eiaaa  öberwadianideB  argati^ 
sehen  Lehena. 


0 
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'  ^i^i'Mm  ist  aber  sebon  Büif^gs  hmeritt, 

wie  versciüedeo  sich  die  Heilwirkungen  des 
Mercurs  betrachten  lassen;  -  hier  gen%«n 
meb  Hiebt  ,  die  Zeichen  d«r  Dnrch£isgmi|f 
and  ist  vielmehr,  wenn  etwas  gewonnen 
werden  soll,  eine  vollständige  neberhafte 
fivehition  der  Salivation  erforderlieh. 

*  p  m 

'   '        '  * 

^  Znm  Verstehen  der  Heiloperation  bei 
den  unten  gegebenen  Fällen  könnte  man 
sich  wohl  auf  die  restrnetive  Natur  mancher 
Fieber  stützen  ^  nicht  ganz  kann  dabei  aber 
übersehen  werden,  dass  dem  Mercur  vorzugs- 
weise auf  die  Leber  eine  specifische  Wirkung 
gegeben  ist,  dass  Nervenapparate,  Fonelio-* 
neu  und  Organe  in  ihren  chronischen  Ver- 
stiiiHMiigön  oft  noch  eines  arzeneilichen  pri- 
mär''kränkenden  AastoflMs  bedürfen,  «n 
ihren  abnormen  Zustand  besser  fählen  and 
darüber  reflectiren  z^u  lassen,  dass  es  davon 

,aiieb  wohl  keine  günstigere  2eit  geben  mö^e^ 
eine  derartige  Supplik  an  das  srganisdie 
Wahrnehmungs-  und  Heil-Yermö|;en  für  das 
kranke  Organ  zu  richten,  als  hier,  wo  es 
in  «ittcr  wieder  ordnenden  äeberhaften  An^ 
regung  begriffen  ist.  ^ 
'         '     .  '  - 

Dass  die  jetst  in  ttede  stehenden  Heil- 
spcratisnen  wohl  eben  so  vollständig  durch 
alleinige  Anwendung  des  Calomels  bezweckt 
werden  können,  gebe  ich  gern  zu,  denn  das  . 
Orran,  dem  ea  übergeben  wird,  befindet  sidi 
nicht  in  jenem  krankhaften  Anfregungssn«* 
Stande.  8yinpathieen  und  Reactionen,  die  sich 
der  innigem  Assimilation  des  Calomels  bei 

*  Entzündungen  so  oft  hinderlich  beweiien.  • 
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Fraa  Taube  in  DeUaitz^  drei  und  vienig 
J§kr  bHj  spärlich  and  nnordenflich  menstrairt, 

hat  schon  zwei  und  ein  halb  Jahr  lang  ver- 
geblich arztliche  Hülfe,  gesucht  Die  Leber 
zeigt  eine  glatte  feste  in  der  rechten  Sefte . 
b»  zur  Spina  ossts  ilei  herabsteigende  An- 
schwelluü^,  der  ebenfalls  geschwollene  linke 
Lappen  piusirt  stark,  ist  auch  schon  für  Aneu- 
rygBia  aortae  gehalten  worden.  Die  wach»«  . 
bleiche  abgemagerte  kurzathmige  Kranke 
hat  schon  seit  langer  Zeit  an  Cardialgie, 
Dyspepsie^  habitueller  Obstmctio  aivi  glitten, 
'die  Bi'dsi  erscheint  bis  auf  räumliche  Bedrfin- . 
guüg  frei,  der  Urin  ist  wasserhell,  nicht  ♦ 
spSrTich,  die  Untersciienkel  zeigen  Oedem. 
AUe  mögliehed  aolvirenden  Arzeneien,  auch 
Calomel  in  den  Pillenmassen,  auch  Jod,  sind 
ihr  ohne  Erlolg  verordnet  worden.  April  1840 
worden  ihr  von  mir  neben  vorbereitenden 
Hitteln,  Liq.  Kali  acetici  und  Oleum  ricini,' 
die  Einreibungen  dreimal  täglich  auf  die 
Oberschenkel  verordnet,  nach  zwölf  Ta^en 
erfolgte  die  fieberhafte  Evolution  des  Pt^alis- 
Imus^  danach  wurde  der  Urin  dick,  sedimen* 
tirend,  nach  drei  Wochen  war  die  Leber  bis 
auf  eine  sehr  geringe  Uebernlihrung  abge- 
schwollen, dte  Pttlsation  verschwunden  und 
eine  bis  jetzt  andauernde  Gesundheit  zu- 
rückgekehrt. 

Frau  Schone  in  Ereupau ,  sechzig  Jähr 
alt,  gross,  früher  eine  kräftige  Bauersfrau, 
leidet  schon  über  ein  und  ein  halbes  Jahi  an 
den  Beschwerden  der  Leber-  und  Herz»Hj- 
pertrophie ,  jetzt ,  3Iärz  1840,  an  allgemeiner 
Anasarca  und^  Brustbekiemmung,  der  Herz« 
jom«  £4.  xcy.  St  2»  3  r 
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schlag  ist  verbreitet,  erschütternd,  metalltö- 
neud,  die  Jagiilar- Venen  pulsiren,  die  Lan- 
gen scheinen  mit  Bhit  übeiTüllt,  die  Bronchen 
rasseln  voll  Schleim,  der  früher  wässrig  und 
reichlich,  jetzt  nur  zähe  und  spärlich  aufge- 
hustet wird.  Der  Puls  ist  gross,  ungleich, 
aussetzend,  der  Leib  sehr  gross,  Fluctuation 
wegen  starker  Infiltration  der  Bauchdecken 
verbergend,  eine  sehr  starke  Hypertrophie 
der  Leber  aber  durch  Gefühl  und  Percussion 
leicht  zu  erkennen.  Hierbei  zeigt  sich  der 
Harn  sparsam,  dunkel,  stark  aramoniakalisch, 
die  Leibesölfnung  wie  früher  iipmer  sehr 
träge. 

* 

In  den  ersten  acht  Tagen  der  Behand- 
lung, die  früher  freilich  nur  durch  Halbärzte 
geführt  war,  wurden  zwei  kleinere  Aderlässe 
von  acht  Unc,  Buttermilch,  Diät  und  Tarta- 
rus boraxatus  schon  zu  grosser  Erleichterung 
augewandt  und  die  Anasarca  grossentheils 
beseitigt;  hierauf  aber,  da  sich  die  Priorität 
der  Leberbypertrophie  annehmen  Hess,  durch 
kleine  Gaben  Calomel  und  Einreibungen  eine 
Salivation  bewirkt,  deren  grosse  Beschwer- 
den durch  fast  gänzliche  Abschweliung  der 
Leber,  bedeutende  Verminderung  der  Herz- 
krankheit, gänzliche  Beseitigung  der  Was- 
sersucht und  eine  schon  fast  drei  Jahre  be- 
stehende sehr  leidliche  Gesundheil  reichlich 
belohnt  worden  sind,  so   dass  diese  Frau 
wieder  ilire  Wirthschaft  führt  und   nur  sel- 
ten durch  einen  kleinen  Aderlassjnfusa  sennae, 
Tart.  depuratus  etc.  neue  Verträglichkeits- 
Contracte  mit  ihrer  wenig  störenden  Herz- 
hypertroplue   abzuschliessen    genöthigt  ist 

« 

"f  ' 
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Frau  Schade  im  Pritzsch^  zwei  and  dreis^ 
mg  Jahr  alt  Januar  1842.  Wohl  sechanal 

nach  Uebernahme  dieser  schon  wber  ein  Jahr 
lang  an  diversen  abdominell  -  plethorischen 
manysterisdien  Beschwerden  leidenden  Kran- 
ken hatte  ich  Brost  und  Unterleib  untersucht^ 
ohne  mich  von  einem  abnormen  Zustande  ei- 
nes Brust-  oder  Baucbeingeweides  äberzeu-. 

gm  sa  kdnnen.  OroMe  Yarlcösitit  d^ 
jhenkel- Venen  führte  mich  darauf,  Venen- 
Krankheit  des  Unterleibes,  namentlich  der 
Pfortader^  Lebereengestionenanamiehmeli,  Ton 
denen  die  schon  lange  bestandene  Pulsatio 
epigastrica  5  periodische  starke  Palpitationen, 
Angstgefühle  nnd  die  oft  das  Antlitz  über-« 
tierende  iiitaie  $msgingtn.  Eines  Ta^es  der 
vorher  immer  im  Liegen  untersuchten  Kran- 
ken bei  aufrechter  Stellung  das  Abdomen 
MtersnclieBd  fähltc;  ich  kanm  drei  Pinger 
breit  fiber  den  Arcus  pubis  dnreh  die  sehr 
schlaffen  Bauchdecken  den  scharfen  Hand 
der  Leber,  erfasste  so  drei  Zoll  weit  diess 
Eingeweide  svirischen  Daumen  nnd  Fingern, 
dass  ich  dessen  auffallend  weiche  Textur 
deutlich  zu  unterscheiden  vermochte.  Ver- 
drässlich  darüber  einen  so  wesentlichen  Ge- 
genstand so  lange  übersehen  %n  haben  on«* 
tcr?siuchte  ich  wiederum  im  Liegen  und  darf 
versichern,  die  Lebergeschwulst  war  so  weich^ 
dass  sie  keine  Besistenz  bei  der  Palpation' 

gewährte,  die   dennoch   durch   so  schlaffe 
auchdeckea  begünstigt  wurde,  dass  die 
Perenssion  ganz  überflüssig  geschienen  hatte» 

Mit  bestimmter  günstiger  Prognose,  nicht 
ohne  Verschweigung  ihrer  Besch  werdenyichlog 

3* 


ick  der  auch  von  mir  «chmi  zwei  IfoiiAt 
'•hae  weseatlidien  Erfolg  behandelCeo  Erm^ 

ken  die  Inanctions  -  Cur  vor.  Zwei  Wochen 
kiodorck  wurden  zweimal  tSglick  ein  halber 
gr.  Caiomel  gegeben,  eadUeh  aaek  Mencor 
eingerieben.  Bei  dem  Beginn  der  Beschwer- 
den und  der  BelMc^gstigang  der  eotatekendea 
aUgemeinen  ,  fieberhaften  Reacfion  wandte 
sich  dennoch  diese  Kranke  zu  einem  andern 
Arzt,  welcher  Diagnose,  Prognose  and  in— 
atituirte  Methodos  enrandi  brnrateeod,  noch 
zwei  grössere  Gaben  Caiomel  in  Pillen  ver- 
ordnete, hiedorch  eine  fast  unmässige  Intoxi- 
eation  bewirkte  und  aehr  bald  darauf  die 
Ehre  hatte,  ein  so  langwieriges  Sieehthiim 
brillant  geheilt  zu  liaben:  denn  nickt  allein 
die  Versicherang  des  Acate%  sondern  auch 
das  bald  wieder  mmtere  nnd  rfihrigö  Anse- 
hen dieser  Fraa  bestätigte  mir  den  vollen 
Erfolg  der  Cor,  . 


I 


i 
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Ueber 

den  Parasitismus 

des 

L  u  n  g  e  n  t  u  b  e  r  k  e  1 


nebst 


einigen  koraen  Bemerkungen  behufs  der  Ermitter 
long  einer  mdir  rationellen  Bdiandlnng  dm: 

.  Lungensucht. 


0r.  Fr.  J.  Behrmidj 

prakt.  Arzt  in^  Berlin* 


Nirgends  hat  Verzagtheit  so  viel  ge« 
schadet,  als  im  Betraf  Longenach wind- 
sucht. In  der  Ueberzeugung,  dass  die  Krank«- 
heit  unheilbar  sei,  begnügen  sieh  die  meistai 
Amste  mit  nar  palliativen  Mitteln  and  be« 
trachten  alle  Bemühungen^  die  Pathologie  der 
hier  in  Rede  stehenden  Krankheit  aiuzuhel- 
len  um  eine  erfolgreichere  Behandlung  auf- 
Mftnden,  ab  eitel  ond  für  die  Praxis  vtfllig 
unfruchtbar.  Allerdings  ist  die  Lungensucht 
in  «ihrer  vollsten  Auabüdong  wohl  noch  fast 
cbük  80  imheflbar,  als  sie  es  seit  der  Kind"» 
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beit  unserer  Wissenschaft  gewesen  ist}  aber 
wer  kann  und  darf  behaupten  9  dass  -sie  es 
immer  so  sein  werde  ?  VTei'  kann  sagen^  dase 

bei  fortgesetzten,  unablässigen  Forschungen 
.wir  nicht  immer  klarer  und  kiarer  das  We- 
sen der  Krankheit  durcbsehanen  und  bessere, 
mehr  fruchtbringende  Principien  für  die  Be- 
handlung daraus  werden  entnehmen  können? 
Scboa  haben  wir  dmrich'die  Ausbildung  der 
Auscultation  unendlich  viel  für  die  Diagnose 
gewonnen,  und  sollte  aus  den  Furtschritten 
der  oi^ganischen  Chemie,  der  mikroskopischen 
Anuftdlnle  nkd  d«r  exp^iiiientalen  PbysWqJie 
für  die  Pathognosis  der  Tuljeikclbildung 
überhappt  und  filr  die  '^'uberkelbildung  der 
tiungen  insbesondere  ^ar  kein  Gewinn  zu 
ziehen  sein?  Sollte,  wenn  ein  solcber  GeWinii 
sich  ergiebt,  bei  dem  immer  grösser  und 

Srösser  werdenden  und  richtiger  erkannten 
pparate  ^er  uns  su  Giebote  ./stehenden  Heil- 
mittel,  niclit  dann  auch  eine  ricntigere,  er- 
folgreichere Behandlung  sich  ergeben? 

in  der  hier  folgenden  Abhandlung  wol- 
len wir  die  Resultate  der  neuesten  Forschun- 
gen in  BetracU  vn  sieben  versuchen;  wir 
wette«  rtrmtheu^  ia  wie  weit  sieb  andi  bei 

der  tuberculösen  Lungeiisucht  zwischen  Ana- 
tomie, Chemie,  Physiologie,  Pathologie  und 
Therap^  ein  v^bindeniier  Faden  finden  Kasti 
Whr  bitten  die  Praktiker,  nicht  im  VoMas 
gleich  unsere  Bemühungen  für  nutzlos  und 
unfruchtbar  zu  erklären  j  wir  bitten  sie,  wenn 
WUT  auch  nur  demiges  au  leibten  vermögen, 
dasselbe  gütig  aufzunehmen,  und  wir  ver^ 
sprecbea  dagegen  bei  unserer  DarsteUiuif 


Digitized  by  Google 


stets  nur  die  Praxis  streng  vor  Aagen  za 
tmkeu  und  vor  jeder  weitlttalGdgeft  Specnla^ 

tion  und  modernem  Geschwätz  über  Parasi« 
tismus  der  Krankheiten,  über  Pflanzen  -  oder 
Ttnwnatiir  derselben,  über  ihren  Organismus 
n  Orgamsnms  mid  dergleichen,  einem  Ge- 
schwatze, das  heot  zu  Tage  leider  selbst 
eiA  höchst  lästiger,  dänkelhaftei*  Parasit  in 
nnserer  Wi^nsehaft  geworden,  und  am 
vom  Wege  der  einfachen  Untersuchung  uiid 
Beobachtung  in  ein  Gewirr  von  neugehilde- 
ten  Namen,  schleciilen  Definitionen,  hatbver- 
d^eten  Ideen«  und  onmfen  nosologischen  8y» 
stematisirbestrebungen  hineinzuziehen  drulit, 
WM  in  Acht  zu  nehmen. 


Es  sind  die  neuesten  Leistungen  vdIi 

Andral,  Louis  ^  Carswell  nUd  besonders  dife 
AbhandkMg  von  Heudamoit'e  in  der  Lance! 
vom  August  1842,  welche  uns  m  dieser  Ar<^ 

beit  Anlass  gegel)en  und  namentlich  enthält 
^  letztere  eine  so  hübsche  Zusammenstei* 
toog  des  bis  jetet  Bekaiftitett  ^tAiit  die 

tur  der  fkih^keln  und  rügt  so  viel  Iffeues 
hinzu,  dass  wir  dieselbe  hier  vorzuglich  zum 
Güinde  legen.  ' 


•  •  • » 


i.   Arten  der  Taherkelp. 


\*1 
J  .1 


R.  Carswell  giebf  in  seinen  »elemeö- 
täry  forms  of  disease«  folgende  Definition: 
»Die  l^oberkeltnasse  ist  eine  blasdgelbe  eddl* 

'^gelblich  grane.  nndiirchsfchtige,  unorgarti^ 
Msirte  Substanz^  deren  Form,  Oonsistenz  untt 
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»Zusammensetzung  je  nach  der  Natur  des 
jiTheils,  m  4em  me  sieh  gebüdet  kUj  mad 
»Je  nach  der  Periode  ihre«  BeeteheM  v«r* 

»schieden  ist<c    Man  meint,  dass  da,  wo 
Tuberkeki  vorkommeii)  sie  ihren  Sita  im  ZeU-: ' 

'  gewebe  des  Orgai»  haben,  aber  nach  Ctera* 
well  können  sie  auch  auf  den  Secretions- 
flächen  der  Schleimhäute,  namentlich  in  den 
DarmlolUkeln ,  in  den  Ltiftflelien  der  Bre»- 
ehien ,  femer  auf  den  aerfisen  FKehen ,  mmt 
der  Pleura,  dem  Bauchfelle,  in  falschen  Mem«^ 
branen^  ja  in  2&u£altigen  Neubildungen  sieh 
neigen.  —  Enengt  sieh  die  Maaae  erat  da, 
wo  die  Tuberkeln  angetroffen  werden,  oder 
ist  sie  im  Blute  enthalten  und  wird  dort  nur 
abgelagert?  Camwell  stimmt  für  letztere 
Ansicht;  maa  triti  die  Tnberiielft*  hi«^  in 
den  Milzgefässen,  aber  sehr  selten  anderswo 
im  Blute.  Diesen  letztern  Umstand  erklirfr 
er'  auf  folgende  Weise:  »Ab  ein  abnoimen 

/  »Constituens  des  Blutes  vermögen  wir  die. 
»Tuberkelmaterie  in  demselben  nicht  aufzu- 
»finden,  so  lange  dasselbe  im  Circnüren  b^  • 
»griffen  istf  wir  kdnnen  es  in  Aea  Blnle 
»nur  erst  finden,  wenn  dasselbe  aufgehört 
»hat  zu  circuliren  oder  wenn  es  seine  Ab* 
»lagemng  beginnt,  also  mittelst  der  Secre* 
»tionen.  Wenn  das  Blut  nicht  circulirt,  dann 
»scheidet  sich  die  Tuber kelmatörie  von  dem 
»Serum,  dem  Fibrin,  dem  Blutfarbestoff  and 
»den  äbrigen  Censtitoentien  des  Bhites  und 
»ist  dann  sogleich  in  seinen  Charakteren  zu 
»erkennen.«  —  Weder  Bayle  noch  Idoetmec 
hatten  bestimmte  Ansichten^  öber  fie  Genese 

.  der  Tuberkeln.    Bayle  hat  zwar  die  Gra- 
Bulartuberkciia  oder  die  Miliartuberkeln  auierat 
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beschrieben,  allein  er  hfilt  sie  nicht  für  Ab- 
Ugetmgen  van  TubwkebMMe,  wofür  er 
V0II  Immmec  getadelt  wsWIe^  der  swei  Haapt« 
formen  annahm:  die  isolirten  oder  begränz* 
ten  Tuberkeln  und  die  interstitielle  Infiltra-  ' 
tion;  die  isotirten  Tuberkeln  :&eigen  vier 
VmmftvuMätmi  die  Miliartoberkein ,  die  re-* 
hen,  die  körnigen  uud  die  eingebalgten;  die' 
ittleratitieUe  Infiltration  hat  drei  Varietäten: 
die  onre^ebDissige,  die  gmne  unddUe  gelbe« 
^  lieber  die  Art  der  Erzeugung  hat  Laen^  ' 
nec,  wie  gesag^t,  wenig  Befriedigendes;  nur 
.  adieint  er,  obwohl  er  verachieitene  Formen 
«sblellt,  deBnedi  ftr  (hrsmell  zn  epreeken,  ^ 

.  der  gar  keine  bestimmte  Form  annimmt,  son- 
dern die  Jb'oran  als  etwas  GleicbgüHigea,  Uni* 
weüenltiebes  9  ZnfiUigea,  vom  Oügane  and 
der  Zeit  des  Bestehens  Abhängiges  betrach<* 
tet;  denn  Laennec  sagt,  dass,  welches  auch 
die  Form  aein  nn^e^  die  die  Tttberkelsubstanjti 
Bach  ikrer  AUagermg  annimmt,  im  Anfange 
dieselbe  stets  als  eine  graue,  kaum  durch- 
sichtige Substanz  erscheint)  weiche  allmäh- ^ 
lig  gelb,  ndarehaiditig  und  sehr  dickt  wird 
—  Andral  scheint  ganz  eigene  Ansichten 
Aber  die  Natur  der  Tuberkeln  zu  haben. 
In  seiner  Clinique  medicale  bemerkt  er  näm-* 
lieh  folgendes:  In  einigen  Theiien,  besonders 

'  in  den  Lungen  finden  wir  luiuiio;  auf  der 
Qberfläche  der  Lobuli  oder  in  ihrer  äubstana  . 
eine  Bfenge  weisser  sehr  kleiner  fast  mikroh* 
skopischer  Punkte;  bisweilen  sind  von  diesen 
Punkten  mehre  zueammenvereinigt  und  bilden 
dmnn  grössere  Knoten^  und  endiidi  geschiekt 
es  bisweilen,  Haas  ganze -Lobnli  ans  solehen 
in  eine  einzige  Masse  ^usammengebauftea 
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weissen   punkten    ssii    bestehen  kSbeiwbti. 
Biese  grosse  weMsliehe '  Masse  ist  das  wpk 
.  man  Tuberkeln  umnt^  ttnd  'em  Tabericei  ist 

nach  Andral  also  nichts  als  ein  Lobnlns, 
weicher  in  ein  €<mgregat  von  kleinen^  weisse 
lidhen  •Pnnkten  am^wandelt  ist.  Mach 
draTs  Ansicht  ist  der  Tiiberkelstoff  nichts 
weiter  als  das  Kesnitat  einer  einfachen  jSe^ 
teretion^  ünd  er  glaubt^  dass  sie  avfäng'Mi^ 
in  einem  ffössigen  Zustand  erscheine,  dann 
gleichsam  durch  eine  Art  von  Krystailisation 
fest  ^erde,  und  sieh  mm  als  eme  dichte, 
aber  nicht  or^anisii  te  Masse  darsteile.  Aii^ 
dral  glaubt  also,  wie  Bromamu^  dass  die 
TnbeekiBlii  nichts  weiter  s^en ,  als  das  Pra^ 
dnet  einer  einfachen  Entzündung,  nämlich 
in  dem  durch  diese  Entzündungsthfttigkeit 
MsgeschwitKten  plastischen  (Stoff  bestebe;  - 

.  •  '  '  '  ;  . 
'  Louis  stimmt  mit  Laennec  in  der  An- 
sieht ttberein,  dass  es  nur  eine  Art  von  hun-^  * 
gensocht  gebe,  iiftniieh  die  tuberkulöse.*  Jßr 
beschreibt  die  Tuberkeln  als  Knoten  von 
.  dunklem  9  gelblichweissem  Ansehen  und  von 
wandelbarer  Consistens,  welche  nach -einer 
gewissen  Zeit  erweichend  sich  in  die  Bron- 
chialröhren entleeren,  und  zu  mehr  oder  min*- 
der  beträchtlichen  fikcavationen  Anlass  ge^ 
ben.  Die  halbdurchsichtige  Granulation  und 
die  graue  Materie,  weiciie  entweder  auch  in 
Fönte  von  Granulation  oder  in  unregelmässi** 
gen  Massen  vorkommt,  hält  er  nicht  für  Tu- 
berkeln, und  er  nennt  sie  erst  dann  so,  wenn 
ekf'  eine  gelblichweisse  Farbe  angenoniBira 
haben,  wiewohl  er  behauptet,  dass  die  ge- 
nannten balbdurchsichtigen  Granulationen  oder  - 
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uDregelmässigen  p'auen  Ablageron^m  frfiher 
tte  später  sich  iuai  inaier  m  Tubwiuibl 
tuniHMlaUni 

4 

m  * 

Es  verlohnt  sich  kaum/  nocli  mehrere 
Aasicbten  ül>er  die  Natur  und  vwwbiedci^^ 
Arten  der  Tuberkeln  ans&ufnhren.  Eb 
aus  dem  Gesagten  zur  Genüge  hervor,  dass 
weder  über  die  erste  Bildung  noch  über  die 
weitere  Entwiekelung  der  Tibttditln,  «oeh 
fiber  ihren  primitiven  Sitas  die  Theorie  auf 
irgend  eine  Gewissheit  fussen  kann.  Scuda- 
monj  der  viele  Forschungeu  über  dieieo 
GegMstattd  angestellt  hat,  nnniiit  SiAgemi% 
vier  vüibcliiedeuc  Foiuiea  von  Tuberkeln  an: 

0- 

1»  Die  MiliartttbMkela  odor  die  JliKar* 

franuialioaeii,  wdkdie  bald  ganz,  bald  halb 
urchsichtijs^  erscheinen ,  bald  in  grössere  ' 
•der  geringere  Gruppen  oder  Klumpen  Eusaair' 
nengehänft  aiiid^  und  dklrt  aator  dar  Phtmm 
und  den  verschiedenen  Stellen  des  Paren«» 
ekymm  der  Ijungeu  varkommen« 

2.  GroMere  Granulationen  von  grauer 

Farbe,  gewöhnlich  in  grosser  Menge  in  der 
ganzen  Lungensubstan^  vorkoramead«  ti%^ 
wohl  die  MiliartiibeiiLeln  als  die  letsIgenaBB*  * 
ten  grauen  könneu  in  grössere  Massen  sich 
a&ttsamuienhattfen ,  und  durch  ihren  Antheil 
van  Albomaa  eine  dichte  gelUichweisse  JSob- 
stanz  darstellen;  auch  können  die  Miliartu- 
berkela  in  diese  grauen  allmälig  übergehen« 

3.  Die  gelbliehen  fibrinös  aussehenden 

Tuberkeln«  welche  von  yerschiedeuer  ^össe 
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Roms  oder  der  einer  kleinen  Mandel,  nicht 
so  zahlreich,  wie  die  andern  Artea  vorhält 
deli  sind  9  sondern  woU  isolirt  und  an'ver«  I 
schiedenen  Stellen  in  nnd  mt  den  Longen 
verkommen/ 

4  KndKch  InfiltratieneB  vm  erweiditsr 

Tiiberkelmasse  in  dem  Luagengewebe  und 
in  den  BroncMalröhren. 

■ 

Es  seheint  aber,  dass  andi  .diese  vier 

<Arten  noch  zu  viel  sind,  die  erste  und  zweite 
Art  hUjden  ganz  dasselbe;  sie  sind  mir  der 
Orösie  ^aeh  verschMien^  gekeai  in  einander 
über,  nnd  es  ist  ganz,  gewiss  nicht  zu  be- 
zweifeln ,  dass  die  zweite  Scudamore^ &chß 
Art  iMüer«  nnr  mt  kleinen  MiliartaberiuBla 
beginnt  In  den  vielen  teberkolösen  Lnnge»^ 
die  wir  von  Thierleichen  und  von  Menschen«- 
^  leichen  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatten 
sahen  wir  nur  folgende  verschiedene  Artens 

1)  weissliche  oder  gelblich-weisse  begränzte 
Tuberkelmassen^  die  bald  so  klein  waren  wie 
Stecknadelknöpfe,  oder  nech  kleiner  (Miliar- 
tuberkeln), bald  so  gross  wie  Erbsen  und 
bisweilen  wie  Bohnen;  diese  Tuberkeln  sas- 

%sen  einfach  in  der  Substanz  der  Lungeui 
innerhalb  oder  auf  derselben  gleieheam  em^ 
gebettet;  2)  rüthliche,  feste,  streifige,  einge- 
balgte  oder  mit  einer  Haut  umzogene  Tu* 
berkeia^  und  3)  unregelmässige,  mehr  uabe» 

'  grinste  graue  Infiltratiooeii  von  TuberkeU 
masse« 

Die  Form  der  Tuberkdn  scheiAt  Aber» 
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*    '  '"^ 
haopt  sehr  wenig  wesentlich  za  sein;  sie  ist  ^ 

grosstentheils  abhäagig  von  dem  jedesiiiali- 
gem  Sitz  den^lbeiL  Dieses  beweist  das, 
was  Scudamore  von  dnem  an  Phtbisis  ge* 
storbenen  sechsjfthri^gen  Kinde  erxthlt  Die 
Tuberkeln  in  den  Lungen  dieses  Kindes  wa- 
ren aUe  nicht  viel  grösser  als  ein  8ieckna« 
4elfcn#pf;  die  meisteii  befanden  «eh  ,iu  der. 
Nähe  der  grössern  Bronchialäste«  und  nicht 
weit  von  den  Bronchien  sah  Jiian  ovale' 
Massen,,  gleichsam  flach  gedniclU,  von  fester 
Consistenz,  etwa  einen  Zoll  lang,  nnil  hier 
und  da  bereits  zur  Erweichung  geneigt  5 
man  kunnte  deuäich' erkennen,  dass-die  N^e 
die  -Fonctiftn  der  Mroiiehien  aaf  diese 
Gestaltung  der  Tuberkeln  bedeutenden  Ein-  . 
lliiss  hatte.    Dieser  Punkt,  nämlich  der  Ein- 

.  flnsSi .  der  äussern  Umstände  des  Mraake% 
lieiser  Krftfttgkeit  md  der  ait  itim  vorge» 
nommeneu  Behandlung  auf  die  Gestaltung 
der  Tuberkeln  verdient  noch  ein  ganz  be- 
sooderes  Stadiam. .  IHese  Frage  Ist  fiir  die 
Praxis  nicht  ebne  Wichtigkeit^  denn  sie 

'  schliesst  eine  andere  in  sich,  nämlich  die 
Frage,  ob  die  verschiedenen  Arten  und  6e^ 
stidtnngen  der  Laogwliiheriiirin  auf  die  Sym* 

s  ptome  Einfluss  baben^  und  ob  umgekehrt  aus 
den  Sj'mptomen  auf  die  Y erschied^eit ,  der 
Tnberkeln  geschlossen  werden  kann« 


• 

^ 


• '  • 

-  f 
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2»   Chemische  ZusammensetKung  der 

Tuberkelo.  , 

» 

»  « 

Naeh  Seiidbiitore,  der  sich  viel  mit  die» 

«er  Frage  beschäftigt  hat,  bestehen  die  Ta- 
.  berkeia  aHe  aus  Albameii,  etwas  Fibrin  and  , 
eitMP  gnmeik  Men^e  in  veradiiedenen  Ver- 
hältnissen  mit  Kohlensäure  5  Phosphorsäure 
nnd  seltener  mit  Salzsäure  verbundenen  Kalks ; 
in  cinigeb  wenigen  IHiberkein  hat  er  auch 
etwa»  Magnesia  angetroffen.'  Je  härter  der  : 
Tuberk^  war,  einen  desto  grössern  Antheil  | 
ven  phespborsaurem  Kalk  zeigte  deraelbi^ 
nnd  je  geünger  die  Festigkeit,  war,  desto 
grösser  war  der  Antheil  des  kohlensauren 
Kalks.  Gallerte  konnte  er  in  den  Tuberkeln 
nicht  enidieken.  Jle  dnrebsichtiger  die  Tn-* 
bteirtiefanasse  war,  desto  dimer  nnd  tren  desto 
geringerer  specifischer  Schwere  war  das 
Albomra;  je  undurcksiehtiger  die  Toberkel- 
masse,  desto  diehterwmr  ^sselbe,  nnd  desto 
weniger  Wasser  enthielt  es.  Hieraus  gehl 
also  hervor,  dass  die  äussern  Charaktere  der 
Tnberkeki  von  ihrer  ehemischen  Zasammen- 
setnnng  nnd  von  der  Stolle  abhängig  sindy 
wo  sie  sich  gebildet  haben. 

• 

»Idi  nntersnehte^  beriehtet  Scudiunorej 

einen  perlartig  aussehenden  Tuberkel,  den  so- 
genannten rohen  gelben  Tuberkel^  welcher  un- 
ter der  BaachfeUbülle  der  Leber  sass,  unge- 
fähr die  Grösse  einer  halben  Mandel  nnd 
eine  massige  Festigkeit  hatte.  Er  bestand 
aus  Albumen.  kohlensaurem  Kalk  und  einer 
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kteiBeQ  M»nge  pliosphorsauren  Kalks.  Auf 
4ftr  Oberfl&cbe  imd  in  der  ItebsUiM  40C 
Leber  iind  Mite  desselben  Kränken  fnnd  kk 

härtere  Tuberkeln  von  der  Grösse  eines  Hanf- 
kerns bis  %u  der  einer  Erbse .  und  ausserdem  « 
Tuberkeln  auf  dem  Zwerchfelle  and  dttv 
Bauchfelle;  in  den  Lunken  aber  fand  ich  keine 
.  Tuberkeln,  üur  an  der  Spitze  der  rech- 
ten Lunge  sah  ich  eine  erbsen^ronae  Höh-. 
Inn»:,  offenbar  das  Nest  eines  iräher  dage«* 
w ebenen,  dann  erweichten  Tuberkels,  der 
untere  Lappen  der  rechten  Lange  war  sehr  he^ 
patisirt  nnd  stellen  weise  etwas  erweioht;  aan-* 

serdem  fanden  sich  pleuritische  Adliaesioueu 
an  beiden  Seiten.  Der  Kranke  war  in  einem 
Zustande  von  Schwäche  gestorben,  ohne  sile 
Symptome  eines  Lnngenleidens.«  —  Stei- 
nige oder  vielmehr  kalkartige  Concretionen 
findw  sich  häufig  in  dem  Auswurfe  aus  den 
Lungen,  nnd  besonders,  wenn  die  Tuberkeln 
ein  dicbtes  röthlich  graues,  etwas  fibrinöses 
Ansehen  hatten.  Smdamore  sagt,  er  habe 
diese  Concretionen  mehrmals  in  derLipngen- 
Substanz  fest  eingebettet  gefunden,  sbnedMsl 
sie  auf  die  benachbarten  Textoren  reizend 
wirkten;  in,  diesen  Concretionen  herrschlea 
bisweilen  der  phosphorsanrej,  biswstten  der  , 
kohlensaure  Kalk  vor.  —  »Ich  behandle  eine 
Dame,  sagt  Scudamore^  welche  während  der 
letatm  sieben  Jahre  von  Zeit  nn  Zeit  kkms 
Ifawsen  soMier  Coneratis»  aaswarf,  die  fast 
ganz  aus  koldensaurem  Kalk  und  thieriseher 
Materie  bestanden^  dieser  Auswurf  ist  mit 
einem  mehrtägigmi  bcMbwerliehmi  Hnsten^ 

be8chleuiiiß;ter  Respiration  und  einem  ste- 
chenden Gefühl  in  der  Magengrube  begleitet» 
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Auch  eine  andere  Dame  warf  von  Zeit-M 
Zeit  eeit  dreissi^  Jahren  eolche  ConcretioDM 

aas,  und  es  möchte  fast  scheinen,  dass  diese 
Concretionen  ohne  gleichzeitige  Tuberkelfor^ 
mation  sieh  enseogen  iLonpen;  wenigstepHi' 
hatte  dieser  Auswurf  gar  keine  übele  Folgim, 
sondern  die  Kranken  erhielten  sich  dabei  laiig;e 
gans  wohL«  —  Zu  erw^nen  ist  Aoch,  dmm 
attsser  diesen  steinigen  Cencretionen  Uswil-t 
•  len  eine  schwarze  kohligc  Masse  ausgewor- 
fen wird,  womit  auch  die  Tuberketmaterie 
gef&rbt  ist^  diese  Masse  ergiebt  sich  bei  der 
chemischen  Untersuchung  als  wirklicher  Russ, 
der  offenbar  von  den  Kranken  zufällig  ^  ein- 
geathmet  wvden  war. 


'  3.  Mikroskopische  Untersnchnng 

der  Tuberkeln. 


Unter  Mikroskop  zeigt  tAeh  die  Tm^ 
berkelmasse  als  ein  Congregat  verschieden 
gestalteter  und  verschieden  grosser  Körper-^ 
*  sAen  (corpuseiila),  welche  bisweilen  dne 
Menge  sehr  kleiner  ITc^mereAei»  (grannla> 
enthalten.  Einige  der  kleineren  Tuberkeln, 
namentlich  die  grasen  Miliartuberkeln ,  ent- 
kalten ausserdem  noch  Zellm  v&n  regdmis* 
sigerer  Form  und  Grösse,  die  einen  grösse- 
ren Umfang  haben  als  die  Körperchen.  Im 
rshen  oder  festen  Tuberkel  sitssen  die  Kfir- 
perchen^  eng  KQsammengepaekt,  und  die  kAiw 
nige  Materie  ist  sparsam,  wogegen  bei  den" 
grössem  und  erweichtem  *Taberkela  die  Kör- 
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pcrchen  von  einander  leicht      trennen  sind, 
imd  die  körnige  Materie  in  grtosser  Menge 
TMtendeo  ist'  Die  Kdrperehen  haben  mei- 
stens eine  kuglige  oder  ovale  Form;  aber 
in  den  erweichten  Tuberkeln  sind  sie  sehr  un- 
regelmissig^  bald  nind,  bald  verlAngert,  bald 
spindelförmig;  sie  haben  einen  Durchmesser 
von         bis  5^Vö  Zoll.    Auch  die  kleinen 
Körnerchen  sind  von  verschiedener  Grösse; 
Bit  ihnra  gemischt  sieht  man  unzählige  kleine 
Kä^elchen,    die    mit    unsern  Mikrometern 
kaum  gemessen  werden  können*  Diese  klei-^ 
neu  Kögelchen  finden  sich  besonders  häufig 
md  reicnlieh  in  den  weichen  Tuberkeln,  welche 
in  der  That  nur  aus  solchen  Kügelchen  und 
zerstörten  Körperchen  zu  bestehen  scheinen. 
Die  Zellen  sind  wie  gesagt  regelmässiger, 
und  von  grosserer  Gestalt  als  die  ebenge- 
nannten Elementartheile ;  sie  haben  fast  alle 
angefähr  einen  Durchmesser  von  rrs^  Zoll; 
mr  in  wenigen  Zellen  steht  .man  Kerne, 
aber  so  wie  das  Tuberkel  an  Grösse  zunimmt, 
werden  die  Zellen  durchbrochen,  zusammen- 
gedrfickt,  und  verschwinden  endlich  gänzlich* 
1/1  den  schwarzen  oder  mit  Russ  gefärbten 
Tuberkeln  findet  man  ebenfalls  Zellen,  theUs 
mit  solchem  Russ  bedeckt,  theils  mit  dunkeln 
geschwärzten  Kernen« 

In  der  englischen  Uebersetzung  von 
€hrherm  bekanntem  Werke  Aber  Elementar« 

auatomie.  findet  man  in  einem  Anhange  vom 
Uebersetzer,  Doctor  Gulliver,  folgende  schätz- 
bare Bemerkungen :  ^»Dem  Anschein  nach  sind 
^e  Lungentnberkehi  ans  mehreren  filemen-. 
(artheilen  zusammengesetzt,  welche  bald  ge- 

Jowni«  aa.  XCY»  St.  2»  .4 


mischt,  bald  mehr  getrennt  sich  darstdks; 
diese  Elejiiieatartheile  siud  i)  grmulirter  Siag 
od&K  Künury  2)  Körperch&m^  umd  3)  Sfal» 
1>  GrmmUrter  Stoff  i  bestekt  ns  mm/m^ 
dentlich  kleinen  Partikdn^  welche  giekhsam 
das  Bette  und  die  AosfÜiilaiig  di^r  fiyer|icr* 
ehe»  oder  ZellaD  htlde%  ferner  wm  mAtmMr 
nen  Kügelchen  von  verschiedener  6MS»e, 
gewöhnlich  von  gölöo  bis  ^^'00  ^krfl  in 
DarebmesMr«  Dieser  körnige  Stoff  liiUet  die 
HanptMusse  des  Toberluds^  ist  fast  iarim 
mit  den  übrigen  Elementartheilen  ^mischt, 
und  in  dem  sogenannten  käsigen  Tabeikel 
nur  allein  vorhandoi.  2)  JTörpercAen  oder 
Corpu9cvla:  Diese  sind  geviröhnfich  kugUck 
oder  ovaK  bisweilen  aber  anch  von  sehr  ud- 
regelmässiger  Form;  ihr  Durchmesser  beträgt 
ungeffilir  bis  5^'o?y 
scheinUch  nichts  weiter  als  unvoUkommeBe. 
entartete  oder  verwachsene  Zeilen j  istf 
sieht  sie  iMsondevs  liiofi^  in  den  rAea  iitf 
reifen  Tuberkeln;  ^sT^wcmnlich  aoch  in  Iii 
kleinsten  käsigen  Tuberkeln,  besonders  is 
den  der  serösen  Haute.  —  3)  ZdEfen:  ßim 
haben  gewöhnlich  5/^0  bis  tt4^  Zs»  hi 
Durchmesser:  man  sieht  besonders  häufi; 
in  den  grauen  MiUartaberkeln  j  sie  verschwin- 
den oder  verwandeln  sich  in  die  adistt  kt* 
schriebenen  Körperchen,  cc  —  Ans  allem  £e* 
sem  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Tuberkeln  so  gut  wie  die  höher  ergaoisirieo 
ToKtoren  mit  ZeMenbildong  beginnen,  äkir 
schon  sehr  früh  mit  körniger  Materie  ach 
anfüllen)  jedoch  scheinen  «e  Taberkehi  im 
den  mehr  plastischen  Aassdiwit»ngen  sieb 
wesentlich  darin  zu  unterscheideif«  dasa  fccv, 
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tefKtaren  die  Zdlea  nieht  nur  »ich  mehr  ent- 
wiekelo,  soadem.  aoch  gegen  die  Mitte  m  an 
Suhl  mnebnen;  «lit  andern  Worten,  es  scheint, 
dass  die  plastischen  Ausschwitznng^en  die 
Kraft  beait7ien,  die  organiachen  keime  nicht 
Mnr  AD  entwickeln  sondern  aoeh  aosmlNldOB, 
wogegen  der  Tuberkelstoff  diese  Kraft  nicht 
besitzt,  da  bei  diesem  die  primitiven  Zellen 
aieli  nnr  bilden,  nn  aieb  tfMek  wieder  n 
irerftridem,  m  entarten  und  mn  verwiaeben, 
zum  Beweise,  dass  ihnen  die  eigentlieh  bil- 
dende Kraft  gän^ich  fehlt« 


4»  VasGttlarität  der  Tnberkeln. 


'  Ob  die  Tuberkeln  mit  Gefässen  verse- 
hen seien  oder  nicht,  ist  noch  ia  der  letzten 
Seit  GegenataMi  daa  Streitea  geweaan,  ob« 

wohl  die  Meisten  der  Ueberzeugung  sind, 
dass  die  Tuberkeln  durchaus  keine  Gefaaae 
baaitara.  Carpmäer.  ein  bekannter  engli»^ 
aeher  Physiologe  sfriebt  aieb  in  adnetti  aOmnd» 
sMzen  üder  die  Physiologie  des  Menschen« 
anf  folgende  Weise  darüber  aus:  »der  Ua-^ 
teraebied  zwwabän  der  Tttberkelablagemn||'5 
und  der  Ablagemng  von  gesundem  organt- 
sirbareffi  Stoffe  scheint  vorziglich  darin  zu 
bestehen^  dasa  der  eratgeoannte  Stoff  biow 
ans  den  albnonniMn  Bealandtkailan  den 
Bluts  zusammengesetzt  ist,  und  demnach  in 
einer  blosiien  enemischen  Mischong  beatdit, 
welche  nioM  die  Uninderang  in  Vibrin  cnn* 

Ktten  hat,  wodurch  er  allein  erst  orpanisir-* 
bar  wird  9  W4)gegisn  der  wahrhaft  plaatiacfae 
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Stoff  nichts  weiter  ist  als  -  eiae  Portion  des 
beldbter  seienden  Fibrins ,  weiches  die  Ten- 
denz zur  Or^^isstion  besitzt,  nnd  nnr  dte 
Beriihrung  einer  lebenden  Membran  bedarf, 
am  sich  in  eine  regelmäßige  Straetur  um- 
nwandeln.«  Diese  Darstellnng  sehliesst 
zwar  einige  Wahrheit  in  sich,  ist  aber  doch 
noch  sehr  mangelhalt.  —  Scudamore  berich- 
tet, -dass  in  (ter  Sammliifig  des  CoUegiunm 
dter  Wiittdiinste  in  London  die  tnberealöse 
Lunge  eines  Affen  sich  befindet,  welche  vor* 
trefjUeh  injicirt  ist^  wo  aber  die  Tuberkel- 
ma/wen  auch  nicht ,  das  Geringste  von  der 
Injeetioli  aufgenommen  haben.  Ai^ch  die  ta-- 
berkulöse  Lunge  eines  Menschen  wurde  mif 
den  Wunsch  Scudamore's  injicirt;  die  Iiye« 
etion  war  vortrefflich  gelungen  9  aber  aadi 
hier  blieben  die  Tuberkelmassen  vollkommen 
frei  von  derselben.  Hieraus  würde  denn  her- 
vorgehen, dass  die  Tuberkdn  selber  durch- 
auai  ' keine  Gefäase  besitzen,  ud  daaa  sie- 
höchst  wahrscheinlich  nur  vermöge  ihrer  pri- 
mitiiren  .Zielien  wachsen^  sich  ernähren  und 
den '  teuer  abaiilagerndeo  Stoff  erlangen ; 
dann  wAden  aber  die  Tuberkeln  nicht  »te 
unorganische  Massen  zu  betrachten  sein,  son- 
dern als  s^r  niedrig  stehende  organische 
Bildungen.  Uebrigena  werden  die  eigen«* 
thümlichen  Zellen  der  Tuhcrkelmassen  kei- 
neswegs im  Blut  vorgebildet  angetroffen, 
sondern  ganz  gewiss  nnr  an  dem  Ort,  wo 
derTnberkel  wah  rgenommen  nnd  «rsengt  wird» 
Allerdings  finden  sich,  wie  Scudamore  gese- 
hen hat,  in  dem  Blut  der  an  Tuberkelschwind- 
anicilU;  Leidenden  weit  mehr  EüeriuigfelehM 
ab  «hei.  gesunden  Menschen,  allein  es  scheint 

% 
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jBiobt,  dUM  diese  Eiterfc^gddteii,  wekdie  Bmry 

för  de^enerirte  Kerne  der  Blutkügelehen 
bät,  die  Ursacke  der  Tuberkelz^len  sind. 


ö.  Ptfthologie  der  TaberkelbilduDg. 


Scudamore  fählt  sich  zu  der  Ansicht  ge- 
neigt, dass  ein  im  Blat,  enthaltenes  speafi- 

sches  Gift  oder  Yinis,  welches  er  T\iherheU 
gift  nennt,  die  Ursache  dieser  Bildung  sei; 
dieses  Gift,  meint  er,  bewirke  die  Wuche« 
mg  der  Toberkelzellen  in  verschiedenen 
Theiien,  besonders  aber  in  den  Lung;en5 
er  betrachtet  demnach  die  Tuberkeln  wie 
parasitisebe  Bttdangen,  und  als  analog  den- 
jenigen Prodnctionen ,  welche  cUe  andern 
thierischen  Gifte,  das  Pockengift,  dasKrebs- 
^ift,  das  syphilitische  Gift  u.  s.  w.  zur  Folge 
miben.  Br  glaubt  ferner,  dass  dieses  Tuberkel* 
gift  vom  Blute  der  Eltern  auf  das  des  Kin- 
des übertragen  werde^  und  dann  in  diesem, 
Je  nach  den  begünstigenden  Unurtinden,  bald., 
frfiber  bald  später  zur  Entwickeinng  komme. 
Tuberkeln  im  Foetus  sahen  wirklich  Lang- 
Stoffe  HussoHy  Ohler  und  Chmte^ier.  In  den. 
Langen,  der  Ldber,  der  Ifils,  dem  MeMnte^ 
rium  und  dem  Bauchfell  eines  vier  Monat 
alten  Kindes,  dessen  Mutter,  nachdem  sie 
das  Kind  dne  Zeit  lang  gesäugt  hatte ,  an 
Tnberkelsehwindsocht  gestorben  war,  sah 
Seudatnore  unzählige  grössere  und  kleinere 
Tuberkeln«  Man  bat  bei  Kindern  von  ver« 
scteedenei»  Altm  Tab^rkdn  getroftn  ni|d' 
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wohin  dem  Alter  nach  grade  der  Lebens- 
trieb besonders  geht   Besonders  sind  es  aber 
die  LoDgen,  welche  der  Sitz  der  Tuberkehi  : 
'  werden,  und  liier  wie  äberall  geht  die  En^ 
Wickelung  je  nach  der  Intensität  des  Virus, 
nach  den  begünstigenden  Umstanden  und 
naeh  dem  Lebenszostande  der  Kranken  bald 
aehneller,  bald  langsamer  vor  sieb.    Jed.er  : 
Arzt  kennt  die  verschiedene  Dauer  derLun- 
genauoht,  die  bald  gallopirend,  bald  erst  im. 
vieleaMönaien  oder  Jahren  i^re  Entwicklnftir  i 
dorehmaeht   Ksweiien  Mtt  in  der  weitern  ! 
Entwicklung  der  Tuberkeln  eine  Ruhepause  ' 
ein;  die  Symptome  verlieren  sich  and  m 
sidMint  Heilung  oder  weoigatoM  bedenteadie 
Bet^erung  eingetieten  zu  sein  5   aber  nach  i 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  begmnt  in  der  | 
Taberiielformation  die  Thäti^ieit  von  INfeacan  i 
nnd  es  wird  dann  acblimmer  wie  wvor.  ! 
Laennec  spricht  darum  auch  von  secundären  ! 
Tttberkelausbrüchen^  allein  nicht  mit  vollem  ' 
Buchte;  depin  es  sind  dieselben  Tuberkeln^  | 
die  nnr  eine  Zeit  lang  onthfitig  verharrten 
und  dann  von  Neuem  ihr  Wucherieben  iort^  ' 
setzten» 


6.    Ern^eieliungsprocess  der  TabeT^ 

kein« 


lieber  diesen  Gegenstand  herrseht  naoli 
viel  8tneit$;  man  ist  weder  iüm  die  Art  wid 

Weise,  wie  dieser  Process  vor  sich  ^eht^ 
.  noch  über  das  Wesen  desselben  einic.  Lmm^ 
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fliie  MhM^t,  4hwi  die  Ekweielitiiif  inner 

io  der  Mitte  des  Tuberkels  beginne;  Andrai 
dagegen,  dasd  «ie  auch  im  Umfange  des« 
adbeii  liegiwen  kann.  CSarnbetf  ist  der 
Meinung,  dass  die  Erweiehuug  der  Tubcr- 
kelmasse  immer  vom  Umfang  desselben  be- 
güiAe  and  nach  Innen  hin  wirke;  er  erklärt 
limM  ^Mmreh,  dass  naeh  seiner  Ansicht  4ie 
Tuberkelmassen  wie  fremde  Körper  anf  die 
kbeaden  Texturen  wirkra,  dass  diese  in  Ent- 
slnAnn^  nd  Eiterang  geraflien,  dass  der 
abgesonderte  Eiter  zur  Tuberkelmasse  hinzu- 
gelangt,  und  dass  so  die  Erweichung  zu 
Stande  kMdmt.  Keiner  von  diesen  Autoren 
kannte  die  fiellenbüdnnc  in  den  Tuberkeln; 
Wörden  sie  dieselbe  gekannt  haben,  so  hat-* 
ten  sie  sie  für  sehr  SMdhgstehende  Orga- 
nismen eriüiren  miiisen,  vnd  sie  wihrma 
dann  auf  den  Schluss  gekommen  sein,  den 
Scudamare  ausspricht,  nämlich  dass,  wenn 
diMe  Tuberkeln  ihr  niederes  Leben  nicht 
n^  bdimpten  können,  nnd  anfhdren  sn  be- 
stehen, sie  dann  gleichsam  zergehen  oder, 
wie  wir  uns  auscb-f^ken,  erweichen,  und  als- 
dami  nit  dem  Eiter,  ans  den  nmgebenden 
Texturen^  sich  vermmchen.  Es  scheint  auch 
fMt,  als  ob  die  Tuberkeln,  so  lange  sie  ihr 
niederes  Leben  behaunten,  weniger  reiasend 
anf  ^  sn  mngebenw  Testor  wirken,  ab 
wenn  sie  erweicht  sind.  Es  bestehen  wie 
man  weiss  in  den  Lungen  Tuberkeln  sehr 
lange,  ehne  dass  Symptome  von  Lungenrei- 
Zungen  eintreten,  und  sehr  häufig  findet  man 
tuberkulöse  Lungen  in  Leichen,  bei  denen 
man  im  Leben  nichts  davon  geahnt  hatte« 
In  den  meisten  dieser  Fftlle  von  latenter  Tu* 
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berkelsacht  sind  68  unmfe  oder  Miliare 
tttberkeln ,  die  man  antriCt.    Dteae  Taber^ 

kein  halten  sich  oft  sehr  lange  in  diesem 
Zustande,  wachsen  und  vergrössem  sich  sehr 
langsam,  and  gehen  auch  sehr  langsam  in 
den  Erweichungsssnstand  äber«  Die  andern 
Arten  der  Tuberkeln  machen  ihre  Entwik- 
kelung'oft  sehr  schnell  durch;  sie  entstehen, 
wachsen  und  vergehen  (erweichen)  oft  in 
sehr  kurzer  Zeit,  nnd  es  hängt  dieses,  wie 
schon  früher  gesagt,  von  der  grössern  Hef- 
tigkeit des  im  Körper  wogenden  tuberkulö- 
sen Giftes,  und  von  der  Reinbarkeit  und 
Reaction  der  Constitution  ab.  Diese  Ansicht, 
*  welche  von  Scudamore  zuerst  aufgestellt  wor- 
den, hat  offenbar  viel  Ansprechendes,  and  er- 
klärt manche  Vorgänge  sehr  sehfin,  obwohl 
die  Annahme  eines  eigenen  tuWkulösen  Vi- 
'  rud  noch  sehr  hypethetii?ch  ist  Man  mag 
dieses  nun  Gift  nennen  oder,  wie  Lvgol  um 
Andere  angegeben  haben,  den  Grund  der 
Tuberkelbildung  in  einer  eigenen  tuberkulösen 
Diathese  suchen  j  so  viel  ist  gewiss^  dass 
dieses  Gift  oder  diese  Diathese  auf  einem  gans 
andern  Wesen  beruht  als  die  Scropbulosis, 
mit  der  sie  bisweilen  für  identisch  gehalten 
^  worden' ist;  denn  bei  der  Serophalosia  ist 
eine  wirkUehe  Dy^krasie  vorhanden,  von 
der  hier  nicht  die  Rede  sein  kann,  obwohl 
Tnberkelsucht  und  Scrophuloaia  sehr  .oft  vei^  | 
'  hahden  vorkommen* 
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7.  Aaswarf  bei  der  Langenflehwiad- 

sucht 


'  Man  hat  seit  den  ältesten  Zeiten  aaf  den 

Auswurf  in  der  Lungenschwindsucht,  und  in 
verwandten  Krankheiten  ein  bedeutendes  se- 
■äetiflehes  Gewicht  gelegt;  man  hat  ans  der 
Gegenwart  oder  dem  Niimtvorhandensein  von 
Eiter  in  den  Auswurfstoffen  auf  vorliandene 
oder  nicht  vorhandene  Gefahr  geschlossen, 
■ttd  es  ipiebt  bekanntiidi  eine  grosse  Menge 
Reagentien,  um  den  im  Auswurf  vorhandenen 
Eiter  vom  Schleim  zu  unterscheiden.  Noch 
jetzt  leben  viele  Aerzte,  welche  äberztogt 
sind,  dass  es  Eiter  sei,  wenn  der  Auswarf  * 
im  Wasser  zn  Boden  sinkt,  und  dass^  wenn 
er  nur  in  Schleim  besteht,  er  oben  schwimme. 
Diese  Beweisffibron|^  zeigt  von  einer  grossen 
Unbekanntschaft  mit  den  neusten  Forschun- 
gen, denn  erstens  hat  der  Schleim  bisweilen 
eine  viel  grössere  Schwere  als  das  Wasser 
and  sinkt  dann  za  Boden;  zweitens  ist  swi- 
sehen  reinem  Eiter  und  reinem  Schleim  mit 
blossem  An^e  nur  ein  sehr  schwerer  Unter- 
schied aafzofinden,  and  ein  Umstand,  der  in 
Bezug  auf  den  Auswurf  den  Gegenstand 
noch  schwieriger  macht,  ist  die  häufig  vor- 
kommende Vermischung  voi^  Schldm  und 
Eiter.  Allerdings  ist  die  Frage  Aber  die 
Beschaffenheit  des  Auswurfs  von  Wichtig- 
^  keit,  aber  sie  muss  auf  eine  ganz  andere 
Art  beantwortet  werden*   Denn  durch  die 

Charaktere  des  Auswurfstoffs,  so  wie  durch 

das  in  vier  und  zwanzig  Standen  ausgeleerte 
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Quantum  desi^elben  wird  weiter  nichts  als 
die  Befiebaffenheit  der  BroncliialschleuBhaiit 
hauptsächlich  dargethan.  Bei  der  acuten 
Bronchitis  wird  meistens  eine  grosse  Menge 
einer  dichten^  rahmigen  Materie  aosgeworfeO| 
W€4ehe  dem  JBiter  ans  einefli  Abwess  sehr 
ähnlich  ist,  ohne  dass  hier  von  einem  solcbeii 
oder  von  erweichton  Tackeln  in  dm;I«nii- 

Sin  grade  etwas  vorhanden  am  sein  braiieht; 
i  der  chronischen  oder  subacuten  Bronchi- 
tis  gleicht  der  Auswurf  mehr  dem  Gummi- 
schl^,  und  es  kann  namentlich  mit  dieser 
letztem  Form  ein  eben  so  heftigem  md  qsft- 
lender  Husten  begleitet  sein,  als  mit  der  wah- 
ren eiternden  Lungensucht,  und  von  der  an- 
dern Seite  kann  eine  sehr  bedeotead  vor^gt^ 
rückte  Tuberkelphthisis  ohne  allen  oder  mit 
sehr  geringem  Husten  nnd  mit  sehr  unbe- 
deutendem Auswurf  vorkommen,  so  dass, 
wollte  man  wie  es  in  frühem  Zeiten  ges^ah, 
aus  dem  Auswurfe  und  dem  Husten  allein 
schliessen,  man  in  sehr  grossen  Irrtbum  ver- 
fallen Wörde.  Man  wird  aber  diese  ZeiiAen 
richtig  zu  würdigen  wissen,  wenn  mau  nicht 
vergisst,  dass  der  Auswurf  sowohl  seiner 
Quantität  als  Qoalit&t  nach,  wie  gesagt  nicfut 
weiter  kund  giebt  als  den  Zustand  4er 
Schleimhaut  und  dass  die  Heftigkeit  des 
Hustens  nur  die  grössere  oder  geringere 
Reis&barkeit  der  Lungenwege  dartfant 

Sind  die  Tuberkeln  erweicht  und  ist  der 
Answwfstoff  mm  Theil  mit  dieser  erweichten 
Masse  gemischt,  so  wird  man  abbaM  die 
Trümmer  der  Tuberkeln  entdecken  können; 

sift  §leieiiee  kleinen  Krämohea  von  weiehe» 
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Käse,  welche  in  einem  eiterahnUehea  diek« 
^  üehen  BraMilkilseliieim  entbalteD  sind.  Em 
Miehar  Anwvrf  besteht  also  am  eiterigem 

Schleim  und  diesen  erweichten  käsigen  Mas- 
«ea,  und  selten  wird  man  mit  dem  Mikroskop 
in  diesem  Schleim  wahre  Eiterkü^lebm  ent^ 
decken,  wogegen  man  in  dem  Bronchialscldeim 
der  acuten  Bronchitis  mehr  oder  weniger 
vollständige  £iterkügelchen  in  Yerbindung 
mt  Sebleimkügelelien  antrifft 

Ist  der  Auswurf  stinkend  ^  so  ist  dieses 
kein  gutes  Zeichen;  denn  es  bekundet  ei^ 
nen  entarteten  Zustand  der  Lunge,  und  ei- 
nen gefährlichen  Ulcerationsprocess  in  der-« 
selben.  £in  günstigeres  Zeichen  ist,  wenn 
die  Menge  des  Auswurfs  sich  vermindert, 
dieser  seinen '  öbelen  Geruch  verliert,  und 
statt  der  rostbraunen  oder  grünlichen  Farbe 
nnd  des  jauchigen  Ansehens  mehr  die  Be* 
schaffenhcit  von  katarrhalischem  Schleim  an- 
nimmt. Die  feinen  Blutstreifen,  die  man  bis-« 
weilen  im  Auswurfe  bemerkt  5  sind  nichts 
weiter  als  Exsodationen  aus  der  affieirim 
Schleimhaut,  und  daher  von  Hämoptoe  zu 
unterscheiden,  welche  die  l«'olge  einer  Ge- 
fSssmptnr  ist.  Die  Ihitmuchaog  einer  Por^ 
tion  der  Sputa  zwischen  zwei  Glasplatten 
vor  einer  Wachskerze  ist  sehr  belehrend; 
enthält  nämlich  der  St^if  viele  Eiterkügel- 
dieii,  sc  wird  das  Licht  mehr  oder  weniger 
gebrochen  werden  und  Parbenringe  zeigen; 
sind  wenig  Eiterkügeichen  vorhanden,  so 
sieht  man  nur  ein  gelbes  Farbenspiel;  ist  es 
aber  blosser  Schleim  ohne  alle  Eitei  kügel-  ' 

eben  9  so  wird  man  gar  kein  oder  nur  ein 
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sehr  geringes  Farbenspiel  bemerken.  Das 
Mikroskop  giebt  aber  noch  genauere  Aus- 
kunft über  4la8  Dasein  von  Eiterkögelchan 
und  von  Tuberkelstoff,  weldien  letztem  man 
meistens  noch  an  den  Trümmern  der  Zellen 
und  der  Körperchen  erkennen  wird. 

%  4 


8.  Respiratorische  ThAtigkeit  der 
.  phthisischen  Lungen. 


Aus  Versuchen  an  gesunden  Mensclien 

will  Scudamore  ermittelt  haben,  dass  bei  je- 
der gewöhnlichen  £inathmung  nur  zwei  bia 
drei  CubikzoU  Luft  in  die  Lungen  aufgenom- 
men werden.  Zwar  könne  bei  sehr  krifti- 
ger  und  verlängerter  Einathmung  wohl  das 
'Hundertfache  der  normalen  Quantität  aufge- 
nommen werden,  allein  es  erklfirt  sich  doch 
aus  jenem  Umstände,  wie  so  Longen,  welche 
bereits  in  hohem  Grade  erkrankt  sind,  so 
dass  nur  noch  ein  «ehr  geringer  Theil  iarer 
Substanz  die  Function  versdien  kann,  die 
Athmnng:  zu  unterhalten  vermögen.  Dieser 
Umstand  drängt  uns  wenigstens,  nicht  zu 
verzagen,  wenn  einzelne  Parthien  der  Lun^ 
gen  desorganisirt  oder  mit  Eiterhöhlen  erfällt 
sind,  und  gestattet  uns  zu  hoffen,  dass  wir 
doch  noch  im  Stande  sein  können,  diese  €»- 
vitaten  zur  Heilung  zu  bringen,  und  die  Tu* 
berkeldiathese  zu  besiegen;  oder  mit  andern 
Worten:  den  Zustand  des  Bluts  so  zu  ver- 
bessern, dass  auch  für  die  Zukunft  die  Eiter«* 
ablagerung  verhindert  wird. 


uiyiii^ed  by  Google 


9.  Gesteigerte  Wäruieentwickelung 

bei  Phthisischen. 


Es  ist  eine  merkwflrdige.  bis  jetzt  noch 
nicht  erklärte  Tkatsache,  dass  in  allen  Fallen 
von  Toberkelsneht  iler  Lunfi;en  die  thieriscbe 
Wirne  bedeutend  erhöht  rot:  Der  mittlere 
Stand  der  thierischen  Warme  unter  der 
Zunge  kann  bei  ausgewachsenen  jugendli«* 
cAen  SoiQeeten  angenUir  auf  97^  F*  ange- 
nommen werden;  ein  Wärmestand  von  98°  F. 
sseigt  schon  eine  bedeutende  Erregung  der 
Circulation  und  ein  Wirmestand  von  99^  F. 
bei  rohigem  Verhalten  deutet  schon  auf 
Krankheit  Bei  der  tuberkulösen  Lungen<- 
Schwindsucht  steht  die  Wärme  aber  zwischen 
99  bis  lOd""  F.  und  erhebt  sich  auch  wohl  bei 
sehr  bedeutendem  hektischen  Fieber  zu  105°F. 
Zur  genauen  Ermittelung  des  Wärmestandes 
BMias  man  ein  dazu  geeignetes  tmd  we^en 
.  der  kleinen  Grade  nach  der  jPViArraAetl'scheii 
Scala  eingetheiltes  Thermometer  dem  Kran- 
keo  unter  die  Zunge  bringen,  und  ihn  üe 
Lippen  um  dasselbe  schliessen  lassen,  und 
so  lange  warten,  bis  das  Quecksilber  einen 
festen  Standpunkt  genommen  hat.  Nimmt 
maa  aun  an,  dass  die  eigentliche.  Ursache 
der  thierischen  Wänteentwiekelung  in  der 
Yerbrennung  des  in  dem  venösen  Blute  ent- 
haltenen Kohlenstoffs  durch  desen  Contact 
miA  dem  in  der  eingeathmeten  Luft  befindli- 
chen Sauerstoff  beruht,  so  muss  man  sieh  al- 
lerdings wundern,  wie  trotz  dessen,  dass  bei 
dw  LuagensdiwiBdsacht  ehn)  grosse  Poftien 
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der  erkraokten  Langen  den  Athmungsact 
aieht  mAr  verrichte^,  die  Kntwickeluiig  der 
thierischen  Warme  nicht  nur  sich  nicht  ver- 
mindert, sondern  sich  noch  vermehrt.  Zar 
ErgränduDg  dieses  sonderbaren  Umstandes 
kftt  Semdüimore  einige  Yersnche  onternommen, 
bei  denen  es  ihm  vorzüglich  darauf  ankam, 
das  Quaatttui  von  Kohlensäure,  welches  von 
den  lamf^tsi  eines  SohwindsAchitigeii  ind 
wiederum  eines  gesunden  Menschen  dagegen 
ausgeschieden  wird,  SMi  ermitteln,  da  das 
OoMtam  der  aosgeathmetoi  KoUensinre  den 
Grad  des  Verbrranungsproeesses  des  Koh«« 
lenstoiFs  in  den  Lungen,  wodurch  sich  die 
thierische  Wärme  entwiekell,  kund  thnt.  Wir 
nfissen  diese  Versuehe  wegen  des  Interesses,' 
das  sie  haben,  wörtUeh  mittbeilen. 

Versnehe  von  Scudmmor^  Wdstt^ 

luftdicht  verstopfte  Glasflaschen  wurden  fast 
gum»  mit  frisch  bereiteteui  kalkwasser  ge-* 
'  mlk.  Dnrch  eine  Böhre,  die  in  die  Gias^ 
iwche  UneinfBlirte,  Hen  Semämmrm  tann 
Schwindsüchtige,  durch  die  Röhre  einer  an- 
dern- eben  solchen  Flasche  eine  gesunde 
Person  wibread  einer  gegebenen  Zeit  kitM* 
tig    ausatlimen;   die  Ausathmang  geschah 

fenau  nach  einer  Uhr  in  derselben  Zeit; 
ann  wurden  die  Flasehen  scbneli  verstopft 
nnd  der  Niederschlag  vio  kohlensaareni  Kattte 
sorgfältig  gesammelt,  getrocknet  und  gewo- 
gen» Diese  Versuche  ^vurden  auch  mit  an« 
dem  Personen  wiederholt;  Folgenclen  sittd 
die  Ergebnisse  dieser  Versuchet 

1)  Ä.B^  drei  und teofing Jahr  aU,  io 
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Beut  flidir  wfrtelilw  Stadiaiii  4er  Lwgeif^ 
schwindmcht  befindKch,  selbst  in  KiMmd 

der  Rahe  sehr  schwierijS:  athraend,  macht  . 
acht  niMft  cli'eissig  Iiis|>irationen  ia  der  iUnute, 
to*  eimii  Pnto  von  'ein  Imiiderl  und  aeht 
SMläpen,  and  unter  der  Zim^^e  eine  Wärme 
von  101,5^  F.  Bei  dem  Versuche  gab  er  m 
Tier  Minaten  3|  Onn*  kohlemMMren  Kidks« 
Als  Gegensatz:  Jl.  S.  seehaig  Jahr  aft^ 
gesund,  mit  einem  Pnls  von  sechzig;  8chlä- 
gen^  einer  thierisoben  Wärme  von  96,5 und 
smhzelm  Btoattaumgen  Mt  der  MiMle,  giebt 
tn  demselben  Zeitraum  drei  Gran  kohlefisao* 
reo  Kalks.  ^  . 

2)  D.  L..  achtzehn  Jahr  alt,  im  letzten 
Stadium  der  Lungensucht;  zwei  und  dreissig 
Biaathmungea')  Puls  eia  hundert  und  zwan- 
zig, thierisehe  Wirme -t02''^  gM  in  fölif 
Minuten  vier  Gran  kohlensauren  Kalks.  — 
Ais  Gegensatz:  Ein  gesunder  Mensch  von 
demselben  Altar  mit  secbsehn  Einathmangen 
in  der  Minute,  einem  Pulse  von  zwei  und 
siebenzig:  und  einer  thierischen  Wärme  von 
;97''  F.  giebt  3  Gran  kohtensanren  Kalks  in 
derselben  Z^. 

■ 

3)  8.  T.  vier  und  dreissig  Jahr  alt^ 
beide  Langen  voller  Tnberkeln^  dreissig  Bin«» 
athmungen  in  der  Minute ,  Puls  ein  hundert 
und  vier,  thierische  Wärme  102^,  giebt  unter 
sehr  kräftigen  Ansathmungen  binnen  Ünf 
Mf Anten  fünf  Gran  koMensaaren  Kiriks. 
Als  Gegensatz:  Ein  gesunder  Mensch  von 
demselben  Alter,  Puls  acht  und  sechzig, 

'  Einathmongen  vierasebn,  thieriache  Wärme 


97^,  ^iebt  drei  Gran  kohlensaaran  Kalks ,  ia 

derfidlbea  Zeit 
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4)  B.  T.j  vier  und  dreissig  Jahr  alt,  in 
dem  letzten  Stadium  der  Lnn^ensucht;  beide 
LungeQ  voUer  Cavitäten  und  Tuberkeln;  Ote^ 
Mhwflre  im  Kehlkopf;  ac^r  grosse  Schwftdke; 
Puls  ein  hundert  und  dreissig;  thierisehe 
Wärme  ein  hundert  und  drei;  Ausathmungca,  - 
fldur  unbMtinimt  und  sehwierig  düreh  die 
Röhre  zu  verrichten,  giebt  in  uinf  Minuten 
drei  Gran  kohlensauren  Kalks.  —  Als  Ge- 

gcmaatZi:  Ein  gesunder  Mensch  von  demaet- 
m  Alter  mit  einer  thiellscben  Wärme  von 
97^,  sechzehn  Einathmungen  und  einem  Pulse 
voUvZwei  und  siebenzig,  giebt  3^.Gran  koh-- 
tammfen  Kalks.  Dieses  Rneriment  ist  dm 
sehr  unvollkommenes,  und  kann  hier  mkkt 
in  Betracht  komm^.  - 

5)  tl.  jB.  acht  nnd^  dreissig  Jahr  alt, 

Dyspnoe  wegen  liohen  Grades  von  Ibvphy« 
sem ;  keine  tiefe  Einathmong  möglich ;  grosse 
Beis&barkeit;  Antlitz  aufgetriebeo ;  Pols  vier 
und  achtzig;  thierische  Warme  98^;  Ausath- 
mnngen  sehr  schwierig;,  giebt  binnen  vier 
Minuten  2j  Gran  kohlensauren  Kalks*  — 
Als  Gegensatz:  Bin  gesunder  Mensch  von 
demselben  Alter;  Puls  zwei  und  siebenzig; 
^k  der  Minute  sechzehn  Einathmungen;  thie- 
rische Wärme  97^ ,  giebt'  in  derselben  Zeit 
drd  Gran  kohlensauren  Kalks.  Au^h  dieses 
Experiment  ist  unvollständig  und  lehrte  nichts, 
und  es  kommen  nur  die  drei  ersten  Versuche 
in  Betracht 


Aus  diesen  drei  YersuclieB  ergiebt  m§hj 
dass  die  Entwickelang  von  Kohlensinre^ 

mithin  die  Verbrennung  von  Kohlenstoff  bei 
der  Attamung^  mit  der  Höhe  der  tbierischen 
Wärm  in  gradem  Verhiltiiifis  steht  Die 
Hfinfigkeit  der  Aasathmung  allein  begründet 
»icht  die  grossere  Prodiiction  der  Kohlen- 
siiire.  deno  io  FäUen  von  Dyspnoe,  wo  die 
Athmiaigsbewegungeii  auch  biiofigsind,  aber 
die  thierische  Wanne  nicht  vermehrt  ist, 
wird  auch  weniger  Kolüensäure  erzeugt. 
Eine  in  Folge  eines  rheomatischen  Herziibeb 
an  Öyspnoe  leidende  Frau  hatte  einen  Puls 
Von  ein  hundert  acht  und  dreissig'  Schlägen, 
acht  und  dreissig  Inspirationen  in  der  Minute, 
aber  eine  thierische  Wärme  vm  nnr  98^^ 
und  ^nb  demgemäss  auch  \\  eniger  Kohlen- 
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*ischen  Wärme  von  102^.  Ueberhanpt 
muss  man  nicht  glauben,  dass  mit  der  Zahl 
der  Inspirationen  und  der  Pulsschiäge  die 
Höbe  der  thierischen  W&rme  in  ii*gend  ^mn 
Verhältnisse  stehe..— 

T.      ein  gesunder  Mensch,  hatte  nach 

einer  heftigen  Anstrengung,  durch  welche  er 
sehr  erhitzt  wurde,  nachdem  er  sich  etwas 
ausgeruht  hatte^  ^ne  thierische  Wärme  von 
98^,  bei  vier  ond  sechzig  Pnlsschlägen  nnd 
sechi^ehu  Einathmungen  in  der  Minute.  Die- 
ser Mann  stieg  alsdann  sehr  schnell  ein  ho- 
hes Gebäude  in  die  Höbe;  dadurch  wurde 
sein  Puls  bis  zu  einhundert  zwei  und  dreis- 
Schlägen  und  die  Zahl  der.  Inspirationen 


Iiis  zn  sechzig  vamehrt:  aber  stine  Wime 
Hieb  98».  - 

Wenn  nun  diese  Versuche  richtig  «od, 
80  wärde  sich  dara w  scblteBten  laaaeD,  daiB 

in  der  Lun^ensucht,  wenn  auch  ein  grosser 
Theil  der  Lungen  nicht  mehr  fähig  ist  seine 
FoDCtioiien  zu  verrichten,  doch  die  Decarbo- 
nlimtion  des  Bluts ,  oder  mit  andern  Wortai 
die  Verbrennung  des  Kohlenstoffs,  lebhafter 
noch  von  Statten  geht  als  in  gesonden  vöt- 
Kg  regsamen  I^iungen« 

Es  findet  demnach  in  den  tuberkulösen 
Lungen  eine  gesteigerte  Thätigkeit  statt, 
nnd  es  entspringt  vielleicht  daher  das  kek» 
tische  Fieber  bei  der  acuten  Phthisis  und  die 
hektische  Reizung  bei  der  chronischen  Form 
«der  Krankheit.  In  Folge  der  abnerai  äkef- 
eilten  Thätigkeit  der  Lungen  geschieht  die 
Oxydation  des  Bluts  zwar  schnell,  aber  of- 
fenbar nicht  aof  eine  dem  Bestehen  des  Or- 
ganismus günstige  Weise,  nnd  es  folgt  dar-» 
aus  eine  krankhafte  Erregung  des  ganzen 
Organismus.  Das  Nervensystem  zeigt  eine 
krankhafte  Empfindlichkeit;  bei  gntem  Appe* 
fit  und  bei  reichlicher  Kost  ist  doch  die  Er- 
nährung unvollständig;  der  Körper  magert 
ab,  offenbar  in  Folge  der  fehlerhaflea  Bist- 
bereituhg,  der  schlechten  Assinnlation  wd 
der  aufgeregten  Thätigkeit  des  absorbiren- 
den  Systems.  Alle  diese  Umstände,  die  ss 
eigenthämlicher  Art  sind,  dass  iiie  in  kamt 
andern  Krankheit  in  diesem  Verein  wieder 
angetroffen  werden,  lassen  sich,  meint  Sew 
cfofliore,  nur  erkliren,  wenn  man  das  Oaaeift 
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eines  speeifischen  Vinis  ira  Blate,  nämKeh 

des  Tuhcrkelgifts  annimmt,  eines  Gifts ^  das 
in  verschiedener  Intensität  im  Körper  vor- 
handen sein  kann,  und  je  nach  dem.  Grad 
dieser  Intensität  und  der  Empfänglichkeit 
des  Subjects  die  Tuberkelsucht  bald  in  hö- 
herm,  bald  in  minderm  Grad^  bald  in  acuter, 
bald  in  chreniaeher  Form  hervorroft.  Dieaea 
hypothetische  Gift  überträgt  sich,  nach  Seu- 
dmiore  durch  Erblichkeit  auf  das  Jhaad,  aber 
er  will  damit  nicht  gesagt  «haben,  daas  es 
sich  niclit  auch  de  novo  erzeugen  könne. 
Diese  neue  Erzeugung  ist  in  manchen  Ge- 
genden sogar  die  Uiufigere.  Ein  so  ersbeug«- 
ies  oder  ererbtes  tuberkulöses  Gift«  kann 
nach  Scudanwre  im  Blut  lange  vorhanden 
sein,  ohne  dass  es  zur  Entwickelung  kömm^ 
nd  erst,  wenn  die  seiner  Eatwickeiang 
gunstigen  Umstände  eintreten,  werde  es  in 
Thätigkeit  gerathen  und  Tuberkeln  in  den 
Irfungeo  und  auch  wohl  in  andern  TheUen 
erzeugen,  gerade  wie  ditr  Pocken  sich  inuner* 
auf  der  Cutis  ablagern,  aber  zuweilen  auf 
inneren  Hauten  vorkpmmen. 

Die  Idee,  dass  die  Tuberkeln  lediglich 
das  Erzeugniss  einfacher  Entzündung  sind, 
weist  Seudamare  mit&e<^t  gänzlich  zurück» 
intern  sefcott'  Jüaenmee  dargethan  hat,  dass 
man  in  vielen  Lungen  Tuberkeln  und  Tuber- 
kelhöhlen ohne  die  geringste  Spur  einer 
fintzändung  in  der  nächsten  Umgebung  an^ 
trifft. 


5* 


10.   Prädispositioii  %ur  Tuberkel«* 

sacht.  * 


Ist  in  dem'  Baa  der  Lungen  irgend  et- 
was autenfinden,  was  diese  Prid^position 
bekundet?  Nach  den  neosteii  Untersuchon- 

gen  über  die  Structur  der  Lungen  beim 
Foetus  und  beim  Neugebornen,  welche  Ad* 
disan  in  den  Verfaandlangen  der  Königlichen 
Societät  zu  London  mitgetheilt  hat,  wird  ge<- 
zeig^t,  dass  beim  Foetus  die  Ilronchialzweige, 
indem  sie  in  die  Lungenlappea  eintreteo^ 
iusserst  dünne  und  zarte  Wände  haben^ 
die  keine  oder  nur  sehr  wenig  Falten  inner- 
lich zeigen.  Es  sind  im  Foetus  natürlich 
noch  keine  Luftzellen  vorhanden,  sonders 
bei  der  Geburt  werden  die  sarten  Enden  der 
Bronchialzweige  im  Innern  der  Lungenläpp- 
chen in  LuftzeUen  ausgedehnt,  und  2war 
werden  diese  durch  den  Druck  der  atmo- 
sphärischen Luft  auf  die  zarten  Häute,  welche 
die  Intel  lobularzweige  der  Bronchien  dar- 
stellen, gebildet.  Sind  die  Luftzellen  einmal 
gebildet  und  mit  Luft  angefüllt,  so  wird 
nach  Addison  das  Quantum  dieser  sie  ausfül- 
lenden Luft  selten  oder  nie  verändert;  die 
bei  der  Einathmunff  ein  und  bei  der  Ausäth« 
nrang  ansstr6menae  Lnflmenge  reicht  nur 
hin  2  sämmtliche  Bronchialröhren  auszufüllen, 
wogegen  in  den  Luftzelien  die  Luft  sich 
nur  quaiUaHv  verändert ,  indem  hier  der 
SanerstofT,  wie  sich  Addison  ausdrückt,  nur  , 
durch  Imbibition  der  Liiftblaschen   erneuert  i 

wird,  welche  in  dem  feinen  Parencbym  der  | 

i 
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hnngm  so. klein  sind,  und  so  fest  An  der 
Textor  ansita&en,  dass  sie  nur  msgeMehen 
werden  können,  wenn  man'  eine  solche  Kraft 

ann  endet,  wodurch  die  Zellen  zerrissen  wer- 
den,  daher  sie  bei  der  gewöhnlichen  Ath« 
wmg  gewiss  nic^t  aus  -  und  eingetrieben 
werden.  In  der  That  findet  man  auch  in 
den  Lungen  vieler  an  Phtbisis  Gestorbenen  * 
gar  nicht  selten  Emphyseme,  welche  in  Folge ' 
einer  Ruptur  der  Luftzellen  entstanden  sind. 
Solche  Eraphysciae  findet  man,  beilänfi«:  ge- 
sagt ^  mehr  in  den  obem  als  in  den  untern 
Lappen« 

Nun  scheint  aus  der  Untersuchung  von 
Karten  Kindern ,  deren  Eitern  phthisiscn  sind 

oder  an  Phthisis  gestorben  waren,  hervorsa- 
gehen  5  dass  in  den  Lungen  dieser  Kinder 
die  letzten  Enden  der  Bronchialzweige  und 
die  Lnf(%eUen  eine  noch  grössere  &trtheil 
hahen^  als  dieselben  Theile  bei  Kindern  glei- 
chen Alters,  die  von  gesunden  Eltern  ab- 
stammen, nnd  es  scheint  demnach  die  erUi-- 
che  Prädisposition  zur  Lungensucht,  so  weit 
unsere  Kenntniss  bisjetzt  reicht  darin  zu  be- 
stehen,, dass  die  Lungeuzelien  nicht  kräftig 
genng  wirken,  nm  einestheils  die  nöthige 
Luitändening  zu  bewirken,  und  andrentheils 
die  Ablagerung,  welche  mit  der  Zeit  sich 
bildet,  oder  welche,  um  mit  Seudamare  zn 
sprechen,  das  im  Körper  vorhandene  tuber- 
kulöse Virus  bewirken  will,  nicht  zu  verhü- 
ten. Freilich  erfordert  dieser  Gegenstand 
nodi  eine  ganz  besondere  Untersnehnng,  al^ 
lein  soviel  geht  deutlich  aus  dem  bisher  Er- 
mittelten hervor,  dass  da,  wo  eine  erbliche 
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Prädispositiou  zur  Lungensucht  stattfindet, 
oder  auch  nur  geargwöhnt  Avird,  mit  mehr 
als  gewöhnlicher  Aufmerksamkeit  darauf  ge- 
sehen werden  muss,  schon  früh  die  Lungen 
zu  einer  kräftigen  und  gesunden  Thätigkeit 
anzuregen  5  und  die  Constitution  gehörig  zu 
entwickeln.  .In  der  Thnt  ist  unter  diesen 
Umständen  eine .  gehörige  und  regehnässi^e 
Bewegung  in  freier  Luft,  und  eine  Gewön- 
nung an  jede  mögliche  Witterungsverände- 
rung von  solcher  Wichtigkeit,  dass  man  sel- 
ber vor  der  Gefahr,  die  Kinder  könnten  sich 
erkälten,  sich  nicht  scheuen  darf  sie  auszu- 
schicken. Nur  auf  diese  Weise,  nur  durch 
eine  Bethätigung  der  Circulation,  durch  volle 
Entwickelung  der  Musculatur,  ist  es  möglich, 
über  die  ererbte  Prädisposition  Herr  zu  wer- 
den, und  sie  nicht  zur  Entwickelung  kom- 
men zu  lassen.  Geschieht  dieses  nicht,  30 
wird  je  nach  den  einwirkenden  Umständen 
die  eigenthümliche  Diathese  oder  nach  Scu- 
damore  das  bis  dahin  im  Körper  latente  tu- 
berkulöse Virus  alsbald  zur  Entwickelung 
kommen,  oder  es  wird  sich  diese  Diathese 
oder,  wenn  man  will,  dieses  Gift  auch  wohl 
selbständig  bilden,  und  dann  früher  oder 
später  in  den  Lungen,  und  zwar  vorzugs- 
weise in  ihren  obern  Lappen,  die  Ablage- 
rungen erzeugen. 
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iL  Behandlung. 


Von  der  prophylaktischen  Behandlung 
ist  zum  "[Theii  schon  eine  Andeutung  gegeben 
worden.  Bei  Kindern  mnss  schon  früh  be- 
gonnen werden,  und  die  gewöhnlichen  hygi- 
einiochen  Regeln  kommen  bei  den  Abkömm- 
liogeo  phthisiseher  Eltern  ganz  besonders  in 
Betracht.  Die  Nahrung  sei  dem  Alter  an- 
gemessen 9  und  bei  den  Kindern,  die  mager 
sind  und  schnell  in  die  Höhe  schiessen ,  sei 
ate  besonders  stfirkend  und  die  Vegetation 
befördernd;  [ScuJamore  räth  solchen  Kin- 
dern früha&eitig  schon  etwas  kräftiges  Uier 
n  gebea,  und  er  würde  besonders  den  Le- 
berthran  empfehlen,  wenn  er  dessen  vortreiF- 
liehe,  erst  in  Deutschland  gegen  solche  An-  - 
läge  erprobte  Wirkung  hinlänglich  kennen 
gäemt  hätte.  Grosse  geräumige,  täglich 
gelüftete  Schlafzimmer,  tägliches  Abwaschen 
oder  Baden  mit  kühlem  oder  kaltjem  Wasser, 
Bewegung  in  freier  Luft  m  Fuss  oder  zu 
Pferde,  oder  wenn  die  Kinder  noch  nicht 
geben  oder  reiten  können,  auf  dem  Arm  von 
Wärterinnen,  oder  in  offenen  Wagen ,  eine  . 
ittdit  £u  kühle,  abw  auch nicht  su  wariae 
Kleidung,  stete  Rücksicht^  liuf  Leibesöffnung 
sind  die  Mittel,  welche  i^igew^det  werden 
mfisses,  und  die  selbst  affch  daftn  noch  Hei- 
lung bewirken,  wenn  schon  wenige  oder 
kleine  Tuberkeln  in  denJLungen  vorhanden 
sind.  Es  lässt  sich  übri^enua.;  denken ,  dass 
in  Bewg  aal  die  Behandlwg  di»r  lHiberkel->' 

»  a 
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sacht  die  vemdiiedeiisten  AdbiehlMi  obwai- 

teu  müssen.  > 

m 

In  Besu^  aof  die  eigeoUiche  oder  corac- 

tive  Behaudlung  der  Lungensucht  hält  Z/aen-  : 
ncc  von  Bhitentziehung^  gar  nichts;  sie  kann  ' 
nach  ihm  weder  die  Bildaag  von  Tuberkeln.. 
Terhindern,  noch  «e  heilen,  wenn  sie  berWta 
da  sind;  er  gestattet  eine  massige  Blutent«- 
siehang  in  der  Lungensueht  nur  dann,  wenn 
es  darauf  ankoaunt,  irgend  eine  gra4e  vor- 
handene active  Entsundang  zn  beseitigen;  : 
sonst  wurde  die  Blutentxiehung  nur  unnuz- 
Mrweise  Kräfte  rauben;  nach  Laemwc  giebt 
es  nnr  swei  Indicationen,  wenn  man  dte  To-* 
berkelbildung    nicht  mehr  verhüten  kann: 
nämlich  erstens  dem  vorzubeugen,  was  er 
secondäre  Tuberkeleruption  nennt^  und  dam 
die  Erweichung,  Abstossnng  oder  Absorption 
der  vorhandenen  Tuberkeln  zu  befördern. 

^  Wo  Blutent^ehung  erforderlich  ist,  da  giebt 
Mäuennec^  wie  überhaupt  die  französiseiian 
Aerafite,  der  derivativen  den  Yorzag;  er 
.  setzt  nämlich  Blutegel  an  die  Oberschenkel, 
imd  zur  Verhütung  der  von  ihm  sogenannten 
zweiten  Tnberkefemption,  empflehlt  er  die 
Anwendung  von  Fontanellen  und  Haarseilen ; 
ausserdem  räth  er  zu  einem  Aufenthalt  an 
der  Seekfiste,  aber  nicht  in  unserem  Norden, 
sondern  in-  ekietn  milden  sfidüehen  KKaa, 
z.  B.  im  Süden  von  Frankreich,  auf  Madeira 
n.  s.  w.   Ausserdem  verlangt  er,  so  auf  die 

.   Emfthrung  und  Assimilation  m  wirken,  daw 
diese  »enr  sieh  hebe  und  normaler  werde. 

Bei  JdOUM  finden  wir  in  Bemg  auf  die 
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Behandlang  nur  das  ganz.  Gewöhnliche:  De- 
cocte  von  idindischem  Moos,  Mobn&jrrup, 
VeHeheiMRifgaM ,  Species  peetoralM  imd,  je 
nach  Umständen,  Upim,  essig:saiires  Moi- 
phiuu,  Belladonna,  esaigaaures  Blei,  schwe-  , 
fefsasres  Chi&m^  BlasaipflMterj  Blute^^el  oml 
in  Fällen  von  Hämoptoe  und  pleuntiscben 
Sehmeraeu  kleine  Aderlässe« 

'  Andral^  bei  dem  die  Idee  verfaerrsefat, 

dass  die  Tuberkeln  ein  Prodiict  der  EntÄun- 
dungeii  seien*,  empfiebU,  so  wie  nur  die  ge- 
ringsten Zeichen  von  Pneamoiiie,  Pleaiitui 
oder  Hämoptoe  sich  einstellen,  allgemdne 
und  örtliche  Blntentziehiing;;  letztere  wendet 
er  9Mi  derivative  Weise  an,  and.  fügt  zu  die- 
sem Zweek  auch  neeb  Blaeenpflaster,  binaso; 
ausserdem  benutzt  er  vorsMigsweise  mild  er- 
nährende und  etwas  narkotische  Mittel.  Lei- 
der Inden  wir  bei  allen  fransSsiscben  Aerz- 
ten  nicht  so  viel  Vortreffliches  in  Bezug  auf 
die  Behandlung  der  Tuberkelsiicht.  als  in 
Bezog  auf  die  Diagnose  und  pathologische 
Anatomie  dcmelben.  Mehr  haben  £Brd^  Be- 
handlung die  englischen  und  deutschen  Aerzte 
getban« 

In  einer  neuern  Abhandlung  über  die 
Natur  und  Heilung  der  Luugensncht  hat  . 
Cmmpbell  eine  eigene  Theorie  aufgestellt,  und 
dann  aodi  eine  gans  besondere  Behand- 
lung gegründet.  Seiner  Ansicht  nach  hat 
die  Tuberkelsucht  eine  gewisse  Identität  mit 
der  Scrofelsocfat;  beide  bemhen  anf  einer 
schlechten  Chymus-  und  Chylusbereitung, 
and  er  glaubt^  dass  aus  den  Nahrungssteffen 


« 


Partikeln  in  das  Blut  geführt  werden,  welche 
in  dasselbe  entweder  nicht  hineinkommen 
sollen,  oder  noch  nicht  verarbeitet  genug 
sind,  um  eigentlich  in  dasselbe  zu  gelangen; 
diese  Partikeln  meint  er,  bringen  den  Blut- 
gefässen selber  keinen  Nachtheil,  werden 
aber  in  den  Capillargefässen  zurückgehalten, 
häufen  sich  dort  an,  und  bilden  entweder 
Scrofelleiden ,  oder  in  den  dazu  passenden 
Texturen  Tuberkeln.  Diese  Theorie,  gegen 
die  sich  die  gegründetsten  Einwürfe  erheben 
lassen,  führt  ihn  auf  den  Gedanken,  solche 
Mittel  anzuwenden,  welche  dem  Blut  die 
Kraft  geben,  diese  ungehörigen  Partikeln^ 
befinden  sie  sich  noch  in  demselben  oder 
seien  Bie  schon  abgelagert,  noch  mehr  auf- 
zulösen oder  zu  erweichen,  und  sie  dann 
leichter  auszuscheiden^  und  ihm  scheint  die 
Darreichung  von  Alealien  diesen  Zweck  am 
besten  zu  befördern.  »Ich  weiss  noch  nicht 
gewiss,  sagt  er,  ob  die  Alealien  die  Fähig- 
keit haben,  die  Absorption  vorhandener  Tu- 
berkeln zu  bewirken,  obwohl  ich  allerdings 
einige  Fälle  zum  Beweis  anführen  kann;  al- 
lein ich  bin  überzeugt,  dass  die  Alealien 
sehr  oft  im  Stande  sind,,  die  w^eitere  Abla- 
gerung von  Tuberkelmasse,  und  die  Ver- 
grösserung  der  schon  vorhandenen  zu  ver- 
hüten.« Es  scheint  fast,  als  sei  Campbell 
durch  die  Erfahrung,  dass  caustisches  Alcali 
auf  Tuberkelmasse,  welche  man  aus  Lungen 
entnommen,  gebracht ,  dieselbe  auflöst,  auf 
die  Idee  geführt  Avorden  ist,  die  Alealien 
vermögen,  wenn  man  sie  innerlich  giebt, 
auch  die  im  Blut  circulirende  Tuberkelmaterie 
aufzulösen.    Scudamore  aber  hat  gefunden, 
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im  KaK-Liqaor  die  leste«  TuberketmiMt 

gar  nicht  einmal  wirkHeh  auflöst,  sondern 
sie  nur  in  einen  dünnen  Brei  verw  andelt, 
Bfid  selbst  iiin  .  diese  scheinbare  Erweichung 
za  liewirkeo,  miisste  noch  Maceration  ona 
ein  gewisser  Grad  von  Wärme  dabei  mit- 
wirken. Nan  hat  aber  weder.  Campbell 
noch  irgend  ein  Anderer  bewiesen,  dass  Ta* 
berkelmaterie  im  Blute  circulirend  wirklich 
vorhanden  sei,  und  dass  ein  in  das  Blnt  j2;e- 
iNrachtes  Solvens  aof  dieselbe  wirken  könne; 
selbst  Cwnrsve^s  Angabe,  Toberkeimaterie 
im  Blute  angetrofen /AI  habcu,  i^t  uoch  von 
Keinem  bestätiget  worden. 

Die  Erfahrung  lehrt  in  Bezug  auf  die 
curative  Behandlung  der  Lungensucht  nur 
Folgendes :  Wir  haben  Rücksicht  zu  nehmen, 
erstens  anf  den  Zustand  der  Constittttion  ha 
Allgemeinenj  und  dann  auf  den  Zustatid  der 
Lungen  besonders.  Es  ist  klar,  dass  die 
eigentliehe  Taberkelkraiikbeit  lange  im  Kör- 
per be^i^ounen  haben  muss,  ehe  sie  in  den 
Langen  zur  Manifestation  kömmt,  und  wenn 
bereits  Taberkeln  in  den  Langen  sich  zu 
bilden  anfangen ,  können  wir  sie  selbst  noch 
nicht  durch  Auscultation  und  Percussion  er- 
mitteln. Husten  und  Brustbeschwerden  sind 
keinesweges  im  Anfange  immer  Torhanden, 
und  selbst,  wenn  diese  Symptome  da  sind, 
nnd  sonst  sich  weiter  nichts  auflinden  lässl, 
können  sie  dorehaus  nicht  gleich  Besorgnisse 
erregen.  Weit  mehr  Argwohn  erregt  ein 
Individuum,  das  trotz  eines  «gesunden  Appe- 
tits und  guter  Verdauung  von  Tage  zu  Tage 
magerer  und  kraftloser  wird,  nnd  dab^  ei^ 
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neu  ungewöhnlich  häufigen  Puls  und  einea 
kuraen  etwas  beengenden  Athem  hat  — 
Die  1  Ursachen ,  welirae  zu  der  hier  in  Rede 
stehenden  Krankheit  prädisponiren ,  sind  iin- 

Sesunde  und  schlechte  firoähruDg,  wodurcli 
ie  Assimilation  abnorm  wird;  ferner  alle 
Einflüsse,  so^vohI  die  jgreistigen  als  physi- 
schen, welche  Schwäche  bewirken;  besonders 
aber  schlechte  Luft,  namentlich  diejenige, 
welche  durch  Ceberfölluag  von  Menschen  in 
beschränkten  Kaumen  für  die  Aihmuug  un* 
tauglich  geworden.  In  einigen  Manufakturen 
und  in  vielen  Wohnungen  der  Armen  ist 
diese  schlechte  Luft  in  bedeutendem  Grade 
vorhanden;  allein  auch  in  den  Zimmern  der 
Reichen  and;  Grossen  komtait  wegen  Main 
gels  gehöriger  Lüftung  eine  schlechte  Luft 
vor:  in  Schulen  und  Kinderstuben  sollten  nicht 
immer  viel  Kinder  zusammen  gehalten  wer- 
den ;  je  weniger,  desto  besser.  Leider  wird 
der  Arzt  nur  dann  erst  um  Rath  gefragt, 
wenn  die  Tuberkelsucht  bereits  in  den  Lun* 
gen  sieh  sehr  aasgebildet  hat,  und  es  ist 
die  Frage,  was  in  solchem  Falle  %m  thun  sei. 

Es  kann  die  Lon^ensucht  einfach  oder 
eomplicurt  vorhanden  sein,  und  zwar  entwe- 
der eomplicirt  mit  einem  Leiden  eines  andern 
Organs,  mit  einem  Herzleiden^  besonders  mit 
einem  Leberleiden,  und  sonst  mit  einem  Ub- 
terleibsleiden;  oder  die  Coraplication  kann 
darin  bestehen^  dass  die  Lungen  noch  selber 
anderweitig  leiden  z.  B.  an  Congestion,  an 
partieller  Entzflndeng ,  Verhärtong  oder  Em- 
physem. Pleuritische  Entzündung  oder  in 
Folge  derselben  Adhäsion  und  Verdickung 


■ 
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der  Pleura  ist  Iiäafig  mit  Tuberkelsnclit  der 
Landen  verbanden,  und  es  ist  dann  allerdings 
Jiöthig,  antiphlogistisch  m  verfahren«  Die* 
ses  moas  auch  atattSnden^  wenn  HSmoptoe 
oder  Pneumonie*  vorhauden  ist;  aber  mit  der 
Vorsicht,  nicht  einen  Tropfen  Blut  mehr  zu 
entsiehen^  und  äberhaupt  nftht  strenger  an« 
tiphlogistisch  zu  verfahren,  als  durchaus  nö- 
thi«:  ist  »Ich  bedaure,  sagt  Scudamore  mit 
Recht,  den  Verlust  jedes  Tropfens  Bluts  bei 
einem  .Lnngensuchtigen,  obwohl  ich  niemals 
säumen  werde,  da  wo  es  durchaus  nöthig 
ist,  BInt  zu  entziehen.  Ich  habe  die  traurig-* 
sten  Folgen  von  dem  za  dreisten  Gebraneh 
der  Lanzette,  des  Schrüpfinstruments  und  der 
Blutegel  gesehen.«  —  Die  erste  Indication 
bleibt  immer,  die  Kräfte  der  Kränken  soviel 
wie  möglich  aufrecht  zn  halten,  und  daher 
ist  allen  Lungensuchtigen  im  Anfang  zwei- 
mal tätlich  thieriscbe  Nahrung.  Cacaokaffee 
mit  BlUeh  statt  des  Thees  oderkaffes,  etwas 
gesunden  Porter  zu  Mittag  und  auch  etwas  * 
Wein  im  Lauf  des  Tages  zu  geben;  das 
vortrefflichste,  gar  nicht  genug,  za  schätzende 
Mittel,  ist  der  Leberthran,  zu  zwei  bis  drei 
Esslöffel  täglich  Monate  lang  fortgesetzt,  wenn 
nicht  Durchfall  oder  Indigestionsbeschwerden 
eintreten.  Ferner  lasse  man  die  Kranken  bei 
gutem  Wetter  im  Freien  sich  bewegen,  bei 
schlechtem  wenigstens  in  geräumigen  wohl« 
gelüfteten  Zimmern,  w<f  sie  recht  frei  anst- 
und einathmen  können.  Ausserdem  lasse  man 
die  Brust  Morgens  und  Abends  oder  nur  ein- 
mal  des  Tages  mit  einer  Mischung  aus  zwei 
Thetlen  Waaser,  einem  Theile  fissigsinre  nnd 
eiuem  Theil  Cöloischen  Wassers  kalt  oder 
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warm  wascheo^  und  dann  mit  einer  Fleiscb«» 
bärste  iikihtig.  reiben.  •  Bäder  sind  nicbt  sa 
empfehlen,  höchstens  noch  bei  sehr  trockner 
Haut  ein  einfaches  lauwarmes  Bad,  welches 
aber  auch  nur  wenige  Minaten  gebraocbt 
werden  muss.  Bei  Neigunj^  sur  Hämoptoe 
darf  auch  das  warme  Bad  nicht  gegeben 
werden. 

Ist  die  Lun^cnsiicht  weit  vorgerückt, 
so  reicht  allerdings  die  eben  genannte  bloss 
diätetische  Behandlung  nicht  aus,  nnd  es 
moss  die  arzneilichEe ,  wenn  es  eine  giebt, 
mit  zu  Hülfe  treten.  Es  sind  sowohl  in 
neuern  als  in  ältern  Zeiten  eine  Menge  Spe- 
cifiea  gegen  die  LQngea8uebt  gerühmt  wor- 
den; allein  sie  haben  sich  fast  alle  nicht  be- 
währt, da  man  bei  Empfehlung  dieser  3Iittei 
selten  aich  klar  gemacht  hat,  was  eigentlicb 
techt  KU  than  sei.  Bedenkt  man  nämlieb, 
dass  die  abgelagerten  Tuberkelmassen,  ab- 
gereehnet  der  hypothetisch  virulente  Ursprung, 
nnd  vielleicht  auch  die  hypothetisch  viraiente 
Qualität  derselben^  als  fremde  Körper  auf  die 
Lungen  wirken,  und  daher  für  dieselben  eine 
nnaufhöriiche  Quelle  von  fteirang  sind,  and 
durch  Obliteratioii  oder  Compression  derLnft« 
Zellen  der  freien  Athinung  ein  Hindemiss 
entgegensetzen,  so  wird  es  klar,  dass  es 
vorzugsweise  darauf  ankömmt,  diese  Tober«- 
kelniassen  hinweozif^chaflfen.  üer  beste  Weg, 
dieses  m  bewirken,  .ist  offenbar  die  Bethän 
tiguiig  der  ahsarÜrenden  GeJÜMe  in  dm 
Lungen^  und  diese  Ansicht  föhrte  Scudamore 
auf  den  Gedanken,  die  Jodine  direkt  auf  lUe 
Lungen  wirken  z\i  lassen,  d.  b.  sie  dnrcb 
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Inkakuian  aiumweiiden.  «^eh  erwartete^  sa^t 

Heudamore^  von  der  Jedine  nicht  nar  die 
Beförderung  der  Absorption  der  Tiibeike!- 
i&asse%  sondern  auch  eine  schneilere  Heilung 
einer  etwa  schon  vorhandenen  Cavitiit,  und« 
ausserdem  eine  Verbesserung  der  krankhaf-* 
ten  Tbätigkeit  der  Bronchialschleimhau^  da, 
wie  wir  wissen,  Bronchitis  in  grösserm  oder 
geringerm  Grade  fast  immer  bei  der  Lungen-* 
sucht  vorhanden  ist.  Schon  vor  vielen  Jah- 
ren veröientUchte  ich  ein  Werk  über  diesea 
CSegenstand,  nnd  da  seitdem  die  Erfahroog 
bei  mir  und  bei  Andern  in  reichem  Maass 
die  ansserordentliclie  Wirksamkeit  der  iniia* 
laiim  Ton  Jodine  mit  Zusatz  von  Schierling 
(welches  letztere  der  Jodine  Einiges  von 
ihrer  reizenden  Wirkung  nimmt)  hestätigt 
bat,  so  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  hier 
noch  einmal  mein  Verfahren  knrs  an  adiU« 
dern,  und  dasjenige  hiny.uzufügen,  was  ich 
seitdem  noch  Neues  erfahren  habe. 

Ich  bediene  mich  noch  immer  des  Glas- 
apparats, welches  ich  in  dem  genannten  Werk 
näher  beschrieben  habe;  es  ist  dieses  eia 
Qlasgefflss  mit  den  nothigen  Röhren  verse« 
hen,  und  die  Röhren  sind  geräumig  genug, 
dass  auch  ein  Üranker  mit  sehr  schwachen 
Athmungskr&ften  die  Dämpfe  einathmen  kam. 
Der  Kranke  muss  aber  angcwiewSen  werden, 
so  tief  wie  möglich 'Cinzuathmeu,  d.  h.  er 
moss  sich  so  viel  wie  möglich  bei  der  Eii^ 
atbinung  anstrengen,  jedoch  ohne  dass  er 
einen  Schmerz  erleidet,  oder  abgemattet  wird. 
Die  Jodinauflösung^  welche  ich  hierzu  be- 
mit&e^  ist  folgende: 

* 
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Mp.  Jodei  puri 

Kali  hydriodici  ^  gr.  vi? 
Aquae  Drachm.  v  —  vi. 
Spirii.  vini  Drachm.  ii. 
M.       Zar  Inhalation  mittetet  Er- 

bitsMiDg. 

Im  Anfang  inuss  immer  eine  kleine  Do- 
sis genommen  weiden,  nämlich  etwa  eiae 
halbe  Drachme  von  dieaer  M ischnng  nnddam 
wird  gCBtiegea,  aber  nie  höher  als  bis  auf 
fünf  Drachmen  für  jede  Einathmung,  und 
zwar  80,  dasa  zwei  Drittel  von  dieser  Doais 
ffir  die  erste  Hfiifte  der  Zeit  der  jedeamaii«^ 
,  gen  Inhalation  und  das  andere  Drittel  für 
den  Ueber^est  derselben  verbraucht  wird^ 
denn  aimat  wurde  die  Entwicklns^  von  Jod« 
dämpfen  im  Anfang  zu  stark ,  und  zuletzt, 
da  die  Jodine  sehr  flüchtig  ist,  bei  fortge- 
setzter Einathmung  zu  schwach  ^rerden.  Die 
Schierlhiicatinctar  wird  jedesmal  zn  einer 
halben  Dr.  pro  dosi  zugesetzt,  und  da  sie 
lange  nicht  so  flüchtig  ist  als  die  Jodiue^  so 
braucht  sie  nicht  ^steigert  zu  werden,  aoa- 
ser  wenn  die  Schleimhaut  ungewöhnlich  reiz- 
bar ist.  Das  zur  Inhalation  dienende  Gefäss 
muss  nieht  ganz  zur  Hälfte  mit  Wasser  von 
laO""  F.  (etwa  SS""  R.)  gefüllt  sein;  mischt 
man  kochendes  Wasser  mit  eben  so  vielem 
kalten,  so  hat  man  ungefähr  diese  Tempera« 
'  tur,  und  man  unterhält  sie,  indem  man  das 
Inhalationsgefäss  in  eine  Satte  mit  heisserm 
Wasser,  etwa  zu  130^  (etwa  44°  R.)  stellt 
Man  muss  die  Einathmong  Anfangs  täglich 
zweimal  vornehmen,  dann  dreimal,  hierauf 
wieder  zweimal,  zuletzt  nur  einmal  einathmen 

lassen«  und  dann  eine  Pause  machen  und 
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Ittoranf  von  Seaem  begianeii^  bis  i^^om«* 

mene  Heilung  eingetreten  ist.  Anfänglich 
mnss  jede  Einathmuugsoperatioa  nur  lünf  bto 
selio  Minnten  daaera^  dann  aber  mnM  aie 
fimfzehn,  swansig  oder  fünfundzwanzig  Mi- 
nuten lang  forto-esetzt  werden.«  — 

Seudomore  versichert,  hunderte  von  Hei- 
.  inngen  aohan  auf  diese  Weise  bewirkt  zu 
haben  ^  allerdings  gäbe  es  auch  Idiosynkra- 
sien^ wo  dieses  Mittel  nichts  iulft,  wo  es  so- 
xar  nachtbeilig  wiriit,  aber  solebe  |:iebt  es 
M  jedem  andern  Mittel  audi«  Bisweilen 
entsteht  nach  einigen  Einathmungen  im  Ba- 

oder  im  Maode  ein  dunkles  übelausse- 
hendes Gesehwfir,  verbunden  mit  Angina; 
wenn  dieses  eintritt,  miiss  man  das  Mittel 
aussetzen,  und  ein  Gurgelwasser  gebrauchen 
lamen ;  dadurch  wird  das  Geschwür  sehr  bald 
geheilt,  und  man  kann  alsdann  dtie  Inhalation 
Ton  Neuem  beginnen  lassen  und  ich  muss 
sagen,  dass  im  von  diesem -Verfahren  so 
viS  Treffliches  gesehen  habe^  dass  ich  es 
wohl  rühmen  darf.  Innerlich  giebt  Scuda- 
mare  zur  Unterstützung  der  Inlialationen 
folgende  Misehong^  aUan,  oder  mit  heisser 
Mifeh  gemengt: 

Bp.  Rad.  SarsapariUae  contus.  Drachm.  üi. 
Aqoae  calcis  Unc.  xu. 

•Maeerentor  per  xil  koras; 

Colaturae  Unc.  xi.  adde: 
Syrupi  Sarsapariilae  Drachm.  vl    -  > 
Solationis  Kalinae  Drachm.  u  —  m. 
Tinet  Cert*  Anrairtimram  Drachnauii-^iv. 

Kali  hydriodici  gr.  x — xu, 
M*  S«  Zwei  bis  dreimal  täglich  zwei 9  drei 
bis  vier  fisileffel  volL 

Jom.  Bd.XCT.  St  2»  6 


Nachdem  diese  Arznei  eine  längere  oder 
kurame  Zeit  gebraucht  worden,  rmsht  Seuß- 
dtmwB  CMBkk  arit  KUxir  YitriaU  arofluitkoni 
und  mit  oder  ohne  Zusatz  von  schwefelsau- 
rem Eisen,  oder  er  giebt  einfach  der  Tinct. 
Ferri  cdnupMila  den  Vorzug.  Ich  habe  abar 
giAiiideii,  dMB  aodi  in  diesen  Stedivm  Le» 
berthran  am  besten  ist.  Eins  der  vortreft- 
lichsten  Tonica,  aamentUch  wo  es  zugleich 
darauf  ankononty  aof  die  AUuBangsnervaa  - 
eHiebend  and  alterirend  zo  wirkea,  ist  das 
Argent.  nitricum  in  sehr  kleiner  Dosis;  aus- 
serdem^ wenn  m  keine  Naasea  erregt,  das 
Kapfar*  —  Die  Expeotorantia  verwirft  er  äb 
annöthi^  und  den  Magen  verderbend.  Ist 
die  Beorderung  der  Expectoration  nöthig,  so 
aatat  er  zar  iak^tionsmischung  Ipecaoaaaba^ 
ftMtar  Uttaa.  Zar  Basdii^iAtigmg  daa 
oft  sakr  qnSlenden  Hastens  und  zur  Beseiti- 
gung der  Schlaflosigkeit,  die  oft  vcarbaadea 
Sit,  gtebt  JSeiuiiäaora  folgeaden  Sjrrap: 

1 

Ji^.  Sointionis  Morphii  acetici  gutt  X. 
Acidi  snlphur.  diluti  Drachm.  . 
.  Syrapi  de  tola  Draekai.  OL 
M.  F.  Syrupu3  S.  einen  TheelÖffel  voll 
in  etwas  Wasser ,  nach .  Uaist&idea 
wiederhalt 

Die  Solution  des  essigsauren  Morphiums, 
die  hier  nicht  genau  angegeben,  enthält  ia 
aeolM  Trapira  eiaen  dr^a,  folglieh  ia  den 
Mha  TropfoB  1|  Graa  Morphium.  -  Man  kann 
aaeh  das  Morphium  allein  geben,  oder  den 
jBoMby'schaa  Liquor.  Verlangt  der  Magea  ' 
irgead  etwaa  Aaragmdea,  ao  giebt  ScHda- 


Digitized  by  Coogl 


I 


—  8»  — 

wme  die  Tinct.  Cianamomi  composita  (eine 
ans  Zimmt,  Ingwer  und  Pfeffer  bereitete 
Tmctiir).  Geffen  die  Naehtschweisse  ist  Mhan 
friher  wie  IHflehong  vod  Basii^,  Wasaer  tmd 
lEau  de  Cologne  als  Waschwasser  empfohlen 
,  worden;  sind  aber, die  Sehweisae  sehr  stark 
uod  eradiApfrad^  so«  setse  maa  xa  dieser  ^ 
Lotion  statt  des  Wassers  einen  Aufgoss  des 
reinen  Tannins  (xvvei  Drachtn.  Tannin  in 
ftwöir  Unzen  liekpen  destUUrten  Wassers^  . 
xwölf  Standen  lang  macerirt  nnd  dann  durch-  , 

geseihet)  hinzu.  Gegen  die  erschöpfenden 
'MUrrhoen  empfiehlt  Scudamore  Klystusre  aus 
einer  starken  Abkoeiinng  dar  Granatrinde 
mit  Stärkemehl  und  etwas  Opiumtinctur:  in- 
nerlich eini^^e  Adstrinj^entien  mit  Opium  nnd 
eine  passende  Diftt,  nebst  kldnen  Portionen 
von  Bnntwein  und  Wasser.  ~  Gegeniei^ 

£UQg  hält  Scudamore  für  sehr  wichtig  und 

kleine  filasenpflaster  hfilt  er  dazu  am  rath- 
nnmsten^  besonders  wo  Neigung  'zu  Pleuritis 

und  Hämoptoe  vorhanden  ist;  furchtet  man 
durch  die  Blasenpflaster  eine  grosse  Schwä- 
ebtin^,  so  soll  mm  die  Auflösung  von  <^an<* 
tharidin  in  Essigslnre,  so  verdtant  nmren«- 
den,  dass  nur  eine  sehr  geringe  Reizung  ent- 
steht. Dass  bei  Anwendung  aller  dieser 
,  Mittel  eine  grosse  Beharrlichkeit  nütbig  ist^ 
braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden« 
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Kurze  Erinnerungen  au$ 

der  Praxis. 

Dr.    Ign.  Hayn. 

prakt  Arit  in  Berlin, 


1.  Ueber  die  sur  Zeit  der  epidemi-» 
sche^   Cholera  vorkommenden 

Diarrhöen« 

Es  gab  in  diesen  Epidemien  unseligen 
Andenkens^  deren  Bild  nar  sporadische  Bf«eh- 

durchfalle  der  neusten  Zeit  jedoch  deutlich 
genu^  wiedrum  abspiegelten,  Durchfälle,  de- 
nen me  Cholera,  so  zu  sagen,  aaf  dem  Fnsse 
folgte,  wfihrend  andre  Diarrhöen  selbst 
laoger  Dauer  und  copiöser  Beschaffenheit 
nor  die  Disposition  zur  Krankheit  erhöhten, 
aber  das  gefürehtete  Uebel  keineswegs  im- 
mer zur  Fol;;e  hatten.  Es  erschien  daher 
von  der  grössten  Wichtigkeit,  jene  Diarrhöen, 
welche  bereits  als  daä  erste  Stadium  der 
Cholera  zn  betrachten  waren,  von  denen  ge- 
nau unterscheiden  zn  können,  welche,  nur 
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j)osition  erhöhend  wirkten,  zumal  bei  erstem, 
die  Krankheit  um  so  wüthender,  obwohl  zq-* 
weilen  langsam  heranaehlekhend^  aaabraidi^ 
wmn  man  versoeht  hatte,  den  Feind  durch 
stopfende  Mittel  zu  besiegen.  Nachdem  ich 
lange  und  vergeblich  nach  einem  diagnostiachen 
Unteraeheidongs-MerkoMile  geforseht  (ausser 
der  Farbe  und  Art  des  Ausgeleerten,  welches 
häufig  unsern  Blicken  enta^ogen  war),  glaubte 
ich  es  sBuletzt  bei  genauerer  Untersuchung 
den  UnterMhes  gefoiraen  na  haben«  Drfiekte 
ich  nämlich  bei  vorhandner  Diarrhoe  denUn-« 
terieib  des  Kranken,  so  gab  sich  mir  in  F&l«- 
len,  wo  die  Cholera  bald  naehfolgte^  eben  * 
80  wie  bei  schon  ausgebrochner,  mehr  oder 
weniger  deutlich  eine  Schwappung  zu  erken« 
Ben,  ein  Gtrfäbl,  als  ob  die  Hand  auf  eine  mit 
einer  Flflssio;keit  etwa  halbgefälite  Blase 
drücke,  wahrend  in  andern  Fällen,  selbst^  bei 
bereits  lange  angedauerter  und  heftiger  Diar- 
rhSe  dies  Geffihl  sieh  dnrchana  nicht  nn  er«» 
kennen  gab.  Dieseti  Durchfall  sab  ich  als 
IMarrhoea  ad  choleram  solummodo  disponens 
a%  in  jenem  erkannte  ich  bereits  das  erste 
Stadium  der  Krankheit,  and  hatte  nieht  Ur-* 
Sache  es  zu  bereuen,  wenn  ich  dann  Brech- 
and  Beizmittel  bei  der  Cholera- Dii^^rhoe,  bei 
der  andern  aber  Mittel  anwandte,  welehe  der 
Natur  des  Durchfalls  entsprachen.  So  ge- 
währte das  Opium  z.  B.  bei  rheumatiscner 
den  grössten  Nutnen,  während  es  mit  grdaa- 
tem  Nachtbeil,  den  Aosbroch  wohl  verzo- 
gernd.  immer  jedoch  ihn  verschlimmernd  da 

Sebraucht  wurde,  wo  der  Zersetzaogsprocess 
es  BInts  schon  begonnen  hatte.   Ana  4«r 


berdts  erfolgten  AhidieitengieB  Serum  näm^ 
lieh  und  dessen  im  geringem  oder  grtaiem 

Mafisse  schon  erfolgten  Anhäufung  im  Darm- 
canale  erklare  ich  mir  das  mehr  eder  weni- 
ger dentiidie  Oeföhl  der  Sdiwappmig« 


"  Dieser  Beobachtung  erlaube  ich  mir  eine 
Betrachtung  beizufügen,  welche  von  selbst; 
sieh  mir  aufdrängt.  Ww  die  Cholerm  eMi 
einmal  in  voller  Wuth  ausgebrochen  5  so  sa- 
hen wir^  ehrlich  gestanden,  die  Kranken  bei 
dtm  verschiedensten  selbst  entgegengeseti&tenr 
Mitteln  und  Metboden  genesen  und  sisAen. 
es  offenbarte  sich  recht  häufig  die  gering^ 
Einwirkung  unsrer  Heilmittel  auf  den  Gang 
des  Uebds^  dests  iS/Her  fedocb  dem  nngeträl^ 
ten  Blicke  die  zuweilen  wmderbure  HeHkraft 
des  innern  Arztesf,  höchst  sinn-  und  hülfreidi 
im  ungestörten  und  ungehinderten  Walten» 
Ist  es  doeh ,  als  hätte  eine  hdhere  Hand  um 

nöeb  mit  dieser  Plage  heimgesuctt,  um  auch 
denen,  Avelchen  nicht  schon  die  Homöopathie 
das  Auge  geöffnet,  die  Triumphe  der  Natof«- 
BteMtrsR  zmn  Heile  der  Leidenden  in  vol- 
lem Lichtglanze  zu  zeigen.  Hahnemann's 
Lebre^  die  Natur  darch  Zaubermittel  zu  beherr- 


Reit  m  verhüllen,  die  Macht  anfs  Undami-« 
barste  verleugnend,  welche  einzig  und  allein 
ihre  Siege  eilcbt^  seine  Lehre  in  ibreii  nicht 
selten  miläugbar  günstigen  Ergebnissen  iMflsle  . 
'  den  Arzt  aufmerksam  machen,  musste  ihn 
'  immer  mehr  Vertrauen  lehren  in  die  dem 
Organismus  inwobnende,  wie  erhaltende  so 
a»eb  keitoide  Kraft  Wen  jedteh  dieser  Ni^ 
hilismus  in  steinen  Resultaten  noch  nicht  zn 
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fiberzeiigeii  vermochte,  zu  dem  sprachen,  wie 
gesagt,  laut  die  überraaclieoden  Genesungen 
seleher  Cholera»  Kranken,  weiehe  sehen  voUk 
kommen  aufgegeb,e]i  waren  ^  so  wurde  immer 
ttfehr  zu  eineii  Allgemeingut,  was  zwar  von 
4m  Heroen  nnsrer  Wissensehaft  m  allea  Zei- 
ten erkannt,  aber  raeist  tauben  Ohren  gepre-* 
digt  worden.  Wer  fühlte  damals  nicht  die 
Wahrheit  der  ^loArschen  Worte:  |inte  ocu- 
Im  perp^ois,  etiam  innnmerabUibas  exemplis 
eonstitiita  omnino  res,  nempe  in  multis  prae- 
eipae  vehementisaimis  morbis,  spontanea  ae-- 

^  f^Mnm  eonvaleseential  Gewisf  und  wahrhaf- 
tig, Ausspruch:  plures  remediorum 
nsus  neeat.  quam  vis  et  impetus  morbi.  wird 
filrder  immer  mehr  an  Gültigkeit  verlieren} 
mkmk  sehen  wir  fiberall  inuner  grfissere  Ein-* 
fachheit  in  der  Behandlung,  immer  weniger 
ein  plumpes,  unbesonnenes  Eingreifen  zur  Ün- 
9Mt  in  die  Speiehea .  der  Organisation ,  dn 
immer  verständigeres  Lauschen  auf  die  lei- 

*6en  Laute  der  Natur.    Wie  wenig  gehört  ^ 
apweilea  da&u,  ihr  die  Wege  sam  Heil  sui 
Cileiehtem^  wie  geringe  Anregung  oft,  ward 
Bur  erst  erkannt^  auf  welchen  zu  wandeln 
fiie  gesonnen!  ~ 


Ueb.er  die  Bildung  häutiger  Mas- 
.  sen  im  DarmeanaL 

Bei  einigen  von  hysterischen  Beschwer«» 
den  numnigfacher  Art  gequälten  Frauen  beoln 

aehtetb  ich  von  Zeit  zu  Zeit  Abgänge  von 
fiestea,  häutigen,  grauw^i^licl^^n  Massen  bald 
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iB  i^eraigwery  baid  in  gifimorcr  ftiMtiiit, 
entweder  ffir  sich  abgehend  ^  oder  häufiger 

den  Darmkoth  umkleidenii.  auch  von  ihm  ein-« 
gehüllt.  Dem  Abgange  fingen  stets  sebpera^ 
hafte  Empfindungen  im  Darmcanal  voran  ^  so 
wie  stärkere  Lultauftreibungen  in  einzelnen 
Parthien  der  Dickdärme;  bei  einer  dieser 
Kranken  war  die  krampfhafte  Auftreibwig 
in  der  Flexara  prima  des  Colon  tranaversm 
immer  bald  mehr  bald  weniger  fühlbar.  Es 
ist  wohl  aasgemacht,  dass  diese  Abg&nge 
veranlasst  worden  dnreh  eine  dupoBi8eh«*eBfe- 
zOndlichc  Reizung,  dass  sie  selbst  patholo<- 
gische  Producte  der  Schleimhaut  sind :  woher 
aber  ihre  zähe,  lederartige  Besehaffenheitl^ 
JHcmdi  hat  hierüber  (im  Aesknlap.  Nene  Felge, 
erster  Band,  erstes  Heft)  folgende  Erklärungs- 
webe versucht,  an  welche  zm  erinnern  ich 
mir  erlaube.  Er  leitet  diese  Zähigkeit  und 
Consisteux  des  abgesonderten  Schleims  von 
dem  Einflüsse  entzündeter  oder  entzündlich 
gereizter  Faserhäute  auf  die  Absonderung 
der  Sehleimhäute  her.  »Der  zähe  Sehleim, 
der  den  Darmunrath  umkleidet,  auch  ohne 
Darmkoth  abgesondert  wird,  ist  immer  mk 
unangenehmen  Gefühlen  im  Unterieibe  ver- 
bunden; der  Schmerz,  Stuhlzwang  das 
Poltern  im  Leibe,  die  Luftentwickelung  im 
Darmcanal  lassen  den  Sitz  dieser  entzfindli« 
ehen  Reizung  auf  den  fibrösen  Gebilden  mcdÜ; 
verkennen.  Denn  die  Schleimhäute,  wenn 
sie  allein  ergriffen  sind,  haben  wenig  oder 
,gar  kmnen  Sduner%  die.  aerfisen  Entzunduii-* 
gen  aber  sind,  wie  überall,  so  auch  hier  nut 
gelinden  Schmerzen  verbunden.  Diese  Um- 
stimmujig  der  pathologiachea  Seerettop  der 

♦ 

1 


—  89  ^ 

benachbarter  fibröser  Organe  ist  aber  dop-  ^ 
pelter  Art     Sie  eca&eugt  ^tweder  ^este 
MembraneB,  oder  kesq^acte  ftbgmmdete  S^INn»  ^ 
per,  welche  auf  ihnen  mittelst  eines  Stiebe 
aufsitzen  (Polypen).    Die  erstem  häutigen-^ 
Erzeusnisae  kommen  vor  in  der  Nasenhölc^^^ 
Loffarmi^  den  BroBdiien^  der  Harnblase  und  ' 
im  Darmcanal^  einige  scheinen  bloss  aus  er- 
starrtem Schleim  zu  besteben ,  andere  aber 
sind  den  plastiseben  Erzeugnissen  der  serö- 
sen Membranen  ähnlieh.« 

Die  Beobachtung  eines  Dr.  Michaelis  (im 
Affelonirsehen  Joomal,  Band  34)  sebeint 
ebenfalls  hierher  zu  gehören.  »Merkwürdig 
war  mir  der  Abgang  einer  häutigen ,  flocki- 
gen,  festen  Ma«Be  in  dem  Stuhlgang,  dmi  ich 
nun  schon  bei  drei  Personen,  nnd  zwar  lAd 
weiblichen  Geschlechts  bemerkt  hahe.cc  Er 
bob  eine  niMilicbe  Portion  davon  in  demsei*« 
bm  Wasser,  ohne  es  zu  mieoern,  vier  Jahre 
lang  auf,  und  zeigte  sie  dann  als  Seltenheit 
an  JSIumenbachj  der  aus  ihrer  Unverweslich-* 
keik  schUessen  zn  mässen  glaubte^  dass  er 
eine  Desorganisation  der  Epidermis  der  Ge- 
därme vor  sich  habe. 

SkiddwgleidmiAbffänge  aneh  bcilllln- 

nern  beobachtet  worden? 

In  enrativer  Hinsicht  scheint  gegen  diese^ 
gewöhnlich  mit  den  Infarcten,  d.  h.  Produc- 
ten  stockender,  zum  Theil  degenerirter  Säfte 
zusammengeworfenen  Secretionen  eine  streng 
darchgefiihrteliMidiity  m  wi*  der  Gebranci 
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des  Karlsbader  Brtiiiiiens  noch  das  Meiate  m 
Mtten.  Ihr  Abgang  hebt  jedoch  k&amnjdgßk 
dto'  hygteriwiwi  Leidm^  wtkk»  rnnr  donh 

diese  Reizung  Vjermehrt  und  gesteigert  werdeo. 

II      I  I  III 

# 

■ 

3.    Ueber  die  lethale  Wirkung  der 
BUaaftare  und  blauaäareliaUiger 

w 

In  den  aufgezeichneten  Beobachtungen 
konnte  bei  dem  raschen,  schon  nach  Minutea 
OTMflM  Tode  die  dwehVeraMlie  anThierai, 

von  Orfila^  Viborg^  Krimer  u.  a.  so  gut  wie 

erwiesene  Thatsache  nicht  constatirt  werden, 
daas  nteKch  die  primäre  Binwirkung  der 

^NMIIM^IIi?  IMIIU  IIWP  SNUl)  Mm  WHBVR  ÜWvlIVHKV" 

Verhältnissen  zersetzende  sei,  dass  dann  erst 
secundfir  das  Bäckenmark  in  smer  motori- 
eeheB  Fmietieii  lo  wie  i»  Vages  elf  eirt, 
ond  dadurch  zuletzt  Lähmung  des  respirato« . 
risehen  Systems  herbeigeführt  werde.  Des- 
halb schien  ce  aiir  nicht  ohne  Interesse,  eioee 
Fallee  kvrs  m  wwMiiien, .  we  bei  dem  lanj^-* 
sameu  El(bct  des  Giftes  die  erwälmte  Wir«« 
kungsweise  factisch  bestätigt  wird* 

Em  Hypocbender  in  eehea  vorgeriektem 
Mannesalter  leerte  eines  Morgens  ein  Fläsch- 
eben,  welches  etwa.unc.  iß.  Aq«  Laurocerasi 
caüwlt  Br  kette  ee  eidi  längere  Zeit  vorü- 
ber zu  versebalTen  gewnsst,  und  läugaete 
nach  dem  Eintreten  derVergiftungssjmptome 
keineswegs,  die  That  bezweckt  zu  habea* 
Biaee  SympteMi  welehe  emt  diei  StafedMi 
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mnng  an  Händen  und  Füssen,  Vornuberhän-« 

gen  des  Kopfs,  den  irgend  zu  iheben  er  im- 
^ig  var,  anwiUkflrliäe  Hann-  and  Urin« 
entleemng.  Die  Extremitäten,  obwohl  re- 
gungslos nnd  kalt,  waren  nicht  g;efähllos,  der 
Puls  klein,  die  Stimme  heiser  aber  deutlich« 
IfertLwärdig  war  die  voHkunmene  Klarkdi; 
des  Be wusstseins ,  mit  Freuden  bemerkte  er 
die  mehr  und  mehr  überband  nehmende 
Scbwieh^  ind  starb  aller  gerahmteB  Gegen» 
mittel  ungeachtet  gegen  Abend  ruhig  und 
sanft  an  Lungenlähmun^.  Bei  der  8ection 
wurde  das  Blut  von  jener  eigenthümlichen, 
anffallend  dankein  Farbe  and  sramierigen  Be- 
schaffenheit refanden,  doch  war  kein*  Bitter- 
mandelgemch  bemerkbar,  an  überhaupt  nicht 
eoMtantos  Symptom. 


I 


Kurze  Nachrichten  und 
'  Auszüge. 


Nachricht. 

von  der  Stiftung  eines  »Deutschen  Ver- 
eins  f ür  Heiiwissenschaft *j.<c 

Die  Unterzeichneten^  von  d^r  Ueberzeugun^ 
geleitet,  dass  die  bestehenden  ärztlichen  Gesell- 
schaften und  Vereine  die  Gründung  einer  grös- 
sern, weit  umfassendere  wissenschaftliche  Zwecke 
erstrebenden  Gesellschaft  keinesweges  überflüs- 
sig machen,  sind  zusammengetreten,  und  haben 
sich  über  die  Stiftung  eines  Vereins  unter  der 
obigen  Benennung  geeinigt,  welche  durch  die 
Tendenz  desselben,  weit  über  die  Gränzen  ei- 
ner Stadt  oder  eines  Landes  hinauszuwirken, 
gerechtfertigt  ist,  und  haben  des  Königs  Ma- 
jestät mittelst  Allerhöchster  Cabinets-Ordre,  da- 
tirt  Benrath,  den  31.  August  c,  die  entworfenen 
Statuten  zu  genehmigen,   sowie   dem  Vereine 

*)  Auf  Antrag  des  Vereins  abgedruckt.         d.  H, 
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^  Rcehfo  •hier  moniliaclieii  Penon,  In  VimMki 

Muf  Erwerbung  von  Grundstücken  und  Capiia- 
lienzu  verleihen^  geruht^  und  des  Herrn  Staats- 
Ministers  Dr.  JStcAAom,  Exeellenz,  In  dem  Re- 
scripte  vom  22.  October  c  dem  Vereine  Ihre 
lebhafteste  Theilnaline'  Itlr  «eine  Zwecke  zuge« 
eifert.  Letstere  ergehen  eich  ane  4cm  hier 
'beirolgenden  Anezuge  an»  den  '  Stalnton  4ec 
Vereins  für  Deutsche  Heilwisisenschaft,  vom  20« 
Jnni  1842*  Mit  dem  Wunsche^  dass  die  Zwecke 
desselben  in  möglichst  grösster  Ausdehnung 
znm  Besten  der  Wissenschaft  durch  vielseitige 
Theilnahme  gclkrderl  werden  machten  ^  laden 
die  Vnterieichneten  nnnmchr  jeden  Arsi  oder 
Wundarzt,  oder  nichtärztlicheu  Frcuud  der 
Heil  Wissenschaft  aller  Orten  ein,  durch  Einzah- 
lung von  vier  Thaleni  Preuss.  Courant  jährlichen 
Briirags  sieh  zum  Mitgliede  des  Vereins  zn 
toftilntecn,  und  dadurch  dessen  WirloMMheft 
'm  nntersiMMn»  JMer  der  nnlcneiduüien 
Ansschuss- Mitglieder,  namentlich  der  Vorstand, 
ist  gern  bereit/^  den  Beitraj<  (siehe  §•  3.  des 
Auszugs)  gegen  Quittung  in  Empfang  zu  neh- 
men, und  wird  die  Uebersendung  des  Diploms 
als  Mitglied  dagegen  unverzüglich  erfolgen. 
Bcitin,  den  6.  Deoember 

e 

Des  Deutschen  Vereins  für  Heilwisseiuchaft  Vorstands 

erster  Secretir,  nveiter  Seerellr» 


Austcliussmitf  lilider: 
Bare%,  Böhm.  Busch*  IKeffenbach»  Eh^ 
rmherg^  Frwriep*  Grimm.  GurUn  HmuA. 
thrhoig.  Harn*  JUngken*  Klug.  Kaihe. 
Mitscherlich  I.  Miischerlich  IL  I.  Müller. 
Momberg.  SelUemm.  Schönlem.  Schultx. 
JÜoedb.    IVoedbH     UrUtUit.  Wagnm. 

Wolff. 


■ 

hnnng  «Qs  den  Siftlnien  dMD#«iteb«ft 

Vereins  für  Heil  Wissenschaft. 

■ 

§.  1.  Oer  Zwttdk  (ks  Yereins  ist  Förd^ 
Mng  der  gesaiiinit«ii  wissenschaßltekMlBtiUwAdty 

mtt  BmntMiig  tm  MdmUMm. 

§•  2.  Jeder  Arzt  und  Wundara^t  im  ge- 
rammten Deutschen  Vaterlande,  wie  im  Aus- 
lande, selbst  jeder  nicht  »ärztliche  Freund  der 
Heilkunde,  daes  der  Zweck  das  Vetdns  alii  0lm 
^aitbedürfnisa  erteheinty  Imon  demaelbatt  als 
Itttgllad  Mtrateu. 

§.  3.  Zur  Erlangung  der  Mitgliedschaft  be- 
darf es  der  Einzahlung  eines  Beitrages  von  vier 
ThMkum  Preusa.  Courant,  die  alljährlich^  am  1« 
Juli,  u  kiateu  iai,  Werdleaen  Beilfag  keateü» 
IM  wm  den  Yeruiu  dngaaaftdl  hal^  wM  Mit 
srinem  vollständigen  Charactar  in  die  Verzeih« 
nisse  der  Mitglieder  des  Vereins  für  daa  lati- 
fisiida  Jahr  eifigetrageM* 

Auf  Grund  des  einmal  gezahlten  Beitrages 
erhält  der  Einzihlende  daa  Oäplom  als  Mitglied 
die  Tminat 

§;  4.  Der  Vorstand  des  Vereins  besteht 
aus  einem  Vorsitzenden  und  zwei  Secretaren, 
Der  Voraltzende  urird  jährlich  von  dem  j^erma«« 
iwlim  Ausachuaae  diirdi  aliaolute  Stimmemnehr- 

heii  neu  erwählt,  und  der  abgetretene  Tor* 

sitzende  ist  für  das  nächste  Jahr  nicht  wieder 
wählbar. 

AlljährUch  scheidet  der  erste  Seerelär  aus^ 
sireMt  Secreiär  tritt  an  deMtt  Melle. 
Die  flecretän»  w^m  ßhUbbOM  aui  den  Aw^ 


fchoise  dnrch  absolute  SiimmeninehTheit  ge« 
wiUt  Für  die  WiederwübltNifkeit  der  Seore* 
tire  gelten  dieselbea  BettimiMPgw^  i^if^  Ar 
des  VineiiiMiidw. 

Der  ^usschuss  ergänzt  sich  selbst  durch 
Wahl  aoi  den  Mitgliedern  des  Vereint  doreli 
abeelate  Stimmenmehrheat» 

In  BeiMliMg  raf  «ein«  ArheitM,  ihaitt  mA 
der  AMfchnss  in  acht  Sedionan^  nneh  tei 
Hanpifileb^  der  WissenicAnfti^ln  eine  1)  an«- 

tooiisch  -  physiologische^  2)  medicinische,  3)  chi- 
rurgische, 4)  geburtshülfliche,    5)  pharoiacolo- 
gtach-chemische,  6)  forensiscb-polizeiliebe,  7)  bir 
«teriscbe  und  litterafairhiatoriache ,  nnd  8) 
riniiiaAe  Saction« 

*  \ 
Jede  Verändernng  im  Vorstand  nnd  Ans- 

«ichusse  wird  durch  die  öffentlichen  Blätter  zur 
Menniniaa  der  AlUgUeder  gebraebt. 

% 

§.  g«  Für  die  Verwaltung  der  Fonds  dea 
▼ataina  WatiiMit  dar  Anaaahvaa  aina  Oonuni»- 
aiaa  mtm  aafaian  Mitgliadarn^  walaha  aidi  ^nan 

Hecbnuugsfiibrcr  erwählt. 

§,6.  Am  letzten  Montage  Jedes  Monats, 
•der  wenn  derselbe  auf  einen  Festtag  fällt ,  am 
waalaiaiia  -Montage  Aband»,  bMtt  ixt  Vaaafai 
mtkmm  gaw^httlicliaii  SiteMgan« 

Aus  deu  Sitzungsproiocolleu  werden  naek 
jeiler  Versammlung  Auszüge  durch  die  öffent* 
liclieo  Blätter  zur  Kenatniaa  der  attawärtina 
MilktjättiiVi  gabmaiit.  . 

4adaa  VarainaniigUad  hat  daaBacU»  hdMa 
•liM  ilia  Tarpfliehiang ,  in  einer  Monataaiiaung 
«iae   von  ihm   oder  einem  anderen  MUgliede 
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weldie  dasa  vorh^  dem  Vorsiteenden  «inge- 
sandt worden  sein  mnss,  dem  dann  die  Einevd- 
nung  überlassen  bleibt.  Auswärii^^c  Mitglieder 
senden  ihre  vorzutragenden  Arbeiten  an  den 
Vorstand  oder  eines  der  hiesigen  Mitglieder  ein. 
Auch  freie  mändlicbe  Vorträge  der  Aaweseadea 
sind  io  den  Sitzungen  gestattet  Die  rofgetra^ 
geuen  schriftlieben  Arbeiten  Terbleiben  iiire« 
Verfasser,  oder  werden  in  die  Denkschriften  des 
Vereins  aufgenommen.  ITeber  die  Aufnahme 
entscheidet   die   betreileiide    Vereise  *-  Seetiiüi« 


^  7«    Der  Vereia  dimoniri  über  die  ii 
au  deboie  stehenden  Geldmittel ,   nach  Alm^ 

der  iiüthi^reij  Verwaitungskosten,  znr  För.derun^ 
der  Wissenschaft,  auf  folgende  Weise: 


«)  Preisfragen.    Der  Verein  wird,  wo 
aidglicb  alijlUurlieb,  mindeateos  awei  Preiaa  an*, 
setzen,  einen  Ueinera  nd  eiaeii  gröaaan.  Dar 
kleinere,  sich  beschränkend  auf  die  Anforderan^ 
einer  Reihe  von  Versuchen  und  dergleichen^  soll 
nicht  unter  fünfzig  Thalcrn,  der  grössere,  be- 
Irefiend  die  Erforsebttiig  einer  aUgemeiaen  wis- 
senschaftlichen Frage,  nicht  unter  xwaihmidert 
Tbalerp  betragen« ,  Wenn  die  Fonds  es  geataU 
ten,  bftniMn  grttaseve  uad-'nehfere  Preiaa  liiia-* 
gesetzt  werden.    Die  Preisfragen  werden  durdi 
absointe  Stimmenmehrheit  festgestellt  und  den 
Mitgliedern  durch  die  öffentlichen  Blätter  ba^ 
Itännt  gemacht.»   Preisrichter  ist  die  betieiTende 
daeiion  dea  Anaaabuaaes,  weldiar  dar  Voa- 
aiiseiide  noch  drei  Vereinsmitglieder  naeb  aal*» 
ner  Wahl  zugesellt.     Die  Mitglieder  derjenigen 
Sectionen,  die  die  resp.  Preisaufgaben  gestellt, 
sind  von  der  Concurrenz  um  den  Preis  ansge- 
aeUaasen*' 


l)  Varaache    md  Unteaattchvugen. 


IVif h  Maassgabe  seiner  Fonds,  wird  der  Verein 
wicUige  Versuche  und  Untersuchungen  aus 
(lern  GesanfDifgebiete  der  Heilwissensehaft  durch 
•eidnitlel  vntenitftteen.  Der  Verein  befaäft  sich 
iu  Recht  vor,  die  betfeflenden  Arbeiten  in  seine 
Deiikschriften  aufzunehmen.  ' ' 

« 

c)  Herausgabe  grösserer  Werke. 
Seweit  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  es 
gestatten,  wird  der  Verein  die  Herausgabe  kost* 
i|neliger,  Skr  die  Wissenschaft  wichtiger  Werke 
M^nttlteen,  die  ohne  efne'  solche  VntersUltEnng 
keinen  Verleger  finden  sollten.  ' 

4 

I 

d)  WissenschaFtliche  .  Reisen.  Um 
dss  Stodinm  der  noch  weniger  grihidlich '  er« 
isnchten  Epidemieen^  Epizooiieen  und  endeni- 
ndwn  Krankheiten  ra  fördern,  wird  der  Verein, 
mmA  ÜMSsgabe'  seiner  Fonds  nnä  nach  Ver- 
hätiniss  der  vorliegenden  Umstände,  ilieils  Rei- 
sen nterstützungen  bewilligen,  theils  die  gesamm- 
fen  Kosten  einer ,  auf  jenes  Studium  hingerich- 
teten,    wissenschaftlichen   Reise  tragen.  Ein 
ISIcicfaes  findet  statt  in  Beniehang  auf  andere 
WisMnacliaiHiclie  Zwecke.  Simaitiiche  Berichte 
4eB  Reisenden  sind  Eigenthnm  des  Vereins^  nnd 
derselbe  behält  sich  das  Recht  vor,   diese  Be- 
jridite    in   seine    Denkschriften  aufzuuehmeu» 

m 

*  * 

Denkschriften»  Der  Verein  wird 
dmtA  die  Heransgabo  vavc  DenkschrifleB  dem 
wiMMachafUidiett  EnUicnm  einen  Snssem  Be- 
weis seiner  Wirksamkeit  geben.  Dieselben  er- 
.scheiuen  auf  Mosten  des  Vereins^  in  der  Regel 
alljährlich^  in  einem  Qiiartbatide,  welcher  jedes- 
fluüy  aacli  Maassgabe  der  Wirksamkeit  des  Ver- 
«s%  «üthalten  wird» 

m 

1)    die  aipbabetisehe  Uste  sinmIKeher  MM- 

^li^dcr  aus  dem  Ictztverllosst^ueu  Jahre; 

«f  MF».     i^cy.  St«  2.  7 


2)  den  Rcchcnschaftsbcrickt  ii,be|r  die  Cüh 

9)  di^  Protoralle  od<»v  JPf oiMoU^iiszuge  der 
ViOfiatUebw  Siteiupg^o^  wovin  aW  je4ipifiiyf 
jrfininili^lie  Torgeir^gene  Arbeitea,  mit  4w 
^men  ihrer  Verfasser,  summariscli  gcuaant  werdeii^ 

4)  die  zur  Aufnahme  schon  früher  hfutiwuBi 

tfA  4hbaAdla9Si(ii  (§•     «»d  7*  i*>i 

6)  die  dacn  bestinuniaii  gekr^ütoa  Püiffr 
Schriften  (§«  7.  a.)j 

6)  clie  Berichte  von  Reisen^  die  durch  Ver- 
ei99H4Uel  gefördert  wordw  <§.  7.  4)» 

JA«  *■ 

FQt  die  Herausgabe  der  Denkschriften  wird 

ein  Redacteur  vom  Ausscliusse  durch  absolute 
Stimmenmehrheit  gewählt,  der  auch  Iw  j^l^dM 

fo^ndep  Bw4  iri^dcMT  ir^Uüb^  ist« 

■ 

« 

4[edes  VereinsBiitglied  erhält  gleich  bmJi 
^  Erscheinen  eines  Bandes  der  Denkschriiieu  d9ii^ 
'  selben  ;(pgesAndt.  Später  eintretende  Mi%lie4fV 
Jcpupen  auf  ihrw  Wunsch  die  früher  ersehl^A^ 
nen  BlUide,  gegen  Entrichtung  der.Druckkostem 
laBhulten,  In  Am  BneVknM  §^U»gw  di^  Vcp- 
nias-Qsnksichviftsii  nicht» 

§•  fl.  Pie  Statuten  können  in  ihren  Gruod« 
j^äge^^  näwlich  darin,  dass  Jeder  dmgh  psfain» 

Ssitrsg  di0  Bli%lisdsdi«ft  dfls  Vwmimi  «rw^rfieii 
Icann,  und  dass  die  fissainnitiktitrSg»  m  mK? 

wissenschaftlichen  Zwecken  verwendet  werden 
SPlIeOy  gar  niclit  und  sonst  erst  nach  drei  Jah- 
ren,  iqMi  dwn  Mi  dm4ih  ^Mtnie  Stimneur 


* 

r 

nehrheii  der  sämmtlichcn  Mitglieder  des  Am» 
idmsses^  abgeändert  werden.     *      ^  . 
Berlin^  den  Jani. 


2. 


Praktische  Mi^ceUeD 

und 

Lesefrücilte 

aus  der  ausländUchen  Litieralur* 


Periodkcher  SwguUus.  —  Einen  solchen  bcob« 
achtete  Herr  Cowan  bei  einem  zwei  und  zwan- 
1%    jähngan   Schamacher.     Das  Schluchzen 
merst  Tag  und  Kacht  unuiitsrbroslm 
gaoM  Woshs  latpgy  d«in  Uisb  09  vimAn 
Wig»  ans  kelnrle  wüliTsod  dirtj  MomI« 

Jeden  3Iorgcu  beim  Aufstehen  wieder  bis  zum 
Abend  dauernd  (IVachts  hatte  Patient  Ruhe); 
endlich  stellte  es  sich  in  regelmäsrfgen,  sechs 
mmd  dreissig  Stunden  anhaltenden  Anfällen  ein, 
welcke  jadieti  vierten  Tag  medeitehrten.  S# 
hUmh  im  VeM  sedis  Honaie  Uuhmh.  Ith 
liiBMif  ftaWii  Bewegung  das  Ewardifells  «folgta 
etwa   dreissig    mal   in   einer  Minute  und  der 
IkranJ^c,  sonst  schmerzensfrei ,  litt  bloss  an  Fla* 
tiilens  uad  zuweilen  an  Erbrechen.   Das  Uebel 
wiflcrstand  allen  Mitteln.    Ob  es  endlich  aufge- 
hört?    wird  niehi  gesagt.     (The  Laneet  18. 
Jbni  1842.  p.  395).  —  Beispiele  von  haHnSeki- 
^em  und  ali  wiederkehrendem  SinguUus  sind 
sieht  selten.    Mtf.  bat  sie  bei  Epileptischen 

7* 
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und  bei  Hjsieriselien  oft  Inge  Zctt  imd 
erheblichen  Naehthet I  -Jbeobedilei^  eher  rän  9km^ 
gulhis  intennittens  kennt  er  kein  Beispiel  und 

muss  sich  wundern^  dass  Herr  Covoan  in  seitvem 
Falle  tiicM  zum  Gebrauch  des  Chinins  geschrii^ 
ten  sei;  wenigstens  erwähnt  erdessen  nicht  an* 
ter  den  Mitteln^  welche  er  angewendet.^       '  ^ 


Mlasebcdg  -  Geräusch.  —  Bekanntlich  wird 
dies  Geräusch  bei  Anaemic  uihI  in  der  Chlo- 
rose als  charakteristisch  betrachtet.  £iuige  sucbeu 
de|i  Sits  desselben  in  den  Arterien,  Andere  in 
den  Yenen«  Nach  Herrn  Coioon  findet  es  in  bei-* 
den  statt  nnd  fsi  leicht  en  anterscheiden,  wena 
man  das  Stethoskop  auf  die  Jngularis  externa 
dicht  über  der  Clavicula  ansetzt  und  dabei  den 
Kopf  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  beu- 
gen lässt.  Das  Geräusch  der  Venen  ist  tiefer 
im  Ton  (lower),  brausend  (roarhig)  md  anlMil-» 
tender  ab-  dan  der  Arterien  nnd  Mn  kann  mm 
(frans  nnlodriltken ,  wem»  man  das  8<etheelmf> 
fest  auf  die  Vene  aufsetzt.  Pie  vorschreileade 
Besserung  hat  zuerst  die  Folge,  dass  das  Blasen 
in  den  Arterien  aufhört^  das  in  den  Venen  mehr 
intermittirt ,  schwächer  wird  und  endlich 
gans  schwindet,  je  tiefer  der  Ton,  nnd  je 
tinniilieher  dereeHie  ist,  deat»  grösser  lai  dfttf 
Mbtarmi^  %nd  umgekehrt.  Im  Hersen  selbsi 
hat  Hei^r  Cowan  das  Blasebal^s^eräuscb  nur  bei 
organischen  Fehlern,  nie  bei  gesundem  Zustande 
desselben  gefunden  und  kann  die  entgegen-- 
gesetzte  Aneidit  Anderer  nicht  theilen.  (IM; 
>  434). 


PhÜMs  pulmomm  bei  Meiwchen  imd  Thieren»  — 
Bert  Bayer  liai  in  der  Sitxon^  der  Acad,  dem  - 
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ttciences  zu  Parhr  am  fiinr  uud  zwans^ggieii  JttK 
IMS  Me  Vt»riemDg  eines  Mwin  filier  die  L«»- 
geneckwiaiiwehi  beendet^  ans  weftcher  wir  Eini«» 

ges  aushebeil  wollen.  Die  Tiiberkelschwind- 
suchi  ist  von  allen  chronischen  Krankheiten  die 
am  aUgeuieinsieu  verbreitete«  ~  Toberkeimasae 
ist  hnäkt  fron  frischem  Biier  zu  unterscheiden) 
letelerer  eoiliili  imraet  kSmige  KügMke»  (glo- 
Indes  grenus) ;  Lungeniulkerkein  liahea  immer  eine 
grauliche  Farbe. —DieErweichun^  der  Tuberkeln 
vom  Centro  aas  ist  nicAl  Fol^e  der  Eiterung;  denn 
es  sind  nie  Eiterkügelchen  di^in  enthalten;  die 
peripherisobe  £rweidiiui|^  dagegen  wird  att  durdi 
jBfitettndoBg  der  «mgeliesdeBr  Itieile-  herbeige^ 
flllifi  md  man  findet  dann  wMte  Etlerkngeln 
imr  Tuberkelmasse  beigemengt.  Die  kalk -oder 
kreideariigen  Conereineiite ,  welche  man  nicht 
selten  in  den  Lungen  findet,  v^urden  bisher  als 
entarteter  Tnberkelstofl*  angesehen,  aber  mit 
Unrecht:  sie  sind  Prodmte  einer  EiterabläM» 
nmg.  Die  Phihisis  iet  erbUeb,  aber  beinahe^s- 
mals  angeboren;  selbst  die  ersten  Rndimenie 
derselben  werden  nicht  als  ein  Morbus  congeni-* 
ius  gefunden.  Bei  Fhthisischen  enthält  das  in 
den.  Saamenbläschen  befindUehe  Sperma  wenig 
tider  ^  §ar.  keine  ttaamciiitkierdien.  Schlechte 
Nalmng  i|od  UlMnnalpesige  'Anstrengungen  befftfw 
dern  die  EntwidoduRg  der  Fhthisis  beim  Men» 
sehen,  —  Gefangenschaft  und  Hausthierleben, 
bei  den  Thieren.    ^Ctaseite  med.  de  Faris  30« 

Md  im  p*  4a3> 


•   EUei'  im  Bbäe. —  Herr  Felix  d'Arcei  hat  Un- 
tersuchungen ^  anlest  clU    über  die  Wirkun^enj 
welche  die  Aufnahme  des  Eiters  ins  Blut  her- 
beifuhrt und  sie  in  seiner  Inaugural-Dissertattoii  ji' 
(Tbise)  Paris  1842  besehrieben.    Er  hat  ns^ 
Thieren  experimentiri  nnd  biunentlich  HnnAN^' 


uiyiii^ed  by  Google 


I 


■  ■  —    102    -  ■  . 

UMl»  reihen  Eiiiir  theils  solchen,  der  tehoit 
d«tdi  die  beginnende  Fttnliiiflb  nttc^rt  -wev^  efani^ 
gespriM  (m  ftnf  bis  sehn  firamnett  wm 

zig  'bis  hundert  und  siebenzig  Gran).  Es  er^ 
folgten  danach  wahre  Vergiftnngs  -  Symptome 
und  2Wär  in  nachstehender  Reihefolge:  Scblnch«« 
sen  9  Erbreehen^  DttfcbfaU,  Fieber  nnd  Bngbrfi« 
«ligkeit,  gi^osee  Abspratinng^  Bettnbnng,  vmtfA* 
wSlige  BxctetfMeifr,  BHne  der  >  SeHeimh Wte^ 
Leibschmerzen  nnd  der  Tod  nnter  XM^rn  oder 
unter  wahren  ConTnlsionen.  Die  Seciion  ergab 
Folgendes:  die  Lungen  waren  blau^  infiltrirt^ 
hart  und  mit  Ecchjroioaen,  unter  der  Pleura  uo^r. 
zwischen  den  LiingeiuBelien  wie  besäet.  AehM 
Uehe  BlutesdirmBsnte  zeigten  «rieh  auf  der  MBz> 
der  Leber  niid  auf  den  Därmen«  Due  Blu#eelbii 
war  schwarz  lliccrardi^  und  halb  geronnen.  Nui^ 
zweimal  fand  Herr  d'Arcei  kleine  isolirtc  Eit#r-* 
ansammlungen  in  den  Lungen  und  schiebt  dies 
darauf»  dass  bei  «einen  yersucfaen  ^ia  Vermi- 
acbung  des  Eitera  mit  dein  Blute  ac^r  achpail 
etfolg^,  %äkreiid  bei  groMen'  BMerÜdien  daa 
Pus  nur  langsam  resorbirt  wird  und  dadurch 
der  Bildung  dieser  eigenthümKchen  kleinen  Ei-^ 
terdepots  Zeit  gegeben  iai»  —  Vorstehende  Veiw 
aaehe  haben  demnaeb  gana  dieselben  Syaiptoilia 
aar  Kolge  gehabt»  welabe  wirbeabacfaten»  wenn 
bei  «xianaitea  Vei^iterungen«  haar  lebeodea  Me»» 
sc hcQ  eine  spontane  Absorbtioii  des  Pus  erfolgt* 
—  Beiläufig  bemerken  wir  noch,  dass  Verfasser 
bei  solchen  Kranken  mehrmals  Ekveus  im  UwH^ 
gefunden,  hat.  (Der  Titel  der  Abhandluiig  ist: 
Redierchea  aur  lea  abcil»  »altipliea  et  'aaa||pa 
aeeidenä  qu^amine  la  pr^aence  du  pua  daiwia 
Systeme  vasculaire,  rairies  de  quelques  remar-* 
^ues  sur  les  altörations  du  sang«   Paris  i842)* 
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«  ■ 

AMdb  eormtum.  —  Grosie  ^Mbto  dMselbett 

fchmurf  gtMM  Htm  91  AMAi^  d^ü  Vorschlag, 

das  Mutterkorn  fliegen  Tetanus  traumaticQfl  an- 
Mwendeo.  (S.  The  Laiiect  30.  ^nli  43.  p. 

Eli  iteUMlMilier  A»t  dagegen,  Hef^  Vit^M 

AtttifMligbiUiiai  uiid  beMhreM  ^HM 
tirti  irahrei^  Pneumonie ^  wo  «—  ohne  dass  eine 
aMgeaiein^  BintenlKiehung,  die  gwiss  dringend 
Indioiri  war,  gemacht  worden  wäre  —  das  Se^ 
eale  oornatain  «Hein  oder  mit  Beihilfe  von  ¥e* 
äkäMim  die  v»ttit3kidige  HeildM  boiHfkto 
<A«mK  ««iMMliidi  flMklM  FeM^MM*!»^. 

Das  Mittel  sollte  ram  Gegenstand  gediegener 
thet*apeiitiseher  Yersnche  in  Kliniken  und  Kran- 
kenhäusera  gemacht  werdeo.  Bef. ' 

f  III,  ft  t 


9. 

den  GesimdheUfizustand«  die  Geburtea  und 

TodesfilUe  von  Berlin. 

aus  den  Acten  der  Hufelanäuchtn  med(*  chin 

CMhMdutft 

Bf  onat  Jammt. 

Die  rhcnmatisch  Jkatairrhaliache  Constitution, 
begünstigt  durch  eine  is  diesem  iMloiiatc  fast 
«ntrlitet  gelinde  Witterung  und  anhaltende  Re- 
0engBise^  bildete      Gitafdlage  der  meisten  ncn- 
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ien  Krankheiten  y  und  nicht  aelten  trat  zu  den 
chronischen  Zuständen  jene  Complication  hinzu« 
Die  sonst  zu  dieser  Zeit  häufig  vorkommendeii 
echten  Entzündungen  wurden  kaum  gesehen, 
jedoch  um  so  mehr  kamen  rheumatische  Entzüp« 
düngen  der  Pleura,  des  Halses,  des  Herzbeutels 
und  der  Gebärmutter  in  Behandlung.  Die  all« 
gemein  verbreitetste  Krankheit  war  Angina  so- 
wohl tonsillaris,  pharyngea  als  auch  echte  mem« 
branacea.  Aber  auch  eine  vom  vergangenen 
Jahre  mit  herübergekommene  Beimischung  von 
Gastricismus  zu  den  rheumatischen  Krankheiten 
Hess  sich  besonders  im  Anfange  des  Monats  häufig 
deutlich  nachweisen^  und  machte  namentlich  id 
fieberhaften  Zuständen  um  so  mehr  auf  sich  auf-^ 
merksam ,  weil  jene  Verbindung  sehr  langsam 
verlaufende,  und  zu  häufij^en  Recidiven  veranlas*» 
sende  Zufalle  in  ihrem  Gefolge  hatte.  Nachthei^. 
Hg  wurde  jene  Complication  den  Kindbetterin* 
nen,  von  denen  mehrere  in  Folge  derselben  von 
stürmisch  auftretender  Febr.  puerperalis  befallen 
wurden ,  der  sie  als  Opfer  fielen.  Unter  den 
Ausschlagskrankheitcn  waren  die  Masern  am 
zahlreichsien  gesehen  worden,  jedoch  hatte  auch 
das  Scharlach  eine  ziemliche  Verbreitung  gewon- 
nen, besonders  unter  Erwachsenen,  von  denen 
viele  im  Stadium  der  Eruption  und  Efflorescens 
der  Krankheit  durch  die  Heftigkeit  der  entzünd- 
lichen Erscheinungen  des  liopfes  und  der  Brust 
starben.  Echte  Pocken  so  wie  Varioloiden  Hes- 
sen sich  ebenfalls  zahlreich  beobachten,  am  häu- 
figsten aber  waren  die  Varicellen.  Ausser  die- 
sen den  Kindern  eigenthümlichen  Hautkrankhei- 
ten sah  man  auch  nicht  selten  Rosen  und  Pem- 
phigus unter  den  Erwachsenen.  ^ 

>  ■  • 

•   Es ^imrden geboren:  538  Knaben  und 
'   - -    462  Mädchen, 

1000  Kinder. 


105 


Es  starben:  176  inännlich«ii,     -  * 

160  weibl.  Geschlechts  und 
304  Kinder  unier  10  Jahren^ 


4 


640. 

Mehr  geboren:  360. 

r  .  ,i   !•  .  .  . 
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Krankheiten. 


Erwach' 
sene. 

Kinder. 

• 
V 

e 
«j 

• 

e 

• 

c 

V 

c 

8 
<1 
h 

M 
<« 
e 

Mädc 

xn 

38 

14 

14 

*  • 

19 

16 

35 

1 

2 

4 

6 
1 

1 

3 

1 

28 

21 

1 

53 

4 

1 

5 

11 

7 

18 

3 

1 

3 

T 

1 

1 

7 

1 

2 

1 

3 

6 

5 

14  . 

8 

6 

11 

5 

30 

2 

3 

2 

7 

1 

1 

1 

1 

8 

14 
1 

] 

1 

2 

1 
1 

3 

er  Ge 


An  EnlVrÄffung  Alters  wegen 
An  Schwäche  bald  nach 

burt   »    .  j  

Unzeitig  und'  todt  geboren 
An  »chwerem  Zahnen  . 
Am  Starrkrampf  .    •  ;  . 
Am  Kinnbackenkrampf 
An  Krämpfen,,«. 
An  Scropheln 
An  Gehirn  Wassersucht 
An  den  Pocken 
Am  Friesel  f.. 
Am  Pemphigus    .    .  • 
Am  Scharlachtieber  . ! 
An  der  Gehirnentzündung 
An  der  Lungenentzündung 
/^n  der  Unterleibsentzündung 
An  der  Darmentzündung 
An  der  Bräune        .(  . 
An  der  Herzentzündung 
An  Oer  Herzbeutelentzündung 
An  der  Gebarmutterentzündung 
An  Fleurilis    •    •    • '  •    .  . 
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.  Krankheiten. 


£rwach 
sene. 


a 
a 


Am  Entzündunptielier 
Am  Nerrenfieber      ,  . 
Am  SchleiDiiieber 
Am  Typlius  abdominalis 
Am  Kindbettfieber   .  . 
Am  abzehrenden  und  schleichen 

den  Fieber   

An  der  LungenschHindsucht  • 
An  der  Halsschwindsucht  « 
An  der  Unterleibssthnindsucht 
An  der  Darmschwindsucht  , 
Am  Hydrops   ♦    •    ,  , 
An  Hydrops  ^ericardii  « 
Am  Hydrothorax      «  . 
An  der  Tympanitis  •  , 
An  der  Leberkrankheit 
An  der  Gelbsucht    .  i  , 
Am  Durchfall  , 
Am  Brechdurchfall 
An  der  Ruhr  .  . 
Am  Blutsturz  , 
An  Blutbrechen  . 
Am  Sclilag  und  Stickfluss 
An  organischen  Fehlern 
An  Knochengeschwüren 
Am  Krebs  .    •    •    •  . 
Am  Brand  l    • '  . 

An  Krankheit  der  Urinwege  . 
An  der  Rückenmarksdarre 
An  Magenerweichung  .  '  •  *  , 
An  Gehirner^veichung  .    ,  . 
An  Rückenmarkserweichung 
Durch  Selbstmord    .    •    .  • 
An  nicht  benannt<en  Krankheiten 
Durch  Unglücksfälle    .    .    •  • 
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Summa 


1 
13 
1 
1 


5 
44 

3 
3 
2 
1 


1 
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29 
2 
1 
5 

1 
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176 


6 

9 
27 
3 
2 
1 
10 
2 
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1 
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29 
8 

5 
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160 


1 

3 


18 
5 


11 
4 


166 


1 
1 


21 

2 

2 
1 
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10 
2 
1 


1 
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138 


2 
21 
4 
1 

6 

53 
78 
6 
1 
4 
21 
2 
9 
1 
6 
1 
2 
1 
1 
3 
I 
19 
16 
2 
10 
2 
1 
3 
3 
1 
1 
1 
3 
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Zwölfter  Jalires-Bwieht 

der 

Hnfelaiid&cLeu  Siifiuug 

MUt 

UAtorstötaiQiif  notleidender  Aerate.  .  n 


Der Kassmbestand  des  irsiliehen  Hfilfe» 
if#r#ffm'  leirng  *elii  letseieir  December  1841: 
31,200  Rthlr.  in  ^taaUpapiereu  und  405  Rthlr. 
3  Sgr.  4  Pf.  in  Cour,  flficrzu  kamen  im  Jahre 
1842  :  4522  Rthlr.  2  Sgn  mit  Einschiuss  von 
1238  Rthlr.  26  Sgr.  Zinsen  und  577  Rthlr.  Prämie 
auf  JSteaisschiildiicbeiney  welche  in  Cent. 
2SBMn  tragende  Papiere  rerwendeit  worden 
sind.  Ausgegeben  wurden:  2300  Rthlr.  zur  Un- 
terstützung  von  Zwei  und  Sechzig  hülfsbc- 
dürftigen  Aerzjten  und  356  Rthlr.  2  Sgr«  6  ¥L 
^ur  Bestreitung  der  Yerwaltongslcoston.  DasKa- 
■iial  -  Yermltgen  TefgrSsserte  rieh  am  1700  Rthln 
Den  Kassennesümd  am  letzten  Deeelmber  1842 
bildeten:  32^900 Rthlr. in Slaatspapiereii,  55 Rthlr. 
in  Golde  und  429-Rthlr.  5  Sgr.  10  Pf.  in  Cour. 

Bei  der  Wittwen  -  Un  f  erstützungs** 
Kasse  ior  Aerxte  betrug  der  Bestand  am  leta^' 
Um  Deeember  1841:  9000  Rflilr.  in  Staatspapie- 
ren und  622  Rthlr.  25  Sgr.  1  Pf.  in  Cour.  Da- 
zu kamen  im  Jahre  1842:  1709  Rthlr.  23  Sgr. 
mit  Einschluss  von  371  Rthlr.  18  Sgr.  Zinsen 
«nd  180  Rthlr»  Prämie  auf  convertirtc  Staats- 
achuMsdieiae«  Ausgegeben  sinds  900  Rthlr.  aar 
ITlitersifttaaiig  ram  Zebn  Airft%sii  Wittwen 
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miil  9  BMt»  15  Hgr.  zm  BestreUnug  fmeliie- 
ilMtr  Kosten«  *  Das  Kapital^Y erntgen  Tansiirte 
ndi  HUI  UM  RUilr*  Kassen-Bestand  nMinHi  De- 

cemKer  1S42:  10,500  Rthlr.  in  Staat spapiereo, 
Rthlr.  in  fiolde  und  392  Riblr,  13  Sgr.  10  Pf. 
in  Conr,  .  "  . 

Berlin,  deu  Sten  Januar  1843. 


»1 

Um  f^ireeterium  dmr  Hu/ehmd»ekmn  Htijiung 

» 


* 


•  .       .  I  I 


1 


'  .    1     r     I  I*  Ii 


Ii: 


♦  »•IT        t  ■ 


Btrlio ,  icdrnckt  bei  F«  N  t  e  u  c  k. 


Nachrieht 

wegen  der  VortMteimg  Im  HnMapdatAm 

Jeanuds. 

✓   

Nach  tlem  pl5izlicfacn ,  höchst  betrübenden 
Todesfall  des  bi^erigen  Herausgebers  des 
kmd$chen  Journals   hat  ^er  Unterzeichnete  auf 
den  autdrückUdken  Tf^Mtei  mmi  kn  BiarntTdUrndnim 

-  —         J^M»  — ^   .j^**  '    J   AUmm^^m^^Ka 

MV  €MI  ^HwSfVIMOfnf»  OT<S*  tWf WUigvefl  flnWMrHMV 

Bvfdmd  md  OA.  IklAs  Omm»  die  Foffadniig 
Qiia    Redaction    dieser   Tor  liun   bald  fiinfzig 

Jahren  gegründeten  Zeitschrift  übernommen, 
W02U  ihn,  ausser  seiner  langjährigen  Müwir- 
kug  als  Mitarbeiter  an  diesem  Journal  oad  sai* 
nem  inaigm  FreundscbaftsverliäliniM  mit  dem 
binhcrigen  geMMtsfan  Hennisgeber  desielben^ 
*  aMh  iKe  Pfotitt  Mr  sahiM  hocirrTdirln  Ittftmr^ 
Mufelojid  bcstiainit  hat,  dessen  Wunsch  es  im- 
mer gewesen,  dass  die  von  ihm  gegründete, 
mit.  so  vieler  Vorliebe  und  Ausdauer  unter 
den  schwierigsten  Umständen  und  den  an- 
gj&nstigsten  Zpitläufen  for^fiihrte  und  mit 
ao  aDgemeiner  Theilnahme  ao^enommena  ZeiU 
aebrift  auch'  nadk  aeinera  Toda  fortgesatst  war-^ 
den  möchte«  Indem  der  Unterzeichnete  daher 
diesem  Wunsch  zu  entsprechen  und  das  Bufe- 
kauUche  Journal  möglichst  im  Geiste  seines 
firünders  fortzofiUuren  unternimmt,  erlaubt  er 
aidi  in  Beziehung  anf  die  Grundaätse,  dia  ihn 
bat  dar  Radaetion  daäaalbaa  laitan  wardan ,  anf 
das  Vorwort  zn  dam '  Januarheft  des  Jahr- 
gangs 1842.  zu  verweisen,  und  wendet  sich  an 
das  gesch&tzte  ärztliche  Publikum  und  die  ver« 
ahrtm  MitarbeUar  mit  der  vartrauensvollen  Bitta^ 
diaaam  ältesian  danischen  madisiniachen  Jonr- 
■al  anak  fimar  ilira  TMInahma  and  tiUltige 


Mitwirkung  darcli  gediegene,  den  Anforderungen 
des  heutigen  Standpunkts  der  medizinischeii 
WissenscI^aften  entsprechende  Beitfäge  schefikeii 
SU  wollen. 

Der  Unterzeichnete  verbindet  hiermit  zu- 
gleich die  Nachricht  im  db  geehrten  Blitarbeiler 

und  Abnehmer  dieses  Journals^  dass,  da  eine 
Einigung  mit  dem  bisherigen  Herrn  Verleger 
nicht  möglich  gewesen  ist,  dasselbe  fortan  im 
¥erLige  der  OeAn^^üreschen  Bucfahandlong  zu 
Airlin  arrthainen  wird,  und  dass,  da  ik  «lU* 
il^nm  ltft$MgU  Ib^felm^Uhii  FmmiKf  dm  fym0\ 
rm  CMrtmdk  «be  TMeb  mnd  dlss  Namens  van  Bm^ 
feUmi  uiid  Osami  tuUer  keiner  JSedmgung  einem 
Andern  ak  dem  Unter zeidmeien  gestiUiel^  jedr.  an- 
detweülg  etwa  in   Auseicht  geateUts  Fortsetzung 

f.  Mei^  in  Ubm  1842.      ■  J^;'  ^u.^, 

Dr.  Fr.  Busse^ 

. .  ,  4^ttiaV  ^.'.f"##*  llfc4iciiuka^  und  HoiinecMciii. 


Der  unierzeichnete  Verleger  hat  den  Ver- 
lag des  Hufelandschen  Journals  für  praktische 
UeiUciinde  übernommen  und  wird  seinerseits  für 
^Ine  angemessene  und  ^  würdige  Süssere  Aus- 
stattung dieser  gediegenen  und  beliebten  Zeit- 
sdkilft  torgen.  '  DieseHbn  wird,  fin  WesenflIAiFn 

unverändert,  in  zwölf  Monatshcilen |  die  regel- 
mässig und  ohne  Unterbrechung  im  Laufe  eines 
jeden  Monats,  mit  dem  sie  bezeichnet  sind,  aus^ 
gegeben  werden  sollen,  zu  dem  liisherjgen  jähr*^ 
&<äen  Preise  von  Sf  Thalem  erscheinen.  Bei* 
it^e  fllr  dieselbe  werden  mit  FabrikiM '  porto- 
frei an  den  Herausgeber  oder  auf  Buchbändler- 
wege an  die  Vcrlagshandlung  erbeten. 
""Berlin  im  MSrz  1842. 

Oeha^keithe  Buchhiuidlnng.  ' 
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Aer  S^eltaeliriflt  £  ck  somiiiiiite 


der  ausländiscli^B  Literatur  etc^  h0t^ 
i^nsgegeben  Ton  Or«  OppHkMmf  die  4fH 

W^bfead  sieig^dea  Bejlalles  effreuet^  was  $icb 
•1«  4b«  stets  waehssodM  Iitsinlaais  9#w#U  ^ 

d^  «Hsh  nmtireii^s         ^  Mitf^nlM^ltlt 

T9.^>  ^uerjlfy^tem  Ruffi  und  Tüchtigkeit  am  d^ut- 

Uc)i8Mii  W  erkeDMn  giebi,  beginai  nrfi  1843 
ViffH  4#biifti|g»  j|a  wie  die  JMiM^tMNb 

Qir^  2fltedi?i9  M  Tfjnrotifctimnnen  wd  die  «t-i 

^(f^^ijH^^  ^^^INPjP^i^^  ^Js^P(^Ä^P^^^ji        ^ÄJ^^  ^rii^  ^ii^i^J^^ 

näl^er  stehende  Frettnde,  theils  durch  die  $ffent- 
liehe  KriÜk  aufmefflcssin  gemadht  wird,  sn 
iiessiMi  so  m^ftnsdit  anch  die  Verlagahandlnng 
nach  iltfen  Krüften  dazu  beicutrageni  dieses  Jonr'^ 

■  «  * 


ptl  dfB  BeMrderera  deaselbcn  stete  Üdker  wmI 

werihvoUer  zu  machen,  Sie  geht  darani  ia  den 
schoa  seit  mehreren  Jahren  von  den  jedesauil 

4  I 

nsa  einireteiideii  Abonnenten  ansgesprodienen 
Wunsch  eioi  die  früheren  Jahrgänge  (so  weit 
der  geringe  Vorrath  reicht^  da  der  in  Hamburg 
lagernde  Thei)  bei  dem  Brande  des  ▼origen  Jah- 
re« zerstört  ist)  im  Preise  herabzusetsen  und 
zwar  Jahrgang  1836  —  40*  oder  Band  1  —  15 
▼on  40  Thlr.  auf  M  TMr.,  einselne  Jabrgünge 
▼on  8  Thhr.  auf  6  Thlr.^  woftr  ste  in  sSmmfli- 
cben  Buchhandlungen  zu  haben  sind.  Die  Jahr- 
^Uige  1841  und  1842  belilllten  etttsiweHen  den  - 
Preis  Ton  8  Thhr/  .  / 

Auch  in  diesem  Jahre  wird  die  Zeitschrift 
ndi  defsribeir  PlrSeisimi  und '  RegelraiüägkeK 
wte  Usiier  in  Monateheflen  Ton  9  ^  If  Bogen 
mit  dea  nöihigen  Kupfern,  Tabellen  etc*  verse- 
hen,'  am  ersten  jeden  MoMte,  mit  dem  sie  be*' 
netehnet-  sind^  ausgegeben  werden.  *Bitt  fiene- 
ralregister  über  die  ersten  12  Bände  (Preis  1 
Thlr.  8  ggr.)  ist  im  vorigen  Jahre  erschienen;  , 
dta  nwdites  Begieter  «ber  Bd.  13  ^  S4  wird 
aitt-SdiUiase  dieses  Jahrganges  angefertigt  werden, 

UAMninao.  Januar.  1843. 
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Grauy  Frewul,  ist  alle  Theorie^ 
Mkfch  grün  des  Jjebem  goldner  Baum. 

Göihe. 
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U  e  b  e  r 

die  Heilquellen  und  Bäder 

K  u  r  h  e  8  s  e  n  >s, 

insbesojidejre  die  zu 

IVeuudorf  und  Haiilieim» 

Von  , 

Dr.  E.  Grandidier^ 

pi-akUschem  Arzte  uud  Geburtshelfer  lu  L^el. 


WeDD  gleieh  Kurhegseo  hinsichtlich  der 
Zahl  und  BedeutiiDg  seiner  Heilquellen  vie-^ 
len  andern  deutschen  Bandesstaaten  nach- 
steht^ so  besitzt  es  dennoch  im  Verhaititisse 
%a  seiner  Grosse  nicht  wenige  Alineralquel* , 
len  und  darunter  einige  von  hoher  Bedeu- 
tung.  Die  meisten  und  gerade  die  wichtig- 
sten ifeilquellen  dieses  Staates  liegen  in 
vom  Hauptlande  getrennten  Gebietstheüei 
desselben.     Sudwestlich   vom  eigentlichen 
Karstaate  in  der  Wetteraii  und  ringsum  von 
GrosdienMigHeh  Hessisehem  Gebiete  niige- 
ben  besitzt  Kurhesseii  das  Amt  Dorheim  und 
darin  die  warmen«  bromhaltigen  Kochsalzquel«- 
len  und  kohlensauren  XSasquellen  zu  NauheiBi 
80  wie  den  erdig -mriftliMien  Sineriing  za 


Schwalheim.  Diese  Quellen  verbinden  die 
grossen  Grui^pen  der  Heilquellen  des  Tannas 
mit  denen  des  Vogelberges  und  der  fränki- 
schen Rhön.  Eine  andere  Reihe  \o\\  Heil- 
quellen hat  Kurhes^en  in  seinem  nördlichsten 
Landestheile,  dem  ebenfalls  getrennt  gele«- 
genen  Kreise  Schaumburg,  an  dessen  nord- 
östlicher Grenze  m  dem  weiten  Thale  zwi- 
schen dem  Bäckeberge  und  dem  Ueisterge« 


7Ai  Nenndorf  und  die  Kochsal7.queHcn  zu  Ro- 
denberg und  Sooldorf  entspringen,  beide  Glie- 
der jener  grossem^  Gruppe  .mitteldeutscher 
Heilquellen  im  Westen  des  Thüringer  Wal- 
des und  Harzes.  In  einem  dritten  getrenn- 
ten Landestheite,  dem  Kreise  Schmalkalden, 
schon  mitten  im  Gebirgslande  des  Thüringer 
Waldes  finden  wir  norii  die  früher  zur  Sa- 
line,  jetzt  zu  Soolbäd( m  benutzten  Koch- 
Salzquellen  zu  Schmalkalden.  Weit  unbe- 
deutender sind  die  im  eigentlichen  Haupttheilc 
des  Kurstaates  befindlichen  Mineralquellen 
2U  Wilhelmsbad  bei  Hanau,  Memelsen,  Wey- 
hers und  Johannisberg  bei  Fulda.  Wichti- 
ger ist  schon  die  zwischen  Rhön  und  Vo- 
gelsberg in  der  Provinz  Fulda  gelegene 
Bonifaciusquelle  des  Augustenbades  zu  Sids« 
schürf,  einer  uralten  im  Anfange  dieses  Jahr-» 
hunderts  eingegangenen  Saline.  Ihr  gros- 
ser Beichthum  an  freier  Kofalensfture)  ihre 
quantitative  nnd  qualitative  Uebereinstimmung 
mit  dem  Kissinojer  Ragoczy,  so  wie  höchst 
zweckmässige,  freilich  den  Mitteln  eines  Pri- 
vatbesitzers entsprechende  Einrichtungen,  be- 
rechtigen /u  schönen  Erwartungen.  In  dem 
ei^enüichen  Miederiiessen  finden  wir  in  dm 


birge  die  erdig -r  salinischen 


:  -  5 

Thftleni  der  Werra  und  Weser  die  Sool^ 
quellen  zu  AUendorf  und  Kaddiafen,  beide 

als  SooHiäder,  erstere  auch  als  Saline  be-  - 
nufafrt. .  An  der  westlichen  ürenze  von  Nie- 
derhesaea  entspringen  v  ans  einer  Fortsetzung 
des  Rheiniaehen  Schiefer <];(  lirges  im  Thale 
der  Edder  die  erdi^'-salialschen  Eisenquel- 
len zu  üorffreisinar.  Endlich  treffen  \irir 
nock  im  Gebiete  des  Diemelflnases  unweit 
der  westlichsten  Verberge  des  Reinhards- 
waldes, sechs  Sinndcii  nördlich  von  Cassel^  •  * 
die  kohlcnsäurereichen,  erdig-? salinischen  Ei-? 
««qneiien  zu  Hofgeismar^  welche  ans  dem 
bunten  Sandsteine  der  dortigen  Thalsohle 
entspringen^  deren  deckender  Muschelkaik 
geborsten  ist  Mit  schfinen  und  zweckmSa«»  ^ 
Mgen  Anlagen  und  Einrichiungen  an  Bftdem 
versehen,  früher  viel  besucht,  und  von  jeher 
ein  Llcbliugsaufenthalt  Hessischer  Fürsten 
vA  Hofgehmar  noch  immer  durch  seine  Lage 
in  der  Nähe  von  Cassel  von,  wenn  auch 
zunächst  hessischer,  Bedeutung. 

* 

In  dem  Folgenden  wird  nur  von  Nenn- 
dorf und  Xauheiii),  als  den  wichtigsten  hes- 
sischen Badern,  die  llede  sein;  wenn  aber. 
Sber  ersteres  mehr  Specielles  gesagt  wird, 
VM  letzterem  dagegen  mehr  allgemeine  Um^ 
risse  gegeben  werden,  so  erklärt  sich  diese 
ungleichartige  Bearbeitung  aus  den  verschie- 
denen Verhiltitisaen ,  worin  beide  Bäder  sich 
befinden.  In  Beziehung  auf  Nenndorf,  ein 
schon  seit  mehr  als  funfeig  Jahren  bewährtes  • 
Bad,  das  sich  bereits  einer  zahlreichen  Lit^ 
teratar  erfreut,  schien  es  angemessen,  mdir 
eine  specielle  Angabe  seines  JetZiigen  Zu- 
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fittandes  «nil  4w  neastea  dort  f^trafteea 

Einrichtungen  uebst  einigen  der  Praxis  ent- 
uommenen  Belegen  zu  geben  ^  bei  Nauheüi 
dagegen ,  dnem  zwar  kräftig  emporstrebeii-* 
den  aber  noch  jungen  Bade,  handelte  es 
sich  mehr  darum,  die  Aufmerksamkeit  geehr- 
ter Fachgenossen  im  Allgemeinen  darauf  zu 
iwhten,  wittirend  die  spediere  Bearbeitong 
desselben  der  dcmnäch^^t  darüber  von  dem 
dortigen  Badeärzte,  Herrn  Dr*  Bode^  zu  er-* 
wartenden .  Monographie  Torbdialten  bleibt 
Dazu  kommt  noch^  dass  Verfasser  dieses 
über  Nenndorf  aus  eigener,  wenigstens  ein- 
jähriger brunnenärztlirher  Erfahrung  spridit^ 
indem  er  von  Seiner  Hoheit  dem  Korprimmi 
nnd  Nitregenteu  mit  Versehung  der  Stelle 
eines  ersten  Bmnaenarztes  daselbst  für  die 
Saison  1842  gnJUllgst  beanftmgt  war,  wftk« 
rend  er  die  Nachrichten  über  Nauheim  we- 
niger eigener  Anschauung  als  gefalliger  Mit- 
theilung dortiger  Behörden  verdankt. 


1  N  e  n  n  d  0  r  f: 


Wenn  in  dem  letzten  Decenniam  auss» 
der  gehattreiehen  Monographie  von  WiUUhr* 
nnd  d  Oleire  liberNcnndorf  und  dessen  Heil- 
anstalten dem  ärztlichen  Publik  lim  nichts  mit^ 
getheilt  wdrde,  wenn  der  treffliche  Aofsatai 
des  seligen  Geheimehofratfis  Dr.  Waitz  über 
die  dortigen  Schlammbader  der  letzte  war, 
der  seit  1830  erschien  (S.  MufelandPs  Jour- 
nal 1830.  St  i.S  7  n.)^  so  ist  dq^  Stillschwei« 


4 


^    7    -  ' 

£en  nicht  etwa  einem  Mangel  von  zur  MiU 
ä^Ui^g   geeignetem  Stoffe  zuz^uscbreiben, 
'  sradern  ewlärt  mch  einfach  theila  aaa  Ab«* 
neigung  zum  Schreiben  und  Kränklichkeit 

des  würdigen  letztverstorbenen  Brunnenarz- 
tes,  Herrn  Geheimebofrathes  Dr.  d' Oleire  zu 

BreniMiv^>lfK  ^       in  Ueaaen  eigenthum* 

liehen,  von  den  Vätern  ererbten  Sitte,  vater-» 
ländiache  Vorzüge  und  Einrichtungen  erst 
dann  in  ihrem  Warthe  ansnerkennen ,  wenn 
dies  zuvor  vom  Auslände  geschehen  war. 
Aber  seit  jener  Zeit  sind  zu  Nenndorf  so 
wanche  neue  und  wetsventUche  Verbesserungen 
getrofeii  worden^  daas  ea  daa  lebhafte  la«^ 
teresse,  welches  Hessens  Regenten  von  je- 
äer  an  dieser  Ihr«r  Lieblingaachöpfui^  nah« 
am  9  daaa  ea  die  sorgsamen  und  v&terlichen 
Bemähamgen  der  hohen  Staatsregiernne  ver-* 
kennen  hiesse.  wollte  man  deren  Bekannt- 
machung  dem  grösseren  Publikum  noch  län- 
ger voretttkallen.  Nicht  eine  voUstfindige 
monographische  Abhandlung  über  die  doiti- 

J^en  yueUea  und  Bäder  ist  es,  welche  Ver- 
aaaer  in  dem  Fd^ndea  beabaiehti^t;  eine 
aolche  ist  theils  bei  der  reichhaltigen  älteren 
Litteratur  Nenndorf 's  kein  Bedürfniss,  theils 
gehört  daaui  mehr  als  einjährige  brunnen- 
irstKeha  Er&krang :  vielmehr  atoUte  er  ea 
sieh  Aufgabe,  die  dortigen  neuern  Ein- 
richtungen zu  beschreibeu^  vom  unbefange- 
wm.  St«id|MUikte  dea  praktiachen  Arates  aua 
zu  beurtheilen  und  auf  diese  Art  die  zuletzt 
erschienene  Beschreibung  des  Öades  Nenn- 
darf in  manchen  Punkten  zu  erganzen  und 
ni  beriiehtigeni  —  Zu  dm  ueilschfitzen  jT 
Nenndorfs  gehören  ausser  seinen  bekannten 


I 
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vier  Sckwefelquelien  die  Gasbäder,  Schlamm« 
bAder  oBd  die  seit  1842  daselbst  befiadlieheii 

Soolbader. 


4 

1/   Die  Schwefel wasserqueilen  und 

derea  Benutzung. 


Die  Jetzte  vollständige  Analyse  der  Nenn« 
dorfer  daellen  ist  die  im  Jahre  1836  vom 
Herrn  Professor  Fr.  Wähler  in  Gottingen 
vorgenommene,  welche  in  dessen  und  c!  O/e*- 
re'g  Schrift  über  Nenndorf  mitgetheilt  ist. 
Doeh  bat  derselbe  grosse  Chemiker  im  Jahre 
1842  eine  vergleichende  Analyse  der  stärk- 
sten Schwefelquellen  zu  Nenndorf  und  killen 
fainsichtlich  ihres  Gdialtes  an  Sehwefelwos^ 
serstoffgas  vorgenommen,  und  dabei  das  für 
Nenndorf  so  schmeichelhafte  Resultat  erhal- 
ten, dass  das  dortige  Schwefelwasser  fast 
^ppelt  so  viel  SehweMwasserstofgas  ent» 
hält  als  das  Eilsener.  Nach  fünf  im  I^abo- 
ratorium  zu  Göttingen  mit  bekannter  Sorg- 
falt angestellten  Analysen  enthalten  hundert 
Theile  Eibener  Wasser  bei  +  9"^  It.  Teath- 
peratur  nicht  ganz  drei  Theile.  dagegen 
hundert  Theile  Nenndorfer  Wasser  über  fünf 
Theile  SehwefelwaiMerstofgas,  otar  anders 
ausgedrückt,  das  Eilsener  Wasser  enthält 
-5*^,  das  Neimdorfer  seines  Volums  Hydro- 
tbionsäure.  Ohne  in  Folge  dieser  Behauptung 
dem  Eilsener  Wasser  seine  grosse* Wirk- 
samkeit absprechen  zu  wollen^  da  am  Ende 
kein  Arzt  genau  wissen'  kann,  wie  viel 


SMiwefelwasserstoff  zur  HeUiuig  dieser  oder 
jener  Krairiilieit  nSthig  sei,  geht  doeh  ans 

dieser  VerjEfleichung  hervor,  wie  liächerlich 
und  unbegrüodet  es  ist,  wenn  man  hin  und 
wieder  dem  Eilsmer  Wasser  einen  Verzag 
vor  (lern  Nenndorfer  geben  will,  weil  es  rei- 
cher an  HydrothionsHure  sei. 

9 

In  Beziehung  auf  die  Trintcqaelle .  m 
Bfenndorf  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass 
dieselbe,  die  bisher  mit  einem  Zelte  über- 
deekt  war  und  gepumpt  wurde,  von* nun  an 
mit  eiMm  Tempel  fiberbaut  worden  ist,  ''der 
durch  seine  architektonische  Schönheit  zur 
Zierde  der  dortigen  Promenade  dienen  wird. 
Für  die  Ziiki|ttft  ist  zogieich  die  Einrichtung 
getroffen  worden,  dass  las  Wasser  der  Trink«» 
quelle  nicht  allein  gepumpt,  sondern  auch 
nnmittelbar  geschöpft  werden  kann*  Die  zum 
Versenden  bestimmten  Kroge  werden  dorek 
eine  eigene  Vorrichtung  unter  dem  Spiegel 
der  Quelle  verkorkt  m\d  hernach  wohl  ver- 
piekt.  und  können  dureh  jede  Mineralwasser-« 
haadlmg  bezogen  werden«  Der  Preis  eines 
so  gefüllten  Kruges  betragt  an  Ort  und  Stelle 
siwei  Silbergro&chen.  —  Die  Schwefelwas« 
mrbider  werden  anssvMiesslkih  in  dem  gros« 
mn  Badehause  und  zwar  in  steinernen,  voji 
geschliffenem,  feinem  Sandsteine  gefertigten 
Wannen  gegeben.  Die  in  die  Wannen  mün« 
denden  Hüne  für  kaltes  und  warmes  Sehwe- 

felvvasser  sind  fast  überall  bis  nahe  au  den 
Boden  der  Wannen  gefuhrt  worden,  um  das 
Sprudeln  des  aiisfliessenden  Wassers  und 
4Mknreh  einen  mügliehen  Verlust  von  Hy- 
«Irothionsaure  zu  vermeiden«    Die  Heilung 
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sammtlicher  Bader  geschieht  durch  Dfimpfe 
voa  Sckwefelwasser,  und  bei  (dieser  ^ross- 
•rtigm  und  aehteawertbeft  Buuffbimmg  iai 
es  möglich  geworden,  dass  das  Badevvasser  ^ 
auch  nach  dem  Erwärmen  völlig  klar  und  ' 
durcisuHclitig  bleibt,  ein  Beweis |  daw  keiB# 
ZersetsuDg  desselben  eing^reten  sei^  wih- 
rend  es  früher,  wo  es  in  grossen,  kupfernen 
Kesseln  gekocht  wurde  9  eine  milchweisse 
FMt»e  aoHahiu^  die  vea  einer  theäweisea 
Zersetzung  der  Hydrothionsaure  sowie  von 
Präcipitation  von  Schwefelmilch  herrührte. 
.  Verfasser  hat  in  verschiedenen  andern  dent- 
/  8|dien  Sebwefelbädem,  wo  ebenfalls  mit 
Dampf  geheizt  wird,  diese  durchsichtige, 
klare  Beschaffenheit  des  Badewassers  nicht 
gelandet  Bedenkt  man.  dass  bei  4er  gün- 
stigen I^age  des  Nemiderier  Badehäases,  wd- 
ches  tiefer  als  der  Spiegel  der  Quellen  liegt,  * 
das  Wassier  aus  den  Quellen  fortwährend 
ibweb  eigenen  FaU  in  die  Bäder  HimA^  eiuie 
dass  es  gepumpt  zu  werden  braucht,  sowie, 
'  dass  es  durch  heisse  Schwefelwasserdämpfe, 
ebne  etw«s  von  seinen  Bestandtheiten  einr 
nbAssen,  gebeist  ¥ninl,  se  mnss  man  ^esle«* 

hen,  dass  eine  zweckmassigere  Art,  die  zum 
Bade  nöthige  höhere  Temperatur  herzustel- 
len, oder  eine  passeadere  Methode  ^  wodurch 
das  Wasser  wenigei^  Verankerungen  erlei:- 
4ei;,  schwerlich  existiren  dürfte* 

Noch  Bittss  hier  einer  Eisricbtong  sm 
Ekrwftrvien  der  Badetäeher  erwähnt  werden, 
die  nirgends  anders  angetroffen  wird.  Bei 
dem  grossen  Ueberflnsse  an  beissen  Dämpfen 
bat  «Ml  diese  w  bledieme,  Wirnkwrbeii 
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fthriieh  eoastrnrte,  Oettase,  wtriche  wie  Ueuie 
Ofen  innerhalb  der  Badestuben  stehen,  ge^ 

leitet  und  auf  diese  Art  die  bisherigen  Trok- 
kenkörbe  und  deren  Erwärmung  durch  Holz-* 
kohlen  ersetzt,  wodorch  änsaer  einer  beden-^ 
tendeti  Holzersparun^  eine  stets  gleicbmäs-  ^ 
sige,  hinreichende  Wärme  hervorgebracht, 
mi  die  bei  der  Erwämung  darch  Heisfcoh* 
len  eAtst»bende  Erzeugung  von  Kohlenexyd» 
gas 5  oder,  will  man  die  Wariukörbe  auf  die 
Gänge  stellen ,  das  öftere  Oeffnea  der  Thii^ 
'reo  «maiedkii  wird»  JDie  bereite  geaaehtftt 
Versuche  sind  zu  völliger  Zufriedenheit  aus- 
gefallen, und  nach  und  nach  sollen  alle  Ba«* 
Mfttnbeii  mi  dieser  EuMriehtong  versdMm 
w^ett» 

■  * 

« 

AiB  Modificationen  der  SehwelelwaMer- 
bider  sind  die  Yemehtengen  u  Begen^^ 

Sturz-  und  Schwitzbädern,  zu  Dampf-  iir4 
Wassardouehen  zu  betrachten.  Sie  bestehen 
jiMh  in  denelken  Art,  wie  sie  «riNsjrs  be» 
sehrieben  hat  Zn  Nennderf  hat  mm  yob 
jeher  unii  mit  Recht  eigenen  Douchezimmern 
mit  feststehenden  in  einem  daneben  befmdli» 
eben  Cabinette  aofceatellteii  DroeiuBaMdiiMii, 
deren  elastischer  Schlauch  durch  eine  Oeff« 
nung  der  Wand  in  das  Doochebadzimmer 
gefiihrt ,  wird,  den  Vorzug  vor  jenen  kleinem 
transportabelen  Donehekasten  gegeben,  die 
in  das  Zimmer  des  Badenden  gebracht  und 
dort  in  Bewegau^  gesetzt  werden,  womit 
mandierlei  Inconvenienzen  verbunden  sind. 
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2.  Dia  ächwefel-*Gasbäder. 


*  Nenndorf  besitzt  süwüIiI  trockene  oder 
kalte,  als  warme  oder  feuchte  Gasbäder. 
Eratere  werden  in  dem  von  Oleire  ISUO 
eingerichteten  Gassalon  im  ersten  8toeke  ei- 
nes eigends  dazu  bestimmten  Gebäudes  ver-* 
mittelst  einer  Fontaine  von  kaltem,  auf  einer 
kapfenien  Halkkagel  zerscheilcBdem  Sdiwe- 
felwasser  der  stärksten  Quelle  gegeben.  Die 
warmen,  feuchten  Gasbäder  befinden  sich  in 
einem  Zimmer  gleicher  Erde  desseibeo  Ge** 
Mades^  hier  wird  das  Schwefel wassersteff- 
gas  dadurch  entwickelt,  dass  kaltes  und 
heisses  Schwefelwasser  suigieicb  aus  Hähnen 
hervovströnt  and  a«f  einem  kupfernen  Becken 
zerschellt,  wodurch  das  Gas  frei  wird,  und 
zugleich  durch  mehr  oder  weniger  Zufluss 
ven  heissem  Wasser  die  Temperatur  regulirt 
werden  kann.^  Zar  localen  Anwendang  des 
erwärmten  Gases,  der  Gasdouche,  sind  die 
nöthigen  VoiTiehUingen  vorhanden«  welche 
aoch  in  der  ver;g;angeiieii  Saisen  bei  Ge- 
sehw Liren,  Neuralgien  und  Krankheiten  der 
Gehörwerkzeuge  öfters  benutzt  wurden. 


3.  Die  Schiammbäder. 


Die   Nenndorfer  Schlammbäder,  nebst 

denen  u  Eilsen  die  ältesten  in  Deatsefaland, 
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kütehcii  M^oa  seit  dem  Jahre  i809  und  md 
seit  jener  2Seit  Gegenstand  unansgesetster 

8org;falt  und  Aufmerksamkeit  der  Verwaltung; 

gewesen,  welche  di^nselben  den  höchsten 
Irad  mi^Kcher  Yolikominenhett «  m  geben 
stets  bemüht  war.  Da  das  bisherige  Schlainm- 
badhaus  dem  wachsenden  Bedürlaisse  und  ' 
Aiidraiige  der  Uulfesackenden  nicht  mehr  ge- 
nügte, so  wurde  sehen  1840  am  rechten  Flü- 
gel des  gi*ossen  Badehawses  ein  nene^^ 
Schlammbadbaus  errichtet,  welches  mit  dem 
Badehaose  dmreh  eise  GlasfenstergaUme  ver^ 
buaden  werden  wird.  Dasselbe  enthält  in  ' 
hohen  und  ger&umigen  Zimmern  neun  und 
Kwanzig  neM,  von  geschlilTenem,  feinem 
Sandsteine  gearbeitete  und  in  den  Boden 
gesenkte  Schlamrafogen  von  hinlänglicher 
Grösse,  so  dass  nun  in  Verbindung  mit  dra 
cm  and  zwanzig  im  alten  Schlammbadhaase 
befindlichen  täglich  vierzig  steinerne  Wan- 
nen benutzt  werden  können.  .  Transportable 
hökEeme  Wannen,  oder  genmBsebaftliehe 
Schlammbäder  waren  in  Nenndorf  nie  ge- 
bräuchlich, sondern  jeder  Badende,  selbst  der 
'  sogenannte  Freibädner,  erhält  in  namefirter 
Wanne  sein  nur  von  ihm  zo  benntzen- 
des  Schiammbad.  Zum^  Aust  uhen  nach  dem 
Schlaouabade  ist  ein  bequem  eingerichtetes, 
heiKbares  Loeal  vorhanden*  Die  Heizung 
der  Schlammbäder  geschieht  durchgängig 
durch  Dämpfe  von  ü^chwefehvasser.  Beim 
Erhitzen  entwickelt  der  Nenndorfer  Schlamm 
anaaer  dem  Gemehe  nach  Sehwefel  emen 
deutlichen  vegetabilischen  Modergeruch,  der 
durch  den  wiederholten  Gebrauch  des  SchlAm- 
maa  bei  nemr  ErUtzung  sieh  bedeutaad  vor« 

»  .  ■ 

I 


« 
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atSriU,  so  ius  ri/ck  Um  iohoB  iiMb  mekn^ 

ren  Tagen  aaffallend  herausstellt  Dieser 
znnehmende  GShniiigsprocess,  bei  dem  mit- 
telst Zersetzung  der  schwefelsaoran  Salze 
ämk  die  Einwnrkmg  der  orgattiscben  Sob« 
stanzen  zugleich  eine  progressive  Vermeh- 
rung des  Sehwefelgehaltes  Statt  zu  finden 
seheint,  weffir  ndancne  neuere  chcmieelie  fe- 
fahruD^en  spreehen,  rechtfertigt  die  in  Nenn- 
dorf emö^efnhrte  Methode 5  bis  zum  sechsten 
Bade  denselben  Schlamm  zu  benutzen,  indem 
nur  desebidb  ügltch  etwas  friseber  SfaBhiam» 
zugesetzt  wird,  um  eine  zu  grosse  Verdün- 
nung durch  die  heissen  Oftmpfe  zu  verhüten. 
IKe  natfiriielienS^ammlager  Nemidmrf's  be- 
finden sich 7  wie  bekannt,  in  der  Nähe  des- 
selben bei  Algesdorf  in  einem  Sumpfe,  in 
welchen  eine  Men^e  ScbwefelqueUen  aHsge- 
heu«  md  einen  viele  Fase  tiefM  sebwaram 
Schlamm  bilden^  auf  dem  sich  eine  weisse- 
Schwefeldecke  absetzt.  Der  dprt  von  dar 
Mator  edion  seit  Jahrbuderten  erzeugte 
Schwefelschlamm  wird  möglichst  unverändert 
zur  Anwendung  gebracht,  indem  er  im  Herbste 
gegraben  9  von  gröbem  vegetabilisoben  Bei-* 
nrisehongen  gereinigt  ond  aisdanm  in  umi 
grosse  durchaus  bedeckte  Reservoirs  gebracht 
wird  4  in  denen  er  den  Winter  hindureh  un- 
ter dem  Wasser  der  stärksten  Schwefels 
qoelle  lagert.  Und  dennoch  giebt  es  Aerzte, 
welche  einen  ^uf  diese  Weise  hergestellten  ' 
Sehlamm  einen  kiinstiieh  erzeugten  »1  nen- 
nen belieben,  lieber  diese  Benemnuig  dirfte 
es  an  der  Zeit  sein,  sich  zu  vereinigen. 
Versteht  man  unter  natürlichem  Badesdilamme 
mar  einen  seMen^  Amt^  ebne  die  kflnstttdie 
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von  der  Natur  dargebotenen  Temperatur  be- 
nutzt werden  kann,  wie  dies  zu  Abano,  Ac- 

3ui,  St  Aioaiid  od«  bei  dem  KochsaiueUiimiiie 
es  Sttcker  Salseeee  in  der  Krisi  der  Fall 
ist^  wo  theils  durch  die  bohe  Temperatar  je- 
ner Thermen^  aus  denen  der  Schlamm  nur 
'  em  Niedtersclila^  ist,  theiie  dareb  Einwirkiiiig 
der  Sonnenstrahlen  eine  solche  Benutzung 
möglich  wird,  so  gehört  der  JVenndorfer  Ba- 
dMcUamm  und  mit  ihm  der  sämmtlielier 
denteeker  SchwefeleehlammMder  iiieht  d«80) 
indem  diese  einer  künstlichen  Erwärmung 
bedürfen:  ist  aber  natürlicher  Schlamm  ein 
.solcher /'welcher  den  von  der  Natar  aeit 
Jahrhunderten  durch  Impräg;nation  von  Moor- 
erde mit  Schwefelwasser  gebildeten  Schlamm- 
lagern  entnommen,  und  nur  einer  ndthigen 
mechantsefaen  Reinigung  und  ErwSrmnnr  nn^ 
tcrworfen  wird,  so  gehört  der  Nenndorfcr 
Badeachlamm  im  vollsten  Sinne  des  Wortes 
dMa,  nnd  raiem  solchen  Schlamm  gegenüber 
ist  dann  künstlicher  derjenige  tax  nennen, 
'  der  willkührlich  durch  Mischung  von  Moor« 
oder  Wiesengnind  mit  SchweMwaaser  er«* 
zeugt  wird^  und  der  sich  zu  dem  natftrlichen 
wie  künstliche  Mineralwasser  zu  den  natür- 
Heben  verhalten  dürfte. 

lieber  Bedeutung  und  Wirksamkeit  der 
SchlammbMer  überhaupt  herrschen  noch  sehr 
vera^iedene  Anmchten  unter  Aeu  Aersten, 
wie  sich  Verfasser  aus  den  Krankenberich-^ 
ten  vielfach  zn  uberzeugen  Gele<2:enhcit  hatte. 
Wenn  es  zugegeben  Averden  muss,  daas^ 
gans  allgeamn  gesprodien,  aMmehen  Kran* 


ken  jei^t  unnaUiiger  Weise  Sehlammbäder 
verorduet  w^dea^  die  früher  in  eioiachen  . 
BliiierAlw«mrUd4*n  Heilung  wclitoa  mi 

fanden  ;^  weaft  es  Tbatsache  ist^  dass  manche 
Aera^te  der  Mode  hiddigefid  ohae  Berücksicb-« 
tigung  drohender  Ge^senanseigen  Scktan»- 
bäder  in  Fällen  vorschreiben,  wo  deren  An-» 
Wendung  bedenklich  erscheint,  weshalb  red- 
liche liadeärsbte  dieselbe  manchmal  ftn  vor« 
iveigem  sich  gencthigt  sehen;  so  ist  es 
doch  auf  der  andern  Seile  nicht  weniger 
ausgemacht  •  dass  in  vielen  hi^rinäckigeu 
F&l&u  nur  Schlammbäder  helfen,  und  >diiss  . 
man  die'  dadurch  bewirkten  Erfolgfe  sdhat 
beobachtet  haben  muss,  um  sich  über  so 
manche  dafegen  gemaohte  theoretische  Ein- 
wnrfe  hinwegsetmn  zn  könnM.  Aach  ist 
die  häufige  Benutzun^^  der  Schlammbäder 
in  einer  Zeit,  wo  anoraeil  ^iehtische,  rheu- 
matische Nervenleiden  zu  den  herrschenden 
gehören,  gerade  niclit  anfailend. 

Wie  bei  allen  Schlammbädern,  so  wüd' 
auch  bei  den  Schwefdschbimittbädern  die 
Wirkssmkdt  dersdben  theäs  doreh  die  phy- 
sikalischen Eigenschaften  des  Mediums  selbst, 
dessen  grosse  i^cifische  Schwere,  Dichtig- 
keit ond  Leitnngsfähigkeit  der  Wärme,  «thws 
doreh  die  specifischen  Eigenschaften  des 
Wassers,  woraus  der  Schlamm  gebildet  wird, 
also  hier  besonders  durch  die  Hydrothion- 
stare  und  den  Schwefelgehalt  des  Muttcqr« 
Wassers,  bedinjz^t.  Wenn  von  ersteren  haupt- 
sächlich die  erweichende,  kataplasmirende 
Eigensohsit  und  die  hohe  Wirksamkeit  ab^ 
hängt,  wdche  Sdkwefelsehlammbäd«r  auf 
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'  den  KreiBlaaf  in  Hau^t  und  Zellstctf  ausüben, 
»  ist  es  der  Ctehalt  an  Schwefriwaaserstof- 

l^as  und  freiem  Schwefel  ^  welcher  die  be- 
kannte Wirkung  gegen  so  manche  specielle 
Kffankheitasiiatilade  vermittelt  Ob  aber  daa 
eigentliche  Heilprincip  des  Badesehlammes 

,   einer  einzelnen  jener  genannten  beiden  Kräfte 
zuzuschreiben  sei.  oder  ob  beide  vereinieine 


drkie  wirksame  Heilkraft  enseagen  /  darAber  " 

vn\l  Verfasser  die  schon  vorhandenen  Hypo- 
thesen nicht  durch  eine  neue  vermehren. 
Nor  bat  ihm  die  Ei^ahrang.  gelehrt,  dasa 
der  Schwefelschlamm  von  Nenndorf  manches 
Eigenthümliche  in  seiner  Wirkung  liat,  das 
sidii  freilich  nicht,  durch  die'  chemische  Ana- 
lyse^ wohl  abcfr  durch  die  Art  and  Weise 
zu  erkennen  giebt,  wie  der  menschliche  Or- 
ganismus dagegen  reagirt 


.  Wenn  es  anders  noch  neoer  Gründe  für 
die  alte  Behauptung  bedürfte,  dass  schvve- x 
fdhaltiger  ^ichlanioi  nicht  überall  gleiche  Wir- 
kling'  habe«  so  köimte  die  in  Nenndorf  to 
oft  nach  den  dortigen  Schlammbädern  beo^ 
bachtete^  von  Süssem  Einflüssen  so  wie  der 
iBdividueUeft  Constitution  des  Badenden .  zn 
einem  gewissen  Grade  unabhängige  Beschleu- 
nigung des  Pulses  dazu  dienen,  diesen  Satz 
ausser  Zweifei  zu  setzen^  indem  diese  Er- 
scheinung nach  BrSekj  Pidetfi^  O^hmrd  nnd 
Zägel  den  übrigen  norddeutschen  Schwefel- 
schlammbädern zu  Driburg,  Meinb^rg  und 
Silsra  nicht  zokommt  lK>eh  sidl  der  Pids 
einiger  Personen,  welche  die  Meinberfi^er - 
Schlanimbäder  gebraucheti,  allerdingls  Ire- 
qaenter^  bei  an^rn  dagegen  langsamer  wer- 


* 

schon  Wqü»  und  Neuhet'j 
Ufieb  ihsra  d^QMre^  Also  flimmtlich^  Brvift^ 

nmiSrzte,  die  seit  Eröffnung  der  Nenndorfer 
Schlammbäder  existirten,  gestützt  auf  Ver- 
such^ mit  iiemnim  und  Kranken  behao|^et 
ballen,  dass  die  dortigen  Scblamoibftder  ia 
der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  durchschnittlich 
um  j^^bn  Schlüte  vermehrte  Frequenz  des 
Pob^  bewirken  9  uad  zwar  dies  onabbäni^ig 
von  dem  Einflüsse  der  Temperatur  und  Con- 
sist^nz  des  Bades  und  der  Individiialitat  des 
B4i4eü4609  muss  Verfasser  dieses  nach  Beob-^ 
a^btun^en,  die  er  theüs  an  ateb  adbat,  tbeüa 
an  andern  Gesunden  und  Kranken  machte^ 
im  Allgemeinen  bostätigeo.  Bei  woblgenäbr- 
tep  ttai  bitttreicbep  Körpern  und  rcascbarer 

Copstitution  trat  diese  Erscheinung  stärker 
hervor,  war  aber  auch  bei  torpideren  Consti- 
tutionen zu -bemerken  und  fehlte  wieder  in 
einigen  Fällen  ganz.  Uieae  BeacUennigung 
des  Blutumlaufes  scheint  mehr  Folge  der 
reia^ndea  und  belastenden  Wirkung  des  dicb- 
ton  Meduuna  auf  die  perifiheriaeben  Nervea 
zu  sein^  und  von  diesen  auf  die  vasanotori- 
sehen  Nerven  reflectirt  zu  werden,  als  vom 
Herzen  aelbat  auszugehen.  Wenigstens  fand 
V^aaaer  den  HersMchlaip  kurz  naeh  dem 
Einsteigen  in  das  Bad  auffallend  langsam, 
sjj^litev  nifht  von  der  normalen  Frequenz  ab- 
weiebend.  Aucb  fand  er  die  Brost  nicht 
bewegter,  und  die  Bespiration  ruhig,  wenn 
nur  bei  sonst  gesunden  Lungen  die  Erstwir- 
kung  .des  Sehlammbades  vorüber  war,  die 
allerdings  gewöbnlicb  eine  vorflbergebende 
ängstliche  Behemmung  des  Athmens  in  Folge 
des  ungewobnten  Brockes  auf  die  Peripberie), 
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des  Unterleibes 5  zu  bewirken  pflegt.  That* 
Sachen  lassen  sich  nicht  wegiäo^nen,  und 
wmn  in  iem  «Uen  über  die  poilMeMUeuni- 


gende  Wirkung  des  Nenndorfer  Schwefel« 
Schlammes  zwischen  den  Herrn  Geheimehof- 
rath  Waitz  und  Medicinalratb  j/iägel  m  EU« 
tm  geführten  Streite  Letzterer  dieee  Eitfni^ 
Bchaft  nicht  als  eine  eigenthünJiche  anerken- 
nen, sondern  von  aossern  Umstanden  abhau- 

Sig  darstellen  wollte,  als  von  der  firwürmung 
es  Schlammes  io  den  Badesuamem  selbet^ 
von  den  seiner  Behauptung  nach  zu  kleinen 
Dadesummern  Nenndorfs  ^  von  der  m  hohen 
Temperatur  des  SeUammes  dasdUbst  van  30^  B* 
u.  s.  w.^  so  sind  diese  Einwürfe  jetzt' wohl 
als  erledigt  anzusehen.  Denn  die  Badezim- 
mer des  nenen  Sehlammbadbaoses  zu  Nenn« 
darf  sind  vdlh*g  so  gross  ab  die  zn  Eilsen, 
die  Temperatur  der  Nenndorfer  Schlammbäder 
ist  keineswegs  immer  30^ ,  sondern  wird 
BwMhen  26^  imd  30""  nach  den  UsMitfinden 
vorgeschrieben,  aber  audi  im  Schlammbade 
von  26^  wurde  v^mehrte  Pnlsfirequenz  beob-- 
aehtet  Und.  was  die  Erwärmoog  der  Bider 
durch  heisse  Dämpfe  in  den  Badewannen 
selbst  betrifft,  so  geschieht  dies  zu  Eilsen 
ebenso ,  müssle  also  dort  dieselben  Erschei- 
nnngen  bewirken,  was  aber  nielit  der  FaH 
ist.  Im  Gegentheile  wird  nach  Cehhard  und 
Xägül  der  Puls  im  Eilsener  Sehlammbade 
langsamer  nnd  bleibt  es  wahrend  der  gan- 
zen Zeit,  als  man  darin  ist,  alm  analog  dem 
Nenndorfer  Schwefelwasserbade ,  während 
das  EUsener  Schwetelwasserbad  »war  An* 
fangs  den  Pals  am  mehrere  Sehläge  verlwg- 

2* 


I 
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MBit.  Später  aber  coofttant  bewUetmigt,  wie 

dies  im  Nenndoifer  Schlammbade  geschieht 

Man  kann  daher  im  Allgemeinen  sagen, 
dam  das'Etbener  Sehwefelwasser«  nnd  der 

Nenndorfer  Schlamm  mehr  reizend  erregend 
auf  das  Gefässsystem,  dagegen  das  Nenn- 
dorfer SchweMwasaer  and  der  EUsener 
Schlamm  mehr  calmirend  und  besiaftigend 
auf  dasselbe  wirken,  und  es  erklärt  sich  da- 
her, wenn  man  bei  einer  Vergieiehnng  der 
Sekriften  Aber'  Eiben  nnd  Nenndorf  in.  Be- 
ziehung auf  Anwendbarkeit  der  dortige» 
Schwefel  Wasser  -  und  Schlammb&der  auf  bei« 
nah  omgekokrte  Indieationen  und  Contrauw 
dicationen  stösst.  Diese  verschiedene  Wir- 
kung beider  genannten  Schlammarten  deutet 
nun  entweder  auf  eine  grosse  Versehieden« 
keit  des  Schlammes  selbst,  oder  auf  eine  ab- 
weichende Anwendungsalt  desselben  an  bei- 
den Badeorten.  Leteteres  hat  Verfasser 
nickt  finden  ktenen;  beide  Seklammarlen 
waren  sich  ihrer  Consistenz,  Temperatur 
und  äussern  Beschaffenheit  nach  gleich,  nur  > 
dass  der  Eilaener  eines  starken  Thongehal- 
tes wegen  fieater  an  der  Haut  klebte.  Ok 
diese  dynamische  Verschiedenheit  des  Bade- 
scklammes  zu  Eilsen  nnd  JNenndorf  Folge 
dner  veraekiedenen  Misehong  sei»  wagt  Ver- 
fasser nicht  m  entscheiden,-  und  es  därfte 
eine  vergleichende  chemische  Analyse  darü^ 
ber  zur  Zeit  noch  wenig  Lidit  geben.  Kami 
man  zwar  im  Allgememen  in  Reziehung  aof 
Mineralschlamm  annehmen:  taiis  terra  est, 
qaalia  aqua,  qnae  ei  defluit,  so  ist  doch  eine 
genamre  rkemisehe « Anaiyae  ekier  ao  aekr 
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gHBmkttn  und  in  dnein  ^  forttehreüeMteii 

Veranderuiigsprocesse  begriffenen  Masse  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Chemie  noch  nicht 
flidglich^  and  init  Recht  sagt  einer  der  grtaiH 
ten  jetzt  lebenden  Chemiker,  das»  4iejenigen, 
welche  durch  die  chemische  Analyse  die 
grössere  Wirksamkeit  des  Badeachlammes 
von  einem  andern  Orte  beweisen  wollen, 
Homöglich  im  Ernste  an  eine  solche  Behaup^ 
t«n^  glaubeu  können.  Aus  dem  Vorstehen- 
den fioU  nun  keineswegs  ein  ganz  eigener 
Tsrzug  des  Nenndorfer  vor  andern  Schlamm-* 
arten,  nauienilich  denen  zu  Eilsen,  gefolgert, 
sondern  nur  jene  interessante  pulsbeschleuni« 

Smde  Wirkung  des  erstem  ato  remeEigen- 
noriiehkeit  cfesselben  dargestellt  werden. 
Haben  doch  die  genannten  beiden  Bäder  in 
ihrem  Bereiche  Ueilmittel,  die  neben  der 
speeifisdien  Wirkang  des  Schwefels  eine 
bald  mehr  anfregende,  bald  mehr  beruhigende 
Wirkuno^  auf  das  fiefSsssystera  äussern,  ün(^ 
mu^  es  gerade  der  Ansicht  und  dem  prakti* 
sehen  Takte  der  dortigen  Aeriste  dberiassen 
bleiben,  mit  Berücksichtigung  der  Individua- 
litat und  der  grössern  oder  geringem  Heac-' 
tion,  die  man  erwecken  will,  das  geeignete 
Mittei  dem  geeigneten  FftNe  anzupassen. 
Von  selbst  aber  beantwortet  sich  Avohl  die 
Frage  9  die  Herr  Hofmedicus  Dr.  Brück  zu 
Dribnrg  <s.  Gräfe  und  KMieh  Jahrb.  für 
DentschK  Heilq.  Jahrg.  3.8.  415)  unentschie-* 
den  lassen  will,  ob  die  aufregende  Wirkung 
der  Nenndsrter  Schlammbäder  im  Vergleiche  ^ 
■ü  der  sanftem  der  Driburger  Jenen  mm 
Vürtheile  oder'  Nachtheile  gereiche ,  dahhi, 
dass  die  btark  eingreifenden  SehlammbMw 
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niger  Bestinmimg  im  BadearatM  aogewn* 

det  werden  dürfen,  dann  aber  auch  in  vielen 
hartnfickigea  Fällen  selbst  da  noch  Hülfe 
0tb«reD.  wo  sanfter  wirkende  eine  biftreii* 
ehende  Raction  zu  erregen  nicht  im  Stande 
sind,  l  ebrig;ens  erlaubt  sich  Verfasser  die 
\on  ihm  hochgeehrten  Herren  BadeärsEite  a&u 
Eilsen^  Meiaberg  und  Driburg  hieninrdi  wm 
ersuchen .  in  «:cei«:neten  Fällen  auf  diese 
den  Puls  verlangsamende  oder  beschleunigende 
Wirfcuag  ihrer  Schlammbäder  besonders 
achten  9  um  wo  mdglkh  durch  angestelks 
Versuche  über  diese  Erscheinung  zu  sicheren 
Besaltaten  zu  gelangen. 

Sehr  gebräuchlich  ist  auch  zu  Nenndorf 
die  Anwendung  partieller  Schlammbäder  so- 
wie der  Einreibung  und  Umschläge  vm 
warmem  BadeMUamme;  ein  mehr  oier  won- 
niger starker  Zusatz  vou  Mutterlauge  zu 
den  Schlammbädern  hat  sich  in  geeignetea 
Fätten  sehr  wirlLsam  gezeigt 


4.   Die  Soolbädcr* 


Sohim*  seit  dem  Jahre  1B14  wurde 
Srifooole  der  naben  Kurfbrstlieben  SaKne 
Bodenberg  zn  Soolbädem  benutzt,  und  des- 
halb nahe  bei  liodenberg  ein  eigenes  Bade**  ^ 
haus  aufgeführt.  Um  jModi  die  Benuteung 
der  Soole  nn  erleichtern  und  bequemer  zu 
maeben%  ist  seit  1842  dieselbe  durch  unterir^ 


Digitized  by  Google 


—   «3  — 

* 

  f 

dische  höi^rne  Röhren  luich  Nenndorf  selbst 
'  geleitet  worden^      sie  xiinftehst  in  öia  eres-" 
ses  Reservoir,  und  von  da,  ndehdein  sie  dureh 

Dämpfe  erwärmt  ist,  in  die  cinzelnett'ßade'^ 
wannen  tliesst.  Diese  befinden  sich  in  dem-*  ' 
selben  Gebinde,  welches  die  SchweMgasbft-» 
der  enthalt,  und  sind  so  eingerichtet,  dass 
man  zugleich  jede  behebige  Mischung  von 
Sehwefllwasser  und  8oolwasser  vornehmen 
kann.  Man  kann  also  von  jetzt  an  die  Soole 
als  in  Nenndorf  selbst  quellend  ansehen,  wo 
gie  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Heilan« 
stalten  ein  höchst  bedeutendes  Heilmittel  wird« 
Nach  der  neusten,  von  Herrn  Salineninspector 
Mandl  zu  Rodenberg  vorgenommenen  Ana- 
lyse enthalt  die  ^nm  Bade  benatiite  Soole  itl 
iO,000  Theaen  bei  +  lO^  A.  ap  festen  Be^ 
standtheileu : 

» 

•  » 

Chloroatrinm   ....  210,8 

Schwefelsauren  Kalk  .  28,0 
Chlormagnesium  .  «  s  4,7 
Schwefelsaure  Valkerde.  3,4 
Kohlmsanre  Talkerde  •      1,8     ^  ' 

iiphlen.^aui'eu  Kalk  •   *  1,3 

sehwefelsaurM  Kali,  Kieselerde^  Caleiiiiiisai)ih-^ 

hydrat,  Bitumen.  Brom  und  Jod  ^ebund^n 
an  Magnium  sind^iu  geringen  Mengen  darin 
MtiiaUeA 

S.  der  festen  Bestandtheiic  250,0 

An  ga^örmlgen  Bestandtheilen  enthält 

sie  freie  Kohlensäure  und  BydfOtkiOnsänre  in 
nicht  bestimmter  Menge. 


Bedoterfcfr  ah  in  der  ongradirtoi  fltiiö 

iöt  der  Brom-  und  Jodgehalt  (ersterer  über-  . 
wiegend)  in  der  Mutterlauge^  das  Brom  fitt« 
det  sieb  darin  in  Verbiodang  mit  Magnim 
M  Mgesaramelt^  dads  beim  Euileiten  van 
Chlorgas  seine  Gegenwart  sich  sogleich  durcli- 
die  entaiehende  gelbe  Färbung  der  Jblüaaiff«- 
keitsn  erkennen  giebt,  nns  der  manea  nneaH 
her  mit  Aether  leicht  ausziehen  und  isolirt 
darstellen  kann.  Aus  diesen  Gründen  be- 
nutzt man  die  Mutterlaoge  in  geeigneteo 
FAIIen  sowohl  als  ^aatn  nn  Soolbidem  wim 
zu  ächlam^nbäderp. 

Die  Nenndorfer  Soolb&der  haben  aidi 
tbeUs  nilein  neeh  bekanntra  Indicatibnen, 

theils  4'or  oder  nach  den  Schwefelbadern, 
theils  gemischt  mit  diesen  als  Schwefel«  Sool*« 
bftder  sehr  wirksam  gezeigt  Als  yorberei-* 
tung  zu  Schwefelbädern  findet  das  Soolbad 
besonders  bei  solchen  Subjecten  weiblichen 
Geschlechtes  seine  Anwendung, -die  von  gra-^ 
eiler,  suurter  Constitution  und  noch  in  der 
Periode  der  Geschlechtscntwickeluug  begrif- 
fen sind;  zur  Naehcur  nach  Schwetel-  oder 
Schlammbädern  bedien^  man  sich  der*Sool<- 
bäder  ihrer  mehr  tenischen  Wiikun^  wegen 
gern,  wo  es  sich  darum  handelt,  dem  Haut- 
prgane  mehr  Stärke  zu  gitieot  dessen  grosse 
Empfindlichkeit  gegen  Temperaturweelusd^odeiü 
Neigung  zu  profusen  Schweissen  zu  beseiti« 
gen 5  so  wie  in  solchen  Fällen,  wo  man  all- 
gemein stärken  und^  kräftigen  will,  Eisen«.  ' 
wmer  aber  wegen 'ihrer  Unverträgliehkeit 
mit  kurz  vorher  gebrauchten^  Schwefelbädern 
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contraindicirt  sind,  wenigstens  selten  gut  ver« 
tragen  werden. 

Die  80  selten  gebotene  ^  ku  Nendorf  in 

*  alleu  beliebigen  Verhältnissen  leicht  ind  he- 
uern zü  habende  Vermischung  des  Sool- 

'  und  SchwefelwaaBers,  wodurch  me  mehr  mA- 
terielle  Wirkung  des  Salzwassers  gleichsam  . 
ein  begeisterndes  Princip  erhalt,  bewies  sich 
in  complicirteii  Fallen  von  Scropheln  mA 
Rhftcliitifli,  chrpniBehmi  HantansaeUAcw,  bc^- 
sonders  ti*ockenen  mit  grosser  Sensibilität  des 
Haotorganra  verbundenen  Herpesforme%  ,  ^ 
Sloduuigaii  und  Ammtlien  der  Menstmatioiiy 
weissem  Flusse  von   grosser  Wirksamkeit. 

•  Es  liegen  hierüber  schöne  Erfahrungen  aua 
iHtcrer  und  neuerer  Zeit  vor,  die  einer  qifti» 
tereft  MitthdluDg  vorbehalten  bleibeii  mfiMOo,  « 
und  welche  namentlich  beweisen,  dass  durch 
dieaii  Mischung  auinche  Contraiüdicationea 

S;egen  den  .Oebraoch  einfacher  SchweMMh« 
er  wegfallen. 

Bei  den  neuem  Bohrversucfaen  auf  der 
Saline  Rodenbei'g  ist  eine  Soolqudle  m  Tage 
gekommen,  'die  sich  durch  das  relative  V  er- 
bältniaa  ihrer  Bestandtheile  und  namentlieli 
eiMn  starken  Oehalt  an  freier  KoMenatare, 
60  wie  einen  geringem  an  Hydrothionsäure, 
wnx  innern  Gebrauche  »ehr  gut  eignen  wird^ 
kidMi  me  einen  Uebergang  »u  den  kacbsafai» 
faaltigen  Säuerlingen  macht  und  ungeachtet 
ihres  Salzgehaltes  ein  wohlschmeckendes 
Trinkwasser  ist  Herr  Professor  Wöhier 
hftte  bei  «einem  diesjährigen  Aufenthalte  n 
Afenndorf  die  GütC;  di^se  Quelle  vorläuüg 


SU  uDterBocbeu  und  sich  vm  ihrem  reichen 
Gehalte  an  freier  Kohlensäure  m  fiber^MgeD, 
mä  hat  eine  nihere  Analyse  derisdhen  vor-' 
zunehmen  versprochen.  ^ 


Im  Interesse  der  leidenden  Menschheit 
ipuss  hier  noch  Verfasser  seinen  Coltegen 
hcoterken,  da«  ariaen  Kranken,  sowohl  In^ 
als  Anrifndm,  feriwfhmid  die  WohttiMt 
des  freien  Bades  und  sonstige  Unterstutssun^ 
in  den  Jkfonaten  Juni  und  August  zu  Theil 
wird^  wanii  davon  dMi  Heil  mu  er^mtm  üt, 
und  die  nSthigen  ärztlichen  und  amtlichen 
Bescheinigunj2:en  der  Dürfti2:keit  beigebracht 
worden,  wie  denn  im  Somoer  1842  sißbeBug 
AmM  irieht  nor  freie  Bidor  oad  Widmoncon, 
sondern  meist  ciuch  freie  Kost,  einige  selbst 
Unterstatftung  an  Geld  aus  de»  Armenfond 
erMelten. 


Möge  es  erianbtMieifr,  hier  nooh  oinlge 
demTagebuche  entnommene,  kurz  und  schmuck- 
los erzählte  Krankengeschichten  folgen  zu  - 
lassen  9  die  dem  Verfasser  wenigstens  ^ttt 
Sfendpuidcte  des  prvMisehoii  An&tes  aoa 

merkwürdig  erschienen  sind,  weil  sie  ihm 
den  Beweis  lieferten,  wie  viele  kräftige  Mit*  ^ 
M  hei  Behandlung  efaronischer  Krankä^os 
dfo  BftWMiOBpraxio  vor  der  gewl^hnlioiiien 

Privatpraxis  voraus  hat.  Wenn  in  dem  Fol- 
genden hin  und  wieder  von  weggeworfenen 

ifiokon  die  Bede       oo  gehört  «o  «war 
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teil  davon  zu  reden,  iodessea  kann  Verfas-  . 
MTj  selbst  auf  die  Gefahr  hin  für  altinodig 
m  gelten,  meht  omhio,  einiger  soldier  Fftlle 
y.u  erwähnen^  weil  es  ihm  von  hoher  Wich- 
tigkeit war,  es  mit  eigenen  Augen  gesehen 
29  haben,' wie  nach  »anchen  Cureii  wtricliehe  , 
Krfiektni  von  wiifclichen  Kranken  aoeh  wirk^ 
lieh  weggeworfen  wurden,  • 

« 

 * 

I.  A  r  t  h  r  i  t  i  d  e  u. 


Die  Mehrzahl  der  Curgäste  litt  an  gich« 
tischen  Uebeln.  Seltener  war  die  Aeusse- 
rang  iler  normal  verlaufenden  Gicht,  Poda* 
rra  oder  CMragra,*  sa  bemerken,  kiefiger 
kam  anomale  Gicht  in  allen  Formen  und  Grai* 
den  vor.  webei  es  sich  nieht  selten  :&eigte, 
daaa  fräher  vorhand^in  gewesene  Scropbdn 
in  der  Involutionszeit  als  Gicht  wieder  zun 
Vorschein  kamen. 

1.   Faraljfsis  ärthriHea.  Herr  C^  OtV^m 

nom  auÄ  dem  Hannoverschen,  etwa  50  Jahre 
alt^  litt  früher  an  primär  anomaler  Gicht  der 
Fnssgelenke.  Bei  einer  Lebensart,  wo  er 
sich  oft  der  schlechtesten  Witterung  ausset- 
zen musste,  zog  die  Gicht  nach  und  nach 
in  die  Kniegelenke,  von  da  nach  der  Hüft<* 
and  Kr^zgegend,  bis  znletzt  fast  vSlItge 
Lähmung  der  untern  Extremitäten  eintrat. 
Patient  Kam  in  einem  sehr  traorigen  2itt^ 
Stande  hier  an  und  vermeehte  kaiitn  mit  «wet 
Krücken  einige  Schritte  zu  gehen«  Ausser 
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der  beinah  aufgehobenen  Motilität  der  ante-* 
ren  Extremitäten  war  auch  die  Sensibilitüfc 

.  derselben  abnorm  und  nar  eiae  schwache^ 
undeutliche  Empfindan^  vorhuden.  Bei  der 
Untersuchung  des  Rückgrates  erschienen  ei- 
nige Lendenwirbel  beim  Drucke  auf  ihre 
Oemfortsätse  schmenhaft  Die  Cur  dauerte 
etwas  über  vier  Wechen.  und  es  wurden  die 
Trinkquelle ,  vierzehn  Schwefel wasserbaderi 
eben  86  viel  Schlammbäder  sowie  acht  Doa- 
eben  auf  die  Kreu^^gegend  verordnet.  Der ' , 
Erfolg  war  schon  hier,  dass  Patient  an  ei- 

,  nemStocke^  wenn  auch  lang  sam^  doch  ziem« 
lieb  sicjber  gehen  und  die  Krücken  entbehren 
konnte. 

* 

t 

2.   ArihrüU  ModoM  et  anehfl^tU  €fm^ 
ria  mtmwmk  et  digitwnm^   Diese  so  schwer 

zu  beseitigende  Folgekrankheit  der  Gicht 
findet,  wenn  sie  noch  nicht  zu  lange  bestaa«- 
den  bat^  wenn  noch  ^  keine  wirUiebe  Ver- 
wachsung der  Gelenkkuorpelflächen  vorhan- 
.  den  ist  und  die  abgelagerten  Coueremente 
keinen  zn  hoben  Grad  von  Consistenz  an- 
genommen haben,  dnreh  die  wiederholte  .An- 
wendung der  Nenndorfer  Bäder  bald  Nveseni-* 
liebe  Desserong,  bald  völlige  Heilung.  , 

'  Frau  A*.  aus  dem  Ucssisciicii .  49  Jahre 
alt 9  schwächlicher  Constitution  und  Mutter 
vieler  Kinder  ^  besuchte  diesen  Sommer  um 
zweiten  Male  die  hiesigen  Quellen.  Bei  ihr 
hatten  sich  in  Folge  anomaler  Gicht  in  den 
Ka|iseU)andern  beider  Hand-  und  last  atter 
Fingergelenke  theils  knotige  Anschwelluagen* 
dl^ils  Ausschwitzungen  gebildet  ^  die  durch 
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Zwiatuue  ihrer  Consistenz  die  Function  der 
^eoaBDten  Gelrake  in  so  hobem  Onde  beein* 

tiächtigten,  dass  die  meisten  Fiüger  stei^ 
uad  in  liaiber  Beugung  nach  der  Yola  manus 
eratiHTt  waren  ^  wodurch  PaAientin  zu  jeder 
Bumadlen  Beschftftigung  antauglich  wurde. 
Doch  liess  sich  bei  genauer  Untersuchung  ' 
eine  noch  bestehende  Trennung  und  Bewea;«- 
KchlLeit  der  Geleakeaden  deatlich  wahmen« 
neu.  Nach  dem  Gebrauche  allgemeiner  nnd 
partieller  Schlammbäder,  Schwefelwasserbü- 
der  und  einiger  Dampfdouchen  war  die  Mo<- 
tUttftt  der  G^mke  aof  die  erfreuHehste  Weise 
vorgeschritten,  und  es  steht  zu  hoffen,  dass 
ein  nochmaliger  Besuch  von  Nenndorf  die 
Meli  vorhandenen  ttesidaen  beseitigen  werde. 

3.    Arthriflf  chronica  genu  dextri,  Herr 

D.,  Gotsbesitzer,  von  kräftiger,  sehr  pleiho« 
riseher  Constitutton,  kwischen  fünfzig  and 
sechzig  Jahren,  litt  seit  geraumer  Zeit  an 
vagen,  gichtischen  Schmerzen,  die  «ich  end- 
iieh  im  rechten  Kniegelenke  fixirten^  und 
daselbst  eine  solche  Aoftreibang  nnd  Stei«^ 
figkeit  bewirkten,  dass  er  nur  mit  Hülfe  ei- 
ner Krücke  mtibsam  einige  Schritte  gehen 
konnte,  mdst  aber  omhergefahren  werden 
Biasole.  Der  erste  Besncn  Nenndorb  im 
Jahre  1841  brachte  ihn  sc  weit,  dass  er  ohne 
Unterstät/.ung  gehen  konnte,  während  dies- 
Ml  darek  Wasserbftder,  partielle  Schlamm« 
bader  und  Doiichen  die  Reste  des  früheren 
Uebels  wichen.  . 

4i    PlBriosiUis  «I  eiirtoa  meiatar^i  ar- 

ihriiiea.  ,  Fräulein  A.^  eine  sehr  kräf%e> 
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vtfUUötige  Damet  VM  diwa  40  Jabren^sehon  seit 
Uktgmw  8Mt  m  tmrbier  vager  Oiebt  iei» 

dend,  bekam  vor  zwei  Jahreit  in  Folge  ei* 
nes  Pseudoer}  sipelas  des  recKteii  F 
^iM  Entzundimg  des  Feriostiutfis  der  Mittel« 
ftüakiiocbett,  wddie  in  Cariea  nrit  Bxfotiatim 
vieler  KnocheDstücke  überging.  Durch  Com- 
pUcatioa -mit  der  längst  schon  bestandenen 
Oiebt  erreichte  das  IJebel  eiMa  so  btbttt 
6rad,  dam  die  Weiebtheile  diese«  Fasses  w 
grossem  Umfange  zerstört  wurden,  zabl- 
rekbe  it'islela  denselben  nach  allen  Hichtiin- 
gen  iwduogm  und  durA  RAdiwirkmif  dei 
örtlichen  Leidens  hektisches  Fieber  entstand, 
Avelches  dem  Leben  Gefahr  drohte*  Bevor 
disr  würdige  Arsrt  dieser  Dame  die  sebiSA 
proponirte  Hinwegnahme  des  Fasses  zagab, 
beschloss  er  noch  einen  Versuch  mit  Nenn- 
darf  m  macheu,  und  dieser  Ael  so  günstig 


wa^serbädera  spfiter  partieiier,  danit  d^g^ 

meiner  Schlammbäder  und  Doucben  schon  im 
Jahre  1841  die  meisten  Fisteb  sich  schlos- 
seil  and  das  AUgeoKiiibeiiidefi  sieh  mtMkk 

verbesserte.  Noch  mehr  war  dies  bei  der 
im  Sommer  1842  wiederholten  energischen 
Anwendung  der^  geaanntea  Mittel  der  FaU, 
wtt  die  einzige  noeh  vorhaadene  Fistel  keilte 
eed  Schmerz  und  Auftreibung  der  Fusswnr- 
MlkBochen  so  gemindert  wurde,  dass  Patientin 
ebne  jede  Uuite  gehen,  je  sogar  weite  Pre« 
menadee  meehen  Itomife  md  nit  deekerfttl« 
tem  Herzen  abreiste. 

tOeua  mrihrUiemn.  Herr  W.^  fiebifc. 

cnipitain,  gegen  sechzig  Jahr  alt,  ist  schon 
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seit  laoffer  Zeit  voo  gichtischen  Beschwer«* 
den  geplagt ,  die  er  dordi  wiederholten  Be-  .  ^ 
such  Ncn Udorfs  in  Schranken  halt.  Im  Früh- 
jahre 18^12  7.0g  er  sich  durch  mechanische 
Verletzung  eine  kleine  Woade  am  innera 
Kaiciiel  dei  liDkeii  Fosaes  sa,  dte,  statt  za 
heilen,  in  ein  atonisches  Geschwür  mit  un« 
reinem  Grande,  dicken^  cailösen  Rändeia 
and  duaaer,  acbarler  Abaoadaraag  ölierging'« 
S^wefelwasfierbader  veränderten  nichts  in 
dem  Aussehen  desselben,  aber  schon  oaeh 
wenigen  partiellen  Sciiiammbadern  aeigte  akk 
ein  reinerer  Graad  and  bald  begann  die*  * 

Heilan^  von  den  Rändern  aus,  die  so  rasch 
fortschritt,  dass  nach  zwölf  Schlammfossba« 
dem  die  Vemarbung  veUendet  war« 

6.  iJian'hoea  arthriti^a.  So  wie  es 
bei  der  BronciiialaeUeimhant  öfters  der  Fali 
istf  ae  wird  aaeh  zaweilea  die  Inteatinal«» 
sehleimhaut  von  anomaler  Gicht  befallen  and 
alsdjiiin  A hsonderungsorgan  gichtischer  Stoffe. 
Herr  />.,  früher  Cavalterist,  nenn  and  vierzig 
Jabr  alt^  leidet  aehtti  seit  Jahren  an  Darek^ 
fallen,  wobei  unter  brennenden,  eolikartigen 
Schmerzen  dünne,  scharfe,  entschieden  sauer 
reagirende  Fiäaaigkeiten  aaageleert  werden» 
Daa  Uebel  hingt  offenbar  nrit  einem  frihe^ 
ren,  nicht  völlig  ausgebildeten  Gichtanfalle 
zosammeo,  and  hatte  allen  bisherigen  MitteUi 
hartnäckig  wideratanden.  De?  voiwcbtige  • 
innere  Gebraaeh  des  Schwefeiwassers  mit 
Alilch  und  taglicher  Schwefelw  asserbäder  be- 
aeitigten  naeb  vier  Wochen  den  Dorebfatt 
vattkanuaen. 


« 
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IL  Rbeumatismen. 


1«    RheumaiumuM  coUi^  tortieolhm.  iferr 

B.j  Mclmig  Jahr  alt,  jOekMiMoi  aas  #eai 
Hessischen,  erkrankte  vor  mehreren  Jahren 

an  rheainatischeii.Schmerz.en,  die  sich  später 
in  den  linken  Habmuskeln  festsetzten  und 
Vadi  «nd  nach  eine  Bengung  des  Kopfes 
nach  Unks  verarsachten.  Jeder  Versuch,  den 
Kopf  nach  der  entgegengesetzten  Seite  zu 
lieugen,  war  von  so  heftigen  8cbnierMn  be- 
gleitet, daaa  .  Patient  davoa  atiatehen  niMBt^^ 
eine  eigentliche  Contractu r  des  linken  M. 
sternocleidomastoidens  schien  jedoch  njcht 
vorhanden  zu  sein.  Patient  trank  drei  Wo- 
chen hindnrcE  den  Sefawefelbnnuien ,  nalnii 
täglich  Schwefelbäder  und  Doucfaen  und 
wurde  dadurch  völlig  hergestellt. 

2.   CoMiU  rheumaHea.   Die  nttverebe^ 

lichte  C.  W.,  sieben  und  dreissig  Jahr  alt, 
schwächlich  und  mangelhaft  genährt,  in  ih- 
rer Jugend  scrophulös,  wui^e  vor  einiger 
Zeit  von  einer  chrotiiach  rhenmatiadien  Eni«- 
Zündung  des  rechten  Hüftgelenkes  befallen, 
welche  schlecht  behandelt  in  Carics  dessel-^ 
ben  überging,  Patienten  kam  mit  allen  Zei-' 
eben  des  dritten  Zeitrannea  der  Coxitis  hie- 
her  und  durch  mehreie  bis  ins  Hüftgelenk 
gehende  Fisteln  konnte  man  mit  der  Sonde 
nahe,  cariöse  Stellen  des  Aoetabuli  fühlen: 
das  Allgemeinbdüiden  war  sehen  bedeotODa 
getrübt  und  hektisches  Fieber  vorhanden* 


Halbe  StkkmaMier  nth»i  Mmbimrleii  Schwee 

fei  •  Soolbädern  und  kräftigen  Qouchen  wirk- 
ten entschieden  gunstig  ein,  so  dass  sieh  die 
FistelQ  schlowen  and  das  Zehrfieber  aufhörte. 
Dies  war  edion  durch  die  im  Jahre  1841 
Tc^rgenommene  Cur  erreicht  worden;  bei  der 
diesjährigen  Benutzung  der  genannten  Mittel 
ylMIg  «8  9  die  noeh  snrfiekgebliebene  Stei- 
figkeit und  Schmerzhaftigkeit  des  Hüftge- 
lenkes zu  beseitigen,  so  dass  Patient  bis  auf 
Terkflrsuiig  des  Sckenkeis  geheilt  entlassent 
iKrerdeii  konnte.  '  '  -  :^r^ 

3*    RheumatUmus  chronicus  coxae  si* 

tti&true.    Demoiselle  H.^  ein  sehwftchliche» 

Mädqhen  von  drei  und  zwanzig  Jahren,  wurde 
kärzlich  von  einem  chronischen  Kheuniati9« 
uns  des  linken  Hüftgelenkes  befallen^  der « 
llaiijptsädilieh  die  Sjuevialmembran  getrolTen 
zu  haben  schien,  wenigstens  war  das  Gelenk 
nie  stark  angeschwollen,  und  der  mehr  drflk« 
toende  md  in  der  Tiefe  aitsende  Schmer«  stei«- 
gerte  sich  nur,   wenn  das  Collum  femoris 

fegen  das  Acetabülum  angedrückt  wurde, 
»ie  Function  war  jedoch  sehr  behindert  ^  die 
Brngm^  des  Oberschenkels  sehr  erschwert^ 
das  Gehen  schmerzhaft  und  hinkend.  Die 
nach  wiederholtem  Schröpfen  verordneten 
Sehwefelwasser-Sehlammbäder  und  Donchen 
beseitigten  das  Uebel  bis  auf  geringe  Reste^ 
welche  einer  abermaligen  Cur  weichen  dürften« 

4»  ParalyHtf  ^  ^elmmticm  e^strem.  in/er, 
Herr  iV.,  Gastwirth,  musste  früher  sich  lange 
in  einem  feuchten,  ungesunc'en  Locale  auf- 
kalten ,  und  bekam  dadarch  rhenmafisclie 

Journ,  Bd^  XCV.  Si.  3,  .3 
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Schmerzen,  die  bald  in  die  Kniegelenke,  bald 
in  die  Lendenwirbel  zogen,  jedoch  nach  pas- 
senden Mitteln  und  in  einer  gesunden  VVoh- 
Dung  sich  verloren.  Kurz  darauf  bemerkte 
derselbe  eine  Schwäche  in  den  Beinen,  welche 
bald  in  Kraftlosigkeit  und  zuletzt  in  unvoll- 
kommene Lähmung  überging,  so  dass  er 
nur  mit  der  grössten  Anstrengung  auf  zwei 
Krückenstöcke  gestützt  sich  fortschleppen 
konnte.  Spinal -Irritation  Hess  sich  in  die- 
sem Falle  nicht  entdecken.  Die  Cur  wurde 
mit  blutigen  Schröpfköpfen  eröffnet;  nach 
zwölf  Schwefelwasserbädern,  acht  Schlamm- 
bädern und  eben  so  viel  Douclien  trat  zuerst 
Besserung  ein.  Die  Schlammbäder  machten 
starken  Hautreiz  und  an  einigen  Stellen 
Blasen.  Bis  auf  einige  Unsicherheit  im  Ge- 
hen wurde  Patient  völlig  hergestellt. 

5.  Tumor  genu  dextri  periodic^  rheu^ 
matico-arihritictis.  Herr  v.  S.,  Forstbeam- 
ter, zwischen  vierzig  und  fünfzig  Jahren, 
leidet  an  einer  merkwürdigen,  periodischen 
Krankheit  des  rechten  Kniegelenkes.  Aus 
einer  gichtischen  Familie  stammend,  übrigens 
von  kräftiger  Constitution  und  abgehärtet, 
fiberstand  er  die  gewöhnlichen  Kinderkrank- 
heiten leicht  In  späteren  Jahren  wurde  er 
von  vagen,  rheumatischen  Schmerzen  befal- 
len, weshalb  er  vor  acht  Jahren  schon  ein- 
mal dahier  mit  Erfolg  badete.  Etwa  zwei 
Jahre  nachher  entwickelte  sich  ohne  sicht- 
bare Veranlassung  das  gegenwärtige  Leiden 
desselben,  nämlich  eine  periodische  Anschwel- 
lang  des  rechten  Kniegelenkes,  die  alle  fünf- 
zehn Tage  einzutreten  pflegt,  mit  gelinder 


^  9$  ^ 

Spannung  beginnt ,  drei  bis  vier  Tage  zu-*  \ 
nimmt ^  dann  ihre  Akme  erlreiebt  und  von  dt 
Ms  «im  fliebenten  Tage  wieder  eporiee  vev^ 
ediwinJet  Naehdett  Pedieiit  in  im  wäthtä  ■ 
folgenden  Jahren  die  Bäder  von  Töplitz,  Eme 
«nd  Mainenbad  vergebens  gebraucht  hattOi 
ktm  er  wieder  smI  Nennderf  ntidl  beiieito 

sich  zwei  und  ein  halb  Jahre  von  seinem 
Leiden.  Doch  im  vorigen  Winter  steUte  es 
flieh  wwder  ein«  aack  dienMÜ  wie  iwMi 
iAiie  Jede  fimeere  Veranhumaf  ^  «H^  mm 
diesem  Grunde  besuchte  Patient  abermale 
Nefiiidorf.  In  den  fünf  Wochen  seiiies  hie** 
eigen  Aefenthaltes  hatte  VerfeMer  ffweinwi 

Gelegenheit,  den  Verlauf  dieser  sonderbaren 
Kraniiheit  zu  beobachten,  die  mit  solcher 
BeeÜBoidieit  «nf  den  Tag  einsMtreten  pflegt^ 
sie  Patient  scherKweis  de»  weiUicheti 
Regeln  vergleicht  und  ^ein  halbes  Monatli-« 
ehee  nennt.    In  der  freien  Zwiechenateit 

S:Ieielit  das  Kniegelenk  darebane  dm  gesmi-i 
en,  nur  ist  etwa  eineit  ZoH  über  dem  ohe^ 
reu  Rande  der  Patella  in  d|^r  l^efe  unter 
der  Sehne  des  Reelas  Imoris  eine  wmmlUH 
harte  Leiste  za  fühlen  ^  welche  quer  über  den 
Oberschenkel  läuft,  etwa  einen  Zoll  breit^  . 
awei  lang  ist,  beim  Draehe  nicht  schmeistf 
flidh  nieht  Tersehieben  liest  und  der  Lase^ 
und  Gestalt  nach  stets  unverändert  bleibt« 
Yer  dem  jedesmaligen  AnfiUle  will  Patient 
xsweileii  ein  leisea  £restein ,  seine  AngdM^ 
rigen  glauben  ein  etwas  verändertes  Ausse- 
hen bemerkt  zu  haben.  Am  achten  Tage 
aeinee  hiesigen  Aufenthaltes  Hess  der  Anfatt 
flieht  «af  sieh  warten,  trat  jedeeh  ^Mnf, 
vielleicht  in  Felge  der  Beschwerden  einer 


uiyiii^ed  by  Google 


>Mit6B  Beite^  m  etMn  Xa«  (Hilm  dm 
Tier«  Tage  nachher  hatte  -dte  Gesehwnbk 
ihre  Akme  erreicht;  an  beiden  Seiten,  auf 
der  vorderen  Flache,  so  wie  oberhalb  imd 
«rtisrhalb  der  Kniescheibe  zeigte  aieh  doe 
pralle,  beim  Drucke  undentlich  fluctuirende 
Geschwulst  von  der  Grösse  des  Kopfes  ei-^ 
|iea  ÜTeugeboroen,  ihrem  Umfange  aaeh 
aan  dem  liig.  eapsol.  gena  entspre^end.  uje 
Patella  selbst  war  beweglich  und  deutlich  zu 
ftihlen^  ebenso  die  Ränder  der  Flexoren  in 
der  Kniek^le,  welche  überhaupt  voa^  der 
Andcbweliang  frei  bleibt.    Die  Gesehwalat 
wird  von  der  Pateila  gleichsam  in  zwei  seit- 
liche Hälften  getheilt,  das  Contentuin  lasst 
aieh  aus  der  rechten  ia  die  linke  Häih^ 
oielit  aber  vtn  anten  naeh  ebm  drucken. 
Bei  der  Flexion  des  Luteibclietikels  wird 
die  AnschweUung  der  Seiten   o;r88ser  nnd 
gespannter,  bei  der  Extension  ist  4agegen 
di0T  JHuetaation  deuliieher  ra  fiahlem  IMm 
war  weder  Rothe,,  noch  Hitze  oder  Schmerz 
beim  Drucke  auf  die  Geschwulst  zu  bemer- 
ke 9  Bor  ftthli  Patient  beim  Gehei|.  wege» 
im  emrmeft  Aoadehnung  der  übrigem  völlig 
normalen  Integumentc  eine  lästige  Spannung. 
Die  oben  erwähnta  Leiste  war  mit  in  die 
Geschwaiiyt  gesogen  und  nicht  mehr  deutlidi 
M  fUilen«   Nach  und  nach  wurde  um  dKa 
Anschwellung  des  Kniees  scklafler.  mehr  tei-^ 
ehig,  die  Fluctuation  dagegen  deutUcher  fühl* 
bar  nlid  am  mebenten  Tage  war  sichte  mehr 
n  bemerkep.   Fanfzehn  Tage  nachher  folgte 
m  derselben  Succession  ein  neuer  Anfällig 
Vor,  wahrend  und  nach  einem  soIcUan  Pa-^ 
roxysmna        das  AUgeweiabefiiideii  «Mit 
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yrtirt')  Burgends  eine  fMCttowie  ättömiig 
•der  enie^irenBehrte  fiiecMtioa  so  bemrkau 

lieber  Wesen  nnd  Bedeutung  dieses  Leidens 
sind  nun  die  Ansichten  namhafter  Aerzte. 
aelir  verschieden  gewesen;  bald  wollte  man 
iefaie  aMominelle  Oraache  finden,  bald  Milte 
es  eine  Intermittens  larvata  sein;  doch  be- 
wiesen sich  die  nach  dieser  Annahme  ein- 
geleiteten Curversuche.  nameiitlicb  auch  das 
"Chuiai,  erfolglos.    Dem  Sitse  nnd  der  Er- 
scheinung nach  konnte  es  Verfasser  für  nichts 
Anderes  als  eine  periodische  ^  abnorme  Se- 
cretion  innerhalb  des  Kap^elbandes  des  Knie- 
gelenkes  hakra,  der  Oeneee  Mdi  aahio  der- 
selbe, die  erbliche  Gichtanlage,  die  früheren 
rheomatischen  ^Schmerzen,  so  wie  ex  juvan- 
tibiia  den  grossen  Nutzen  der  verpgen  Cur 
iiiii^iMiderf  berfidifliehtigend ,  eine  epeeifisek 
rheumatisch  -  gichtische  Ursache  an ,  wenn 
ihm  gleich  das  Periodische  und  so  rein  In- 
temvlfirende  dieser  sonst  so  materiellenKraiik-^ 
hmk  mierkUrlieh  Meibt,  ond^tberhaapt  eio 
solcher  Fall  zu  den  Seltenheiten  im  Gebiete 
der  Pathologie   gerechnet   werden  durfte. 
Oer  oben  MM^ebeneor  Anadit  von  der  Na*- 
$mt  dieser  KMkikheit  flaeh  mnsete  Petient 
reichlich  den  Schwefelbrunnen  trinken,  dann^ 
«oerst  einige  -  Schwefelwasserbüder,  später 
^Mfkhmmkider  nnd  (im  Zeitramn  dw  iDter^ 
jpiiMn)  die  krifitigsten  Dooehm  nehmeiL 
:4)b  der  Erfolg  auch  diesmal  so  günstig  wie 
üräher  war,  konnte  Verfasser  bei  der  lyeiten 
f/kittmmg  seines  Wohnortes  ven  dem  dea 
IratieiitoB  neeh  meht  in  Erfabmoff  Inrin^en; 
4o  Nenndorf  selbst  wurde  nur  das  erreicht, 
der  dritte  Anfall  an  a^wei  Tagen  ^  wq 


er  hätte  eintreten  müssen,  ausblieb.  Die  uu- 
ntttelbar  darauf  erMf^  Abrekie  ipaehte  fer«» 
Mie  BeobMfcitoDg  dieses  intercMaiiteii  Vtües 

unmöglich.  .. 

! 


IIL  H  ä  m  orrhoiden. 


Unter  den  FiHen  Memaler  Htlmorrlioiieii 

erschienen  folgende  bemeikens werth : 

U  JföiMrriMde»  oemU  dealrL  Herr  Ji^ 
Beamter,  bekam  bei  einer  sitzenden  Lebens« 
art  Hämorrhoiden,  die  bald  anomal  wurden,, 
and  Congestionm  nacb  Kopf  und  Brost  er- 
zeugten, ohne  dan  en  sur  Mutigen  AusaeheU 
dung  gekommen  wäre.  Da  das  rechte  Auge 
desselben  kürzlich  auf  l  iner  Reise  eine  hef- 
tige Commotion  durch  Stoss  erlitten  hatte^ 
m  ging  der  Zug  der  Ufimorrhoidalcoogeatis» 
Ben  um  so  mehr  nach  demselben,  bewirkte 
dort  dampfe,  drückende  Schmerzen,  Abnahme 
der  Sehkraft  mit  Erweiterung  der  Pupitte 
und  iberhaupt  Zufälle,  weiche  eine  conge- 
stive  Amaurose  befürchten  liesscn.  Unter 
diesen  Umständen  Hess  man  ihn  nach  voraas- 

fegangenen  Blntentsidiungen  durch  Sckrflpf«* 
6pfe  in  den  Nacken  und  Hirudin.  ad  Mum 
täglich  sechs  Glas  Schwefel wasser  mit  Zu- 
satz von  Bittersalz  trinken^  und  dabei  warme 
Fpssbftder  von  Schlamm  nehm^s  weMie 
Mittel  Baeh  vierzehn'  Tagm  so  vortfaettlMrfl 
gewirkt  hatten,  dass  Patient  nicht  länger 
loehr  m  halten  war,  und  um  so  melur  ,entlaa* 

•  * 


«M  w«ipdtti  koante,  th  otiw  HeBchwerden  ■ 

«ich  verloren  hatten.  ' 

m 

% 

2.  Hmemorrkoide^' ammiMlw  terebri  et 
f^dmmmm.  Herr  JK^  ein  preosdischer  Beamter 
.  «wischen  fünfzig  und  sechzig  Jahren,  von  san-* 
^niiiischein  Temperamente  und  leicht  bewegli- 
^an  Gefäswystem,  frfiher  als  Olfieier  eine  sehr 
bewegte  Lebensweise  fiOhrend,  bekam,  seit«» 
dem  er  ins  Civil  versetzt  wurde  und  dort  . 
viel  sitzen  musste^  maiicheriei  ZnfÜlle  ano« 
anter  Hlbuorrheiden.  Vor  etwa  drei  Mona»  . 
ien,  kaum  hergestellt  von  einer  rheumatischen 
Affection  der  harten  Hirnhaut,  o^'ng  pifftzlich 
4er  Zug  der  Congestionen  gegen  den  Kopf  * 
wnI  bewirkte  dort  Anfille  von  Schwindel 
und  Kopfschmerz,  öfters  Erbrechen,  Schlaf«* 
losigkeit^  allgemeine  Schwache  und  Hinfäl- 
i^eit  folgten  darauf;  dieae  Zufälle  steiger« 
ten  sieh  bei  der  geringsten  kSrperüdlen  oder 
geistigen  Anstrengung,  und  beeinträchtigten 
'  idurch  ihre  Heftigkeit  die  Geistesthätigkeit  in  - 
'«cteett  Grade,  dasa  Patient  aein  Amt  nieht 
mehr  ventkea  konnte.  Unter  diesen  Üm- 
fstfinden  nach  Nenndorf  geschickt,  erlitt  er 
^aaelbst  kaum  aus  dem  Wagen  gestiegen 
eine  mehrmals  wiederholte  Lnngenbhitnng, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  weiten,  Tag 
und  Nacht  fortgesetzten  Reise*  Allgemeine 
iittd  örtliche  Blatentziehungen  nebst  Bitter- 
iMSsar  enübetea  die  Cor.  und  braohten  Pa- 
tienten bald  so  weit,  dass  der  innere  Gebrauch 
des  Schwefelwassers  mit  Milch  und  Schwe- 
Idwasserbäder  um  so  mehr  vertragen  wur<- 
Heb  9  als  Jene  Lungenblutnng  dem  Complexe 
der  soiis^geu  Erscheinungen  nach  ak  vica^. 
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rürende  Häinorrhoidalblutung  sich  auswies. 
Derivirende  Schlammfussbiider,  ein  bei  Hä^^ 
morrhoidea  und  Abdominalplethora  sehr  wirk- 
sames Mittel,  und  zuletzt  einige  Douchen 
auf  Kreuz-  und  Rückengegend,  besserten  das 
Befinden  so,  dass  Kopfweh  nur  bei  bedeu- 
tenderer Anstrengung  sich  zeigte,  für  ge- 
wöhnlich aber  der  Kopf  hell  und  frei  war. 
In  Folge  der  früheren  rheumatischen  Affection 
der  harten  Hirnhaut  war  heftiges  Ohrenbrau- 
;sen,  lästige  Trockenheit  des  äussern  GehOr- 
gangcs  und  Schw^erhörigkeit  beider  Ohren 
zurückgeblieben,  Erscheinungen,  welche  durch 
anomale  Hämorrhoiden,  wie  es  schien,  unter- 
halten und  gesteigert  wurden.  Hiergegen 
bewies  sich  die  Gasdouche,  in  das  äussere 
Ohr  geleitet,  so  wie  das  nachherige  Einlegen 
eines  Stückchens  geräucherten  Speckes  sehr 
hülfreich,  indem  sich  eine  Absonderung  von 
früher  ganz  fehlendem  Cerumen  einstellte, 
die  Geräusche  im  Ohr  verschwanden  und  die 
Hörweite  des  einen  Ohres  normal  wurde. 
Vier  Wochen  nach  der  Abreise  des  Patienten, 
wo  Verfasser  denselben  wiedersah,  war  der 
Zustand,  ungeachtet  er  in  dieser  Zeit  weite 
und  austrengende  Reisen  gemacht  hatte,  noch 
ebenso  befriedigend, 

I 

I 

IV.   Krankheiten  der  Respira-» 

tionsargane. 


Bei  Krankheiten  derselben,  die  auf  ve* 
nöser  Blutüberfüllung  beruhen  und  zur  Tuber^ 


kelbitdung  neigen,  oder  dorch  spedfische 
Jfetfistasea  bediogt  siad .  eben  so  bei  Leidea 
dir  £hBli|eiailiiiito  diMer  Theile ,  obroBiwheo 
KataiTben  und  Blennorrhoeen^  wo  mehr  wahre 
Atonie  vorhanden  und  von  primären  Conge« 
Mtmnm  oder  entfiüadiiclier  Remmig  nichts 
libnehtea  ist^  leisien  Nemidorfs  Schwefel*- 
wasser-^nnd  besonders  Gasbfider  ausgezeich« 
nete  Dienste.  Nur  erwarte  man  bei  schon 
M  weil  vorgesclirittenen  LuogtalddeD,  we 
edmi  CoU^oBtimMiiffiHe  sieh  eiiieteUte%  nickl; 
mehr  als  vorübergehende  Besserung. 

Armdtm*  Eim  acht  nad  drefesigjährige 
verheirathete  Dame,  stets  richtig  menstmirt, 
von  schwächlicber  Cooatitotion^  leidet  schon 
ÜM^ere  Zeit  an .  obengeaiaoter  Krankheit 
PM  gleichzeitig  an  heransiehenden  riieama» 
tischen  Schmerzen.  Bei  ihrer  Ankunft  dahier 
waren  die  Uauptbeschwerden :  nnangendbh- 
»er  Kitael  im  f£ehIkopfe  and  der  TraduM, 
Gefttbl  von  Rauhigkeit  des  erstem,  stete 
Neigung  zum  Räuspern,  kurzer,  trockener 
Uiiaten  mit  meist  hohem  scharfem  Tone«  be- 
idgto  fitimme,  öftere  Heiaerkeit;  bei  tiefir 
Inapiration  oder  äusserem  Drucke  auf  jene 
Theile  wurde  kein  Schmerz  geklagt  Die 
Respiration  eraehien  ausserdem  niciä  bebin« 
dert,  daa  Langengewebe  Migte  aieh  geamid. 
»Schwefelbronnen  mit  Milch,  täglicher  Besuch 
der  Gasbäder,  zuerst  der  feuchten,  später  der 
Iroekenen  sowie  vierzehn  Schwefdwaoiprfai 
der  wirkten  ao  vertheithaft,  daaa  nach  vier 
Wochen  das  Uebel,  welches  so  vielen  andern 
Mitteln  getrota^  hatte,  beseitigt  wart 


^  2.  Aphonia  ex  ulceribua  menihranae 
mucosae  laryngis.  Fräulein  Br.  neunzehn 
Jahr  alt,  noch  nie  nicnstruirt  und  für  ihr  Al- 
ter mangelhaft  entwickelt,  bekam  in  ihrem 
sechzehnten  Jahre  nach  einer  starken  Erkäl- 
tung eine  chronisch  katarrhalische  Affection 
des  Larynx  und  des  Gaumens,  in  Folge  deren 
eine  bis  zur  Stimmlosigkeit  gehende  Heiser- 
keit und  zahlreiche  Geschwüre  mit  starker 
Schleiniabsondcning  am  weichen  Gaumen 
sich  bildeten,  die  auch  das  Zäpfchen  ergrif- 
fen und  einen  Theil  desselben  zerstörten. 
Bei  der  vorgenommenen  Untersuchung  fand 
Verfasser  die  Schleimhaut  daselbst  stellen- 
weis geröthet  und  mit  vielen  kleinen  Granu- 
lationen bedeckt,  die  Schleimbälge  derselben 
aufgelockert  und  erweicht,  dazwischen  (lache, 
mit  weisser  rahmähnlicher  Schleimabsonde- 
rung bedeckte  Erosionen.  Das  Zäpfchen 
zeigte  sich  ungewöhnlicli  klein  und  schief 
nach  hinten  gerichtet.  Eine  dyskrasische, 
syphilitische  oder  mercurielle  Ursache  ist  be- 
stimmt nicht  vorhanden.  Die  Stimmlosigkeit 
scheint  auf  eine  ähnliche  Metamorphose  der 
Schleimhaut  des  Keiilkopfes  hinzudeuten,  an- 
dere Zeichen  von  Kehlkopfs-  oder  Lungen- 
leiden  fehlen  jedoch.  Schon  im  vorigen 
Jahre  benutzte  Patientin  die  hiesigen  Bäder 
,  mit  Vortheil,  doch  stellte  sich  später  das  Ue- 
•bel  wieder  ein.  Alle  Versuche,  die  noch  ganz 
fehlende  Menstruation  hervorzurufen ,  sind 
bisher  vergeblich  gewesen.  Diesmal  wurden 
Hhr  einen  Tag  um  den  andern  Bäder  von 
*  Schwefel  wasser,  der  tägliche  Besuch  der 
trockenen  Gasbäder,  und  (leissiges,  täglich 
mehrmals  wiederholtes  Gurgeln  des  Mundes 
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mni  Gaamsns  mit  Scbwefeiuasscr  anempfoh- 
len. Nach  etwa  zwölftagigem  Besuche  der 
MMMer,  wwiii  sie  tiiglieii  swtt  fels  vier 
Staodeii  eie6'  anfliidt,  trat  Besmrmg  ein 
ond  die  Sprache  wurde  vernehmlicher  und 
lairter.  Am  Ende  der  fönfwöchentUehea 
CSor  war  die  Stimne  dauernd^  fm  and  aoaer, 
GeschwSrbildnng  und  SeMeimsecretion  des 
Gaumens  nicht  mehr  sichtbar.  Die  Folge 
msm  lehren,  ob  diesmal  die  Besserung  \om, 
Dmer  Mio,  and  eh  fortaekrmten^efiBtwicke«^ 
lung  und  Eintritt  der  Menstruation  die  Ge- 
aandfaeit  befestigen  wird* 

8.    CaterrAm  pmlmofnim  «Anmiem  af 

tulercidorum  auspirio.  Eline  verheirathete' 
sechs  und  dreissigjülirige  Dame  von  hage- 
rer, schlanker  Natur,  verdächtiger  Architectar 
des  Therax,  aas  einer  phthisisches  Familie 
stammend,  Matter  von  sieben  Kindern  und 
frfiher  leidenschaftliche  Sängerin  wurde  vor, 
vielen  Jahren  von  einem  krätzartigen  Aus« 
0eHage  dareh  Einreiben  einer  Salbe  befreit 
Unvermerkt  stellte  sich  nun  dfters  Brust- und 
Magenkrampf,  Hiisteln  und  Knrzathmigkeit 
eio,  «ach  leidet  sie  ^el  aa  Congestienea 
nach  Kopf  and'  Braat.  6iM  etwa  awei  Jah« 
ren  ist  sie  bedeutend  abgemagert,  hat  fast 
beständig  Husten  mit  reichlichem,  mehrmals 
BMt  Blatstreifen  gemischtem  Anawarfe,,  der 
jedoch  sonst  nicht;  verdächtig  aussieht.  Die 
Percossion  ergab  in  der  linken  Unterschlus-* 
aelbeingegend  matten  Ton,  die  Auacultation 
Jaaribet  fehlradea  BespirationsgerSaaeh.  Seit 
einigen  Jahreti  sind  Hämorrhoidalknoten  er- 
achieneo.  Verordnung:  Scbwefelforiiaaen  mit 


Milch,  täglicher  Besuch  des  trockenen  Gas-^ 
bades,  worin  der  Puls  uin  acht  bis  zehn 
Schläge  langsamer  wurde,  später  auch  Schwe- 
felwasserbäder. Am  Ende  der  vierwöchent- 
lichen Cur  kamen  einzelne,  stark  juckende 
Bläschen  an  Armen  und  Beinen  zum  Vor- 
schein, so  wie  Anschwellung  und  Spannung 
der  Hämorrhoidalknoten,  doch  war  ausserdem 
so  wenig  gewonnen,  dass  Patientin  unzufrie- 
den abreiste.  Aber  drei  Monat  nachher,  als 
sie  Verfasser  wiedersah,  war  keine  der  vo- 
rigen Beschwerden  mehr  vorhanden  und  es 
zeigte  sich  deutlich  die  Wiederkehr  einer 
lebhaften  Heproduction ,  indem  ihr  Körper  an 
Stärke  und  blühendem  Umfange  bedeutend 
gewonnen  hatte.  ^ 


V.  Scropheln. 


  • 

Die  hierher  ffebörigen  Fälle  wareu 
scrophalöse  Hautgeschwüre,  Ophthalmien  und 
Knochenscropheln ,  wogegen  sich  die  Nenn- 
dorfer  Soolbäder,  mit  oder  ohne  partielle 
Schlammbäder  und  Douchen^  sehr  wirksam 
zeigten. 


%  .... 

VI.  Hypertrophien. 


1«     Hypertrophia    uteri,    Madame  H.^ 

a^wei  und  dreissig  Jahre  alt,  von  kräftiger 


Constitution  und  »  ul  /^ebniiet,  aber  in  kin'* 
derloser  Ehe  lebend,  klagte  schon  seit  län- 
gerer Zeit  über  Menstrualcoliken,  wobei  die 
Regeln  nur  schwach  eintraten ,  so  wie  über 
manche  andere  verdächtige  Symptome,  welche 
eine  innere  Untersuchung  nothwendig  mach- 
ten. Bei  derselben  fand  Verfasser  das  Col- 
lum uteri  bedeutend  angeschwollen,  schmerz- 
haft bei  der  Berührung  und  von  gleichförmi- 
ger Härte,  doch  ohne  alle  höckrige  Uneben- 
heiten. Das  Uebel  schien  mit  anomalen  Hä- 
morrhoiden zusammenzuhängen ,  und  wurde 
durch  den  reichlichen  Gebrauch  des  Schwe- 
felbrunnens, Schwefelwasserbäder  und  auf- 
steigende Douchen  von  Schwefelwasser  we- 
sentlich gebessert,  indem  die  Berührung  nicht 
mehr  schmerzhaft,  und  Härte  und  Anschwel- 
lung nicht  mehr  zu  fühlen  war.  Fünf  Mo- 
nate nachher  hatte  Verfasser  Gelegenheit, 
die  Untersuchung  zu  wiederholen,  und  sich 
von  der  Fortdauer  jener  Erfolge  zu  überzeur 
^en.  Doch  war  die  Menstrualcolik  unverän- 
dert geblieben. 

2.  Hyperlrop/tiacordisincipteiis,  Diese 
kam  bei  einem  seehzigjährigen.  durch  viele 
Strapazen  geschwächten  Schiffscapitain  vor, 
und  war  nach  einer  rheumatischen  Brustent- 
zündung zurücko:ebIieben.  Die  Diagnose 
war  nach  physicalischen  und  andern  Zeichen 
unzweifelhaft.  Das  Uebel  wurde  in  Benn- 
dorf zwar  nicht  geheilt,  dem  Kranken  jedoch 
wesentliche  Erleichterung  verschafft.  Ver- 
fasser nahm  in  diesem  Falle  um  so  weniger 
Austand,  Schwefelwasserbäder  zu  verordnen, 
als  deren  beruhigende,  Irritabilität  und  erhöhte 

»  «. 


Sensibilität  hcrabstiinmende.  Puls  und  Herz- 
schlag verlangsamende  Eigenschaft  sich  schon 
oft  bewährt  hat.  »Schon  mehrmals  beobach- 
teten die  früheren  Herrn  Brunnenärzte  Nenn- 
dorfs,  diiss  die  dortigen  Schwefelbäder  bei 
organischen  Krankheiten  des  Herzens  und 
der  grossen  Gefässe  den  Andrang  des  Blu- 
tes nach  dem  Herzen  mindern  und  eine  gleich- 
mässigere  Circulation  im  Gefässsystemc  be- 
wirken, und  es  liegen  in  dieser  Hinsicht 
merkwürdige  Erfahrungen  vor,  wo  der  Er- 
folg gegen  Erwartung  günstig  war.  Auch 
in  diesem  Falle  wurde  das  Bad  nicht  nur 
gut  vertragen,  sondern  auch  eine  deutliche 
Abnahme  des  vermehrten  Herzschlages  und 
Impulses  bewirkt. 


-i         VII.  Syphiliden. 

■   m 

Fälle  von  inveterirter  secundärer  und 
durch  Mercurialismus  modificirter  Syphilis  ka- 
men auch  in  dieser  Saison  öfters  vor.  Jod- 
arzneien, in  einem  Falle  auch  rother  Präci- 
pitat,  wurden  auf  ausdrücklichen  Wunsch 
der  Herrn  Hausärzte  neben  den  Bädern  ver- 
ordnet und  vertrugen  sich  sehr  gut  damit. 

  iä 
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Gross  war  die  Zahl  der  denui  hM^s^ 
im^  wolehe  hi  Bieoedorf  iiaife  mchtM  wmä 

meist  auch  fandea,  gleichviel,  ob  eine  beson- 
dere Anomahe  der  Vegetation  und  der.  Bkit- 
weehiHig  za  GfMdo  lag  (Blotflechte  nadi 
FeM  in  Cenetatt),  oder  ob  die  KnaklMit 
mehr  als  idiopathisches  Leiden  der  Haut 
CHaollleehte)  betrachtet  werden  jaoistß.  Von 
inäm  FMIm  oilanht  sieh  VorCMMor  anr  fsl^ 
gende  fcnn  anzuffilnren  nnd  dahei  ubenefif 
ken,  dass  man  der  Form  nacii  Eczema,  Her- 
po%  ^kt^rims  wd  ocabiöee  Fanaon  um  »et« 

i.  Herpes  Jaciei.  Eine  Muhende  volU 
Mll^i^Dame  von  etwa  acht  und 

wurde,  nachdem  diese  aufhörten,  voa  einer 
trockenen,  beinah  über  das  ganze  Gesieht 
¥Orhratoton  Fiedite  befaUen,  gegen  wolohm 
MO  oeiion  xweinnl  dio  Nenndonnr  ScUoMH^ 
bäder  gebraucht  hatte.  Zwar  gebessert, 
aber  noch  nicht  ganz  davon  geheilt,  kam  sie 
dimial  nach  Nenndorf.  Das  Uebel  war  zwar 
Mi  mi  eine  Uoino  Stelle  dos  Oeriihtoi  be^ 
schränkt,  behauptete  sich  aber  daselbst  um 
so  hartnäckiger,  indem  es  gleichsam  organisch 
Hiworden  war«  Naeh  dem  im  vmpigin  Jahra 
odUgtan  Bomich  von  Ktonwiieh  wmr  Veiw 
schlimmerung  eingetreten.  Patientin  brauchte 

mit  (rosaer  £aor|;ie  die  Aionndcurtor  IBchlamwH 


bSder  und  hatte  die  Freude,  nach  dreissi^ 
derseHmi  und  feidUichem  GebrMche  des 
TrinkbroDBens  gehi^  (abaiireiden;  dtarei  Mo-» 
nate  naehher  war  von  dem  Ausschlage  keine 
Spar  mehr  sichtbar,  pieser  Fall  spricht  da— 
ftr,  doM  bei  hartni^igen  und  tief.ange-^ 
wtnsMton  Haotteideii  oft  mnr  eine  eaerguStm 
Anwendung  der  Schiammbäder  hilft  ^  dass 
diese  aber  auch  mt  der  nöthigen  Vorsieht- 
koOTtast,  sellMt  von  plettaoriooiioa  Coftsi^tlo« 
MO  gut  vcftrageB  wwdM»«  ^ 

%.  '  Herpes   digit0rum.    £ia  fuD&ehn-» 

jiilricM  MiMioii  kam  mit  «inem  HiosoHim 

Fiecmenaussehlage  siMtlicher  Fingersfnlaeii 
hieher,  in  Folge  dessen  sieh  an  mehreren 
Fingern  Nagelgeschwüre  mit  Verlust  des^ 
Nagdo  (ocroiholonyehia:  poch  Fmeh»}  gebSk 
det  hatten  und  wodnreh  die  HSnde  zu  jeder 
•Arbeit  untauglich  wurden.  Ausser  früheren 
Scropbtiii  war  kein  ursäcbliehes  Moment  zii 
iwhNk  Naoh  dm  VfTociieafaitig  gobraiiehioii' 
Schwefel -Soolbädem,  örtlichen  HandbSdem 
von  Schlamm  und  bei  dem  innerliehen  Ge^ 
liMMhe  des  Schwefotbrunnens  worde  «e 
MhM  ia  NcBttderf  horgmtdll. 
'  '    '  • 

8.  Psorimu  palmaria  (nach  #VieÄ«). 
Herr  Jf«,  Professor  ans  Petersburg^  hatte 
wegOB  dtoiw,  die  ganie  Voi«  dw  iMkflM 

Haud  einnehmenden  uud  wie  ein  Panzerhaiid^ 
schuh  uberziehenden,  sonst  aber  nirgends 
vorhandenen  Ausschlage»  bereits  viele  ras- 
oiMhe  ämntt  ^bm  Erfolg  eebniiidit,  nk^üm 

Nenndorf  angerathea  wurde.    Geringe  Ha-»' 

inwchiMdaizafa^    ausgenommen  war  keine 


Sfui  eines  iooeren  Leidens,  zu  entdek« 
ken.  Zwölf  allgemeine,  ond  acbtKehn«  örtliche 

SchlamiDbäder  nebst  einigen  Schwefel -8ool» 
badern  stellten  Patienten  so  völli«:  her,  d.iss 
ausser  einigen  rothen  Stellen  zwischen  4ea 
Fingern  keine  Spar  dea  lästigen  Uebels  mdkr 
ttbrig  waK 

4.  Scabies  auppressa.  Herr  W,  ^  acht 
nsd  dreif  sig  Jakr  alt,  von  ackwäehlicher  Ceii-i 
stitution  und  kachektischem  Aussehen,  wurde 
vor  sechzehn  Jahren  vermittelst  einer  Salbe 
von  der  Kratze  befreit,  aber  kurz  darauf  von 
einem  Broetlelden  kefallen,  welebee  ihm  seine 
Jagend  verbitterte  und  zu  vielen  Geschäften 
nntauglieh  machte.  Heftig  drückende  und 
stechende  Schmerzen  der  rechten  Brosthälfte^ 
Kormthmigkeit  besonders  des  Nachts,  korser 
Husten,  alles  dies  vermehrt  durch  Bewegung 
i^nd  körperliche  Anstrengung,  hatten  ihn  nun 
sebon  seit  sechzehn  Jahren  nicht  verlassen» 

der  genannten ,  wiederholten  Untersn- 
chung  der  Brust  mit  dem  Stethoskope,  die 
ausser  dem  Verfasser  auch  der  zafäUig  an- 
wesende Herr  Stabsarzt  Or.  Bei»  aus  Woi^ 
fenbfittel  vorzunehmen  die  Gfite  hatte,  liess, 
sich  aus  physicalischen  Zeichen  nur  auf  ei- 
nige vorhandene  Adhaesionen  der  Lunken- 
pleara  schiiessen,  mnthmassliche  Beste  dner 
vor  wenigen  Jahren  überstandenen  Lungen- 
entzündung. Am  meisten  Aehnlichkeit  hatte 
die  Kjrankheit  mit  dem  s.  g«  Asthma  psoricum^ 
indem  sie  namentlich  gegen  Abend  exacer- 
birte,  im  Gan/.en  doch  aber  anhaltender  war. 
Patient  badete  vier  Wochen  in  Schwefel- 
wasser, trank  dabei  reichlich  den  Trinkbrun- 

Jmm.  Bd»  XCY.  St.  3*  4  . 


9tQ  und  wurde  dadurch,  ohncdass  ein  Haut-* 
ausschlag  sich  zeigte^  indem  nur  vermehrte 
Haot*  und  Nierensecretion  eintrat ,  ao  r&Ug 
lierj^estellt )  dass  alle  Ersebeimmgen  dieses 
hartnäckigen  Uebels  schon  hier  au&örteii  und 
er  wie  neugeboren  abreis  te. 


IX.   Krankheiten  des  NervCB^ 

Systems. 


¥ur  Nennderf  passen  liauptsächlicb  salehei 
wo  das  Nervensystem  secandir  affiairt  ist^ 

sei  es  durch  venöse  Congestioneii,  Metasta- 
sen oder  langwierige  Rheuuiatismen.  Doch 
nach  bei  primären  Leiden  dieses  Systemen 
«nd  dadnreh  bedingten  speciellen  Kranklieitea 
hilft  es  oft  durch  seine  indirecte,  anta«fonistK» 
sehe  Wirkung  und  durch  Heizung  der  äus- 
sern Haut,  namentlich  in  Form  der  Schlamm« 
bSder.  Fille  von  Lihmnngen  naeh  SiAiag- 
fluss,  rheumatischen  Gesichtsschmerz  und  an«» 
dere  Nenralgien  sah  Verfasser  aoffaUend  ge« 
bessert  werdeUi 

(Scblttss  folgt.) 
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LebensreLlung  eines  Erhängten 


eiuigeD  allgemeinen*  Bemerkungen  fiber  den 


Dr.  Jaelf  prakt  Arzte  ia  Berliu.  - 


Ainfzehnten  Joli  v.  J.  wurde  meine 
tedklie  Bfilfe  für  daa  Schneidermeiater  & 
uf  ngew6liBlic6  dringende  Weise  in  An-» 
Spruch  genommen.  Schon  auf  dem  Hinwege 
erfuhr  ich^  dass  E.  sich  erh&ngt  habe.  Ich 
trat  in  eine  ftrmUehe  Wohnung^  ond  dort  lag 
Sttf  dem  Bette  einer  niedrigen  and  Aostern 
Kammer  —  eine  scheinbare  Leiche,  welche 
auf  meine  Anordnung  in  ein  heileres  Zimmer 
gdNraebt,  and  dort  zwischen  offenen  Fenstern 
nnd  Thoren  auf  ein  nabereiMtes  Lager  mit 
erhöhtem  Oberliörper  gelegt  wurde.  Die 
Anwesenden  versicherten,  das«  dies  der 
Sdineidemieister  £•  sei,  daaa  er  m  der  Kam* 
mer  sich  erhängt  habe,  and  daaa  er  dart^ 
von  seiner  Fran  zuerst  bemerkt,  durch  «einen 


dep  aai  Bbui  geigte  mir  den  Striek,  deaaan 
er  M  aainMi  Zwedi^e  aieh  bedient  hatte. 

Es  war  ein  baumwoilues  Köperband  (1| 
SUen  lang,  «nd  i  Zoll  breitj,  welchea  in 


nebst 


Erliängungstod, 

Ton 


4* 


Zollen  ab^ctheilt,  von  zum  Maassnehmen 
ood  Zuschneiden  gebraucht  2a  werden  pflegte« 
Uehri^ens  mut^ste  er  den  Nagel,  woran  'die 
Schlinge  beftsiigt  war.  kurz  vor  Vollführung 
seiner  verbrecberiscbeu  That  selbst  einge- 
schlagen  haben  9  da  die  Frao  mit  Bestimnit- 
heit  wusste,  dass  grade  dieser  Naget,  vorim 
nicht  in  der  Waud  gesteckt  hatte. 

kaum  mehr  als  fönf  Puss  hoeh,  war 

ein  Mann  von  zwei  und  dreissig  Jahren, 
mit  schwachem  Knoclienbau,  schlaffen  Mus- 
kdn  und  wenigem  Fett  im  Zellgew^^be. 
Die  Extremitäten  fahlten  sieh  kfihl  an,  aber 
Brust  und  Unterleib  hatten  noch  die  natur- 
liche Wärme,  dn^  Icichenblasse  Gesicht  zeigte 
an  einzelnen  Stellen  eine  bläuliche  Firbun^^ 
die  Augen  waren  geschlossen,  wenngleiek 
sie  aus  der  Orbita  hervortraten,  die  Conjunc- 
(iva  biilbi  war  hochroth  injicirt,  in  dem  fest- 

Seschlossenen  Munde  lag  die  Zange  hinter 
BH  Zähnen.  Ein  llaeher  keinesweges  ge« 
rötheter  oder  sugillirter,  drei  Linien  breiter 
Eindruck  war  zwischen  Unterkiefer  und 
Mehlkopf  bemerkbar*  Er  lief  von  der  rech« 
ten  Seite  des  Halses  naeh  dem  rechten  Ohre 
hinauf  unter  dem  Hinterhaupte  fort,  und  be- 
gegnete dort  einem  schwächer  marquirtea 
Eindrueke,  welcher  von  der  linken  Seite 
ebenso  naeh  dem  Itnktn  Ohre  binaoMteg* 
Der  Penis  war  nicht  engirt;  ob  eine  Ejaca« 
lation  statt  gefunden  hatte,  Hess  sich  nicht 
bestimmen;  das  durch  Koth  nnd  Urin  bc« 
aehmotste  Hemde  enthielt  keine  Saamenieeke. 
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wichea,  denn  es  erfolgte  auch  nicht  die  ye- 
jnagBte  Mo^kelaction,  weder  nach  tiefen  Na^ 
Umeimi,  ndch  naeMem  ich  die  HauUliehfc 
mit  acbarfem  Senfspiritus  gereizt,  und  mit 
kaltem  Wasser  begossen  hatte.  Der  Brust- 
kasten schien  beim  ersten  AnbUcke  sich  gar 
sieht  M  bewegen^  <!oeh  beim  genaaen  Zu* 
sebea  bemerkte  ich  eine  oberflächliche,  in 
langen  Pansen  sich  wiederholende  Ausdeh- 
nung deaad^ben.  Der  Radialpols  war  sehr 
Ueia  9  und.  eher  retardirt  als  accelerirt,  der 
Herzschlag  liess  sich  durch  Hand  nnd  Ohr 
Dar  sehr  undeutlichi,  und  mit  dem  Rudialpulse 
^Behroaistisch  bemerken* 

Ich  beeilte  mich  die  passenden  Rettungs- 
mittel  anzuwenden,  da  zu  befürchten  war, 
dass  der  nur  noch  schwache  Lebeusfoftka 
laaeh  veritoehen  möchte.  Durch  die  Straii'» 
golation  waren  hier  offenbar  zwei  pathologi- 
sche Zustände  vorhanden:  einmal  »Stagnation 
des  Blutes  im  Gehirne,  weil  das  von  den 
Tertebral  *  Arterien  xttgeführte  Blat  dareh 
die  zusammengeschnürten  Jugular  -  Venea 
nicht  abgeleitet  werden  konnte,  und  dann 
Ueberfallung  des  rechten  Herzens  und  der^ 
graMen  GefSsae,  als  einfache  Folge  der  ge*' 
atOrtca  respiratorischen  Thatigkeit.  Demnach 
kannte  der  wirkliche  Tod  jeden  Augenbhck 
theUa  auf  ap^lekti^ch^my  theila  auf  aspftykti- 
aeteai  Wege  eintreten.  Da  nim  die  freie 
Thätigkeit  der  Halsgefässe  durch  die  einfache 
Lösung  des  stranguiirenden  Bandes  bereits 
wieder  hergeateUt  war,  da  endlich  Herz  and 
Langen  »och  aof  aehwaehe  Weiae  fnngirten ; 
ao  n^usßte  vor  allen  üiugen  eine  Versüirkung 


ter  respiratoriMhen  Thfitigkeit  eniatt  ww^ 
im*  Ich  l^dKente  niiefa  dam  eittes  in  womt 

Anwendung  hödirt'  etnfacben  Handgriffes«, 
welchen  Leroy  (wenn  ich  nicht  irre)  a&ncrst 
angegebm  bat  leb  äbte  nSmItch  aiatn 
gleieboifeaifeii  und,  um  ilie  filaaticitit  dtar 
Rippen  m  verstärken^  halb  sios^enden  Druck 
aaf  den  Brnstkasten  und  die  Bauehdeckeo 
aas,  and  »war  anf  die  Weise,  das«  ich  da»* 
selben,  abwecbssind  mit  einer  Relaxation  dar 
genannten  Theile,  25  uial  ia  einer  Minute 
wiederholte.  Wenn  nämlich  <so  urtheilte  ich) 
der  stosseade  Druck  nachlässt,  so  erweitert 
aich  der  Bmstkorb  thells  dareh  die  naiMidM 
'Elasticitat  der  Rippen,  theils  dadurch,  dass 
das  Zwerchfell  von  den  zurücksinkenden  Un-. 
jtarleibaorganen  naeb  onten  ges^e»  wird; 
dsi^s  abfr  die  mecbaniaehe  Erweitetang  des 
Brustkastens,  auch  auf  die  Entwickelung  der 
Lungen  und  die  damit  zusammenhängendeia 
Fonatiaiien  einen  weaentiieben  fiiniaaa  Im«» 
ben  mösse,  achien  mir  luiom  eineni  SweiM 
unterworfen  2a  sein.  ' 

Naebdöm  teh  auf  die  angegebene  Weiss 
zehn  bis  fanfeebn  Minuten  fortgefuhren,  nni 

sehr  rasch  eine  gewisse  Uebung  in  der  ge- 
aobiekten  Ausführung  dieses  stossenden  Druk«» 
kea  miangt  hatte,  so  wurde  die  nrnfangraii* 
chere  Ausdehnung  des  Bmatkorbee  mir  und 
den  Umstehenden  bemerkbar.  Gleichzeitig 
lieaa  ich  die  Extremitäten,  namentlich  die  in- 
neren UandMcben  and  Fusssohlen,  von  kräf- 
tigen Minnmi  mit  starken  Biratan  reibeiL 
und  ausserdem  legte  ich  auf  Brust  und 
Sehenkel  »eailich  breite^  leinene  Lii^pe% 
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inretehe  mit  Senfspiritiis  (OL  Sinap.  galt  xii. 
80lv.  iB  Spir.  Vin«  bqc«  ß.)  getrinkt      «ft  «f-  * 

neoert  wurden.  Ein  hinzu^erufener  Chirurg 
machte  auf  meine  Verordnung  am  linkeft 
Arme  einen  Aderlag»  von  12  Unsen.  Dm 
Btot,  welehei  Anfangs  tröpfebid  ims  der  Vene 

hervortrat,  ergoss  sich  erst  dann  im  gewöhn*  . 
liehen  Strome,  als  die  Rettungsversuche  län- 
gere Zeit  waren  tartgea^t  worden* 

Obgleich  meine  ärztlichen  Bemühungeu 
bereits  eine  volle  Stunde  angedauert  hatten, 
^|deieh  Herz  und  Lungen  wieder  auf  nor««  . 
iMue  Weiae  fungirtro^  so  aehieH  doeh  das 
Nervensystem  aus  seinem  Schlummer  nicht 
erwachen  2u  wollen,  denn  der  Verunglückte 
blieb  immer  noch  regungslos  und  ohpe  Be-^* 
WMsteein.  leh  liesa  deshalb  die  Haare  ab» 
neheeren,  und  den  Kopf  mit  Tüchern  bedek-  * 
ken,  welche  von  eiskaltem  >¥a8ser  durchs- 
nflaat  waren ,  während  ^neine  Aaaiatenten 
itemg  mit  dem  Reiben  der  Hant  fortfabren. 
Endlieh  aber  wurde  in  deu  Brustmuskeln  eine 
eigenthäailich  oscill^toriscbe  Bewegung  he^ 
nerkba^,  weiehe  sieh  bald  aneh  anf  die  star«* 
ken  Huskelparthien  des  Oberarmes  und  Ober« 
schenkeis  ausdehnte,  die  Mundwinkel  zuckten, 
die  Augenlieder  hoben  steh,  ond  achleg 
VM  Zeit  zn  ü^eit  die  Augen  anf ,  wihrend 
gleichzeitig  der  Mintd  sieh  öffnete,  welcher 
bis  dahin  hermrtisch  geschlossen  war.  Ich 
entfernte  mich  jetzt  auf  einige  Zeit,  da  ich. 
eieber  war^  dtias.  die  diireli  den  glfieklieben 
Erfolg  angespornte  Umgebung  mit  den  käl- 
tet Umschlägen  und  den  Hautfrictionen  bis 
»a  meniQ^  Bid^heiir  fortfahren  werde* 
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Als  ich  nach  wenigen  Stunden  E.  Von 
Neuem  berachle^  so  lag  er  bereits  init  offe- 
Ben  Aagen  da,  nnd  das  fiewossteem  war 
üftfltfw«!««  Mrflekgekehrt  Bs  war  ntalidi 
jener  umdämmerie  Zustand  des  Gehirns  vor- 
handen, welchen  ich  fast  jedesmal  beim  De- 
Briam  tremeila  beobachtet  habe  9.  wobei  iter 
KranKe  ilaijenigc,  was  der  Arst  mit  ihn 

spricht^  zwar  richtig  aber  nicht  nachhaltig 
auffasst,  so  dass  er  am  folgenden  Tage  m^eist 
das  ganee,  weitlAofig  eef&hrte  6esprScli 
selbst  bis  anf  den  B^nch  deis  Arstes  ver- 
gessen bat.  E.  verstand  meine  an  ihn  ge- 
richteten Fragen,  und  ich  bemerkte  sehr 
deatlieh.  seine  Anstrengungen,  sich  dweh 
Worte  Terstflndlieh  su  machen,  aber  «r  k^B 
iKe  Sprache  verloren^  und  er  brachte  statt 
articttlirter  Worte  blosse  Gutturaitöne  hervor^ 
wie  man  sie  aus  dem  Monde  der  Tanbstam^ 
men  M  hören  pflegt.  Beim  Schlucken  war 
offenbar  im  hintern  Theile  des  Mandes,  oder 
im  oberen  Theile  des  Oesophagus  ein  Hin- 
demiss  vorhanden,  welches  K  nicht  tm  äbc»^ 
winden  vermochte,  so  dass  alles  Getränk  aus 
dem  Monde  wteder  herausfloss:  äusserlicli 
war  übrigens  keine  Geschwulst  am  Halse 
iiemerkbar«  Ich  verordnete  ein  Essigklystier, 
Hess  die  kalten  Umschlage  um  den  Kopf  fort- 
setzen, und  gleichzeitig  fortwährend  kalte 
Wasserlappea  um  den  Uals  legen« 

Am  16.  Morgens  hatte  sich  nichts  We- 
sentliches geändert.  Zwar  konnte  E.  einige 
Tropfen  Wasser«  wennjcleich  mit  ongewöhn« 
lieher  Anstrengung  hernaterseblttcken ,  aber 

die  Sprache  fehlte  noch  gam^  dabei  w,ar  die 
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Selerotica  stark  injicirt'^  Q»d  da  £leiehs&eiti§ 
«iD  beftiger  Kopfisehmenfi  vorbmoeii  m  «du 
schien,  so  wurde  ein  zweiter  Adärlass  vw« 
ordnet,  und  mit  den  kalten  UmschlBgen  nm 
Kopf  und  Hals  fortgefahren.  Gegen  2  Uhr 
'  Nacharittags  war  der  Zustand  noch  gans 
derselbe;  dennoch  konnte  ich  weder  ftnsser«' 
lieh  am  Halse,  noch  in  der  Mundhöhle  irgend' 
r^ae  Geschwulst  mit  den  Aagea  wahrnehmeB, 
aa  dasa  ich  den  Gedanken  an  eine  weseiit* 
liehe  Verletzung,  namentlich  an  einen  Brach 
des  Kehlkopfes  oder  der  nah^elegenen  Theile 
zurückwies.  Wührend  ich  aber,  in  der  Ab- 
aicht  aaeh  einmal  genau  za  antersoehen^ 
den  Larjnx  mit  Daumen  und  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  umfnsste,  und  zu  wieder- 
telten  Malen  von  einer  Seite  zur  nndem 
Mtob,  fihHe  ieh  plötaUeli  eine  migewöhBlicbe 
schnellende  Bewegung  unter  meinem  Finger* 
Fast  in  demselben  iMomente  rief  E.  mit  freu- 
Tiaati  ahltJndem  Gesichte  aus :  »Jetzt  ist's  fort  !cc 
itarit  andeutend  ^  daas  er  im  obem  Theüe 
des  Halses  ein  Hinderniss  gefühlt  habe,  wel- 
*  ches  durch  die  oben  beschriebene  Manipula-  ^ 
ÜQü  Überwunden  und  (wie  er  sich  spftter 
avadrlekte)  in  die  Brrnt  hinab  gefallen  aak 

Am  17.  fand  ich  alle  örtlichen  Ersehet- 
nmgea,  welche  in  irgend  einem  Zusammen- 
iMnge  mit  dem  verauehten  Selbatmmrde  ste- 
hen konnten ,  beseitigt  Der  Unglückliche, 
dessen  überhaupt  schwächliche  Constitution 
'  von  dem  doppelten  Aderlasw  und  dem  mara^ 
fiaehen  Eintaaae  der  Sache  angegrifen  war, 
mussfe  noch  einige  Zeit  das  Bett  hüten,  dann 
aber^  im  hoben  Grade  beglückt  dardi  daa 


Mu  geschetdite  Leben,  kehrte  er  %u  seinra 
BerafsgescbäfteD  mmckj  um  mit  verdoppelten 
VhiMe  fir.  den  UBterhiiit  seiner  FjuaiKe  wi 
sorgeiK 

Am  21.  erhielt  ich  eioe  Zuschrift  de^ 
Inhaltes,  »dtm  Ein  Königh  Polii^eipriistdiHi 

sich  veranlasst  fühle,  mir  für  die  mit  Erfolg 
belohnten  Bemühungen  um  die  Wiederbele- 
bung des  £.  eine  l^fäUige  Anerkennong  m 
Thdl  werden  zu  lassen.« 

Ich  habe  während  einer  langjährigen 
Fraxis,  begünstigt  durch  den  Umstand  ^  ^Uss 
BMrine  Wonnung  viele  Jahre  lang  gann  in 
der  IViihe  des  Polizeipräsidii  belegen  war, 
sehr  oft  Gelegenheit  gehabt,  Erhängte  ara&t« 
Ueb  nn  behandeln.  Es  ist  aber  das  erste  md^ 
sinnige  Mal,  dass  meine  BemQbnngen  arit 
Erfolg  belohnt  wurden.  In  den  bei  Weitem 
memten  Fällen  durfte  ich  mit  Bestimmtheit 
annehmmi«  dass  alle  Lebensarseheinongen 
schon  längst  vorher,  ehe  ich  hinzutrat,  ge-» 
wichen  waren;  aber  hin  und  wieder  sind  mir 
doch  auch  solche  Fälle  vorgekommen,  wo 
noeh  einzelne  Lebenssparen  vorhanden  wa« 
ren,  und  wo  die  conseqnent  angewandten 
Rettungsversuche  dennoch  nicht  ausreichten, 
am  den  Tod  abzuhalten,  welcher  einmal  aiK 
gar  erst  na^  vier  nnd  zwanzig  Standen  aof 
scheinbar  pneumonische  Weise  erfolgte.  Nicht 
selten  habe  ich  mich  über  die  Erfolglosigkeit 
amner  ärztliehen  Bemähungen  gewundert, 
nnd  noeh  Sfter  war  ieh  bei  genaner  Beleaeb* 
tung  des  ganzen  Sach Verhältnisses  darüber 
erstaant,  dass«  der  Selbstmord  bis  zur  Am* 
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führuDg  hatte  kommen  können.  Denn  häufig 
waren  die  Mittel  zur  Selbstvernichtung  so 
zweckwidrig  (man  könnte  sagen  leichtsinnig) 
g^ewählt,  dass  der  Tod  den  Verunglückten 
mehr  bei  einem  kindischen  Uebermuthe  als 
bei  einer  verbrecherischen  Absicht  überrascht 
zu  haben  schien.  Ich  habe  es  einige  IMale 
gesehen,  dass  die  Erhängten  mit  ihren  Füs^ 

,  sen  den  Boden  berührten^  einmal  fand  ich 
den  Selbstmörder  in  einer  sitzenden^  und 

,  einmal  selbst  in  einer  halb  liegenden  Stellung. 
Da  nun  fast  bei  allen  übrigen  Arten  der 
Selbstvernichtung  die  Lust  zum  Leben  in 
den  letzten  Augenblicken,  aufgestachelt  durch 
die  Schmerzen  des  Todeskampfes,  von  Neuem 
zu  erwachen  pflegt;  so  muss  das  Erhängen 
(wahrscheinlich  durch  schnelle  Betäubung 
des  Sensorii)  eine  wenig  schmerzhafte,  und 
in  einem  gewissen  Sinne  eine  sichere  Todes- 
art sein.  Jeder  irgend  anhaltende  und  hef- 
tige Druck  auf  die  Gefässe  und  Nerven  des 
Halses,  auf  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre 
scheint  mir  demnach  von  ungewöhnlich  gro- 
sser Gefahr  begleitet  zu  sein,  und  aus  die- 
sem Gesichtspunkte  wird  es  wichtig  diejeni-^  . 
gen  Momente  zusammenzustellen ,  wodurch 
es  möglich  wurde,  dass  in  dem  eben  mitge- 
tbeilten  Falle  theils  das  Leben  nicht  rasch 
erlosch,  theils  die  angestellten  Rettungsver« 
suche  ausreichten,  um  den  schwachen  Funken 
zur  hellen  Lebensflamme  wieder  anzufachen. 

Vor  allen  Dingen  würde  es  höchst  in-  • 
teressant  sein,  wenn  sich  die  Zeillänge  ge- 
nau ermitteln  liesse ,  während  welcher  die 
strangulireude  Einwirkung  des  Strickes  bei 


* 
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meinem  Unglücklichen  Statt  gefunden  hat« 
Es  ist  aber  9  wie  man  ans  der  weiteren  Ge- 
sebichtoera^iiin^  %nr  Genüge  eBtnekmea  wMy 
^nicht  möglich  hierüber  zur  vollen  Gewissbeit 
zu  gelangen,  da  E.  selbst,  dessen  Aussage 
ich  iiBten  noch  mittheiiea  werde  ^  hierutar 
keinen  AnfiMshliies  sageben  weias.  DieFraa 
erzählt,  dass  sie  ihren  Mann,  während  er 
scheinbar  ruhig  am  Arbeitstische  beschäftigt 
war,  verlaasen  habe,  und  daas  sie  naeh  einer 
Meinen  halben  Stande  in  ihre  Wohnung  zn- 
rückgekehrt  sei.  Sie  habe  augenblicklich  die 
nöthige  Hülfe  herbeigeh olt,  als  sie  üir  Zim* 
mer  von  innen  verschioasen  land,  nnd  alle 
übrigen  Hulfsleistongen  seien  ebenso  rasdi 
und  fast  augenblicklich  geschehen.  Wenn 
die  Aussage  der  Fraa  richtig,  ist,  so  hat  Ei 
während  einer  konen  halten  fitandf^n  am 
grosse  Menge  von  Dingen  verrichtet,  nnd 
man  wird  berechtigt  anzunehmen,  dass  er 
noch  nicht  lange  an  dem  Nagel  gehangen 
hatte,  als  die  Thür  erbroeben  and  der  Stnek 
durchgeschnitten  wurde,  denn  er  würde  dann 
in  dieser  verhältnissmässig  kurzen  Zeit  zwei 
Sommerweaten  zugeschnitten,  den  Gedanken 
Mm  Selbstmorde  gefaast,  die  Thäre  verrie» 

feit,  einen  Nagel  und  einen  Stein  gesucht, 
en  Nagel  mit  dem  Steine  in  die  Wand  ge* 
aehlagen,  eine  Schlinge  angefertigt,  diese  an 
dem  Nagel  befolgt  nnd  endlich  aick  aelfeat 
um  den  Hals  gelegt  haben.  (VMt  <  i  "«ifa 

Aber  leider  weiss  ieb  aus  Erfahmnf, 
dass  oft,  wenn  die  Umstände  günstig  sind, 

ein  unglaublich  kurzer   Zeiiraum  hinreicht, 

am  den  gluckliehen  Erfolg  aller  oonaefueat 
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ma4  nitioneil  angewaodtai  RettangiwrsMte 
so  verdtetn.  fen  wtH.  nm  die  Bremm  mwm 

Journal  -  Aufsatzes  nicht  überschreiten, 
Jbier  einen  Fall  nur  ganz  kurz  inittheilen,  der 
das  eben  Anegeeproeliene  auf'e  EvktenteBte 
beweist 

Ich  behandelte  ver  etwa  zwSit  Jahren 
•i&en  Mann  av  leinem  leiehlen  'gastnaehen 

Fieber,  der  obgleich  moralisch  versunken  und 
verarmt,  einer  sehr  achtun32:swerthen  und 
wohlhabenden  Familie  angehörte*  Bei  mei« 
Bern  Besuche  fand  ich  die  Thfire  von  'Inuen 
verriegelt,  und  da  ich  die  Verhältnisse  des 
Mannes  theilweise  kannte,  so  vermuthete  ich 
aafi:enblicklich^  daas  hier  ein  Versuch  2iun 
Simstniorde  Statt  getanden  habe.  Es  wur- 
den rasch  die  nöthigen  Personen  herbeige- 
holt, um  die  Thur^  welche  sich  mit  einem 
Beile  nicht  einsehlagen  liess,  m  eröffnen» 
WAbrend  wir  erwartungsvoll  dastianden,  sa 
hörten  wir,  dass  mit  ungewöhnlicher  Heftig- 
keit im  Zimmer  des  Kranken  geklingelt  wurde, 
aHe  Bemähungen  wurden  verdoppelt  ans  ^hr 
natRriieher  Ungedold  hatte  ich  meine  Sekun« 
denuhr  in  der  Hand,  und  noch  nicht  volle 
fünf  Minuten  waren  seit  dem  letzten  Tone 
der  Klingel  verflossen,  als  die  Thür  aufsprang! 
Wir  stürzten  ins  Zimmer,  und  fanden  den 
Unglücklichen  an  der  oberen  Thürhespe  eines 
Nebenzimmers  mit  einem  dicken  Bindfaden, 
wie  man  ihn  «nm  Einwiekehi  der  Zuekerhfite  . 
braucht«  auf  die  Weise  erhängt,  dass  er,  mit 
den  Füssen  den  Boden  beröhrend,  tief  in  die 
Kniee  gesunken  war.  -Zu  seinen  Füssen  lag 

die  Klingel,  wojnit  er  sieb  selbst  sn  Grabe 
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geläutet  tMUtd»  Alle  coartmueiit  angewaadtep 
MtttimgBTeratohe  bUebm  olme  Br«%. 

Auch  E.  muss  nothwendiger  Weise  mit 
SiiMtt  Fiteen  deo  Boden  berührt  haiMSni^  4t 
er  den  Na^el  selbst  in  die  Wand  geseUages 
hatte  und  zwar  in  einer  Höhe,  welche  kantn 
vier  Fuss  vom  Boden  entfernt  war.   Aus  dem 
Obigett  geht  aafaon  genugsaai  h^vo/*^  ^tm 
üL  diesem  Umsttuide  alleiii  seine  Lebcmsret- 
tnng  nicht  verdankt,  da  ich  nicht  selten  Er- 
hängte unter  gleichen  Verhaltnissen  beob* 
Mfatet  babe.   Aber  gewiss  hat  dieser  Uaa- 
stand  wesenlUeh  fearlingeren  Lebenserhaltang 
mitgewirkt,  da  die  Gefahr  unbedingt  eiae 
verschiedene  ist,  je  nachdem  der  Selbstmör« 
der  eine  hängende,  stehende,  knieende»  sit* 
sende  oder  gar  liegende  SteNang  wählt 
Wenn  nämlich  die  Füsse  den  Boden  noch 
benilnren,  so  gehört  die  Todesart  eigentticJk 
in  die  Kategorie  der  Skraagolation.  Diese 
aber  ist  der  einfache  modus,  wahrend  das 
Erhängen   als    ein    compKdrier  betrachtet 
werden  kann.    £s  wird  nämtich  d^rch  das 
Gewieht  das  eigenen  Körpers  die  Zosanunenp* 
schnürung  des  llalses  verstärkt,  und  durch 
den  Fall  5  welchen  der  Körper  nothwendiger 
Weise  beim  Erhangen  erii»iden  mess^  wird 
'^eiehveitig  eine  geringere  oder  grössere 

Gewalt  auf  die  Rucken w ir l eh ä u le  ausgeübt. 
Ja  die  Kunst  des  gesetzmässigen  Uenkers 
besteht  eben  darin,  dass  er  durch  einen  ge- 
schiekten  Stoss  die  Röekenwirbelsiole  thsils  . 

dehnt,  tkeils  halb  um  ihre  Axe  dreht  (wris- 
ted  motipn  der  Engländer)  and  so  durch  eine 

absichtUcfae  Verlelung  der  MeditUn  den  To« 
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seines  Opfers  verkürzt  ^  ScHod 
der  blMse  Anbltek  eines  firhingtefi  seiet, 
das8  hier  eine  Streckung  und  Zerrung  der 
Spina  dorsalis  Statt  finden  mfisse^  und  Ptau- 
Im  (dessen  Lnst^ieie  ebensoviel  wahre  viß 
wit8^;6  Bemerkangen  Aber  dKe  vetsehitden» 
.  artigsten  Lebensverhältnisse  entiialten)  sagt 
einem  Erhängten  3>dass  er  ein  langge« 
atfsesktes  I  gsaiMht  babe.cc  Dennoeii  hat 
wui  erst  in  nenei«r  Zeit  den  fimflass,  wel« 

eben  diese  Todesart  auf  das  Ilöckemnark 
und  speciell  auf  die  Medulla  oblongata  aus- 
übt, aal  gehörige  Weise  gewürdigt,  und  aum 
ist  ^  so  so  liebtveUeren  Ansiehten  fiber  ein 
uicht  unwichtiges  Kapitel  dei'  Medii:iaa  foren«« 
«8  geiaagt. 

Die  Stellung,  welehe  K  bei  ssipsai 

Selbstmorde  wählte,  war  demnach  fflr  die 
Lebenserhaltung  eine  günstige,  um  so  mehr, 
da  dieser  Umstand  nwb  dureh  eine  gläA«-» 
liehe  Wahl  des  strangulirenden  Striekes  an* 
terstüt^^t  wurde.  Er  wählte  nämlich  da^u 
sein  gewöhnliches  Kleidermaass ,  welches 
nicht,  ipHe  in  der  gotea  ahen  Schneiderseit, 
ans  rasasmengehefleten  Papterstreifen ,  sen* 
dem  nach  der  Praxis  <icr  neueren  Kleider^ 
modiaten  aus  einem  baumwollenen  |  Zoll  frei« 
ten  nnd  sehr  weiehm  Köperbande  bestand; 
GIMüieh  nenne  ieh  die  Wahl  des  Bandes 
darum,  weil  die  meisten  Selbstmörder  Stricke 
aa  wählen  pflegen,  welche,  indem  aie  schmal*^ 


^  At  Haen  erzähU  in  .seiner  Abhandluu^ 
de  sabBMXsis  et  suapeasis  einen  Ir'aU^  den  er 


und  von  dichtem  Gewebe  sind,  tief  einschnei- 
den, und  auf  diese  Weise  nicht  bloff  die  | 
^  GefisM  «ad  Nerven  dee  Haiee»,  eendem 

gleichzeitig  die  Luftröhre  gewaltsam  zusam« 
mendrückcn.  Denn  wie  verschieden  auch 
die  Ansichten  und  die  durch  eine  kolassale 
anatomiseh  physielof(ische  Gelebraamkeil^^  oft 

lächerlichen  Hypothesen  über  die  eigentliche 
Causa  mortis  beim  Erhängen  sein  mögen; 

so  steht  doch  als  Resultat  dm  g#90n4MlJ|fN^ 
sehen  Verstandes  unbedingt  fest,  dass  dnroi 

die  Zusammenschnürung  des  Halses  nicht 
bloss  der  KückQuss  des  Blutes  aus  dem  Ge- 
.  birne  gebindert,  sondern  ancii  gleiehl^tie 
den  Lungen  ihr  Pabulum  vitae  entwgen  wircL 
Je  intensiver  demnach  der  strangulirende 
Strick  den  Kehlkopf  oder  die  Luftröhre  zu- 
sainnmidrnckt,  desto  mehr  ki  m.^vtmit^^ 
däss  jede  Verbindung  zwischen  den*  Lungen  ' 
und  der  atmosphäriscnen  Luft  aufhören  werde, 
um  so  mehr,  da  oft  ein  unbedeutendes  Oedem 
sehen  hinreicht,  um  die  iui  sich  sehamlf 
Rima  glottidis  unwegsam  zu  machen,  «ii^. . 

Und  auch   in  Hinsicht  dieses  letzten 
Punktes  ist  K  offenbar  von  ein^m  noff^wöhn- 

liehen  Glücke  begünstigt  worden,  ich  habe 
schon  oben  erwähnt,  dass  bei  dem  Verun- 
glückten ein  flacher^,  keinesweges  geröthetev 

 :  .  A4  ' 

darum  fBr  merkwürdig  hält,  weil  ein  Fohräuffisi 
sich  mit  einem  BeUbJIten  an  seinem  Wagen  er* 

hängt  hatte,  und  er  knüpft  daran  die  richtige 
Bemerkung,  wie  gefährlich  jeder  Druck  auf  den 
Hals  sein  müsse,  weni^  selbst  ein  so  irates  Band 
den  Tod  berbeiluhreu  könne. 
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ilMM^MgilKrter  Eiadraek  «mtdbM  Ufil#rM«u 
jfi»*  und  Kehlkopf  bemerkbar  war.  Aus  dier 
-«er  Lage  der  Strangulationstnarqae  folgt, 
«da88  das  Band  über  dem  Kebtkopfe  gesessea 
mtd  denmaGh  seiae  atranguKrmde  Wirkung 
nicht  anf  denselben  und  auf  die  Luftröhre, 
sondern  zumeist  auf  das  Zungenbein  und 
dessen  Moak^lu  ausgeübt  habe«  Es  ist  nickt 
IIMiif  erst  noch  auf  directe  Yersaehe  hiaa»» 
weisen,  welche  in  dieser  Hinsicht  namentlich 
in  England  gemacht  worden  sind;  denn  der 
sMacbste  Verstand^  begreift,  dass  es  ia  Be- 
-ftdg  aal  die  Todesgefahr  von  sehr  wesentK- 
chem  Einflüsse  ist,  ob  der  Strick  über  oder 
unter  dem  Kehlkopfe  sitzt,  da  in  dem  ersten 
Falle  die  Verbindung  zwischen  ded  Lungaa 
and  der  iasseni  AtsiosphlU«  entweder'  gar- 
aidht  oder  doch  nteht  in  demselben  Maasse 
unterbrochen  wird  als  es  nothwendiger  Weise 
in  dem  letzten  Falle  geschehen  mass. 

Ich  bedarf  vielleicht  der  Eaischuldigua^, 
dass  ich  die  Zeit  des  Lesers  für  so  einfache 
Dinge  in  Anspruch  nehme,  aber  ich  meinte^ 
ab  ick  -dtes  niederschrieb  9  daaa  die  klart 
Darstellung  aack  der  einfachsten  Dinge  voa 
einigem  Nutzen  sein  könne.  Ich  meinte,  dass 
der  mitgetheilte  Fall  in  forensischer  Hinsielit 
Biekt  nawiektig  sein  moekte^  weil,  wie  'mü 
BMSMMr  Darstellung  hervorgeht,  R  seine  Le* 
bensretiung  nicht  einem  einzelnen  sondern 
aieArereii  Momenten  verdankt,  deren  Compli- 
catiao  eine  ebenso  angewökatteke  als  glitok^ 
ficke  sein  durfte. 


Endlick  bietet  der  Fall  auek  noch  eia 

iMm»  adLXCY*  8t  3.  5 
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pmlh^hgi^tk^  ond  Möglieher  Weite  tim 
physiologische  Interesse  dar.    Wenn  mm 

nämlich  meiner  Darstellnii^  mit  Aufmerksam- 
keit gefolgt  ist,  80  erinnert  man  sicb^  dass 
&  velle  vier  »nd  awanstg  Stunden  spraMo0 
blieb,  nachdem  bereits  Respiration  mid  Cir* 
eulatton,  Bewusstsein.  Empfindung  und  Be- 
wegung aufs  Vollkommenste  a^urüd^gekehrt 
waren.  Erst  am  folgenden  Tage,  als  ieh^  > 
den  Kehlkopf  zwischen  Daumen  und  Zeige«» 
finger  hin  und  her  schiebend,  unter  meinen 
lÜBgern  eine  eigenthümlich  schnellende  Be«- 
wegung  ffihlte,  kehrte  die  Sprache  pUüMliek 
s^uruck,  während  £.  gleichzeitig  die  Beseitig 
gung  eines  Hindernisses  fühlte,  welches  sei- 
nm  Urtheile  nach  der  einzige  Grund  seiner 
Dysphagie  nd  seiMr  Sprachlosigkeit  gewe* 
sen  war.  Und  was  bleibt  wohl  Anderes  übrig 
als  anzunehmen,  dass  hier  eine  Verschiehvng 
des  Zungenbeines  y  wenn  auch  vielleicht  nur 
eisesTheilea  desselben,  Statt  gefanden  habe  1j 
Dafür  sprechen  theils  die  Krankheitserschei* 
nungen,  theils  die  plötzliche  Beseitigung  der- 
selben, iheiln  der  Umstand,  dass  die  mecha«» 
mefee  Oewrit  verxfl|^eh  das  Zongenbdn 
getroffen  haben  musste,  wie  ich  schon  oben 
ans  dem  Verlaufe  der  Strangulationsmanjut 
feefolgert  hatte.  Und  doch  behackten  gana 
Sedentende  eUrargiaehe  Autoritäten,  dass  4m 
Luxation  des  Zungenbeins  niöht  vorkomme. 
Musi  meint,  dass  die  Luxation  dieses  lin»» 
eieM  daram  nidit  gut  mtoiich  sei,  weil  er 
«HA  in  einer  f^t  eekmeHsm&m  Lage  zwiiM^hen 
Muskeln  und  Bandern  befinde.  Aber  ich  ge-* 
stehe,  dass  ich  diese  Ansicht  überhaupt  nicht 
(h^UM  würie)  imin  iek  Mch  den  eben  er- 
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«iUteii  Fall  nicht  beobaebtk  hitte«  Dmm 
dlaraiMi^  daM  das  Zon^äbem  eine  frei  aehwe* 

bende  Lage  hat,  fol^t  für  mich  eine  leichte 
Verachiebbarkeit  desselben,  also  eig^entlich  das 
Oegentheil  von  dem,  waa  MmH  babaaptet, 
wenn  man  nicht  den  Begriff  der  Luxation  in 
gar  zu  enge  und  demgemSsaia  nalurwidrige 
Grenzen  einschränken,  wüi.  Dass  aber  ein 
Knochen,  welcher  so  leicht  verachoben  wer- 
den kann,  entweder  von  selbst,  oder  durch 
einen  uubedeutenden  Anstoss  in  seine  nor- 
male Lage  zurückweichen,  müsse,  bedarf  wohl 
kaam  der  ErwXhnang. 

Dass  hier  ein  nraäc/diches  Verhältniss 
zwischen  der  Luxation  des  Zungenbeines  und 
der  SpracMoaigkcrit  Statt  fand  ^  liext  schon 
darum  klar  am  Tage,  weil  die  Sprache  ptöls- 
HcA,  last  kennte  ich  sagen,  unter  meinen  Fin- 
gm^  zurückkehrte.  Und  dies  ist  der  Punkt, 
wodorch  der  eben  mitgetheilte  Fall  möglicher 
Weise  auch  ein  physiologiaches  Interesse  ha- 
ben kann.  Die  Achtung,  welche  ich  vor  der 
Physiologie  habe,  iat  eine  ao  grosse,  daas 
iah  jeden  ralioMaUm  phyeiologiseben  Schimm, 
welcher  aus  der  Beobachtong  von  Krank- 
heitsfällen gezogen  wird,  gleichsam  als  die 
saUimate  BUithe  euier  medicinischen  Epikriae 
betrachte.  Und  weil  es  leicht  iat,  aof  einer 
früher  nicht  betretenen  Bahn  sich  zu  verir-> 
ren,  so  will  ich  den  Männern,  weiche  die 
Physiologie  an  ihrer  Speeialität  erwihlt  ha^ 
Imi,  die  Entachmdong  «beriaasen,  ob  <tor 
mitgetheilte  Fall  irgend  eine  physiologische 
Ausbeute  überhaupt  zu  geben,  ob  er  nament^ 
lieh  aitt  haUerea  Ldcht  Mbm  die  no^  atreiti^ 


gen  Functionen  der  Zuugennerven  und  8pe- 
dell  des  Ui/poglo9m9  zu  verbretten  vermag« 

r  * 

Um  meinen  Bericht  nicht  unvollständig 
erscheinen  zu  lassen^  will  ich  zuletzt  noen 
anf  knrse  Weise  da^enige  mittheilen^  was. 
E.  selbst  über  den  Vorfall  berichtet.  Er  er- 
zählt, dass  er  seit  seiner  frühsten  Jugend 
ungewöhnlich  jähzornig  gewesen  sei,  und 
dass  er  seit  dem  Tage,  welcher  sein^  Ver- 
suche zum  Selbstmorile  vorangino;,  durch  ei-* 
nen  häuslichen  Zwist  mit  seiner  Frau  in  ei- 
ner angewöhnlichen  Aufregung  sieh  befunden 
habe.  Am  lö^  Juli  sei  er,  körperlich  erschöpft 
durch  die  grosse  Hitze  dos  Tages,  bei  sei- 
nem Arbeitstische  mit  dem  Zuschneiden  von 
Sommerwesten  beseb&ftigt  gewesen,  wobei 
naeh  Handwerksgebraoen  sein  Kieidermaaaa 
leicht  um  den  Hals  g:eschlunp:en  war.  Da 
sei  ihm  plötzlich  der  böse  Gedanke  gekom- 
men: »mit  dir  ist  doch  Alles  auf  dieser  Welt 
vorbei  9  da  sollst  ddnem  Leben  ein  £nde 
macfaen.cc  Er  habe  die  Thüre  verschlossen, 
•  und  —  dies  sei  der  letzte  Moment  seines 
'  Bewttsstseins.  Er  wisse  nicht,  dass  er  eiaea 
Nagel  in  die  Wand  geschlagen,  and  dass  er 
überhaupt  einen  Versuch  zum  Selbstmorde 
gemacht  habe,  dass  er  abgeschnitten,  dasfs 
er  mit  scharfen  Bärsten  wund  gerieben,  kors  ' 
dass  irgendv^ein  Rettongsversuch  mit  ihm  an- 
gestellt worden.  Sein  volles  Bewusstsein 
sei  erst  in  der  jVacht  vom  15.  zum  16.  er* 
wacht,  als  er  dicht  neben  seinem  Bette  die 
Sinnme  eines  alten  Freandes  nnd  Handwerks-^ 
genossen  gehört  habe.  Also  wahrend  E,  ei- 
nerseits zagiebty  dass  ihm  der  böse  Gedanke 
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zum  Selbstmorde  gekommefi  Mi,  so  behaup- 
tet er  doch  acderseits,  dass  er  die  That  aellwt 

im  hewusstlosen  Zuslande  vollbracht  habe 

Ich  halte  mich  moraliaeh  uberseagt,  dass 
JB.  in  seiner  Behanptang  vollkommen  Recht 

hat^  denn  er  ist  von  lebhaftem  Dankgefüble 


*)  Diese  Behaupiung  4es  Paiienicu:  den 
Act  des  Sclbsterhängeiis  in  einem  halbbewasst- ' 
losen  und  'unfreien  Geisteszustände  vernbt  2u  < 
haben,  erinnert  an  Etwas,  das  der  ^nglfickliche, 

gefangene  Dichter  Silvio  Pellico  in  seinen,  unter  . 
dem  Titel  niiei  Prigiotm  bekannten  und  viel 
gelesenen  Memoiren  von  sich  seihst  erzählt. 
»Als  ich  mich  eines  Morgens«  sagt  er^  (es  war 
in  den  berüchtigten  Bleikammern  sn^  Venedig) 
«knrs  Tor  8onnenan%ang  zo  Bette  gelegt  hatte, 
«snracbte  ich  mit  dem  Gefühle,  dass  ich  erdros' 
nsM  würde,  und  in  der  That  fand  ich  mein  Ta- 
»scheiitncii  fe  st  uwd  in  mehrern  Knoten  geschürzt 
»um  meiiu'ii  llais  geschnürt,  ohgleich  ich  wusste, 
.selb  iges,  einer  alfen  Gewohnheit  gemäss,  beim 
»Schlafengehen  unter  mein  Kopfkissen  gelegt 
»zu  haben.  Idi  masste  also  diep  im  Traume,  - 
»in  i*inera  Anfalle  von  Delirinm  gethan  haben, 
■ohne  davon  auch  nur  eine  Spur  von  Rfiefceri»* 
»nemng  zu  behalten.«  —  Dieser  -Vorfall  quälte 
'  Jen  Unglücklicheil  sehr,  weil  er  fürchtete  wider 
seinen  Willen  die  verabsclieuenswerlhe  Sünde 
des  Selbstmordes  zu  begehen.  —  Wenn  die 
durch  Krankheit  und  Unglück  «xaltirte  Phanta- 
sie des  PeUico  die  historische  Treue  dieser  sei« 
»er  ErzShlnng  nicht  beeinträchtiget  hat,  so  wire 
das  Paetam  als  ein  Beweis  ancvsehen,  dass  ein 
mensch  sich  im  unfreien  Zustande  eines  lebhaf-- 
ien  schweren  Traumes  den  Tod  durch  Strangu- 
lution  geben  küuiie,  Anm,  d.  Her,  ' 


—  TO  — 

ffir  Bich  9  den  er  seinen  Lebensretter  nennt^ 
dnrdidrangen,  und  ich  ,  habe,  als  ^kwigmi 

Aosdrack  seiner  Dankbarkeit,  die  volle  und 
nogeschminkte  Wahrheit  von  ihm  verlangt. 
Und  seine  Aussage  hat  für  wich  das  Gepräge 
der  Wahrheit,  einmal  weil  sie  hdchat  einfach 
ist,  und  dann  weil  ich  mich  aufs  Genügendste 
überzeugt  habe,  dass  er  durch  kein  anderes 
Motiv,  weder  durch  Scham  noch  durch  Foreht 
vor  einer  gerichtlichen  Untersuchung,  zn  sei- 
ner Behauptung  bestimmt  worden,  dass  er 
/vielmehr  durch  seinen  beschrankten  Ideenkreis 

Snz  unfähig  ist ,  ein  so  seUauei»  Mittel  zur 
ttnng  seiner  moralischen  Ehre  zn  wihlen% 

Uebrigens  lAt  die  Behauptung  meines 
Wiedererwachten  für  mich  nur  die  BestitI-* 
gung  dessen,  was  ich,  angeregt  durch  einij^e 
schmerzhafte  Lebenserfahrun2:en,  schon  selbst 
über  diesen  Gegenstand  früher  gedacht  habe. 
Und  sollte  es  wohl  überhaupt  einen  beschif- 

^tigten  Arzt  geben,  der,  wenn  er  diesen  Ge- 
genstand Jahre  lang  mit  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt hat,  nicjit  mit  mir  die  Ansicht  theiltey 
dass  manchem  Selbstmorde,  namentlich  aber 
dem  Selbstmorde  durch  Erhängen  ein  unfreier 
Zustand  (je  nach  den  verschiedenen  Lebens- 

.  lagen,  auf  verschiedene  Weise  herbeigeführt) 
vorangehen  mSjpe?  Nicht  selten  habe  ich 
Selbstmorde  durch  Erhängen  beobachtet,  welche 
jtbeils  durch  die  begleitenden  Umstände^  theils 
durch  die  Persöäichkeiten  p9jfchologi*chm 
BäihMel  waren,  und  fortwährend  geMiebest 
sind.  Und  indem  ich  dies  niederschreibe, 
gedenke  ich  in  Wehmuth  eines  geistreicbea 
QQd  redlichen  Freundes,  des  in  der  dentseheii 
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Belletristik  rälnülich  bekannten  Daniel  Lenft- 
mmmf^,  ä^in  i  od  Ifatte  im  Jniire  1831  eine 
pllqtt^/yoii  Federn  th^ito  in  politiscben  theib 
m  Ayissenschaftlicheri  Blättern  in  Bew.^jng 
l^esetzt,  nicht  \\v\\  die  Stellung  inciues  Frenn- 
4^.^ine  hervoiTagende  war,  8ond^a  weil 
h0glettenden  Ümstäode  und«  die  ganze 
Persönlichkeit  jeden  Gedanken  an  einen  Selbste 
mord  srheinhar  zurückwiesen.  Die  Art  sei- 
nes Todes  war  und  ist  nof|i  heute,  obglttcli 
12  W^^iAriiber  btiigeganj!:^  rind,^  P^- 
cliolopsches  Räthsel  geblieben,  welches  ein- 
zig und  alltjin  in  der  Annaliino  eines  plötz- 
lich m^^irn  Zustandes  seine  genö^ende 
AvMstmg  finden  möchte.  Wen  fifongens, 
das  hier  berührte  Ereigniss  noch  weiter  in- 
tei^l^ken  sollte,  der  findet  eine  ziemlich  ge- 
^atte,  historische  Scbilderang  desselben  in 
iKkrkeffM  Beiträgen  zor  praktischen  Polizei 
voii^  Jahre  1831.  -  .  ! 


I 


III. 

Praktische  Bemerkungen 
flber  einige  Heilmittel. 

Von 

Dr.    Otto  Jlfohnike^ 

hufttbendem  Arzle  in  Berlin*.  ; 

  ■ « 

t  r.  i 


Tinctara  Thnjae  occtdentatU«/;tih 


Die  Blätter  und  das  Holz  des  Lebens- 
baumes —  Thuja  occidentalis  —  fanden  fru-* 
her  als  medieamina  expectorantia^  sodorifici^ 
aotirheomatica  nnd  dioretiea,  eine  mehrfache 
innere  wie  äussere  Anwendunjf  (vergl.  J. 
A.  Murray ^  Apparatus  medicaminum  etc.  T. 
L  p.  32^  33),  waren  ab^  schon  seit  lanj^e 
ans  dem  Arzneischatsse  verbannt  und  völhg 
ausser  Gebrauch  gekommen,  als  in  neuerer 
Zeit  das  aus  ihnen  gewonnene  ätherische 
Oel  als  Anthelminthicum  empfohlen  wurdCi^ 
(Yer^l.  J.  H.  JKerhaeh^  neueste  Gntdeckun- 

f en  m  der  Materia  medica.  Heidelberg.  1828. 
.  p.201>.  Spater^  und  zwar  in  dieser  i^it* 
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Mhrift  (April  1833.  S.  126)  rilhmte  Dr.  Xm 
in  Warschau  eine  Essentia  Thnjae  oceidenia^ 
Ks  als  vortreffliches  iiussexes  Mittel  gegen  . 
4uu'tiiickige  Condylome.  Dr.  MöUer  in  Ww- 
schau  bestätigte  die  Erfahrungen  von  Leoy 
wfihrend  der  berühmte  Fricke  die  Tioetur 
das  Lebensbaumeft  stets  §hne  Erfolg  aoge--^ 
wendet  haben  wollte«  (Vergl.  Ueeker^  wis- 
senschaftliche Auaalen.  B.  1.  H*  3.  293). 

Im  Herbst  1839  verlangte  ein  junger 
Kaofmann  meinen  Rath^  wewher  vor  nn^« 

fähr  zwei  Jahren  sich  durch  einen  unreinen 
Beischlaf  eine  heftige  Blennorrhoe  der  Ure- 
thra 2ngesiM>^en  hatte.  Früher  wollte  er  nie 
eyphilitiseh  mficirt  gewesen  sein,  and  auch 
jener  Tripper ,  sagte  er,  sei  nach  wenigen 
Wochen  bei  der  Anwendung  des  Copaivabal^ 
sames  spurlos  versehwanaen*  Kaum  zwei 
Monate  später  aber,  hitten  sich  allmfihlig  jene 
Warzen  und  Auswüchse  entwickelt*  welche 
^r  nun  fast  zwei  Jahre  mit  sich  herum,  trüge 
vnd  gegen  welche  alle  angewendeten  Heil- 
mittel fruchtlos  geblieben  wären.  Er  müsse 
deshalb  glauben,  dass  sein  Uebel  unheilbar 
wäre  und  wolle,  wenn  auch  die  von  mir  an- 
snordnende  Behandlung  keinen  Erfolg  hätte, 
einen  letzten  Versuch  mit  der  Wasserheil- 
methode zu  Gräfenberg  vornehmen» 

Bei-  der  Untersuchung  des  Patienten  fand 

ich  folgenden  Krankheitszustaiid.  Die  in- 
nere Fläche  der  Vorhaut ,  sowie  der  sub  Co- 
rona glandis  gelegene  Theil  des  Penis  war 
mit  sEahlreichen  spitaiigen  Condylomen  wie 

übersäet.    Diese  Excresceuzeu  der  Schleim- 

« 
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haut  lagen  niedergedrückt  auf  dem  Boden,  i 
/  aus  welchein  sie  entsprossea  waren:  sobatd 
ick  ihre  Spitase  mit  der  Pineette  aafhob,  seil- 
ten sie  den  dünnen,  beinahe  linienlangen 
Stiel.  Das  Ausschwitzen  jener  widerlichen, 
klebrigen  Flüssigkeit,  welche  den  Feigwar- 
itm  eigenttüinUch  est ,  liess  eich  ner  in  sehr 
geringem  Maasse  wahrnehmen.  Schmerz  oder 
Jucken  hatte  der  Patient  seiner  Aussage 
nach),  an  der  Eichel  und  Verhaut  piemals 
empfanden;  den  Geitm  wellte  er  seit  dem  « 
ersten  Ersclieinen  der  Condylome  niemals 
vellzogen  haben.  Das  Perinäum  dagegen 
worde  in  der  ganzen  Anedehnung  siwiscnen 
Serotitm  nnd  Anas  von  einem  ffrossen  Ccn- 
dyloma  latum  eingenommen.  Dasselbe  war 
'  gewiss  einen  halben  Zoll  hoch  und  erstreckte 
eich  von  der  Ra()he  in  eben  der  Breite  naek 

,  beiden  Seiten  hin.  Es  nSsste  sehr  nnd  war 
von  einer  eiterartigen ^  schmierigen  Flüssig- 
keit uberaegen.    Der  Kranke  klagte,  daee 

'  er  besonders  beim  Gehen  es  vor  Schmers 
oft  kaum  aushalten  könnte  und  fügte  noch 
hinzu,  dass  durch  die  Scharfe  der  ausge- 
schwitzten Feuchtigkeit  der  oberste  inuere 
Theil  seiner  Schenkel  nicht  selten  wondge- 
macht  und  entzündet  würde.  Ein  ahnliches, 
wenn  gleich  kleineres  Condyloma  latum,  wie 
das  am  Perinaeo,  zeigte  sich  denn  auch  an 
der  Innern  Fläche  des  linken  Obersckenkela; 
es  war  später  entstanden,  als  das  zuerst 
beschriebene,  und  verdankte  seinen  Ursprung 
wakrsekeinlich  der  von  jenem  abi^ndertea» 
ansteckenden  und  ätaenden  Fifissigkeit  Das 
Orificium  ani,  da^  wo  das  Corium  in  die 
.  Schleimhaut  des  Darmes  übergeht^  war  eben^ 
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Hills  von  drei  grossen  breiten  Condylomen 
eingeftiast  welche  die  tfiaschendste  Aehaliek- 
kaMr  nrit  Htaerrhoidaleiielien  fiesaMen.  Sie 

nSssten  sehr  stark ,  und  verursachten  zu  je- 
der Zeit  das  empfindlichste,  lästigfste  Jucken; 
bei  festem  StohlMDge  Aber  den  unerträglich« 
sten  Schmerz.  Der  Kranke  sagte,  bei  dem 
.  Durchgange  erhärteter  Excremente  hätte 
Dicht  selten  eine  bedeutende  Blutergiessung 
ans  den  gereisten  Condylomen  stattgefnnden. 
Jenseit  des  Anns  endlich,  auf  der  äussern 
Fläche  des  Os  coccy;^is.  befand  sich  eine 
Excrescenz,  die  den  eben  beschriebeneu  an 
Umfang  und  Besdiaffenheit  völlig  Ähnlich  war. 

.  Mit  Ansnahme  der  genannten  Parthieen,  ^ 
zeigte  der  schlanke  und  wohlgebildete  Kör«* 
per  des  Kranken  nirgends  die  Spar  verdAeh« 
tiger  Narben,  Flecke  oder  noch  bestehender 
exan thematischer  AfTectionen.  An  Knochen- 
sehmerieA  wollte  Patient  niemals  gelitten 
hnben^  und  nach  die  genaue  Untersochnng 
der  Mund-  und  Rachenhöhle  Hess  in  diesen 
Theilen  nicht  das  mindeste  Anzeichen  eines 
secnndAr  -  syphilitischen  Midens  entdecken, 

Patient  erzählte  mir,  dass  er  bereits  vor 
Jahr  und'  Tag,  wenn  gleich  mit  tJnterbre- 
ehnn^  der  Cnr,  und  ohne  Erfolg  das  Ztit^ 
ifiaiit?sche  Decoct  getrunken  hätte.  Später 
sei  er.  nnd  eben  so  vergeblich,  von  einem 
Andern  Arzte  mit  den  J^oiu^i'schen  Subli-i' 
matpiUen  behandelt  worden.  Ansserdem  Aber 
hAtte  man  örtlich  gegen  die  Condylome  die 
>  verschiedenartigsten  Aetzmittel  angewandt, 
Q»d  selbst  das  AassehAeiden  nnd  Abhindea 

> 
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derselben  nicht  unversucht  gelassen.  Diese 
manniicfachen  äussern  Heilmittel  wären  je- 
doch eben  so  wirkungslos  giebliebeo,  wie  jene 
genaiiBteii  ioiieren,  and  hätten  nur  dasu  ge- 
dient furchtbare  Schmerzen  zu  verursachen 
und  das  Uebel^  wo  möglich  ^  noch  zu  ver«« 
achiimmeni* 

Bei  diesen  trostlosen  Mittheilungen  ver- 
zweifelte ich  beinahe  daran^  vollständige  Ge-* 
nesung  durch  eine  der  gewöhnlichen  Heil- 
methoden zu  erreichen.  .  rfiehtsdestotveniger 
aber  verordnete  ich  innerlich  Stib.  sulph. 
nigr.  mit  HycVarg.  praecip.  rubr.  genau  nach 
der  Vorschrift  von  Berg-,  welche  ^sich  in  Fal- 
len in  veterirter ,  hartnäckiger  Syphilis,  wo 
vorzüglich  die  Schleim-  und  Oberhaut  er- 
griffen wurde,  so  ausserordentlich  bewährt 
hat  Dabei  Hess  ich  den  Kranken  den  grfiss- 
ten  Theil  des  Tages  im  Bette  bleiben,  und 
bei  knapper  Diät  die  Hautausdönstung  durch 
häufiges  Trinken  eines  Aufgusses  der  Spec. 
ad  decoct  lign.  unterhalten.  Aeusserlich 
wandte  ich  die  P/e»//sche  Sublimatsolution 
-  an,  indem  ich  eine  Woche  lang  täglich  so- 
wohl die  Condylomata  acuminata  an  der  Vor- 
haut und  Corona  glandis  vorsichtig  damit 
betupfte,  als  auch  die  Condylomata  lata,  nrit 
Ausnahme^  der  am  Urificio  ani  gelegenen,  mit 
Charpie  bedeckte,  welche  mit  jener  Solution 
getränkt  worden  war.  Dieses  Aetzmittel 
aber  versagte  gänzlich  die  gehoffte  Wirkung; 
die  Condylomata  acuminata  blieben  wie  sie 
waren,  während  von  den  Condylom*  latis  . 
sich  in  einzelnen  Stächen  ein'  dfinner  Sehorf 
absonderte,  ohne  dass  das  Volumen  der  Kxr 
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'Msieenzen  hierdurch  auch  nur  im  mindesten 
verringert  worden  wäre.  Sie  waren  vielmehr 
entsändet,  {geschwollen  imd  voil  ihrer  eigen- 
thumlichen,  eiterartigen  Fenchtigkeit  nass. 
Ich  setzte  deshalb  die  Anwendung  der  So- 
lution 80  wie  .die  anderen  Aetzinittel  vor  der 
Hand  ans,  am  zn  siehen,  ob  die  innere  Be- 
handlung allein  nicht  vielleicht  die  ge- 
vi^ünscbte  Heilung  zu  Stande  bringen  würde. 

-^^""^^Aber  vergebenal  Der  Kranke  hatte  das 

verordnete  Regimen  genau  befolgt  und  am 
17.  Tage  der  Behandlung  bereits  Hydrarg.  . 
praecip.  rabr.gr.j3.  pro  dosi  genommen,  phne 
doM  in  seinem  örtlichen  Leiden  die  geringste 
'  Besserung  oder  überhaupt  nur  Veränderung 
eingetreten  wäre.  Zu  Aetzmitteln  hatte  ich 
in  dem  vorliegenden  Falle  nar  geringes  Ver* 
tränen  gelabt,  da  meine  Vorgänger  in  der 
Behandlung  des  Kranken  die  meisten  dersel- 
ben bereits  vergeblich  angewendet  hatten.  > 
Die  völlige  Erfolglosigkeit,  mit  der  ich  die 
.  jnSeüt^Mlie  Sablimatsolotion  in  Gebraaeh  zog, 
hatte  das  Gegründetsein  meiner  Besorgniss 
nur  zu  sehr  bewiesen;  jetzt  aber  musste  ich 
beforehten,  dass  aoch  das  verordnete  innere, 
sonst  80  hRßwiihrte  und  vortreffliche  Heil  mit-* 
tel  keinen  Eutzen  stiften  würde.  Indem  ich 
bei  mir  schwankte,  was  zu  thun  sei,  ob  ich 


und  drfe  kräftigsten  äussern  flfittel,  z.  B. 
Acidum  suiphuricum  anwenden  sollte.  las  ich 
in  Dierbachs  neuesten  Entdeckungen  in  der 
Matena  mediea.  die  Mittheilang  Aber  den 
Erfolg,  mit  welchem  von  jenen  oben  genann- 
ten Warschauer  Aerzten  Condylome  örtlich 
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mit  der  fisseoft  des  IjebMabaiunes  MuumWI 
wordefi  seien. 

* 

Um  einen  V  ersuch  zu  machen,  liess  ich 
eine  Tinctura  Thq|ae  occideiitalis  aus  dei 
friaehen  BUUtam,  durch  48  ständige  Digest 
tion  von  Unc.  j^j.  derselben  auf  Unc.  vi.  Wein- 
geist bereiten,  und  hfitte  bald  Gelegenheit 
äber  die  schnelle,  k^nm  gebolRe  Wirfcong 
dieses  neuen  Mittels  za  erstannen.  Denn 
schon  am  dritten  Ta^e  nachdem  sämmtlicbe 
Condylome,  die  spitzigen  sowohl  als  die  brei« 
ten^  mehrmals  täglich  mit  der  Thigatinctnr  be- 
pnselt  worden  waren,  gewannen  dieselben 
ein  völlig  verändertes  Aussehen.  Sic  wur- 
den nämlich  welk,  Aelen  ein  uud  nahmen 
sichtbarlteh  in  ihrem  Volamen  ab.  Am  ftef- 
tea  Tage  dieser  Behandlung  war  von  den 
Condylom,  acuminatis  an  der  Eichel  und  In- 
nern Fläche  der  Vorhaut  keines  mehr  vor« 
banden;  die  letzte  Spur  des  grossen  ConMljr«- 
loma  latum  am  Perinaco  erhielt  sich  bis  zum 
neunten  Tage. 

Die  Anwendung  der  Tinotura  Thu jae  ver- 
ursachte nur  gerini^cn  Schmerz^  die  gesunde 
Haut  im  Umfange  der  Condylome  wurde  nicht 
im  mindesten  gereizt  noch  entsändett  fiMUnmt- 
liehe  Eiscreseemen  aber  versehwanden  4ureh 
llesorbtion  vou  innen  aus^  ohne  dass  eine 
Ulceration  oder  ein  Brandsehorf  sich  gebil- 
det bitte. 

Wer  war  froher  und  dankbarer  als  mein 
Patient,  da  er  sich  von  seinem  langwierigen 

und  Ustigen  Uebei  befreit  sab.  Seteid  die 
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erste  Spar  der  VersehninipAuig  in  den  Con^ 
dylomea  eingetreten  war,  hatte  ich  die  Gabe 

des  rothen  Praecipitates  wieder  auf  gr.  f 
vermindert  und  liess  a&wei  Tage  später  Jedes«« 
jaal  Dor  gr«  |  pehm^n.  Als  das  letzte  Con«- 
4ykmH  latom  verschwunden  war,  hörte  jede 
fernere,  innere  Behandlung  auf.  Patient  blieli 
während  der  nächsten  Jahre  völUg  gesund. 
S|iiter  habe  ich  ihn  ans  ^en  Augen  verloren. 

Dieser  Krankheitsfall  stellt  die  heilsame 
Wirkung  der  Tinctura  Thujae^  örtlich  gegen 
Cendylooie  angewendet^  ganz  vorzöglieh 
heraiw.  Patient  hatte  sehen  früher  Mercnria« 
lien  ohne  allen  Erfolg  'gOnominen^  ebenso 
äusserte  die  von  mir  angeordnete  Berg'sche 
Cur  Im  Mm  17.  Tage  der  Behandlang  nicht 
4ie  geringste  Wirknng;  ich  kann  deshalb 
kaum  glauben,  dass  die  plötzliche  und  auffal- 
lende Veränderung^  wekhe  in  den  Condylo- 
men noMittelbar  nach  der  Anwendung  det 
Tinctora  Tkajae  eintrat,  aach  nur  zum  Theü 

zugleich  innerlich  genommenen  Queck- 
nUbcr  nnd  Antimon  zuzuschreiben  wäre. 

Später  habe  ich  Gelegenheit  gehabt, 
mich  in  dreizehn  andern  Fällen,  d.  h.  eben 
M  oft,  als  mir  Condylome  zur  Behandlnug 
Mekher  überhanpl  vorgekonnnen  sind,  von 
iter  holmi  Wirksamkeit  der  Tinctura  Thujae 
zu  überzeugen.  Die  Anwendung;  und  der 
Erfolg  war  jedesmal  wie  in  dem  oben  näher 
keeelmebenen  Falle.  Waren  primäre  syphi« 
IWadbe  Geschwüre,  oder  eine  Blcnnorrhoea 
nrethrae  gleichzeitig  vorhanden.  —  und  dieses 
iand  unter  den  genannten  dreizehn  Syphiliti« 
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sehen  fänfmal  statt,  so  wurden  innerlieli  die 

J%tonc2e'schen  Sublimutpilleii  oder  Cupaivabal- 
sam  und  Cubebenpiilver  g-egtbeu,  wälireud 
die  örtliche  Behandlung  der  Condylome  durch 
das  Bepinseln  mit  der  Xhujatinctur  ges^Mi. 
In  der  Reg«!  verschwanden  dieselben  schon 
am  dritten  oder  vierten  Tage.  In  den  übri- 
gen acht  Fallen  waren  einzelne  Condyloinata 
aeuminata,  meistens  an  der  innern  FtiMio  40r 
Vorhaut,  nach  unlängst  sjeheilten  Sch«inker- 
geschwüren  zurückgeblieben.  Ua  eine  geord- 
nete allgemeine  Behandlung,  gewöhnlieJi  «k 
Merenr  stattgefonden  hatte,  wandte  ieh^ -slme 
weiter  ein  inneres  Heilmittel  vm  m  rordnen. 
bloss  äusserlich  die  Tinctui*a  Thujae  an.  Ich 
glaube  nämlich  fest,  dass  besonders  jene 
seinen  Condylontata  ncnminata.  welete 
Sü  oft  bei  einem  bestehendea  Scliunkerp-e- 
schwüre,  oder  auch  nach  der  Vernarliiuig 
dessdben,  so  wie  bei  einem  Tripper,  ku  der 
Vorhaut  oder  der  Eiehelkrone  entwickeln, 
keiiiesweges  als  Zeichen  einer  latenten,  all- 
gemeinen Lues  anzusehen  sind.9  sondern  als 
rein  drtliche»  durch  Reiznng  entstand»e  Ex* 
cresccnzen  der  Schleimhaut^  auch  eine  bloss 
örtliche  Behandlung  verlangen.  Dazu  aber 
kann  ich,  nach  den  hier  mitgetheilten  Erfab- 
rnngen,  mit  gutem  Gewissen  die  TinctoM 
Thujae  üccitlentalis  empfehlen;  \venn  gleich 
der  verstorbene  Dr.  Fricke  zu  Hamburg,  des- 
sen Stimme  in  rebus  syphilitioi^  Hecht, 
von  grfisster  Geltung  ist,  sich  so  wenig  glü^ 
stig  über  die  Heilkräfte  des  Lebensbaumes 
nach  dieser  Richtung  hin  ausgesprochen  hat. 
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Ferrum  oxydatum    fuscam  -  fiiseo^ 

Oxydhydrat 


'^^  ^«^«ss'sche  Pharmacopoe  gieht  ffir 
die  Bereitung  dieses  vortrefflichen  £i.seiiprfi« 
parates  die  Vorschrift,  welche  von  J^iidifi^r 
(Repertoriom  för  die  Pharmacie,  Bd.  XVI. 
».  löb  —  37)  mitgetheilt  wurde.    Die  Be- 
nennuno-en  ferrum  carbonicum  seu  subearbo^ 
nicum^  subcarbonaa  ferri  Ph.  Londin^  earbo- 
nas  fBrripraeeipiiaius  Fh.  Edinhurg.,  hydras 
Jr^eu9  cum  earbonato  fenoso ,  fuhrt  dieses 
Meilmittel  nicht  ganz  mit  Recht,  da  es  in 
seinem  officinellen  Zustände  keine  Kohlen«» 
•Äure  mehr  enthillt*).   Den  Ältem  Aerzten 

*)  Bei  der  baratellnn^  des  Eisenoxjdhydra. 
te«  wird  eine  beliebige  31engc  von  crystallisir- 
tem  Eisenvitriol  in  einer  genügenden  QuauUtät 
Äeissen  \^  assers  aufgelöst.  Der  erkalteten  und 
filtrirten  Auflösung  wird  so  lange  Natron  carbo- 
nicum crndoBi  zugesetzt,  bis  kein  weisser  Nie- 
derschlag mehr  erfolgt.  Dieser  Niederschlag 
besteht  iD  kohlensaorem  Eisenoxjdnl,  welches 
beim  Pirtriren,  Auswaschen  und  Kochen  die 
KohteasSure  entweichen  lässt  und  sich  in  Eisen- 
oxydhydrat  verwandelt.  Nur  ganz  frischbereitei 
dürfte  das  letztere  Praeparat  noch  einige  Koh« 
lensäure  enthalten.  Wenn  späterhin  bei  der 
Berührung  mit  Säuren  ein  Anfbransen  geschieht, 
so  ist  solches,  ein  Zeichen,  dass  das  Praeparat 
nicfet  rein,  sondern  mit  kohicusaurem  Natron 
Termengt  ist. 

joHTo,  Bd.  xcy.  St,  3.  6' 
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war  es  unter  dem  Namen  Crocus  Mords 
aperitivus  wohl  bekannt;   es  wurde  durch 
das  Rosten  des  Eisens  im  Wasser  und  aa 
der  Lnft  ierbalten  aAd  in  Fällen  ftartniekiger  ' 
Wechselfieber,    bei   Scropheln    und  geo^en 
Darrsucht  der  Kinder,  bei  Infarcten  der  Ün- 
terieibsorgane ,  sowie  in  der  Hypochondria 
CQio  materie,  als  stärkendes,  auflösendes  and 
eröffnendes  Mittel  angewandt.    Im  Allgemein» 
nen  jedoch  war  sein  Gebrauch  nur  bescnränkl 
und  man  hielt  es  für  weniger  wirksam  als 
die  ybrigen  Eisenpraeparate,  namentlich  ab^ 
das  Ammon.  mur.  mart.,  und  die  Auflösungen 
des  Metalies  in  pflanzlichen  Säuren.  Erst 
die  neuere  Zeit  hat  auf  die  vßUfm^^S^gß^ 
.  vind  gans  vorzüglichen  Heilkräfte  des  Feilmi^ 
oxydatum  fuscum  aufmerksam  gemacht,  und 
demselben  die  gebührende  Stelle  unter  den 
schätMDswerthesten  Arzneistoffen  eingeräiunti^ 

Besonders  die  Erfahrungen  einiger  ensf- 
lischer  Aerzte,  durch  welche  die  hohe  Wirk-* 
samk^t  des  Eisenoxydhydrates  bei  Krank«^; 
heilen  des  Neirvensystemes  dnrgethan  würde^' 
troffen  sehr  wesenthch  hierzu  bei.    So  em- 
pfahl Huichinaon  dasselbe  ge^en  den  Fother^., 
gttfschen  Oesichtsschmerz,  EUioUan  gegea 
Starrkrampf  und  Chorea  als  sicheres,  faeA' 
nie  fehlschlagendes  Mittel;  und  Carmichael 
wollte  es,  sowohl  iniierUcb  als  äusserlich,  mit 
besonderem  GtOeke  gegen  die  Krebsdyskrft^' 
sie  angewendet  haben.   In  Deutschland  wurde 
es  vorzüglich  von  Kopp  in  Hanau,  nach  denr 
.  verschiedensten  Richtungen  hin  erprobt,  und 
ausserordentlich  wirksam  befunden.   An  die 
Mittheilungen  des  Letztern  schliessen  sich 
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#W  B^obachtuDgea  v§m  Buns^m  tuM  Berthild 
M,  welche  den  gressea  Nntsen  des  Eieen- 

G]w)  dhydrats  als  Antidotoa  g^gen  Arsenik«* 
Yergiftimgea  eotdeckleii. 

Nach  meiBen  eigeaen  firfabrungen  hat 

das  Eiseiioxydhydrut  unter  allen  Eisenpräpa- 
raten die  meiste  Aehnlichkeit  mit  der  Lima- 
tara Martis,  und  steint  altenthaiben  gebraacht 
irerdeo  sbo  köuneD,  we  d^e  ihre  AnweiHlDiig 
findet.  Aber  es  zeichnet  sich  vor  allen  an- 
dern Präparaten  dieses  Metalles  besonders 
dadoreh  aus.  dass  es  so  wenig  aufregt  and 
tthitat^  selbst  in  grossen  Gaten  leicht  ver- 
tragen wird,  und  sogar  bei  obwaltenden  ga- 
sti'ischen  Zuständen,  wo  andere  Eisenmittel 
Matraindicirt  /sind,  geg«^  werden  kann; 
Mch  ndunen  es  Personen  von  sehr  irritabler 

Muskelfaser,  die  leicht  fiebern  und  zu  acti- 
ven  Biutfiüssen  o^eneigt  sind,  iu  den  meisten 
Fallen  ebne  JMachtbeiL  Dass  aber  die  Koh- 
lensäore  es  sei,  welche  das  Eisenosydhydrat 

weniger  erhitzend  und  assimilirbarer  als  die 
fibrigen  Eisenpräparate  mache,  wie  Xopp 
Mint  (Denkwürdigkeiten  aus  der  är%tli« 
eben  Praius«  B.  1.  8.  264}^  ist  schon  des«» 
halb  nicht  anzunehmen,  weil  dasselbe  so  gut 
aLs  gar  keine  Kohlensäure  enthält.  Eben  so 
schwierig  ist  es,  die  wunderbare  Heilkraft , 
4en  Fermm  oxydatnm  fttscnm  gegen  den  Fe* 
Mer^'ITschen  Gesiehtsschmerz  und  andere 
Keuralgieen,  gegen  Chorea  und  Epilepsie, 
mm  den  allgemeinen  Eigenschaften  des  Ei- 
MM  als  Nervinnm  tonicam  erkliren  sn  wol- 
len: denn  es  äussert  seine  beruhißjende  und 
aptUBfii^^ill^nde  Kraii  gegen  Neuralgien  iü 


,  I 

f leichar  Weise  het  inmMMM  Vifti*  iliilll^ 
räftiger  Maskelfaser  und  grosser  Energie 
des  Gefässsystems.  wie  bei  solchen,  wo 
gen  allgemeiner  Schlauheit  vnd  Mangel  an 
Irritabilität  eine  Störung  in  dem  VerhUtniMe 
obwaltet,  welches  die  beiden  Sphären  des 
thierischen  Lebens  gegeneinander  einzuneh^ 
men  bestimint  sind«.  Es  scheint  mir  daherj 
als  müsse  man  die  gedachte  Wirkung  des 
Eisenoxydhydrats  vor  der  Hand  noch  als 
specifik  und  unerklärlich  betrachten.  ^^^#9 

Ich  habe  mich  des  Ferrum  oitydiWn 

fuscum  alleiitlialben  bedient,  wo  überhaupt 
Eisenpräparate  angezeigt  waren,  in  Fällen 
iron  Chlorose^  Scrophulosis^  chroiiisehcta  filen«^ 
norrhöen  der  Geschlechtstheile,  bei  passiven 
Mutterblutflnssen .  hartnäckigen  Wechselfie* 
bern,  in  der  Keconvalescenz  von  nervösen 
Fiebern  9  ansserdem  aber  bei  Oastrodynieea 
und  in  verschiedenen  sehr  heftigen  Neural- 
gieen.  Stets  aber  habe  ich  die  erwünsch- 
teste Wirkung  erzielt.  In  einem  Falle  von 
Bleichsncbt  hatte  ein  jonges  neoMehnfibri-^ 
ges  Mädchen  ohne  Erfolg  alle  mögliche,  bifc^ 
tere,  aromatische  und  geistige  Mittel  genom- 
men. Darauf  hatte  man  ihr  Eisen  verordnet, 
welches  sie  indessen  wegen  heftiger  Blnt«' 
Wallungen  und  unerträglicher  Congestionen 
nach  dem  Kopfe,  stets  nach  wenigen  Tagen 
attssetsen  musste;  obgleich  man  ihr  die  Lima« 
tnra  ferri,  die  Tiiietora  ferri  aeetiei,  and  eine 
Tinctura  ferri  aluminata.  welche  unter  dem 
Namen  Tinctura  Marlis  confortiians  s.  Gut" 

iae  Weigelii  als  Geheimmittel  in  den  Apo^ 
tiieken  Stralsands  verfertigt  und  meiateoa 
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totekt  vertnigeii  wird,  des  Veryaehes  wegen, 
eines  nach  dem  andern  gegeben  hatte.  Ich 
bekam  die  Patientin  in  Behandhjng  und  ver- 
ordnete zweimal  täglich  eio  Pulver  von: 
Ferri  oxydati  fusci  ^r«  vtii.  Polv«  Radic. 
ZingiBeris  gr.  ii.,  Saceharl  nihi  gr.  vi.  Die- 
ses Mittel  bekam  der  Kranken  ganz  vorti  eff- 
Ueh.  Nachdem  sie  dasselbe  vier  Wochen 
fortgebrancht  hatte,  ohne  dass  eine  Ver^rfis- 
Gerung  der  Dose  des  Eisenoxydbydrats  n&- 
thig  gewesen  wiire^  befand  sie  sieh  blühend, 
frisch  and  g^und,  als  ob  sie  die  Bleicbsaeht 
in  ihrem  Leben  nicht  .gekannt  bitte. 

Die  Verstopfung  oder  Hartleibigkeit, 
welche  nach  üfopp  auf  die  Anwendung  des 
Eisenoxydhydrats  fast  durchgängig  erfolgen 
&0H,  habe  ich  nicht  erfahren^  in  mehren  Fäl- 
len trat  sogar  eine  Diarrhoe,  offenbar  in 
Folge  dieses  Miüels,  ein*  Gewöhnlieh  am^ 
asweiten  oder  dritten  Tage,  naehdein  das  Fer- 
rum oxydatum  fuscum  angewendet  worden, 
oft  aber  erst  später,  erhalten  die  Sedes  eine 
dankte,  scbwiraliehe  Färbung :  eine  Erschei- 
nung, welche  aaek  bei  dem  Oebraaehe  der, 
übrigen  EisenprSparate  stattfindet.  Da  der 
Körper  nämlich  nur  einen  sehr  geringen  Theil 
däi  eingefiUirtea  Eisens  aieh  acsHiei^en  ver- 
mag, so  verbindet  sich  der  Ueberschass  mit 
mancherlei  Stoffen  im  Darmcanale  zu  einer 
dintenartigen  Flüssigkeit,  welche  den  Excre- 
malten  ^  pehwiniiche  Farbe  verleiht. 

Das  Ferrum  oxydatum  fuscum  ist  ange- 
nehmer zu  nehmen  als  die  Eisenfeile,  welche 
in  der  ftegel  ein  sehr  Usti|;es  Anfstosscn 
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« 

v4fä  retnem  oder  ^eiehwtfeUeiii ,  WaMfMoi^ 

'  itl^se  verursacht.  Gewöhnlich  gab  ich  es  in 
Pulverform,  nur  mit  Zucker  A^rmischt;  bei 
längerem  Fortgebrauche ,  me  in  Fällen  von 
(SerojphalMis  nnd  Bleichsoelit,  setzte  ich  einige 
Grane  eines  errettenden ,  die  Verdauung  an-^ 
reizenden  Pflanzenpulvers,  z.  B.  Pulv.  Radi- 
eis  Zingiberis  oder  Corticis  Cinnamomi  hinzu. 
War  die  Zunge  stark  belegt,  Hartleibigkeit, 
überhaupt,  grosse  Uureinigkeit  in  den  ersten 
Wegen  vorhanden ,  so  wurde  ein  kräftiges 
Abfuhrmittel  dem  Eisenoxydhydrate  voran« 
geschickt;  schien  der  Statos  gastricus  dage<^ 
^en  weniger  bedeutend  zu  sein,  so  wandte 
ich  das  Mittel  von  vorne  herein,  und  zwar 
.bei  vorwaltender  Neigung  zu  Yerstopfongen) 
IMrinigen  Granen  Pulv.  Rad*  Rhei  an«  Nie- 
mals aber  habe  ich  bei  diesem  Verfahren 
icbthf^iUge  Folgen  erlebt«  * 


4 


Bei  dem  Gebrandie  des  Femtm  airjrdi^ 

tum  fascum  muss  darauf  gesehen  werden, 
dass  dasselbe  nicht  bald  nach  geschehener 
Mahlzeit,  bei  vollem  Magen  genommen  wird« 
Ehen,  so  wenig  abcnr,  darf  es  frfih  Morgen«, 
nüchtern  angewandt  werden.  Bei  längerem, 
mehrwöchentlichem  Fortgebrauche  scheint  es 
am  zweckmässigsten  zu  sein 5  täglich  nar 
aiwei,  höchstens  drei  Dosen  zu  verabreichen. 
Im  ersteren  Falle  lasse  ich  des  Morgens  ge- 
gen zehn  Uhr  die  eine,  Nachmittags,  zwei 
bis  drei  Stunden  nach  dem  Essen«  die  andere 
Dosis  nehmen«  Bei  Tische  müssen  alle  sau- 
ren ,  bl^enden  und  verstopfenden  Speisen 
vermieden  werden.  In  einigen  Fällen,,  wo 
ich  das  Eisenoxydhydrat  bei  der  Reconva«« 
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leseenK  nach  schweren  Krankheiten ,  sowie 
Von  Chlorotiscben  gebrauchen  liess,  dchleil 
die  belebende  und  kräftigende  Wirkung  des 
Eisens  erhöht  und  weit  schneller  durch  den 
Körper  verbreitet  zu  werden,  wenn  die  Pa« 
tienteii  des  Morgens,  zugleich  mit  der  Arz- 
nei, ein  Spitzgias  voll  eines  feurigen,  sSure- 
freien  Weines,  z«  B«  Malaga  oder  Lunel,  zu 

sich  nahmen«  - 

« 

Eine  grosse  Aehnlichkeit  in  der  Wir- 
kung üiulet  zwischen  dem  Eisenoxydhydrate 
und  dem  schwefelsauren  Chinin  statt.  Beide 
Mittel  vertragen  sich  deshalb  nicht  nur  ganz 
Torz8g1ich  gut  mit  einander,  sondern  ergin- 
gen und  vermehren  auch  gegenseitig  ihre 
JUeiikraft»  Dieses  zeigt  sich  besonders  bei 
langwierigen  Wechselfiebern,  wo  das  Chinin 
seine  ganze  Wirksamkeit  verloren  zu  haben 
scheint,  und  schon  ein  kaehektischer  Zustand, 
verbanden  mit  Anschwellungen  def  Unter- 
leibsorgane, vorzuglich  der  Milz,  eingetreten 
ist.  In  solchen  Ffillen  kann  man  sich  davon 
iiberzeugen.  dass  dem  Eisenoxydhydrate  eine 
l^anz  besondere  Wirkung  auf  den  Plexus 
mlaris  und  die  ganze  Ausbreitung  des  Ner* 
vensystemes  nach  der  Sphfire  des  vegetati- 
ven Lebens  innewohnt.  Am  3.  Februar  1841 
bekam  ich  Marie  Cr.,  eine  zwei  und  dreissig- 
jüirige  Biidnerfraif  aus  Teschenhagen,  einem 
Dorfe  nahe  bei  Stralsund,  in  Behandlung. 
Dieselbe  litt  schon  seit  sieben  und  zwanzig 
Wochen  am  Wecbselfieber,  welches  ursprüng- 
lieb dreitägig  gewesen,  aber  vor  ungefAhr 
anderthalb  Monaten  in  den  Quartantypns  äber-* 
gegangen  wan   Alle  angewandten  Heilmit* 


'  tel^  svmpatheüaehe  wie  phannaeeutigcTie,  wuf^ 
ren  froehtlos  geblieben;  das  schwefelsaui'e 
Chiiiiii  hatte  nur  in  der  ersten  Zeit  und  auch 

da  nicht  nachhaltend^  seine  Wirkung:  geäas-- 
sert,  und  die  Kranke  bot  das  Bild  eines  tie* 
fen  nnd  bedenUichen  Leidens  dar.  Ihr  Aas- 
sehen war'ltvid,  kaehektisch,  beinahe  scor- 
butisch.  Jeder  Tonus  der  Muskelfaser  schien 
sich  verloren  zu  haben,  und  das  Blut  arm 
an  Craor,  wie  mit  Wasser  verdünnt  and  aaf- 

{gelöst  za  sein.  In  dem  Knken  Hypoehondrio 
less  sich  die  aufgetriebene,  auf  das  Dreifache 
ihres  gewöhnlichen  Volumens  verxrösserte 
Mite  deutlich  herausfühlen.  Auch  nie  Ans* 
senverhSItnisse  waren  sehr  naehtheilig.  Sie 
wohnte  nämlich  in  einem  niedrig  gelegenen^ 
feuchten  und  dumpfigen  Gemache,  welches 
mit  Lehm  cediehlt  war,  und  während  dem 
Winters  nicht  nur  einer  Menge  von  Hfihnera 
und  anderm  Federvieh  zum  Aufenthalte,  son«* 
dern  auch  als  Aufbewahrungsort  des  gans^en 
Kartoifelbedarfes  für  eine  zahlreiche  FMaitie 
dienen  musstp. 

Da  das  Chinin  schon  seit  längerer  Zeit 
nicht  mehr  wirken  wollte,  stellte  ich  einen 
Versuch  mit  der  Rinde  an.  Ich  Hess  wfih<* 
rend  der  Apyrexie  dreistündlich  ein  Pulver 
von  Pulv.  Cort  Chfn.  re^;.  Drach.  j.  mit  Pulv. 
Cass«  Cinnamom.  gv.  vi.,  und  die  letate  Dosis 
dieses  Pulvers  am  Abende  des.  dritten  Tages, 
kurz  vor  dem  Eintritte  des  Paroxysmus  ein«* 
nehmen.  Der  Anfall  trat  nämlich  immer  in 
der  Nacht  auf  den  vierten  Tag  ein.  Die 
Patientin  hatte  auf  diese  Weise  wihrenil 
der  Apyrexie  Vne.Jß.  Chinapnlver  genommen^ 
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imA  ilißssen  ongencbtet  blieb  das  Fieber  nicbt 
aiuk  DieAnnei  erregte  vielmehr  durch  ihre 

Masse  mancherlei  gastrische  Beschwerden,  bis 
der  Körper  sich  durch  eine  mehrtäpge  Diar- 
rhoe ihrer  wieder  entledigt  hatte.  Eia  zwei- 
ter Yenocb,  wo  ich  das  Chinapalver  mit  ei« 
nem  Viertel  Gran  Opium  pro  dosi  verband, 

'  hatte  eben  so  wenig  Erfolg.  Schon  fühlte 
ich  mick  angeregt,  die  Tinctora  Fpwleri  zu 
f^ben,  ab  ich  mich  des  Ferrum*  oxydatum 
fuscum  erinnerte.  Ich  verordnete  also  wäh- 
rend der  nächsten  Apyrexie  dreistündlich 
ei«^  halbeo  Scrupel  dieses  Mittels  mit  vier 
Cbwi^ZimmtpHlver  zo  Debmen.  Das  Fieber 
kehrte  freilich  nach  wie  vor  wieder,  aber  es 
schien,  als  ob  das  Eisenoxydhydrat  schoa 
imiMdiiilb  weniger  Tage  den  allgemeinen  Kör- 
peMQstead  sichtbarltch  verbessert  hätte»  Die 
Kranke  fühlte  sich  heiterer,  kräftiger,  und 
meinte,  ihr  Befinden  während  der  fieberfreien 
Z€|t>i!oir^sc1ion  seit  laoge  nicht  mehr  so.gat 
geweaen  als  jetzt,  wo  sie  das  Eiseopuilver 
gebraucht  habe.  Ich  Hess  daher  das  Mittel 
Wtgebraucben  und  die  Kranke  erholte  sich 
iomiermehr  obgleich  das  Fieber  keineswegs 
ausblieb.  Die  'Paroxysmen  aber  traten  im- 
mer schärfer  und  begränzter  auf,  während 
die  Apyrexieen,  welche  bis  dahin  mehr  nur 
Bemissionen  der  Krankheit  gewesen  waren, 

.  sich  in  wahre  Intermissionen  verwandelten 
und  immer  freier  und  ungetrübter  von  dem 
Gefühle  des  Leidens  wurden*  Dabei  verän- 
derte sich  das  Aussehen  der  Patientin  auf 
die  erfreulichste  Weise ;  die  kachektische  Ge- 
sichtsfarbe wich  einem  frischeren,  lebendige- 
ren Colohte;  die  Muskelkraft  ni^im  zu,  so ,  ^ 

•      *  i  • 
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dass  die  Kranke  den  gewofanUchea  Geaehif- 
tea  ihm  Haaahaitea  wtedw  voiiitelieB  koniite) 

der  Palsschlag  frewaim  mit  jedem  Tage  au 
Energie  und  wurde  immer  ngrmalmäaaigen 

Am  fenfaehntenTage  nachdem  die  Patientia 

zuerst  das  Ferrum  oxydatum  fuscum  geiHHA« 
men  hatte,  verband  ich  dasselbe  in  der  oben- 
ganannten  Gabe  von  gr.  x  mit  Chio»  sulpk 
gr  jjj.  and  lieaa  täglich  dreimal  ein  aok»ea 
Pulver  nehmen.  Jetzt  äusserte  das  Chinin 
seine  ganze  Heilkraft  und  das  Fieber,  wel- 
ches im  Ganzen  über  30  Wochen  ffedaoert 
hatte,  blieb  ans  am  nicht  wiederankemiiea. 
Die  Nachcur  geschah  durch  das  Eisenoxyd- 
hydrat in  Verbindung  mit  bittern,  auflöaenden 
Uxtraetea^;  nar  am  7.  14  und  21.  Tage  nach 
dem-  Eintritte  des  fetzten  Paroxysmaa  Keas 
ich  einige  Gran  Chinin  nehmen. 

Die  Kranke  wnrdte  vellkommen  ber^e- 

stellt,  selbst  die  Anschoppungen  der  Leher 
und  Milz  verloren  sich.  In  den  ersten  Ta- 
gen  des  Mftrz  hatte  sie  ihre  Periode  wieder 
bekommen,  und  war  bald  nachher  im  Stande 
alle,  selbst  die  schwersten  körperlichen  Oe* 
Schäfte  und  Verrichtungen,  welche  von  einer 
Frau  ihres  Standes  verlangt  werden,  ohne 
Nachtheil  fär  ihre  Oeaandheit  zn  veUziehen* 
Sie  hatte  aber,  während  der  Cur  und  Nach- 
behandlung; im  Ganzen  Unc.  jj/?.  und  zwar 
fönf  Wochen  hindnrch,  täglich  Scrap,  J/}  <~  j| 
des  Biaeiioxydhydrata  eingenemmea. 

Was  die  Gabe  betrifft,  in  weicher  das 
Ferram  oxyd^tom  fascam  anadwendeä  ia^  ao 

'  4 
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gIftvMi  ich,  dtais  trokt  mir  hüehst  tetten  Filii 

eintreten  durften .  wo  eine  grössere  Menge 
als  drachm.  j.  —  jy.  pro  die.  zur  Erfüllung 
des  Heilzweckes  nothvvendig  wäre.  Die 
hSehste  Dosis,  in  welcher  ich  es  selbst  ver- 
ordnet habe  5  ist  drachm.  ß.  drei  bis  viermal 
täglich  zu  nehmen.    In  der  Hegel«  und  nai^ 

'  mentlich  bei  längerem  Fortgebraucbe  z.  B. 
bei  Chlorosis^  in  der  Beconvaleseens  nach 
schweren  Krankheiten,  bei  chronischen  Schleim* 
ifissen,  Cardialgieen  etc.  genügen  Gaben  von 
Mti  vj.  bis  vj|}.  bisscrop.  j.  vollkommen.  B|s 
Mehsten  Gaben,  bis  m  einer  Orachilie  and 
darnber,  finden  bei  den  reinen  Neuralgien, 
der  Chorea  und  dpilepsie  ihre  Anwendung. 
Matt  thnt  aber  aoch  in  diesen  Fällen  gpt^ 

'  «ut  geringem  EinseindMen  k.  B.  von  gr. 
yiii*  —  Scrup.  j.  zu  beginnen  und  allmählig 
bis  zur  Wirkung  zn  steigen.  Der  englisch 
.  Arzt  EUiotsen^  der  nach  Uutehinsön  am  n^« 
6ten  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Bisenoxyd« 
hydrat  lenkte,  und  die  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  in  mehr  als  hundert  Fällen  erprobt 
httte  widerspricht  zwar  dieser  Meinung,  wenn 
seiner  Abhandlung  (Medico-chirnrgical 
Transact.  Vol.  XIII.  Part.  I.  Lond.  1825.  p. 

234)  sagt:'  j»ich  habe  mich  durch  sehr 

zahlreiche  Yersnche  nnterrichtet,  dass,  wenn 
das  Mittel  angezeigt  ist,  es  in  \veit  grosse« 
ren  Gaben  gegeben  werden  kann,  dass  drach. 
Ü*  iÜ*  jv*  alle  sechs,  ja  sogar  alle  vier  Stun- 
den gegeben  werden  können;  dass  man  mit 
der  letzten  Dosis  von  einer  halben  Unze  von 
vorne  herein  beginnen  kann,  und  nicht  erst 
nöthi^  hat.  draiit  der  Kranke  sich  an  das 

.  Mittel  gewiHine,  von  den  geringeren  Gaben 
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m  den  höheren  zu  stei«:en:  dass  man  end- 
lich mit  dem  Mittel  in  dieser  hQhea  Gabe, 
ohne  dass  dadarch  der  geringste  Ifaehtheil 
für  den  Kranken  erwächst,  viele  Wochen  fort- 
fahren kann;(f  —  und  weiter  unten:  »Ist  das 
Mittel  angezeigt,  so  glaube  ich ,  giebt  es  im  , 
4^llgemeiiieii  keine  Greosse  ffir  die  Dosis,  in 
welcher  dasselbe  gegeben  wird,  ausser  dem 
Widerstande  des  Kranken  es  za  nehmen,  und 
der  Uflifahigkeit  des  Magens^  eine  so  schwere 
Masse  zu  vertragen.«  Ich  glaube  aber,  dass 
die  meisten  Leser  mit  mir  einverstanden  sein 
werden,  wenn  ich  einen  Ausspruch  von  iSI- 
üotson's  berühmtem  Landsmanne  William 
Cmllm^  in  Betreff  der  W  seiner  Zeit  empfoh«- 
'  ienen  übertriebenen  Gaben  des  Eisenrostes 
—  CrocusMartis  aperitivus  —  auf  die  gros- 
sen Dosen  des  Ferrum  oxydatum  fuscum  an- 
wende, denen  EUioisan  das  Wort  redet.  iDul- 
len  nämlich  (Treatise  of  the  mat.  med.  Edin- 
•  burgh  1789.  2.  Vol.  8.  Vol.  IL  p.  32)  sagt: 
»Wir  haben  gehört,  dass  das  Eisen  bis  snr 
Menee  von  6  Drachmen  pro  dosi  gegeben 
sei;  aber  wir  haben  kaum  jemals  einen  Ma- 

S^n  gefunden,  der  auch  nur  den  dritten  Theii 
eser  Menge  ohne  Beschwerden  hfttte  ver^ 
traget  können.« 

Wenn  man  das  Ferrum  oxydatum  fu« 
senm  bei  Neuralgien  z.  g^gen  den  Fa^ 
lAer^/fschen  Gesichtsschmerz  anwendet,  so 
thut  man  wohl,  das  Mittel  noch  längere  Zeit 
nach  dem  Verschwinden  der  Krankheit,  und 
swar  wenn  sur  Erreichung  dieses  Zweckes 
grosse  Dosen  nothwendig  waren,  in  kleinern 
Gaben,    B*  taglich  a&wei  bis  dreimal  6  —  8 
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,  GrM)  CmrtgebnBeheB  m  lassen.    Man  darf 
aMann  ühßmeugt  aein^  dass  dad  U^bel  nielit 

wiederkehrt. 

ScUiesaKch  möge  m  mir  vergönnt  aeini 
einige  Filie  mitnutlieiten,  welehe  «a«i  dienes 

.  können,  die  aasserordentliclien  Heilkräfte  des 
Ferrum  carbonicum  fuacum  auf  recht  einleuch- 
tende Weise  darznthao. 

Erster  Fall.  Dr.  .  .  .  ein  junger  Arzt 
sechsundzwan^Jg  Jahr  alt  und  von  kräftigem 
Kdrperbane,  erfreute  sieh,  einige  Kinderkrank- 
heiten nnd  das  unten  näher  zu  beschreibeade 
Uebel  abgerechnet,  stets  der  allerbesten  Ge- 
sundheit. Seine  Aelteru  waren  ebenfalls  krüf- 
tag  imd  gesund,  es  mnss  jedoch  bemerkt  war«^ 
den,  dass  seine  Mutter  und  deren  Vater,  ihr 

Sinzes  Leben  hindurch  ,  sehr  oft  von  einem 
ftigen,  nervösen  Kopfschmerze  .gequält 
wnr&n.  Der  letztere  erreichte  desseliange«« 
achtet  frisch  und  kräftig  das  hohe  Alter  von 
acht  und  siebzig  Jahren.  Als  Dr.  J.  drei- 
zehn Jahre  alt  und  noch  auf  der  Schale  war. 
stellte  sich  zuerst  derjenige  Krankbeitsznirtand 
liei  ihm  ein,  von  welchem  er  alle  folgenden 
Jahre,  regelmässig  um  dieselbe  Zeit  heimge- 
sucht'wurde,  und  welcher  der  Gegenstand 
Mchfolgender  Mittheiiung  ist. 

4 

£r  empfand  nämlich  im  Frühling  des  ge- 
nannten Jahres,  während  der  ersten  warmen 
Tage,  ein  eigenthOmliehes,  schmerdiaftes  Oe« 
fühl  in  der  rechten  Orbita.  oberhalb  des  Aug- 
apfels, welches  sich  als  heftiges  und  sehr 
listiges  Kloplsn  des  Asnlns  aupraolrbitaiis  der 
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Arter*  ophthalinica  äusserte.  Dieses  eigreo«- 
tböaaiefae  Krukheitsgeffiiil  stdüte  alte 

Ta^e  von  der  Mitte  des  April  bis  zu  dea 
recht  heissen  Tagen  des  Jnli,  jeden  Morgen 
gegen  acht  bis  oeaa  Uhr  ein  nnd  hielt 
gelmfissig  Iiis  gegen  Mittag  an.  Dr*  Jf 
erinnert  sich  kaum  jemals  nach  dem  Mittags- 
essen  die  leiseste  Empfindung  von  jenem 
Klopfen  gehabt  zu  haben.  Ob  er  öbrigeas 
des  Morgens  frnhstnckte  oder  bis  zoni  mit* 
tage  nächtern  blieb,  hatte  auf  den  Krank- 
heitszustand keinen  Eiufluss.  Das  Befinden 
dw  Putieaten  aber  während  des  iihfigpn  Tm 
ges  war  v^lkonmm  gut,  daher  0r  keiii 
ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  nahm.  -mm 

Von  dieser  Zeit  an  bis  zam  Jahre  1840, 
d.  h.  dreiaehn  Jahre  hindurch,  wurde  Dr. 
keinen  Frühling  mehr  von  dem  beschriebe» 
aen  eigenthümUchen  Schmerzgefühle  über  dem 
reehtea  Auge  verschont  :,  Jedesmal  stellte 
es  sieh  ifli  April  oder  Mat  ein  oAd' hielt  kia^ 
zum  Juli  ungefähr  an;  die  Höhe  des  Som- 
mers überdauerte  es  fast  niemals.  Während 
dea  Herbstes  aad  Winters  aher  war  er  veU- 
kommen  davon  befreit,  und  liit  auch  niemala 
an  Kopfschmerzen  anderer  Art.  In  der  Be* 
aehafiraheit  des  Leidens  selbst  trat  in  dea 
ganzen  Zeiträume,  von  1828  —  1840  ebear 
so  wenig  eine  Veränderung  ein«  Das  eigen-^ 
thumlichc  Gefühl  des  Klopfens  und  Druckes 
über  deifi  rechten  Augapfel  im  Verlaufe  den 
Arteria  snpraerbitalis  blieb  alle  Jahre  gan* 
dasselbe,  und  stellte  sich  in  den  genannten 
Monaten  jeden  Morgen  gegen  neun  Uhr  ein, 

am  bis  aiun  Mittage  aaaohaltM.    Wat  Pa« 
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tient  im  Freien  und  machte  er  sich  viele  Be-* 
wegung,  so  war  das  Gefühl  des  Schmerzes 
weniojer  lästig  ^  als  wenn  er  las  oder  sonst 
geistig  thätig  war:  je  angestrengter  er  über 
Büchern  sass,  desto  heftiger  wurde  das  Pui- 
siren  der  Arteria  supraorbitalis,  und  desto 
mehr  empfand  er  eine  eigenthiimliche  Schwere 
und  Befangenheit  des  Kopfes.  Alles  Memo- 
riren  und  Meditiren  pflegte  Patient  deshalb 
auf  die  Nachmittagsstunden  zu  verlegen. 
Drückte  derselbe  die  Art.  snpraorbitalis  ge- 
gen die  obere  Augenhöhlenwand  oder  den 
Margo  snpraorbitalis,  so*  vermogte  er  auch 
mit  der  Fingerspitze  die  beschleunigte  und 
verstärkte  Pulsation  der  Arterie  wahrzuneh-. 
inen.  Auch  alles  anhaltende  und  angestrengte 
Sehen  vermehrte  die  Schmerzempfindung. 
Ueber  dem  linken  Auge  hatte  Patient  nie- 
mals ein  ähnliches  Gefühl,  litt  sonst  nie  an 
nervösen  oder  rheumatischen  Schmerzen  und 
•  war  auch,  jene  wenigen  Morgenstunden  ab- 
gerechnet, stets  zu  allen  geistigen  Arbeiten 
fähig  und  geneigt.  ...  >^  .'Vk^ 

Veränderungen  der  Lebensweise,  welche 
durch  den  Aufenthalt  in  sehr  verschiedenen 
^  Gegenden  Deutschlands  veranlasst  wurden, 
übten  auf  jenen  periodischen  Schmerz  nicht 
den  mindesten  Einfluss  aus,  Patient  mogte 
täglich  und  in  reichlichem  Maasse  Wein  ge- 
niessen,  oder  viele  Monate  hindurch  nichts 
als  Quellwasser,  Wasser  mit  Cremor  tartari, 
oder  ein  natürliches  kohlensaures  Mineral- 
wasser z.  B.  das  von  Roisdorf  trinken.  Eben 
so  wenig  äusserte  das  kalte  Baden  in  der 
See,  welches  er  in  spätem  Jahren  Gelegen- 
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heit  hatte,  von  der  Mitte  des  Mai  bis  zum 
Herbste,  unausgeiäetxt  alle  Ta^e  vmich- 
ten  m  können ,  ir^nd  eine  Wirken^  auf 
jene  schmerzhafte  Empfindung.  Badete  er 
vor  Tische,  so  Hess  das  Klopfen  fiber  dem 
reefaten  Au^nur  sehr  wenig  nach,  wührend, 
er  eich  im  Waeser  befand.  VerKess  er  aber 
das  Bad.  so  war  die  Empfindung  lästiger 
nnd  peinigender  als  zuvor. 

Da  der  Sehmerz  regelmässig:  mir  Im 

zum  Mittage  anhielt,  sich  sogar  während  des 
Essens  verlor,  so  glaubte  Patient  in  der  er- 
sten Zeit,  sein  Ijeiden  stehe  mit  dem  Magen 
in  Verbindung  nnd  sei  von  dem  niehteraeii 
oder  gesättigten  Zustande  desselben  abhän-- 
^ig.  Üer  liranke  war  nlimlich  seit  seiner 
imesten  Kindheit  gewohnt,  fröli  Morgens 
nnr  einige  wenige  Tassen  Caffee  ehae  ir- 

fend  eine  Zukost  7m  geniessen.  Er  nahm 
eshalb  gegen  zehn  Uhr  Morgens  längere 
2eit  hindurch  ein  reichliches  Fruhstdck  n 
sich^  oder  genoss  einige  Stunden  früher,  als 
er  sonst  in  thun  pflegte,  sein  Mittagsessen. 
In  dem  Schmerze  trat  aber  durch  diese  ver«* 
änderte  Lebensweise  nicht  die  geringste  Mo- 
dification  ein,  und  Dr.  J. . .  äberzeugte  sich, 
dass  derselbe  von  dem  Zustande  des  Magens 
völlig  unabhängig  sei.  Viehnehr  schien  der 
Schmerz  in  einem  nnerklärbaren  Caosalne-' 
XUS  zu  der  Sonne  zu  stehen  ^  denn  er  ent- 
stand täglich  und  nahm  zu,'  wie  dieser  Him-* 
melskörper  am  Horizonte  heraufstieg  und  ver« 
br  sich  sobald  als  derselbe  die  luttugriidhe 
verliess.  Auf  eheii  diese  dunkle  und  ver- 
borgene Ursache  mögte  auch  die  Erscbeiniiiig 
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«II  bezieheD  sein  9  dass  der  Schmerz  im  AU» 
IpemeiDen  beinahe  -  in  keinem  Jahre  länger  als 

bis  gegin  das  Ende  des  Juli  anhielt,  und  also  ^ 
nur  um  eine  genügte  Zeit  den  längsten  Tag " 
überdauerte. 

Im  Frühling  1838,  wo  Dr  J  .  .  .  die 
Staatsprüfungen  absolvirte,  war  der  periodi- 
sche Kopfschmerz  gana  besonders  heftig  und 
fBr  den  Patienten  am.  so  listiger,  als  derselbe 
den  ganzen  Tag  zu  Repetitionen  und  Vor- 
bereitungen benutzen  musste.  Je  weniger 
er  selbst,  durch  die  Umstände  gedrängt^  sieh 
geneigt  flihlte,  seinem  Leiden  einige  der 
schönsten  Stunden  des  Tages  zu  widmen,  . 
und  je  angestrengter  er  mit  üeberwindung 
«Umr  8chiserzen  aneb  die  Morgenzeit  in  gei« 
ntiger  Tätigkeit  znbraehte;  —  desto  peiai» 

f ender  und  unerträglicher  wurde  sein  Krank- 
eitsznstand.  Das  Pulsiren  in  der  Arteria 
wpraorbitalis  erstreckte  sich  nun  aneh  fibeir 
den  obero  Rand  der  Augenbfible  hinans  auf 
den  ganzen  untern  Theil  der  rechten  Stirn- 
hälfte  und  bewirkte  die  allerlästigste  Schwere 
QBd  Beärngtenheit  des  Kopfes« 

■ 

Ausserdem  dass  Patient  mehrere  Jahre 
vorher  einige  Monate  hindurch  unaiisgesetjrt 
thcUs  reines  Wasser,  thetls  Wasser  In 
ehern  Cremior  tartari  anfgeMst  war,  theihi 
kohlensaures  Mineralwasser  getrunken  hatte, 
um  durch  die  gross tmögliehe  Verdünnung 
den  Bkites  seine  Üeberfiwe  und  alte  Wal» 
Inngen  nnd  Congestionen  m  verhüten,  von 
welchen  der  Kopfschmerz  unterhalten  wer- 
den konnte,  wur-  von  ihm  niemals  frühw  mui 
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besondere  ärztliche  oder  diaetetiaehe  Halme- 
thode  gegeo  «ein  (Jebei  iu  Aiiweodiiiij>:  ge» 
zogen  worden«  Sein  Beittden  m  All^^eMi# 
»en  war  ntolieh  stets  «o  got^  dass  er  in 
mehr  als  zehn  Jahren  keine  andere  Arxnei 
als  ungefähr  zwei  bis  drei  mal  ein  leichtes 
Porgaas  nu  BehmoK  nöthig  hntto»  Nie  litt 
er  un  Unterleibsbesdiweraen  irgend  eiMC 
Art;  Störungen  in  den  Verrichtungen  des 
Darmeaoales,  Haemorrhoide»  und  alles  was 
hiermit  susammcyliiagt^  iwU«  er  a»  #cli  selM 
niemals  erfahren«  ^ 

Jetzt  aber  fohlte  er  sich  gezwungen 
eine  direete  ond  nitcUuiltende  Abhälfe  smnee 
Uebels  naeheasachen.  Der  berähmte  Arzt, 
an  welchen  er  sich  wandte,  sah  in  dem 
Krankheits'isustande  eine  Febr.  intermkt«  quo* 
tiüon.  partiaL  and  wrdrdnete  demgmfae 
täglich  dreimal,  zuerst  des  Morgens  vor  dem 
Eintritte  des  Schmerzes,  ein  Pulver  von  Chin. 
sulph.  gr.  .y.  Sacchari  albissim  gr.  vjyu»  m 
nehmen.  Dieses  Mittel  äusserte  nrat  die 
Hingste  Wirkeng;  Patient  gebrauchte  es,  in« 
dem  jede  Einzelgabe  zuletzt  statt  gr.  jj.  gr. 
V.  des  schwefelsauren  Chinins  enthielt,  fünf- 
lehn  Tage  lang.  Was  dieArnnei  nieht  ver- 
mo<s;te ,  that ,  wie  in  allen  früheren  Jahren, 
auch  diesmal  wieder  die  Zeit.  Das  Uebel 
hörte  im  Juli  von  selbst  auf,  und  verschonte 
den  Patienten  bis  nnm  n&cbaten  Frühlingn 
vollkommen.  Im  Jahre  1839  wurde  Patient^ 
der  jetzt  in  Stralsund  als  praktischer  Arzt 
lebte,  weniger  als  früher  von  seinem  stetM 
CMMingflgaste  gequiUt  Dase  er  die  Mer«^ 
gillstunden  von  9  Uhr  bis  zum  Mittage^  sn 
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Besuchen  oder  SpaKier^^üngen  verwenden, 
"  sich  überhaupt   viele  Zerstreuung  machen 
'  konnte,  trug  wohl  das  Meiste  hierzu  bei. 
Denn  wenn  er  innerhalb  dieser  Stunden  an- 
gestrengt  arbeitete,  oder  auch  nur  mit  Auf- 
merksamkeit ein  wissenschaftliches  Buch  las, 
so  vermehrte  sich  das  Gefühl  des  Schmerzes 
auch  jetzt  so  sehr,  und  die  Schwere  des 
^  Kopfes  nahm  so  überhand,  dass  er  nicht  sel- 
ten das  Buch  aus  der  Hand  legen  und  in 
einem  Spaziergange  Erholung  suchen  musste. 
—  Es  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  Patient 
'   während  des  ganzen  Sommers  von  1839  so 
wie  in  der  letzten  Hälfte  des  vorhergegan- 
g:enen^  täglich  ein  kaltes  Seebad  nahm,  und  . 
fast  nichts  als  Quellwasser,  dieses  aber  in 
reichlicher  Menge  trank. 

In  keinem  frühern  Jahre  aber  war  das 
.  '  Uebel  von  der  Heftigkeit  gewesen,  welche  , 
es  1840  erreichte.  Es  stellte  sich  zu  der  .  . 
gewöhnlichen  Zeit  im  Frühlinge  w^ährend 
der  ersten  warmen  Tage  ein:  die  täglichen 
Anfälle  nahmen  Morgens  zwischen  acht  und 
neun  Uhr  ihren  Anfang,  und  gewannen  mit 
^  jedem  Tage  an  Intensität.  Selbst  dann 
aber,  wenn  sie  so  heftig  waren,  dass  Pa- 
tient nur  mit  Anstrengung  und  Selbstüber- 
windung die  Geschäfte  seiner  Praxis  verrich- 
ten konnte,  dauerten  sie  nicht  länger  als  bis 
zum  Mittage.  Gewöhnlich  verloren  sich 
während  des  Essens,  bei  welchem  Patient 
keine  Abnahme  an  seinem  Appetite  verspü-  . 
*  ren  konnte,  alle  Schmerzen,  und  nur  in  sel- 
tenen Fällen  blieb  noch  bis  einige  Stunden 
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nneh  Tische  ein  dumpfes  Gefühl  von  Schwere 
und  ßiogeoofflmenseia  des  Kopfes  a&artick.  ^ 

*  *  In  der  Mitte  des  Juli  war  der  SchmerÄ 
zu  einer  unerträglichen  Höhe  gestieg^en,  und 
Patient  sehnte  sich  nach  dein  Spätsommer, 
der  Erlösnngszejt  von  seinem  UebeL  Jetst 
vermo^te  er  in  den  Mor«;enstunden  weder 
mehr  zu  lesen  noch  zn  schreiben;  eine  jede 
selbst  die  geringste  Vornüberbeugung  des 
Kopfes  vermehrte  das  Klopfen  über  deal 
rechten  Auf!:e  ausserordentlich  5  und  die 
Schmerzempiindung  besonders  in  dem  Mo- 
mente,  wo  der  Kopf  wieder  in  die  gef^ 
vrohnliche  Lage  zurfiekgeffihrt  wurde,  war 
so  heftig,  dHss  Patient  sich  hüten  musste 
laut  aufzuschreien.  £ine  geringe  Linderung 
konnte  er  sich  alsdann  dadurch  verschaffen^ 
dass  er  die  innere  FIflehe  der  Hand  so  fest 
als  möglich  gegen  das  rechte  Auge  und  na-* 
menllich  gegen  den  Marge  sopraorbUaiüi 
andrfickte.  '  . 

Am  21.  Juli  hatte  Dr.  «/  .  .  .  die  Ab- 
nahme einer  carcinomatösen  Brust  zu  vert 
richten.  Da  die  Umstfinde  es  wfinsdienfl^ 
Werth  machten,  dass  die  Operation  am  Mor^ 
^en  stattfände,  so  unterzo«;  er  sich  derselben 
ungeachtet  seines  eigenen,  schmerzbaltea 
Leidens.  Er  glaabte  nämlich,  die  gespamto 
und  ungetheiite  Aufmerksamkeit  auf  dve 
Kranke  Wörde  w  enig'otens  während  der  Ope- 
ration jede  Empfindung  und  Wabrnehmuo|^ 
seiner  eigenen  Schmerz<en  in  den  Hinter« 
grund  treten  lassen.  Aber  wie  sehr  täuschte 
er  sich  in  dieser  Voraui^setzung:  je  mehr  er 
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strengte,  desto  unerträglicher  wurde  das 
sehmerzhafte  Pulsiren  über  seinem  rechten 
Auge,  oad  er  musste  seine  ganze  Willens- 
kraft zasasunettruffien ,  um  .  der  drückenden 
Schwere,  welche  seinen  Kopf  immer  mehr 
und  mehr  umfing.  Herr  zu  werden,  und  die 
0|ieratisn  zu  Ende  zu  führen.  Als  die  Brust 
abgenomniefl  war,  and  Dr.  «X.  sich  von  der 
Kranken  emporrichtete,  wurde  der  Schmerz 
plötzlich  so  heftig  und  überwältigend,  dass 
er  fast  die  Besinnung  verlor,  und  sich  einige 
AwenbUcke  erholen  nknssfe,  »91  die  Unter- 
bindung der  blutenden  Gefasse  vörnehmen 
m  können. 

Als  die  Operation  geendet  war,  bei  wel- 
cher die  Patientinn  sicherlich  weniger  Schmer- 
zen ausgestanden  hatte  als  der  handelnde 
Arzt,  miisste  lir.  «/.  sieh  nach  Uause  und  in 
sein  Bette  begebea,  weil  die  furchtbare  In- 
tensität des  8chmerzes  ihm  das  Aufsein 
völlig  unniöoiich  machte.  Jede  Bewegung 
des  Körpers,  vorzüglich  aber  des  Kopfes,  je- 
der Ton,  der  in  seine  Ohren  drang,  jeder 
Lichtschimmer,  der  in  seine  Augen  fiel,  ver- 
mehrte das  unerträgliche,  sich  mit  jedem  Au- 

Smblicke  weiter  ausdehnende  Pulsiren  an 
er  rechten  Hilfte  des  Vorderhan ptes«  Wenn 
er  völlig  vuh'\^  im  Bette  lag,  die  Augen  ge- 
schlossen und  um  den  Kopf  ein  nasses  Tuch 
fest  zosammengeschnärt  hatte,  dabei  sieh  al- 
les Denkens  enthielt  ond  aneb  nicht  das  ge- 
ringste Licht  oder  Geräusch  von  aussen  auf 
ihn  einwirkte,  verfiel  er^fur  Augenblicke  in 
eine  donpfe  Betäobongy  welehe^  den  ^ig/m^ 
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thfimlichen  klopfenden  Sdivera  weniger  wahr- 
nehmbar machte. 

In  diesem  Zustande  fanden  ihn  die  hei*<* 

beigenifenen  CoHegen.  Sein  Gesieht  bot  das 
Bild  heftigen  Leidens,  indem  alle  Züge  den  ' 
Ausdruck  einer  auffallenden ,  durch  Schmerz 
verursachten  Verstorung  trugen*  Dabei  aber, 
war  das  Gesicht  eh^r  bieicfa  als  geröthet  und 
die  Temperatur  des  Kopfes,  selbst  an  dem 
Haupsitze  des  Leidens.  Uber  dem  rechtea 
Auge,  keineswegs  erhöht  Ein  starkes ,  nn* 
naturliches  Pnlsiren  der  rechten  Arteria  sn* 

1)raorbitalis  konnte  hianmit  dem  Finger  dent- 
ich  wahrnehmen*  Dessen  ungeachtet  aber 
schien  kein  Congestivznstand  nach  dem  Kopfe 
vorhanden  zu  sein.  Der  Puls  sprach  auch 
für  diese  Annahme,  denn  er  war  kaum  über 
die  Norm  stark,  voll  und  frequent.  Patient 
war  noch  nfichtem  nnd  die  Zunge^  weissiteh 
belegt,  alle  Se-  und  Excretionen  des  Kör- 
pers hatten  in  den  letztverflossenen  Tagen 
regelmässig  stattgefunden.- 

Die  Krankheit  ^vurde  für  eine  heftige 
Neuralgie  des  Ramus  supraorbitalis  vom  Stirn- 
aste des  Bamns  ophthalmicns  nervi  trigemint^ 
in  seiner  ganzen  Ausbreitung  gehalten;  das 
selbst  objectiv  wahrnehmbare  Klopfen  in  der 
gleichnamigen  Pulsader  schien  nur  örtlich^ 
durch  den  leidenden  Nerven  bedingt  m  sein. 

Patient  erhielt  ein  Infus.  Senn.  c.  natro 
sulphun  bis  zur  wiederholten  Wirkung,  und 
anssertlem  känstHches  Selterser  Wasser  nnd 
Wasser  mit  Brausepulver  zum  tempertrenden 
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Getriiik.  Aaf  den  .  dgeoen  ^  driogeiidcai 
Wanseh  dm  Kraokea  worde  noch  ein  Ader* 
]m8  von  ncht  Unsen  institnirt,  da  selbst 
vnn  diesem  Mittel  die  grösste  Linderung  sei- 
nes Leidens  hoffte.  Jlie  Venäsection  aber 
braehte  mwh  nicht  fär  ein  Paar  Augenblicke 
Naehtass  in  denr  SchmerKen  hervor,  nnd  Pa- 
tient verordnete  sich  deshalb  noch  ein  gros« 
aes  spanisches  Fliegenpflaster  in  den  Nak- 
ken  nnd  auf  jede  Wade  einen  Senfteig. 
Aber  aneh  diese  Mittel  insserten  keine  Wir*«- 
kung.  Am  wohlthuendsten  war,  wie  .schon 
oben  ge8aa:t  ist,  für  den  Kranken  der  Ilrock 
mnä  die  KMte  von  nassen,  recht  fest  nm  das 
Vevderbanpt  gelegten  Tnchem.  Anch  die 
intensivere  Kälte,  welche  durch  das  Verdun- 
sten von  Essigäther  an  der  Stirne  erzengt 
wurde,  bewirkte  für  Aogenblicke  eine  kleine 
Linderong.  Nack  dem  Abfäbrmittel  erfolgte 
mehrinalige  Leibesöffnung. 

.  Die  höchste  Höhe  erreichte  der  Anfall 
als  die  Sonne  im  Zenith  stand;  mit  dein 

Nachmittage  stellte  sich  eine  allmählige  Ab- 
nahme in  der  Heftigkeit  der  Schmerzen  ein. 
Gegen  fänf  Uhr  boten  sich  in  h&oflgem  nnd 
tie^nÖShnen  des  Kranken,  grosser  Mädig- 
keit  u.  s.  w.  förmlich  kritisclie  Erscheinungen. 
Der  Kranke  schlief  ein,  wurde  während  des 
8ehiafe8  von  einem  reichlichen,  duftenden 
Scfaweisse  nass,  nnd  erwachte  nach  andert- 
halb Stunden,  ohne  noch  die  geringste  Em- 
pfindung ven  seinem  Kopfechmera^e  m  haben. 
.Nor  eine  allgemeine-Abgespanntheitiittd  eine 
gewisse  Schwere  und  Befangenheit  des  Ko- 
pfes waren  zurückgeblieben«    Patient  stand 
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auf,  und  konnte  mit  leidliehem  Appetite  6ii 
leichtes  Mahl  emoehoieii.  - 

• 

Es  muss  noch  angeführt  werden,  dass 
der  Urin  sowohl  jetzt  wie* in  allen  frühem 
Jahren,  während  der  Dauer  des  periodisebeii 
Kopfschmerzes,  nicht  die  /s:ering$te  krank- 
hafte Beschaffenheit  hatte,  und  auch,  wenn 
der  Schmerz  vorüberging,  keine  Veränderung  * 
der  Farbe 'und  Klarheit  zeigte^  weiche  ab 
kritisch  hätte  betrachtet  werden  können. 

Die  Nacht  auf  den  22*  Juli  brachte  Dr. 
tl  •  .  •  in  einem  festen  und  gesanden  Schlafe  « 

zu,  und  stand  am  andern  Morgen  zeitig,  dem 
Anscheine  nach  völlig  gesund  auf.  Von 
Kopfsph(nerzen  zeigte  sich  nicht  die  geringste 
Spur;  da  die  in  den  Nacken  gelegte  spa«"" 
nische  Fliesre  sehr  «[ezo ":ea  hatte«  auch  durch 
die  angewandten  Sinapismen  eine  starke 
Hautröthung  bewirkt  war,  so  hotfte  Patien^ 
mit  yielc^r  Zuversicht,  er  werde  hinfort  von 
seinem  UcIjcI  befreit  lleiben.  Aber  verge- 
bens! Zwischen  acht  und  neun  Uhr  stellten 
sich  die  ersten  klopfenden  Schmerzen  über 
dem  fechten  Auge  ein,  das  Leiden  wneha 
von  Minute  zu  Minute^  und  bald  war  der 
Zustand  vom  vorigen  Tage  und  wo  möglich 
noch  gesteigerter,  wieder  da.  Patient  ver- 
ordnete sich  wieder  ein  Paar  Senfteige  aaf 
die  Waden,  um,  wenn  dieses  Mittel  auch 
nichts  hülfe»  doch  wenigstens  djvrch  die 
Schmeiizen,  welche  es  verarsachte,  veii  der 
yollstflndigen  Wahrnehmung  jenes  dnertrfig- 
Kchen  Klopfens  einigermaassen  ab»:ez.ogen 
Ztt  werden.  Die  Uähe^  des  Anfalles  fiel^  wie 
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gwtera,  mit  dem.  böctafitcoi  Stande  der  Sonne 
SEomnuBea;  am  Nachmittage  stelltm  sieh  die- 
selben kritischen  Erscheinungen  der  Müdig- 
keit und  des  Gähnens  wieder  ein,  es  erfolgte  * 
Sefalaf,  Schweifis  und  der  Kranke  wachte 
obae  ^Scbmerzempfindoog  a«f. 

Auf  dieselbe  Art  wiederjiolte  sich  der 
tiglicbe  An&ll  imk  fttaf  Tage.  Oer  Schmerz 
dauerte  jedesmal  Iiis  mm  Nachmittage,  wäh- 
rend er  am  Abende^  in  der  Nacht  und  am 
fräben  Morgen,  den  Kranken  vollständig  ver- 
seboote.  Sas  Allgemeinbefinden  desselbea 
war  aber  tsit  jedem  Tage  sebleehter  gewor- 
den, und  Hess  ihn  zuletzt  auch  während  der 
liitermission  nicht  das  Bett  verlassen«  Zu 
anbaiteader  Schwere  und  Befangenheit  des 
Kopfes^  allgemeiner  Abgespanntheit,  Appetit*- 
losigkeit  und  Körpersch wache,  gesellte  sicli 
die  verdriesslicbste  Oemuthsstimmung.  Vom 
23.  Joli  an  hatte  Patient  Cbia.  sul^hur.  in 
steinender  Gabe  von  gr^  vi.  —  Scrop.  ß. 
zweimal  täglich  genommen.  Dieses  Mittel 
brachte  aber  eben  so  wenig  wie  das  pallia«* 
tiv  nebenbei  gebraacbte  Aqua  Lanrocerasi, 
Opium,  Extract.  Delladonnae  etc.,  eine  wohl- 
thätige.  Wirkung  hervor. 

■> 

Tom  28«  Joli  an  worden  die  Anfälle 

gelinder«  dauerten  nur  bis  zum  Mittage  und 
endigten  ohne  die  oben  erwähnten  kritischen 
£rBcbeinungen»  Patient  konnte  wieder  auf 
Min  and  wenigstens  die  Geschäfte  seiner 
arztlichen  Praxis  betreiben.  Die  Anfälle  wa- 
ren nun  nicht  heftiger  als  in  allen  frühem 

Jahren  9  gann  von  derselben  Beschaffenheit^ 
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and  DahmeR  mit  jedem  Tage  ab»  Tom  6.  Au- 
gust an  blieb  er  völlig  von  ihnen  befreit. 
Dass  das  schwefelsaure  Chinin,  eder  eines 
von  den  andern  angewandten  Nervinis  sad 
Narootieia,  in  diesem  Falle  die  Genesung  be- 
wirkt habe,  ist  kaum  anzunehmen.'  Dauer«- 
ten  doch  in  allen  fniheren  Jahren,  obgleich 
keine  ärztliche  Behandiung  stattfand,  die 
Anfalle  ebenfalls  nieht  öber  die  Hdhe  des 
Sommeri<»  hinaus.  —  Mit  Ausnahme  vieler  und 
grosser  Bin tgesch wäre,  welche  sich  auf  dem 
Böcken  d^s  Patienten ,  bis  in  den  November 
hinein,  eines  nach  dem  andern  enlwiekelten, 
^  —  wahrscheinlich  in  Folge  des  am  21.  Juli 
swisehen  den  Schultern  applicirten  Yesica* 
toiniims  (vergleiche  hierüber  J<  H.  JiCüppy 
Denkwürdigkeiten  ete.  Bd.  1.  p.  353  seq*  — 
Ru8t^  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde. 
B.  XXIV.  H.  2.  390  -  91.),  befand  Dr. 
J  .  •  .  ^h  bis  sam  nächsten  Frahjahre  vott- 
kommen  wohl  uad  gesund. 

In  den  ersten  Tagen  des  April  1841 
aber  stellte  sich  wie  immer  das  erste  OefSU 
von  jenem  unglücklichen  Klopfen  über  dem 
rechten  Auge  ein.  Dr.  J  .  .  .  der  mit  wah- 
rer  Todesangst  daran  dachte,  dass  dieses 
Leiden  wieder  eine  so  furchtbare  Höhe  wie 
im  vorigen  Jahre  erreichen  könnte,  beschloss 
wenigstens  alle  möglichen  yorkehrungsmaa&-, 
regeln  zu  treffen.  Die  Niitzlosigketi  des 
Chinins  gegen  seinen  Kopfschmens  batt«  er 
in  Stralsund  wie  in  Berlin  erfahren,  dage- 
gen aber  war  ihm  durch  mehrere  Fälle  in 
seiner  Praxis  das .  Ferrum  oxydatom  faseom 
als  ein  gans  vorzflgliches  Mittel  gegen  hart- 
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nltckige  Nenrtlgieeii  ^erth  geworden.  Er 
nahm  deshalb  den  gMzen  Sommer  1841  hin- 
durch, bis  tief  in  den  Herbst,  regelmässig 
dramal  des  Tages  eine  starke  Messerspitze 
voH  Von  dem  Btsenoxydhydräte  ofame  irgend 
einen  Zusatz.  Die  Wirkung  dieses  Mittels 
aber  war  gleich  in  den  ersten  Tagen  seines 
Qebraiiehs  ansserordentKch  anffallend.  Der 
'Kopfechmerss  «teilte  sieh  nSmlieh  nnrneeh  an 
den  ersten  vier  bis  fünf  Tagen,  und  auch  da 
nur  in  sehr  geringem  Grade  ein,  um  nachher 
fär  immer  aniszabieibeii.  Später  wnrde  J  ... 
auch  nicht  einmal  mehr  dnreh  ihn  benomhigt. 

Der  lange  Fortgebraach  des  Fermm 
nxydatam  fuscam,  von  dem  pro  die  ungefähr 
gr.  Ttit.  —  X.  genommen  Worden,  verursachte 

in  keinerlei  Beziehung  Naehtheil  Oder  Be- 
schwerden. Verstopfung  oder  Durchfall  trat 
nie  ein;  das  Mittel  schien  sich,  abMseheii 
von  jener  schätzenden  Kraft  gegen  ms  Ner^ 
vcnleiden,  völlig  indifferent  zu  dem  Körper 
zu  verhalten.  Die  Excremente  zeigten  an<- 
haltcfid  eine  donklere  Färbunjgals  sonst  In 
diätetischer  Beziehung  vermied  Jf  .  .  .  alte 
sauren  und  sehr  blähenden  Speisen ^  enthielt 
sich  namentlich  auch  des  Obstes* 

Im  Jahre  1842  endlich  nahm  Dr  •  .  • 
ohne  erst  die  ersten  Anzeigen  seines  Kopf- 
schmerzes abzuwarten^  vom  April  an  täglich 
Jene  geringe  Menge  des  Ferrum  oxydatum 
fuscom.  Das  Uebel  hlieh  aus,  und  Patient 
hofft  es  für  immer  beseitigt  zu  haben* 

Obige  Krankheitsgesehichfe ;  welche  ich 


~   10$  — 

4w  Mittheilaug  des  Dn  J  .  •  •  verdanke^  ist 

von  vielem  pathologischen  Interesse;  ich  glasbe 

daher  die  Ausführlichkeit  verantworten  zu 

» 

können,  welche  ich  derselben  hier  gewidmet 
habe.  Das  lange ,  drei^bnjäbrige  Bestebeii 
der  Krankheit;  ihr  regelmässiges  Anfireten 
im  April  oder  Mai.  ohne  dass  ir;^end  eine 
Ursache  anzunehmen  wäre,  als^  die  allgemein 
Ben  kosmischen  und  tellurischen  Verhältnisse^ 
welche  im  Frähling  namentlich  auch  häufig 
Wechselfieber  entstehen  lassen;  das  Anhalten 
der  Krankheit  bis  zur  Höhe  des  Sommers, 
am  für  das  ganze  übrige  Jahr  vollständig 
zn  schweigen;  endlich  das  eigenthumliche, 
augenscheinlich  durch  den  Sonnenstand  be- 
dingte Auftreten  und  Nachlassen  eines  jeden 
Anfalles  9  —  dürften  2a  mancherlei  Betrach« 
tungen  über  die  eigentliche  Natur  des  Uebeis, 
die  in  diesem  Falle  gewiss  schwer  zu  ent- 
hüllen ist,  Veranlassung  geben.  Dass  die 
Heilung  aber,  welche  Sem  Anscheine  nach 
vollständig  und  für  immer  erfolgt  ist,  durch 
die  Anwendung  des  Eisenoxydhydrates  be- 
wirkt sei,  wird  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  können.  — 

■ 

Zweiter  Fall.  Am  17.  März  1840  wurde 
ich  zu  Frau  gerufen  ^  welche  an  einem 
heftigen  Schmerle,'  des  Gesichtes  leiden  sollie. 
Die  Kranke  57  Jahre  alt,  von  hoher  schlan- 
ker Gestalt,  aber  schlaffer  Haut  und  welker 
Muskelfaser,  lag  unausgekleidet  und  wioH 
jnemd  auf  dem  Bette,  mit  der  Fläche  ihrer 
rechten  Hand  camphorirte  Watte  fest  an  das 
Os  zygomaticom  dieser  Seite  andrückend. 
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^^MM  ÜemtH  der  Krankev,  lehbtft  gert^ 

ttet  und  Besonders  an  der  rechten  HSlfte  ' 
heiss  und  etwas  o:eschwollenj  hatte  einen  fie- 
berhaften Ausdruck;  in  dem  Blicke  ihrer  Aih» 
gen  lag  Unnibe  und  Aogst.  Der  voHe  m4  ' 
beschleunigte  Puls  liess  85  Schläge  in  der 
Minute  wählen,  die  Haut  war  warm  und  feucht 
Die  Zunge  wies  einen  weissUchen  Belage 
dtor  Athem  war  heicn  und  unrein;  ErOffnong 
hatte  Patientin  in  den  beiden  letzten  Tagen 
nicht  gehabt.  Der  aufbewahrte  Urin  zeigte 
vreder  einen  Bodenaatx,  noch  irgend  eine 
andere  Abweichung  von  der  'Norm* 

Der  Sitz  ihres  Leidens  war  die  rechte 
Seite  des  Gesichts.  Sie  empfand  nämiieh  in 
der  Gegend  vom  Ohre  bis  tum  Jochbeine 

einen  sehr  heftigen ,  lancinirenden  Schmerz^ 
der  von  Zeit  zu  Zeit  aossetä^te,  um  mit  ver- 
mehrter Heftigkeit  binnen  wenigen  Angeii- 
Mieken  wiederzukehren.  Dieser  Krankheits-* 
zustand  dauerte  bereits  sechs  Tage,  und  hatte 
sich  entwickelt  9  ohne  dass  eine  Ursache  ^n<» 
gegeben  werden  konnte.  -  Patientinn  erzfthUe^ 
dass  sie  in  ihrem  ganzen  Leben  sehr  viel 
an  RhennKjHsmen  aller  Körpertheile  gelitten 
hätte^  und  sich  deshalb  vor  Erkältung  immer 
sehr  in  Acht  nehmen  mfisse.  Eiden  ähnli« 
ichen  Schmerz  aber,  wie  den  gegenwärtigen, 
woHte  sie  niemals  empfunden  haben.  Sie 
beschrieb  ihn  als  ganz  eigenthüm lieber  klop- 
fender und  bohrender  Art/  Mitunter  ver^ 
schwände  er  auf  halbe  Stunden  und  länger, 
die  geringste  Berührung  der  kranken  SSeite 
aber,  oder  Sprechen,  Essen  u.  s.  w«,  wären 
im  Stande  ihn  wieder  hervorsBumfen.  Weiitt 
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» 

der  Schmerz  sehr  heftig  sei,  schaffe  der  Druck 
mit  der  Hand  gegen  die  leidende  Stelle  ei- 
nige Erleichterung.  Bei  Nacht  sei  das  Uebel 
eben  so  heftig,  als  am  Tage;  sie  hätte  des- 
halb schon  in  sechs  Nächten  nicht  schlafen 
können.  Wäre  sie  ja  eingeschlafen,  so  daure 
es  nicht  lange,  bis  sie  von  den  unerträglich- 
sten Schmerzen  wieder  aufgeweckt  >verde. 
Alle  angewendeten  Mittel,  als  eine  hinter  das 
rechte  Ohr  gelegte  spanische  Fliege,  Einrei- 
bungen von  Carapherspiritus  und  Opodeldoc 
in  die  kranke  Stelle,  das  Auflegen  von  Watte, 
die  mit  Campher  eingerieben  worden  u.  s.  w. 
hätten  nicht  die  geringste  Wirkung  geäus- 
sert. Die  Diagnose  war  in  vorliegendem 
Falle  nicht  schwierig  zu  stellen;  die  Krank- 
heit ergab  sich  als /  oMcrg-iVf scher  üesichts- 
schmerz  —  Neuralgia  ramorum  temporalium 
et  zygomaticorum  nervi  facialis. 

Da  die  Kranke  seit  zwei  Tagen  nicht 
eröffnet  war.  und  dabei  eine  nicht  ganz  un- 
bedeutende fieberhafte  Heizung  des  Gefäss- 
systemes  stattfand,  gab  ich  ianerlich  ein 
Tamarindendecoct  mit  Tartar.  boraxat.  bis 
zu  mehrmaliger  Wirkung;  nebenbei  verord- 
nete ich,  häufig  einen  halben  Theelöffel  voll 
Brausepulver  mit  Wasser  zu  nehmen.  Aus- 
serdem Hess  ich  die  Kranke  zu  Bette  gehen, 
das  Zimmer  so  dunkel  als  möglich  machen, 
und  von  ihrer  Umgebung  die  grösste  Stille 
beobachten.  . 

.,•»»•*  * 

Am  andern  Morgen  war  wenigstens  das 
Allgemeinbefinden  besser  als  am  vorigen 
Tage.    Die  Kranke  hatte  in  der  Nacht  ein 
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Vhhv  Stunden,  wenn  auch  mit  Unterbrechtm^^ 
geschlafen.  Nach  der  Ar^iiei  waren  drei 
tttähle  erfolgt.  Von  Fieber  seigte  sieb  ^eat» 
keine  Spur;  der  Puls  war  normal  Die  Zunge 
hatte  sich  fast  o;anz  g^ereinigt«  Der  Schmerz 
in  dem  Gesiebte  da»:egea  wiur  noch  ebea 
ee  beftig  und  quAlend  als  ain  vorigen  Tage« 
Das  Zucken  und  Klopfen  erstreckte  sich  von 
dem  Ohre  bis  zum  untern  Ang:enHede  und 
M«b  dem  Mundwinkel  der  kSmken  Seite 
bin.    Jede  Bew«gbim  aber  vernM^rtct  dm 

Schmerz. 

Ich  v<yerdnete;  Fer^i«J^ydati  fiiecigMi« 
Pnlv.  CinaaiBonii  gr.  iv»  diepena.  tal  daf» 

Nro.  XU.  D.  S.  dreimal  täglich  ein  Pulver 
m  nehmen.  Zur  Aufrech thaltun^  der  Lei- 
t  besöffnung  Hess  icb  täglich  einnal  einen 
TheelSfel  voll  Electuarium  lenitivum  reichen 
Der  Gebrauch  des  Eisenoxydhydrates  in  der 
genannten  Gabe  bewirkte  zwar  eine  Vermin- 
deraag  in  der  Uäatigkeit  der  Anfälle  des 
Gesicbteschmersea;  die  einzelnen  Anfille  nah-» 
men  aber  nur  sehr  wenig  an  Intensität  ab. 
Der  allgemeine  Zustand  der  Kranken  dage- 
gen besserte  sich  mit  jedem  Tage^  sie  konnte 
anhaltender  schlafen,  nnd  mit  vielem  Appetite 
dfinne  Brübsuppen  geniessen. 

.Vom  22.  Mirz  ab  Hess  icb  das  Fermm 
oxydatom  fiiscom  in  jedesmaliger  Dosis  von 

Scrup.  j.  gebrauchen;  diese  vermehrte  Gabe 
bewirkte  sehr  bald  die  gewünschte  Heilung« 
Am  26.  machte  die  Prosopalgie  nur  nodi 
swei^  bis  drei  mal  des  Tages  einen  Anfall; 
der  Schmerz  war  sehr  erträglich  geworden 
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und  konnte  mit  dem  früheren,  so  sehr  pein- 
vollen Zustande  gar.  nicht  mehr  verglichen 
werden.  Während  der  nächsten  vier  Tage 
aher,  während  derer  nach  wie  vor  täglich 
Drachm.  j.  des  Eisenoxydhydrates  genommen 
wurde,  verschwand  das  Uebel  gänzlich.  Um 
die  Neuralgie  nachhaltend  zu  verbannen,  Hess 
ich  noch  weitere  drei  Wochen  hindurch,  täg- 
lich zweimal  einen  halben  Scnipel  des  Eisen- 
mittels  gebrauchen,  welches  ich  mit  einigen 
Granen  Uhabarberpulver  verband. 

I        •  .    •  •  • 

Patientin  blieb  von  dem  Uebel  verschont, 
und  hatte  von  dem  anhaltenden  Gebrauch 
des  Ferrum  oxydatum  fuscum  nicht  den  ge- 
ringsten Nachtheil;  sie  wurde  vielmehr  kräf- 
tiger und  blühender  aussehend  als  dieses  vor 
ihrer  Krankheit  der  Fall  gewesen  war. 


■  t 


,  »    •      •  • 


» 
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IV.  ' 

Kurze  Nadirichten  und 

Auszüge. 


1. 

4 

Praktische  Mi^ieelleu 

und 

s 

Lesefrüclile 

Vom  Ueraufigeber» 


CSma.  —  Aas  güntiigsie  Clinia  ffir  Bm^ 

kranke  und  IVervcnscliwache  ist  nach  dem  Aus- 
spruche eines  errahrcnen  englischen  Arztes  we- 
der das  von  Rom  noch  von  Nizza,  sondern  das 
von  Pau  am  Fuase  der  Pyrenäen«  In  Bom 
stirbt  jährlich  einer  von  fiinf  und  zwanzig,  in 
TüiwfM.  einer  von  ein  und  dreisalg,  in  Farn  nur 
Hilter  Tm  fünf  vnd  Yiersig.  Da*  Thal  von  Pau 
liat  eben  so  viel  schöne  Tage  als  jene  Orte  und 
ist  dabei  weder  den  dort  herrschenden  schSdli- 
chen  Winden  noch  bestimmten  epidemischen 
iSebädlichkeiten   ausgesetzt.    Da$  Wasser  von 
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Eaux*Bonne.s  iri  d«r  Naehbarj^ehaft  von  Pau 
wird  aU  eiu  überaus  wohlÜiäügejr  Bnianeu  bei 
Affectioneii 'der  Schlei miiicioibrJinen  angesehen. 
(S,  On  Ike  rorative  Inflimce  of  ike  €li»ite  of 
Pm  and  <lie  Mineral  Watera  of  Iba  Pyraa^ea 
OD  Diseaae  etc.  Bj  A.  Twjfwt.  Lond.  1842.  12). 


'  •    van  ailichen  «nd  draiwig  Jahrao  vataabliMbla 
aaa  TaraafcaD  etwas  mehr  ala  einea  Scni|»al 

Camphor  in  Spiriias  aufgelUst  mit  Myrrhentink« 
lur.  Sie  war  sehr  aufgeregt,  delirirte,  athmete 
kars  und  äugstlieh.  verlor  temporär  das  Seh- 
vermögen (wobei  aber  ciio  Pupillen  normal  blie- 
beil)) hatte  kalte  üxlreaiiiäteu  und  eiaan  achwa» 
eben  Puls  von  neunzig  Schlägen«  Der  Atsi 
^  gab  ikr  wiederkotte  Brackmillri  van  10  20 
Gran  ZinkritrloK  Sie  erl^raeh  releblieken  Stoff, 
welcher  stark  nach  Camphor  roch  und  genass 
nach  vier  uiul  zwanzig  Stunden  unter  dem  Ge* 
brauch  warmer  liandbäder,  Umschläge  und  Senf- 
teige ui|d  kleiner  Dosen  von  Opium.  Die  Ath* 
munga-Beachwarden  kehrten  jedoch  noch  oftera' 
Wieder,  ebenso  die  Störung  des  Gesidita,  auch 
atellten  aich  k)eine  KrampranfUle  ein  (8»  Tha 
Lencat  34  Seftr.  1842.  n«  892). 

4 

Ein  scbwäciilieber  Mann  von  39  Jahrea 
hatte  eiue  nicht  genau  zu  bestimmende,  etwa  auf 
45  Gran  ao  schätzende  Quantität  Camphor  in 
»  Snbstans  verschluckt.  Er  bekam  alabald  Sebwi»» 
dal  nnd  ainea  Anjkll  Ton  Epilepsie,  wekher  mÄm 
Minnlen  anbielft  iind  einen  Znataiid  der  grikuitea 
Erschöpfang  fainterliess.  Di^  Extremitätcu  \va» 
reu  kalt,  der  Puls  sehr  frequent  und  kaum  zu 
föUen^  die  Papillen  erweitert.  Uerr  Cjoric«  wandte 
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■<||il<h  die  Mjginipqmpc  an,  w^dttteh  ein'ttoik 
mcliCi«mpbov  vi«ehendMFliMiiiBMafl;»lMrt.iriiffdv 
wai  Atv  Krrak»  eriioMe  wich  Anw^ik  di€  Auwm» 

iung  von  Analepüci».  All^omeine  Schwäche 
und  periodische  llnterilrückun^  der  llarnsecTc- 
tioii  lueHeii  norh  drei  Monate  au.  —  Wäre  Jer 
Camphor  aufgelöst  in  den  Blasen  geiiouiaien,  so 
wXre  der  Tad  des  Patienten  wahrscheinlich  un- 
abwendbar gewesen,  wie  der  ron  Alexander  in 
dM  PMloaiipliical  tcMiaaclions  «tBShlWFftU  bc- 
imUi^  wo  swei  ficrupel  diese  Wirkung  hatten», 
(ib.  p.  300).  —  Ein  anderer  Fall  von  Vergiftung 
durch  Caui|)liortinclur  kam  Herrn  Khi^don  vor. 
Ein  Mann  verschluckte  aus  Vcrsclien  eine  bc- 
tricMUche  Quantität  Xinctura  CauipborM  co«« 
fotHAA  Heftiges  Brennen  der  Lippen  ^  des  Oe^ 
•liifliagM  «nd.  epMer  der  gancen  Oberflieiie  des 
Körpers  war  die  Folge.  Stavkes  Erbrechen  hob 
da^  Ucbel  (ibid.  p.  301). 


^^S^f^g^  ArmiÜM.  —  Als  solches  cin^ 
pfieMt  Herr  6.  Bird  eine  halbe  Unse  der  Tin» 
etur  des  Hfdro^Sesqni  Eisen  «Oxjds  und  eine 

Un^e  Liq.  Potassae.  (ibid.) 


Srnpiw  ^ematii:  besie  Methode  ihn  ou/mie* 
Mftrm  Herr  PrvC  MkmäHl  empfiehlt  den  HM- 
lendefA  in  gesohnrakenett  ^iw  in  Spiriine  enf* 
geUHrten  feinsten  Megellnek  so  tan  eben  und  ihn 

so  mit  einem  Ueberzug  zu  verschen,  welcher  ihn 
gegen  Luit  und  Feuchtigkeit  sichert  und  es  ge* 
stattet  ihn  zu  beriUiren,  ohne  dass  man  sich  die 
Finger  aebwämi*  Der  Lackübersug  sit/t  sehr 
lest;  kann  aber  mit  eineflH  Meiser  kielii  «nd 
imf.  beUebige  BnifotMing  ab^eeehabi  werden. 
Will  man  Aetmngeii  in  HMilen  oder  tieCsn  «e- 

8* 
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schWQMft  vornehmen  mid  die  SaUmikcile  nicht 
iMHPfllim»  so  lam  «ttes  aiii  dem  to^MlieffseiMeo 
Lapis  Infemdk  «m  besiea  gesdieheo  «iid  m$m. 
Wfea^gei  Hm  (gleiehfiills  miüelei  SIegellaefc)  m 

einem  Pinsel«-  oder  Federaiiel.  (Journal  4« 
JPharmacie).  ^     ^  • 


AMma  nmommu  Herr  .Dnemae  zn  Mar» 
aeilla  -Kai  dar  AciUkaiie  der  Wissettsdiaften  wm 
Paria  in  der  Sitaiing  rom  neonsehirteA  Septem- 
ber eine  Abhandlung  über  das  A.  n.  zugcsen» 
dct.  Er  empfiehlt  ge^en  diese  Krankheit  die 
Application  des  Ammoniaks  auf  den  obern  Theil 
des  Sehl nn des  in  der  i\ähe  des  Plexus  pharyn* 
gens,  lind  sollen,  seintn  Erfahrnngen  zafolge,  die 
AnßUe  des  Asthnui  durah  diea  Varfishtair  AmA 
auf  der  Stelle  ^  beseitiget  werden.  Seinem  Me^ 
moire  sind  tteim  Krankheitagesehiehten  snr  Be« 
stätiguug  beigegeben.  '  Wir  haben  über  diesen 
Gegenstand  einen  Bericht  des  Herrn  Magendiey 
Serres  und  Breschet  zn  erwarten.  (S.  Gazette 
mU.  de  Paris  lS4i.  p.  621). 


6eGaU  comuhtm.  Herr  Payan  zu  Aix  schreibt 
dem  Mutterkorn  eine  specifisch  erregende  Wir* 
kung  auf  den  untern  Theil  des  Rückenmarks  zu 
und  hat  es  demnach  gegen  Paralyse  der  Unter- 
extremitäten,  movoa  er  sieben  Fälle  bescbreibly 
und  III  fnnf  Fällen  von  Lähmangen  der  Harn- 
Uaae  mit  aiuweseiehnetem  Nntsen  angewendet. 
Er  gab  seh»  bis  sw^if  Gran  tn  Mbao,  in  tIw 
und  zwanzig  Stunden  zu  verbrauchen.  Die  Wir», 
kung  zeigt  sich  schon  nach  wenigen  Tagen; 
das  Mittel  muss  aber  längere  Zeit  fortgesetzt 
werden.  (P.  «S.  Payan^  Memoire  sur  Pergot  de* 
aeij^ley  aon  aetien  tb<rape»li!|iie^  et  sm  em^i 
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m*Jicili»l,  Aix  1841).  I>m  anaere  Fälle  Wtt 
Fatale wo  unaer  Verraaaer  iml  eben  eogfiti« 
«tfgem  Erfolge  bis  m  dreiasig  Cvanen  stieg,  ebne 
jenuds  nacbibeilii^ü  Wirkungen  davon  zu  sehen,, 
bat  er  spMter  bekannt  gemacht.  (S.  Journal  de 
iPharmacic  1842). 


Atgemimn  nUricum  ^egen  Ophih.  serofjhidom^ 
Herr  Hoektm  n  London  empfiehlt  gegen-  die 
Lichtscheu  und  den  Au;^en1iederkranipf,  welcher 
bei  scrophulöscn  Ophthaliniecn  charaktcristiscb 
ist,  die  Application  des  llöilensieiiis  auf  die 
äussere  Flache  der  Au^enlicder,  dergestalt  dass 
die  Haut  bcidei*  Augenlieder  dadurcb  schwars 
gölkrbt  werde.  Naeblass  der  genannten  Sjnip* 
tMio  \NrMgt  danaeh  sebr  bald«  Daas  die  pa*- 
•enden  Innern  Mittel  gleiehxeitig  gegeben  wer- 
den müssen,  versteht  sich  von  selbst.  So  berich- 
tet Herr  Hocken,  (The  Lancet  19  IVovbr,  1842. 
p.  286).  In  der  folgenden  Nummer  desselben 
Journals  nimmt  die  Ehre  der  Erfindung  dieser 
Kurmethode  Herr  Thmmur  WormM  iiir  sieh  in 
Anspruch,  indem  er  angiebi,  dass  er  sebon  seit 
Jabren  bei  den  poliklinischen  Patienten  des  St* 
Bartholomeu's  Hospitals  den  Höllenstein  auf 
diese  Art  und  aswar  in  der  Idee:  die  Sensibili- 
tät der  Zweige  des  füniten  Paares  dadurch  ab- 
zastumpieu,  angewendet  habe,  und  dass  Herr 
Mtacken  wie  leine  übrigen  fikbüler  dies  in  der 
gedachten  Klintk  rielläUig  su  aebta  fielegenbeit 
gebabt  bitten. :  ^ 


Wunde' Brwhvarxeii  —  Als  das  btste  Mittel 
^tagegen  rühmt  Herr  IVemsbroygh  m  Chelsea^ 
«aeh  dreisaigjäbriger  Erfahrnng,  das  Tragen 
rOR  WarsenbUdieiiy  welcbe  inwondlg  mit  dttn- 
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ncn  ^leiplaiicii  überzogen  sirnl  (S.  ihe  LAneet 
1842  Jul.  \>,  587),  —  und  Herr  Hopgood  em- 
pfiehlt angelegentlich  das  Bestreichen  der  wun- 
den Stellen  mit  Tiiictura  Catcchu  (ibid.  pag. 
450).  Es  bildet  sich  danach  ein  dünner 
Ueberzug  wie  von  einer  Gunimiauilösung.  Dies 
hat  Ref.  bei  einem  damit  gemachten  Versuche 
gesehen,  kann  aber  über  die  Wirksamkeit  des 
Alittels  noch  kein  Urtheil  lallen. 


Magenpumpe.  —  Ref.  hat  schon  mehrmals 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Gebrauch 
dieses  Instruments  in  England  sehr  häufig  zu 
sein  scheint.  In  der  Versammlung  der  Medical 
Society  of  London  am  7.  jVovbr.  1842  kam  die- 
ser Gegenstand  zur  Sprache  und  alle  anwesende 
Mitglieder  waren  der  Ansicht,  dass  die  Magen- 
pumpe das  beste,  mildeste  und  sicherste  Mittel 
sei  den  Magen  von  seinem  schädlichen  Inhalte 
zu  befreien  und  Gegengifte  einzuspritzen.  (The 
Lancet  19.  Novbr.  1842.  p.  301). 

Mechanisches  Mittel,  Brechen  zu  erregen,  — 
Als  solches  empfiehlt  Herr  Marshall  Hall,  gleich- 
zeitig den  Schlund  durch  den  eingebrachten 
Finger  zu  reizen,  während  durch  äussern  Druck 
die  Contracfur  der  Bauchmuskeln  befördert  wird. 
Letzteres  geschieht  am  besten  dadurch,  dass  Pat. 
sich  mit  dem  Unterleib  über  einen  Stuhl  lehnt, 
(ibid.  p.  302;.  . ,  : 


Mercur  gegen  chronische  Hanl  ausschlage.  — 
Herr  Plisson  empfiehlt  gegen  Eczema,  Herpes^ 
Acne,  Prurigo,  Scabies  etc.   Waschungen  mit 


« 

Sablimat  und  rhlorkali*.  Von  j^dem  5  Gran 
auf  zwölf  Unzen  Wasser.  (Journal  des  Con« 
mies,  de  Med«  pra<*)^ 


Vergleich   der    französischen    Und  engUicheu 

Ein  Gramme         sas  15i  tirau 

-    Decigramoie  «  Ii  * 

C^ntigramme  • 
•    Milligramme  « 

» 

_  « 

Bin  Kilo^ammo  ist  gloich  2t  Prnnd  Apo- 
theker-Gewicht (nach  Sonder'«  Tables  ofFrench 
and  English  Measures). 


RehktaHö  Symphyseoe  oeskm  pmtU.  ~  Eine 
solche  will  Dr.  Knox  gefunden  haben  bei  vier 
Frauen^  welche  nnmittclbar  nach  einer  schweren 
Enthindung  starben.  (TheLancet.  SDecbr.  1842. 
pag.  346.) 


Cmeee  Oaeen  der  Ttnc^nm  ferri  mmimHtL  — 

Ein  Fraut'iizin^mer  von  15  Jahren,  im  sechsten 
illonate  schwanger  verschluckte  eine  Unze  die* 
ser  Tinctur  an  einem  Ta^s^e  (Iii  vier  Dosen)  um 
dadurch  Abortus  zu  beiordern«  Es  entstand 
aber  bloss  eine  heftige  Reizung  der  Harnwerk- 
zeoge  danach  welche  bald  dnreb  kfihlande  Ab- 
lUrmittet  gehob»  wurde  (Ibid.  p.  3560 
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H^dropg  UBcUtM.  —  Dr.  Lumm  ibeiU  Am 
Acad*  de  Med.  die  Krankheitagescbicbte  einer. 
Frau  mit,  welche,  im  Jahre  1823,  36  Jahre  alt, 

in  Folge  einer  chronischen  Entero-Mesenieriiis 
von  Bauchwassersucht  befallen  uuii  866  mal 
punkfiri  wurde.  Anfangs  sammelte  sicli  das 
Waaser  iui  Bauche, so  achncli  wieder  a^^daaf 
die  Paraceuthese  alle  fi  —  8—12  Tage  wie- 
derholt werden  moaate.  Dies  war  während  10 
Jahre  810  mal  geschehen,  als  Hßft  Dr*  Jccaim 
auf  den  Gedanken  kam,  eine  krliftige  Kompres- 
sion des  Unterleibs  durch  mit  Leinen  überzo- 
gene Pappschienen  zu  bewerkstelligen,  wonach, 
die  Ansammlung  des  Wassers  allmählig  langsa- 
mer erfolgte  und  endlich  ganz  aufhörte*  Nach  - 
Verlauf  von  16  Jahren  wurde  die  KrM\}ff^0i^ 
diese  Weise  vollkommen  hergestellt«  ^ur  f^n 
einsigesmal  wurde  die  Art«  epigastrica  änrcli 
den  Troicart  verletzt,  die  Blutung  aber  durch 
Turunden,  welche  man  in  styptische  Ulittel  ge- 
taucht hatte,  bald  zum  Stehen  gebracht.  (Gaa,; 
med,  de  Paris  1842.  p.  6-22).  i  * 

 ^  :.,,;>l'tif. 

-  *  fi:^r 

Chronische  LaryngUis  geheiÜ  durch  TrwAeo» 
iomie.  —  Einen  solchen  Fall  erzählte  Herr  Lm- 
necar  in  der  medical  Society  of  London  am  30« 
Januar  1843.  Eine  schwächliche  Dame  von 
vierzig  Jahren  litt  seit  drei  Wochen  an  Heiser- 
keit; dicpe  erreichte  den  höchsten .^jprai^,  die^ 
Stimme  schwand  gSnzlioh,  daxu  gesellte  aidi' 
ein  unaufliörlieh  quSlender  trockener  Husten, 
Athmungsbcschwerde  mit  heiserem  croupartigem 
Ton,  Unvermögen  zu  schlingen,  jeder  Versuch 
etwas  herabzuschlucken  erregte  Erstickungszu- 
fiille.  .  Im  Schlünde  war  nichts  Anomales  zu  se- 
hen. Der  Puls  schlug  hundertmal  in  der  Mi- 
nute. Fat.  erhielt  alle  drei  Stunden  Tart.  stib.' 
(gr.  fi.)  mit  eben  so  viel  OpiAm.  Dies  brachte 
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einige  Erlcicliterung.  Achlzehn  Blutegel  ad  lo- 
ciini  afTcctum,  Calomel  (gr.  jj.)  mit  Opium  (gr.  ß,) 
alle  zwei  Stunden,  wurden  darauf  angewendet 
und  Vesicantien  gelegt.  Die  Symptome  ver« 
i>ciiHmmerten  sich  aber  wieder  und  nahmen 
bald  so  zu,  dass  jeden  Augenblick  Erstickung 
zu  befiirchten  war.  Herr  L,  schritt  nun  zur 
Tracheoiomie.  Die  Operation  war  sehr  schwie- 
rig, weil  Pat.  nicht  liegen,  ja  nicht  einmal  den 
Uals  zurückbeugen  konnte.  Das  Einbringen  dec 
Röhre  in  die  Trachea  erregte  heftige  Reizung^ 
bald  aber  minderten  sich  die  Zufälle  und  dio 
Kranke  konnte  sich  legen  und  etwas  schlafen* 
Das  Zimmer  ward  auf  60  —  65  Grad  Fahrenh. 
erwärmt.  Am  folgenden  Tage  war  bedeutende 
Besserung  eingetreten  und  das  Athemholen  ge« 
schab  durch  die  Röhre,  durch  welche  von  Zeit 
zu  Zeit  Schleim  ausgestossen  wurde.  Das  Schiin* 
gen  war  aber  noch  immer  behindert.  Man  er* 
hielt  die  Kräfte  durch  Clystiere  von  Fleischbrühe 
Es  wurde  Mercurialsalbe  zu  beiden  Seiten  der> 
Luftröhre  eingerieben.  Am  zweiten  Tage  nach, 
der  Operation  ging  die  Luft  wieder  durch  den 
Larynx  und  Fat.  konnte  etwas  IVahrung  zu  sich 
iiehoien.  Am  dritten  konnte  die  Röhre  entfernt 
werden ,  das  Athmeii  ging  ohne  Störung  vor. 
sich^  es  erfolgte  aber  bald  ein  heftiger  Anfall, 
von  Erstickung  durch  angesammelten  Schleim.  ^ 
Der  Verband  ward  sofort  abgenommen  und  das 
Impediment  beseitiget.  Die  Röhre  ward  nun 
wieder  eingelegt  und  blieb  noch  drei  Tage  lie- 
gen. Die  Genesung  erfolgte  bald.  Herr  X.  legt 
grosses  Gewicht  darauf,  dass  die  Luit  in  dem 
Zimmer  der  Operirten  stets  auf  dem  oben  ange- 
gebenen sehr  hohen  Temperaturgrade  erhalten 
wurde.         •  • «  ,        .  < 

Bei  Gelegenheit   dieser  Vorlesung  theilten 
mehrere  der  Anwesenden  ihre  Ansichten  über , 
die  Tracheotomie  mit.    Herr  Hooper  verrichtete* 


sie  bei  einem  aur^eschwemmien  befrankenro 
Manne,  welcher  mehrere  Standen  iu  einem 
Strassen -Keller  (Street«» €ab)  ragebraeht  hMt 
Und  dem  Eretiekcn  mha  -  war.  MiiieiiMeiraDgM 
nni  aonat  geei^nele  HMM  waren  #ifBe  ErTolg 
geblieben ;  die  Opentioii  rettete  den  Krankes«  ^ 
Herr  nicher  bemerkte,  da.ss  das  Einbringen  der 
Röhre  nach  aufwärts,  dem  Larjnx  zugewendet, 
heftige  Convulsioiien  errege,  während  sie  nach 
unten  in  der  Luftröhre  keine  so  heftige  IrritiK 
ilon  bewirke:  bei  Cronpkranken  sei  die  Opera«> 
Mon  nntslon.  Herr  MmtAM  tkM  bei  fünf  FiH# 
TM  Traebeoinmie.  beebaebtet*  (Himniache  £«1» 
Tfnj^Ui»  ist  nadi  fbm  eine  «ehr  settene  Kranke 
heit  und  kommt  nur  bei  Erwachsenen  vor,  bei 
Kindern  ist  es  immer  Traciteüia.  IVnr  da,  wo 
die  Entzündung  sich  auf  den  Kehlkopf  allein 
beschränkt^  sei  von  der  Tracheotomie  Erfolg  su 
erwarten; .  wa  die  Luftröhre  mit  leide,  sei  die 

areration  mintltn  npd  tödtHdi,  namentHcb  bei 
ndern.  Bei  einer  Frau  sab  Herr  Af.  A  nie 
Folge  chronischer  Laryngftis  sogleicb  Asthma 
und  Schlingbeschwerden.  Beide  wurden  paro- 
x^rsmenweise  gesteigert  und  ein  charakteristi- 
sches Symptom  der  Krankheit  bestand  darin,  das« 
die  Patientin  d»  Kasenlöcher  nicht  gehörig  öff- 
nen  konnte,  nm  die  erforderliche  Menge  ^«ft 
efauBiisieben.  Der  LoftrdbrenaebnUt  •  stellte  die 
'■iNinke  her  nnd  die  R9bre  wurde  mehrere  Bio» 
nate  lang  in  der  Trachea  gelassen.  (The  Lance t 
18  Febr.  1843.  p.  770—72.) 


Sfwoilmm  JVecmifmm.  —  Mit  diesem  Ka- 
ttien befcgen  einige  englisdie  Aerxte  diejenige« 
Ereebeinmngen  von  Verglffaing,  weMie  bei  Neo- 

gebornen  solcher  Frauen  eintreten  sollen,  denen 
man  längere  oder  kiirzerc  Zeit  vor  Eintritt  des 
Cieburtsaetes  JtbUierkom  (£rgot  of  tbe  Rjre)  gc- 


*  » 

gdm  'liatle.  Herr  Ramfsbotham  sah  in  mehreren. 
FilileQ  CoQVulsiouen  der  iVeugeboreueo  entste» 
hM,  Mchtlem  die  Mütter^  Behufs  der  dadurch 
Sil  bewirlMsdeii  kUiMllidiM  SriAgebni  filaf 
Wmge  lang  gfdampa  Dosen  Seeale  eomi^«  ge^ 
nommeii  hatten.  (Dass  hier  die  Frühgeburt 
selbst  als  ein  wichtiges  Moment  zu  beachten  sei, 
springt  in  die  Augen.  Kef.)  Herr  HoU  fand  die 
Neogeborenen  in  solchen  Fällen,  wo  man  das 
Mutterkora  bloss  zur  Beschleunigung  des  Qmt» 
bartsetet*Kli  angewendet  hatte ,  lividi  iliit  Uauen 
Idppefl^  ^tnfAm^i  welker  Haai  und  anraliigw 
Me  magert««  fcaM  ab,  sekrieen  Viel;  BMd  starben 
meist  unter  Convnlsionen.  (Auch  hier  dürfte 
es  schwer  zu  bestimmen  sein,  ob  und  in  wie- 
lern diesie  Symptome  einer  schädlichen  £iuwir<* 
kung  des  Mutterkorns  auf  den  Foetus  oder  an^ 
dum -sekidiieke n  Einflüssen  zugesehrieben  wer« 
,4en  müssen.  Jedenfalls  verdient  der  Gegenstand 
Teile  Keachtong  MUß)  (S.  The  Laneet  11.  Fek 
184a  p.  713). 


Ueier  die  Krmüchmien  der  Bergkuie  m  den 
engtifckm  Kohlenminen  —  hat  Herr  Dr.  8.  SeaU 
jS$9m  «ns  rieljähriger  Erfahrung  geseU^pttir 
Beekaektnngen  ssi^etbeat.  Ein  h&n%^  IJebel 
der  Ikem  Arbeiter  «nd  besenders  derer,  w>elehe 
beim  Zerschlagen  und  Sprengen  der  Steine 
(hlaftting)  beschäftiget  sind,  ist  eine  falsche  Me«* 
lanose  oder  der  sckwarxe  Auswurf  (black  spit)« 
Diese  sehr  reiehlicken  Sputa  kabeo  oft  TelUmn« 
men  das  Ansehen  von  sckwarser  Tinte^  mwet« 
Isn  sind  sie  jedock  sack  seil  weissem  oder  gel* 
bsm  Mvens  gemkwkt.  Die  Kranben  sterben 
pkthisisch  «nd  man  findet  die  Langen  schwarz 
wie  geßirbt.  Zahlreiche  Höhlen  in  der  Substanz 
der  Lun^et)  enthalten    eben  solches  sc}i\varze<4 

Flnidnm  und  wenn  mau  dies  ausdrückt  und  aam* 
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Hiell,  so  kann  man  daraas  ein  Extract  erhalten, 
welches  wie  Kohle  brennt  und  beim  ErhatBeii  , 
wahres  breaabares  Kohlengas  entwickelt;  Bto 
Wirkung  des  KoUeastaubs  schslat  eine  mehr 
■wdiaajbche  aa  Ma«  Maa  siaiit  Arbeiter,  de» 
i%a  Albaginea  dardi  die'  eiag^dmafeaea  Kok« 
lenpartikelchen  Jahre  lang  ganz  schwarz  gefärbt 
ist,  ohne  dass  dies  eine  Entzündung  zur  Folge 
hätte.  Eben  so  scheint  es  sich  mit  der  Schleim- 
haut  der  Langen  zn  verhalten  und  der  phihid« 
sähe  Zasiaad  avd  die  manaigfachen  Desorgaai-^ 
ssiioaea  der  Longea,  welche  man  bei  den  Berg- 
le«tea  ia  KaUeaaiiaea  fiadei,  siad  offettlMir  anekr 
Folgen  aealer  oder  cbremseher  BroaeUtfi^  daae^ 
sie  vermöge  ihrer  Lebensweise  hauüg  unterwor- 
-  fen  sind.  Feine  8teinpartikclu,  welche  bei  ih* 
rcn  Arbeiten  in  die  Lungen  kommen,  mögen 
die  8chleimhaot  wohl  verletzen  und  entzüad-* 
liehe  Reizung  derselben  eraeogea«  (Tke  iianeei 
IC  Aprill842  p.  90. 

,  ,      -  .  |i     I  II 

« 

Arzenekniiiel  in  Dampfform  auf  das  Auge  ap^ 
plidrl.  —  Herr  Tumbull  in  London  hat  mehrere 
Mittel  ia  DampQbrm  bei  Aageakranken  versackt, 
to  naoientlick  das  BkmlpSurehtm  cairboni§^  Foa;'deai 
er  behauptet,  dassi  es  aaf  gleiche  Weise  gegen 
Bf  iiscagesch wftbte  angewendet  die  2crtlieiiung 
derselben  sehr  schnell  bewirke.  Er  that  etWa 
eine  Drachme  des  31iHe1s  in  ein  zwei  Un^n-Glas 
und  IHsst  die  QelFnung  desselben,  welche  die 
Form  einer  Aug^ wanne  haben  muss^  fest  gegen 
das  geöffnete  Auge  halten.  Die  Wärme  der 
Halsd  ist  bei^dieseai  Mittel  hinreielieBd,  dassellia 
in  Daaipf  au  rerwaadeln.  JBs  erregt  Prickeln^ 
Itteeben  und  starken  ThrSLuensuAass  nad  sali 
^du  Pupille  verengen^  (?)•  Es  kann  immer  nur 
auf  einige  Elemente  augewendet  werden,  damit 
es  Mckt  au  stark  reise.   Uerr  7.  verspricht  äber 
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ilie  Resultate  seiner  Versuche  bald  ausführlielier 
M  hmnohUuu  (Ike  Lancet  29.  Ocibr.  1842.  168). 


Jtfonol/icAfir  Beriebt 

al»eff 

den  Gesundheitszustand^  die  Geburten  und 

Tode»fiUe  von  Berlin. 

WM  den  Acten  der  thtfehmdUehen  med*  ehir. 

Gesellschaft 

Monat  Fehruaar. 

Der  Orandehamfcier  der  in  dtesrai  Moni^ 

vorzugsweise  herrschenden  Krankheiten  wich 
anfanglich  uicht  wesentlich,  von  dem  des  vo- 
rigen ab,  und  es  zeigten  sich  fast  dieselben 
Foriaien,  der  rhenmaliscfa-katarrhaiischeB  Mraak* 
keiten  wie  wir  sie  früher  so  häufig  sahen. 
Jedoeii  etwas  sp&ter  acfaieiien  Torwaltead  dorcb 
jene  Censlitntion  die  Schleimhliile  des  Magens 
und  Darmeanals  ergriffen  sn  werden  und  gaben 
häufig  Veranlassung  zur  vorzugsweisen  Bildung 
von  gastrischen  Zustäuden ,  die  eine  eigenihüm- 
liche.Atonie  der  Eingeweide  auszeichnete,  welche 
namentlich  in  der  Reconvaleeeens  an  deotlich* 
elen  lim^orlrat  und  oft  diese  verschleppte.  6e* 

E diesen  2nstand  bewies  sieh  Rliabarlier  mK 
Ben  Dosen  Chinin  fast*  als  SpeeiBeom.  Die 
wirklichen  durch  Sordes  hervorgerufenen  gastri* 
sehen  Erscheinungen  gehörten  dagegen  zi|  den 
fast   ausnahmsweise    geseliencri    Zufallen,  und 

seUisI  der  Xygbus  abdominalis^  der  .seit  einigen 
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Jahreil  .stationär  vorkömmt,  schien  ganz  ver* 
schwunden.  Zu  den  aiifTallendsten  uncl  fast  von 
allen  Aerzten  gleiclizcitig  heobaehtetcn  Erschei- 
nungen ,  die  in  der  Mitte  de.s  iMonats  auf  eine 
überraschende  Weise  hervortraten,  gehörten  die 
durch  Plethora  bedingten  Congestionen  nach 
edleren  Organen,  besonders  nacli  Kopf  und  Brust, 
die  plötzlich  befielen  und  kein  Aller  und  Ge- 
schlecht verschonten.  Benommenheit  des  Kopfes, 
Schwindel  und  selbst  drohender  »Schlagfluss  bei 
Kindern  und  Erwachsenen  waren  sehr  zahlreich 
gesehen  worden  und  die  Menge  der  plötzlich 
von  Apoplexia  sanguinea  (77)  Befallenen  war  be- 
sonders bemerkbar.  Auf  chronische  Krankhei*^ 
ien  namentlich  auf  Kranke  mit  abzehrenden  Fie- 
bern wirkte  dieser  Congestivzusland  lebensge- 
fahrlich, und  daher  schreibt  sich  auch  die  über- 
wiegende Zahl  (179)  der  an  diesen  Krankheiten 
in  diesem  Monate  Gestorbenen.  Unter  den  Aus- 
schlagskrankheiten hatten  die  Varioloiden,  V^ari- 
cellen  und  das  Scharlach  die  grösste  Verbrei- 
tung erlangt.  Das  Letztere  verlief  jedoch,  wenn 
die  nöthigen  Bedingungen  eines  günstigen  Ver- 
laufs erfüllt  wurden,  sehr  gutartig.  Masern  ka- 
men nur  selten  vor.  Gegen  Ende  des  Monats 
nahm  die  Zahl  der  Erkrankungen  sehr  ab. 

...  ..  k  ■; 

;    Es  wurden  geboren:  536  Knaben  und 

501  Mädchen, 

1037  Kinder. 


Es*  starben :  195  männlichen, 

164  weibl.  Geschlechts  und 
361  Kinder  unter  10 Jahren, 


720. 


'  •  Mehr  geboren:  317.  T^";' 
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An  Kntkräfhing  Alters  ive^en 
All  Schwäche  bald  nach  der  Ge 

biirl  

Unzeit!^  und  todt  i^^eboren 
An  schnerem  Zahnen  . 
Am  St.irrkranipf  . 
An  Kritmpfen  , 
An  Scro|»ht'lri  , 
An  Gehirnwassersuchl  , 
Am  Stickhusten  .  . 
An  dtMi  Pocken  . 
An  Rülheln  .... 

Am  Scharlachtieber  .  .  , 
Am  Pemphigus    .    .  , 
An  der  Rose  .... 

An  der  Gehirnentzündung 
An  der  Luni^'enenlzUndung 
An  der  Vnterleihsenlzündung 
An  der  Darmentzündung 
An  der  HalüentzUndiing 
An  der  Herzentzündung 
An  der  Herziteiitelentzündung 
'An  der  GebärmuUerealzUndung 
An  Pleuritis    .    .    .    .    .  . 

Am  Entzündtin^stieber       .  , 
Am  >i erventieber      •    •    •  , 
Am  .Sfhleiinfieber     ,    •     •  • 
Am  Kirulljetltieher  .... 

Am  abzehrendea  und  iickleiciien 

den  Fieher   

An  der  Lungenschwindsucht  »s 
An  der  Halsscliw indsuchl 

An  der  UnterkiMsi^iodsuclü,  ^ 
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Krankheiten. 


Am  Hydrops  ...» 

Am  Hydroihorax      /  . 

Aft  Hifdiöi^  pericftrdii  . 
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An  der  Leberkranlülieit 

Am  Ihirclifall     .    .  , 

Am  Bil>chdttye1if«ll  •  . 

]An  de«  H^iniiuliT    .  ; 

Am  Blulstutx   '  •    .  ^ 

An  Bliitlirechen  ,  «  . 
^Am  Sehlap-  und^lickflius 

An  der  Tninksiiclit  .  . 

An  OTf^ttiseben  VelÜern 

Am  Brucb^ehaden    •  . 

An  Knochen(«sc1nvtt»n 

Am  Krebs  •   •    ,    .  . 

Am  W««M*rkTebs  .  . 
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An  der  Rttekenmarksdarre 

An  Mägenetweicbung  . 

An  Barmerwekliiing'  . 

An  Oebirnefweiehung  . 

Bureh  Selbitmord   «  « 

An  tticbi  benannten  Krankheiten 

Ihircb  Unglfteksfftlle  . 
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Fortgesets&t 

TO» 

Dr.  Fr.  Busse^ 

Xte.  Pieuw.  Med.  Rftth  iiod  Hafmcdicits »  Bitler  des 
roifcen  Adler  -Ofdens  Werter  Klasse  und  mehrerer  fetekrteii 

Gesellscliaften  lU's  la  -  und  Auslandes  lüilgliede. 


fiVoM,  Freund,  isf  alle  Theorie^ 

Hoch  grim  des  J^öens  goldner  jUamn^ 

Göth€. 


IV.  Stück.  April. 


n  e  r  1  i  II. 
Verlag  von  (hhmigim^B  BwhkmkMunff 

{Julius  Büloiv,) 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Gc 


I. 


U  e  b  e  r 

die  Heilquellen  und  Bäder 

Kurhessens, 

insbesondeve  die  zu 

nfeiiiidorf  und  Itfauhelm« 

\  To« 

Dr.  E.  Grandidier^ 

^raküschem  Arzte  und  Geb«rlilldf«r  so  <SaMcI« 
(ScMuss.  Vergl.  Mftri-Hea  S«  80 


II.   N  a  u  b  e  i  10. 


Am  sädösüieben  Abhänge  deg  vier  bon^* 
diert  Pfioe  hohen  Johannisber^es ,  einee 
berges  des  Taunus,  sechshundert  und  siebzig 
F066  über  dem  Meeresspiegel  liegt  in  der 
iniehtiiaren  Ebene  der  Wetteraa  Nauheiin, 
der  Hauptort  des  KarhenuMhen  Antea  Der«- 
heim,  schon  seit  Jahrhunderten  durch  seine 
Soolqoeilen  und  den  Betrieb  einer  ergiebigen 
Saliiie  wd  ia  Maerer  Seit  ihireh  heiflurftf^ 
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Salz-  und  Gasbäder  vortheilhaft  bekannt. 
Nauheim  selbst  ist  ein  freundlicher,  gut  ge- 
bauter Marktflecken  von  etwa  1500  Einwoh«- 
nern,  dicht  an  der  grossen  von  Frankfurt 
nach  Cassel  führenden  Heerstrasse  gelegen, 
von  Friedberc  eine  halbe,  von  Frankfurt, 
Hanau  und  Giesseto  sechs  Stunden  entfernt. 
Die  nächsten  Umgebnn  o;cn  desselben  sind  sehr 
angenehm,  eine  reiche  Vegetation  schmückt 
seine  gesegneten  Fluren,  welche  ein  klarer 
Bacb.  die  Lsa  ,  durchzieht.  Gegen  Norden 
begränzt  ein  vierzig  Älorgen  grosser  Teich 
die  Landschaft,  östlich  scheidet  sie  ein  schrna«» 
1er  Bergrücken  vom  Wetterthale,  nach  Süden 
hin  dehnt  sich  die  Ebene  bis  Friedberg  aus, 
nordwestlich  erhebt  sich  der  Johannisberg 
mit  herrlicher  Aussieht  über  die  Wetterau. 
Bd  Nauheim  erreicht  der  Tauniui  stin  nord-> 
östliches  Ende,  und  mit  ihm  hören  auch  seine 
eigenthümlichen  Gebirgsformationen  auf.  Der 
geognostisehen  Beschaffenheit  nach  gehdrt 
die  Umgegend  Nauheims  dem  Uebergangs- 
gebirge  an.  Der  noch  am  Johannisberge 
vorkommende  Qoarzfels  geht  allmählich  ia 
thonigen  Talkschiefer  über  und  wird  imlJsa« 
thale  von  Lehm,  Thon,  Sand  und  eisenhalti- 
gem Grus  tiberlagert,  welcher  grössere  und 
kleinere  Quarzgeschiebe  enthftlt  and  hin  and 
wieder  sa  einer  sehr  festen  Art  von  Naget-, 
flühe  verkittet  ist.  Die  zerrissene  und  zer- 
klüftete Beschaffenheit  dieser  Gebirgsarten 
zeugt  Ton  mächtigen  Erdrevolationen,  wdehe 
hier  vorgehen  mussten,  bevor  das  Thal  seine 
jetzige  Gestalt  annahm.  Jenseits  des  oben 
erwähnten  Bergrückens,  welcher  das  Usathal 

vom  Wetterthale  aeheidet,  beginnt  in  weiter 
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AQ8dehnung:  der  Basalt  des  Yogelsberges 
Aas  ihm  treten  im  Wetterthale  die  rähm- 
liehst  bekanntoa  Qadlen  von  Schwalheim,  ein 
diesen  ähnlicher  doch  sehwieherer  SäaerUng 
bei  Steinfürt  und  zwei  Soolquellcn  bei  Wis- 
selsheim hervor.  Weiter  östlich  bei  Dorheim 
kommen  iQ  den  tertiären  Gebirgsmassen  be- 
deutende Braonkohlenlager  vor,  wdche  6e^ 
genstand  des  Bergbaues  sind  und  stets  über 
dem  Basalte  liegen. 

QßtMen    Naukeim.  Ans  dem  erwähnten, 

zerrissenen  Uebergangsgebirge  treten  zu  bei- 
den Seiten  der  Usa  und  zum  Theiie  in  die- 
Mem  Bache  selbst  Nauheims  warme  Soolqnel* 
len  hervor.  Viele  der  frfiher  sor  Satege* 
winnang  benatzten  Quellen  sind  durch  die 
riechhaltigen  in  neuerer  Zeit  erbohrten  Arte- 
sischen Brunnen  entbehrlich  geworden.  Hier 
genu^  eine  nähere  Betraehtang  dfit  Artesi- 
schen Brunnen  Nü.  1.5  II.,  V.  und  VI.,  welche 
in  einer  geraden,  fünf  hundert  fünf  und 
swanzig  Fuss  langen  von  Westen  nach  ih^ 
ten  streichenden  Linie  liegen« 

1.  Der  Arienische  Brunnen  No.  I.  wurde 
im  Jahre  1823  gebohrt,  ist  zwei  und  sech- 
sig Foss  tief,  liefert  täglich  35000  Cnbik- 
fuss  Soole  von  1,0235  speeifischem  Gewicht 
und  einer  zu  allen  Jahreszeiten  unveränder- 
li^m  Temperatur  von  25^  R.  Zugleich  mit 
dem  Wasser  entströmt  dem  Bohrloche  eine 
grosse  Menge  freier  Kohlensäure.  Nach  ei* 
ner  von  Herrn  Professor  Dr.  Bunsen  zu 
Harburg  1836  vorgenojouaenen  Analyse  ent« 
hilt  diese  Quelle  an  festen  Bestandtheiien 
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Zweifach  koUenMliren 

Kalk 

-  22,417 

Zweifach  kohleasaare&^ 

Eisenoxydol 

0,984 

Zweifach  kohlensaores 

■  Man^anoxydöl 

0,109 

Wasserfreien  schwefele* 

sauren  Kalk 

0,760 

Chlornatrium 

2o4,440 

i/iiiorkalium 

Chlormagoesaim 

3,012 

Ohlorkaicittin 

19,399 

Bromnatrium 

0,200 

Kieselerde 

0,190 

Sparea  organ*  Sitoffe 

• 

304,411 

Ja  einem  pretia. 

In  lOOüO  Thei-  Cirilpfimde  zu 
lend. Watten:    1680  Qnas 


17,210  Gr. 


0,705 

0,084 

0,584 
195,410 
2,227 
2.313  » 
14^899 ' » 
0,154  >. 


» 


0,146 


rr. 


Fast  gleiche  liesultate  lieferte  eine  ua« 
ter  Idebigs  Anleitan;^  von  Herrn  Dr.  Umek^ 
ger  in  Glessen  vorgenommene  Analyse. 
Das  Wasser  dieser  Quelle  wurde  früher  zum 
Baden  benatzt,  ist  aber  jetzt  durch  den  so 
genannten  Soolspmdel  (Artes.  Br.  No. 
ersets^t  worden. 

2.    Her  ArUmUchm  Mrunnen  No.  II. 

wurde  1824  gebohrt.  Diese  Quelle  fand  man 
in  einer  Tiefe  von  fünf  und  achtzig  Fuss, 
sie  liefert  täglich  40000  Cnb.  F.  Soole  von 
1,0236  speciftschem  Gewicht  and  W  R.  Tenn 
{leratnr;  sie  ist  in  quantitativer  Hinsicht  die 
ergiebigste  von  allen,  wird  vorzagsweise  von 
der  /Saune/  nur  aasnahmsweise  zam  Baden 
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benutzt,  und  e&thiUt  nach  JBumeh  aa  fetten 
Beatandtheilea: 

in  einein 

in  Pfunde  zu 
IQOOOTlieileat  7daO  Gm: 

Zweifach  kohlensauren 

Kalk.  •  21,65  16,63  Gr. 
2wei£ach  kohieaMores 

Eistnoxydiil  0,84  » 

Zweifach  kohlensaures ,  . 

Manganoxydul             Ü,12  t^U^ 

Wasisierfreien  schwe-  ' 

feto.  Kalk                 0,63  0^  ^4»^' 

Chloniatrium                240,10  I9I554  »  5 

riilarkalium                   3,90  \2^99  m- 

CUbnuagnesium           '  5^99  4,60  i»' 

CfcJorkalcium                 20,64  15,85  •  ^ 

Broninah'ium                    0,30  0,23  » 

Kieselerde                     0,20  0^^ 

^.  ot^fin.  Stoffe          -  ^; : 


•  •      V  a05,82,  2334i^.Gr. 

Da«  Gewicht  der  freien  KobleMMM^  J^ 

träg:t  in  10,000  Theikn  Wasser  8,03  Gran, 
in  einem  preuss.  C.        sind  iiUi  ^fkrü. 


•  '  3.  Der  Jriensehe  Hörnum  ^M>*  V. 
oder  der  SooUprudel,         wurde  itii^^JMlfe 

1838  iu  ciu  linnilort  und  vicrzelm  Fuss  Tiefe 
dicht  am  Ufer  der  Lisa  arbohrt  Schon  seit 
mehreren  WoeheD  war  das  Behrlo^  mit 
jSeole  gefaU^  welche  Mweilea  übenpnM^y 


Digitized  by  Goog 


dann  aber  wieder  zurücktrat.  Da  wurde  am 
ersten  October  dieses  Jahres  eine  zwanzig 
Fuss  lange  Saugröhre  in  das  Dohrloch  ein- 
g;elassen,  und  durch  dieselbe  mittelst  einer 
Pumpe  die  Soole  heraufgepumpt.  Kaum  war 
dies  eine  Stundeiang  geschehen,  als  die  Quelle 
mit  grosser  Gewalt  durchbrach,  und  mit  lau- 
tem Brausen  aus  dem  Bohrloche  ii\  Gestalt 
einer  mächtigen  Fontaine  hervorsprudelte, 
welche  den  perlenden  Schaum  bis  zu  einer 
Höhe  von  sechzehn  Fuss  und  zugleich  Sand 
und  kleine  Steine  herauswarf.  Gegenwärtig 
sprudelt  sie  zwei  bis  drei  Fuss  über  das 
Bohrloch,  kann  jedoch,  wenn  eine  engere 
Röhre  auf  die  Mündung  des  Bohrloches  ge- 
setzt wird,  je  nach  der  Weite  derselben, 
zehn  bis  fünfzehn  Fuss  hoch  getrieben  wer- 
den* Die  aus  dem  Bohrloche  des  Soolspru- 
dels  mit  brausendem,  weithin  iiörbarem  Ge- 
räusche hervordringende  Gasmenge  ist  so  be- 
deutend, dass  der  offene,  der  Luft  zugäng- 
liche Quellenschacht  oft  mit  einer  fünf  Fuss 
mächtigen  Schiebt  von  Kohlensäure  angefüllt 
ist.  Diese  Gasablagerung  zeigt  eine  scharf 
begränzte,  horizontale  Oberfläche,  deren  Stand 
sich  genau  bei  dem  Niedersteigen  in  den 
Schacht  durch  ein  Gefühl  zu  erkennen  giebt, 
ähnlich  dtm,  welches  man  beim  Eintauchen 
der  Hand  in  eine  warme,  tropfbare  Flüssig- 
keit empfindet.  Nach  Bunsen  entströmt  die- 
ser Quelle  in  jeder  Minute  14,9  Cubik  Fuss 
chemisch  reine  Kohlensäure,  in  vier  und 
zwanzig  Stunden  21369,6  Cubik  Fuss,  mithin 
jährlich  7900000  Cubik  Fuss.,  was  dem  Ge- 
wichte nach  über  eine  Million  Pfunde  aus- 
macht.   Die  von  demselben  ausgezeichneten 
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22,13 

16^96  Gr. 

0,13 

0,100 

* 

0,03 

0,023 

H 

0,70 

0,538 

n 

270,55 

207,780 

n 

22,58 

17,341 

» 

3,68 

2,828 

n 

10,65 

8,179 

n 

0,02 

0,015 

Chemiker  angestellte  Analyse  des  Soolspra- 
dels  ergab  in 

teOOOndleiit  iiiiaiiOOnm: 

l^ppelt  kohleoMurea 
Kalk 

Doppelt  kohlenaairet 

Eisenoxydul 
Doppelt  koblensaurea 

Manganoxydol 
fidiwelihaorea  Kaik 

Chlornatrium 
Chlorkalciam 
Chlormagnesiam  . 
Freie  KablensSiire 
KieselsSure 

Sparen  von  Brom,  üaellsatä^ure,  QaeUsaore 
nnd  Chlorkaliam   •  > 

330,47  '253j8Ö0Gr. 

Der  Soolsprudel  liefert  täglich  21000 
Cobik  Fuss  Soole  voa  1)0248  speeüscheni 
Gewicht.  Seine  Temperatar  betrag  bei« 
ersten  Anbohren  der  Quelle  26°  R.,  hob  sich 
aber  nach  einigeo  Minaten  bis  auf  27^  R., 
welche  Temperatar  seUdem  constant  bUeb. 
Diese  iBteressante  Erecheinong  der  WÄnne- 
vermehrnng  ist  fast  an  allen  Artesischen 
Brunnen  Nauheims  beobachtet  worden.  So 
betrag  die  Temperator  der^Quelie  No.  I.  so- 
erat  BOT  21^,  gegenwirtig  dagegen  25^  B. 
Das  Wasser  des  Soolsprudels  wird  allein 
xm  Baden  verwendet 


Her  Kurh  unnen.  Bei  einem  jenseits  der  Usa 
drei  hundert  Fuss  östlich  vom  Soolsprudel 
vorgenommenen  Bohrversuche  wurde  in  sechs 
und  sechzig  Fuss  Tiefe  eineQuetle  entdeckt, 
deren  Geschmack  so  auffallend  von  dem  der 
übrigen  abwich,  dass  das  tiefere  Bohren  als- 
bald eingestellt  und  das  Wasser  näher  ge- 
prüft wurde.  Nach  Bunsen  enthält  diese 
(Juelle  an  festen  Bestandtheilen  in 


;:Vt):t?  ;  r.,:.  -  in  einem  Pfuml 

lOüOOTheilen.  2u7680Gran: 

Zweifach  kohlensauren 

Kalk  .       15,969       12,264  Gr. 

Zweifach  kolilensaures 
"Eisenoxydul      •         0,525        0,403  » 
Zweifach  kolilensaures 

Manganoxydul         *  0,164        0,126  « 
Wasserfreien  schwefel- 
sauren Kalk..   ...       0,357  0,274 
Chlornatrium                77,574       59,577  » 
ChloHvaIcium    f.  /i  )»l      3,555        2,730  » 
Chlormagnesium     l   .     0,464        0.356  » 
Kohlensäure         •    •  13,515        4,380  » 
Kieselsäure          '        0,016        0,012  » 
Spuren  von  Bromnatrium,  Chlorkalium,  Queü- 
satzsHure,  Quellsäure  • 

r'^^-  .-         o        •    112,139      86,122  Gr. 

Das  Volumen  der  gasförmigen  Bestand- 
theile  im  Pfunde,  beträgt  17.856  CubikzoU 
Gas,  und  zwar  ist  dieses  Gas  zusammenge- 
setzt aus  17,265  CubikzoU  Kohlensäure 

und    0,591        »  Sückstuff  

17.856. 
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Die  Quelle  des  Eurbrunnens  liefert  tSg« 
Uali  1300  Cubikfuss  Wasser  von  1,0074  spe* 
diMitem  Gewicht  mid  18^  R.  Datfiiiicher 

Warme.  Durch  das  relative  Vcrliältniss  ihrer 
Bcstandtheile  ist  diese  Quelle,  die  ungeach- 
tet ihres  Koohsalsgehaltes  wohlschmeckend 
eraehetat,  Mm  innern  Gebrauche  sehr  geeig« 
net  und  nähert  sich  den  Sauerbrunnen. 


Benutzung  der  Quellen  zu  J>auheim. 


Die  jetzige  Soolbadanstalt  wurde  im 
Jahre  1834  auf  Staatskosten  gegründet  und 
Im  folgendeil  Jahre  dem  PnMicam  eröllhet 

Dicht  bei  Nauheim  in  einem  freundlichen 
Parke  neben  den  Artesischen  Soolquellen  ist 
ein  massives  Badehaos  errichtet  worden,  wel- 
ches ausser  den  Badezimmern  noch  Wohnun- 
gen für  Kurf!;äste  und  den  Kursaal  enthält. 
Die  Mehrzahl  der  Kurgaste  findet  jedoch  in 
Nauheim  selbst  oder  bei  den  Beamten  der 
Saline  entsprechende  und  freundliche  Woh- 
nungen. So  war  die  ursprüngliche  Anlage, 
die  aber  bei  steigender  Frequenz  des  Bades 
nicht  mehr  genügte*  Schon  haben  specali- 
rende  Privaten  mehrere  Neubauten  in  der 
Nähe  des  Badehauses  aufgeführt^  schon  ist 
die  hohe  Staatsregierang  mit  einer  gänzlichen 
Umgestaltung  und  Erweiterung  Jer  dortigen 
Anlagen  und  mit  umfassenden  Bauplänen 
ernstlich  beschäftigt.  In  unmittelbarer  Nähe 
des  Soolspmdete  wird  in  Kurzem  ein  neues, 
geräumiges  Badehaus  errichtet  werden,  um» 


die.  iiAtMiehö  Wftmitf  dieser  Quelle  in  VoOem 

Maasse  und  noch  mehr  benatzen  zu  können, 
als  dies  bisher  möelidi  war^  wo  bei  dem 
korsen  We^e,  dm  die  GkNde  von  der  QoeUe 
bin  wm  Badehaose  in  vnferirdisehett'  Bthim 
darehlanfen  musste,  iuimerhin  einige  Warnte^ 

S:rade  verloren  gingen.  Kann  der  Soolspru«* 
ei  künftig  nnmittelbai;  an  der  Qneüe  nni 
Baden  benntet  werden,  so  dfirfte  alsdann 
der  Zusatz  einer  kühlern  Quelle  nöthig;  wer- 
den, wozu  sich  No.  II.  vorzüglich  eignet, 


als  die  llbrig^en  Quellen  dnreh  ihren  Brom-*, 
Eisen-  und  Chlorkaliumgehalt  dieselben  über- 
trifft  Durch  Vermischung  beider  kaw|  als« 
diuin  dem  Bade  der  Temperaturgrad  gega» 
ben  werden,  welchen  der  jedesmal i^j  HeUi* 
7.weck  erfordert,  ohne  dass  durch  künstlichem 
Erwärmen  oaer  langsames  Erkalten  Beataad« 
theile  en&ogen  werden ,  was  bei  einem  mi 
flächtiger  Kohlensäure  so  reichen  Soolwasimr 
von  der  grössttii  Wichtigkeit  und  hei  keinem 
andern  bis  jetzt  bekannten  Soolbade  möglich 
ist  Der  zum  innern  Gebranehe  benotzte 
Kurbrunnen  hat  bis  jetzt  noch  seine  ursprini^ 
liehe  Fassun«:  und  quillt  aus  der  bölz,ernen 
Bohrrölnc;  ein  in  seiner  Nähe  errichteten 
Zelt  schützt  die  Trinkenden  gegen  vorflber-  ^ 

gebende  Unbifde  des  Wetters;  bei  stärkerem 
egen  kann  der  nahe  Kursaai  benutzt  wer- 
den. Die  Errichtung  einer  geräumixen  Trink- 
halle ist  in  .  nahe  Anaaieht  gestellt  —  Die 
grosse  Menge  der  dem  Soolspri^del  entströ- 
menden freien  Kohlensäure  wurde  bisher  theils 
SU  aiigemeinen,  theils  m  locajen  trockenen 
(Gf^iMeiin  benatzt,  indem  das  Gas  von  der 


indem  sie  bei  einer 
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Quelle  durch  eine  Rohrenleitung  ia  ein  dicht 
daneben  stehendes  Häuschen  geleitet  wird, 
wo  es  in  hölzerne  9  durch,  einen  Jtedul  ifer- 
MUietBiMire  Wanneii  auMtromt ,  um  1»  ab 
allgemeines  Gasbad  benutzt  zu  werden,  oder 
durch  besondere  elastische  Köhren  geht  und 
sur  Gasdouche  dient  Diesen  Vorrichtungen 
wit/  itt  defi  letzten  Jahren  ein  Apparat 
hinzugefügt,  der  unmittelbar  im  Quellen^ 
schachte  des  Sprudels  steht,  und  ein  nach 
^rt  dec  sogenannten  Schwitzkasten  einge«-> 
iMAalnr  hracemer  Kaateii  iat,  durek  4eiMi 
durchlöcherten  Boden  die  warme  Kohlensäure 
mit  ungeschvviichter  Kraft  einströmt.  Zweck- 
BiiBsige  Vorrichtungen  zu  vielseitiger  und 
ttflilMaeDder  Benutiuing  der  reichen  GaäqMl*' 
len  werden  bei  Errichtung  des  neuen  Bade- 
hauses beabsichtigt.  Ausser  zum  Trinken 
und  Baden  V  wird  die  Soole  auch  häufig  zu 
Utmdkn^  Lavementa  und  kalten  Luagenbipf 
dern  in  Dunst  form  benutzt,  oder  als  Mutter- 
lauge .  den  Bädern  zugesetzt 

FAr  die  gesellige  Unterhaltung  der  Kur« 

giate  ist  bis  jetzt  noch  wenig  gesorgt;  bis 
fetzt  mäss^n  sich  dieselben  mit  den  stillen^ 


adiSiie  Gegend  und  angenehme  undlehrreMie 

Promenaden  nach  interessanten  Punkten  der 


lumiiaberg,  das  Teiehhaua,  der  Schwalhai« 
awr  MmerallirumieB,  daa  Aasenheimer  Jiger- 

haus,  so  wie  das  nahe  Friedberg  Gelegenheit 
jmuur  Meten. 


welche  eine 


1  gewähren,  wozu  der  nahe  Jo- 
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BedeutuDg  der  Nauheimer.  Quellea 
«nd  Yeripeichong  mit  andern  Sool« 

quellen. 


Lässt  nan  zwar  die  iuaaere  Aoflatattong 

Nanheims  als  Karort  noch  manches  zn  wiin- 
schen  übrig,  so  hat  dagegen  eine  freigebige 
Natw  seinen  Qadlen  Eigenschaften  gespen- 
det, die  kein  anderes  Soolbad  aufweisen 
kann^  und  die  ihm  eine  ganz;  eigenthümliche, 
höchst  ehrenvolle  Stellung  in  der  Reihe  der» 
selben  sidiem.  Seineip  Gehalte  an  Kodh- 
sate  und  andern  Chlorsalzen  nach  mit  den 
krüftigsten  Soolquellen  wetteifernd  y  übertrifft 
es  alle  durch  hohe  Temperatur  seiner  Seele 
wie  durch  Reichthum  uod  Wärme  seiner 
Gasquellen,  während  zugleich  ein  namhafter 
Bromgehalt  von  grosser  Bedeutung  ist  In 
Beasienung  auf  die  hohe  Temperatnr  seiMr 
Quellen  bis  27°  R.  reiht  sich  Nauheim  an 
die  alkalisch  -  erdigen  Kochsalzthermen  zu 
Waesbaden,  Baden-Baden  u«  s.  w«^  findet  aber 
in  dieser  Hinsidit  unter  den  eigeBtliehea 
Soolbädem  nicht  seines  Gleichen;  am  näch- 
sten kommen  die  Quellen  zu  Münster  am 
Stein  bei  Kreasnadi  mit  23°  R.  An  freier 
Kohlensäure  reicher  sind  die  Soolen  von 
Homburg  und  Kissingen,  armer  daian  Heil« 
brunn  und  Eimen ,  itreuzaaeh  und  Salzhan« 
sen  erjoiangebi  derselben  ganz*  Reicher  an 
kohlensaurem  Eisenoxydul  ist  Homburg  und 
Kissingen,  an  schwefelsauren  Salzen  letzte-* 
res  und  Ebnen.  Während  nach  den  bisheri« 
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gen  Erfaliningen  der  Jodgchalt  den  Nauhei- 
mer Quellen  abgeht,  hat  es  dagegen  einen 
namhaften  Bromgehalt  aufzuweisen,  und  es 
.  bestätigt  sich  auch  hier  das  Naturgesetz, 
dass  wo  Chlorsalze  in  Mineralwassern  reich- 
lich vorkommen,  auch  stets  Brom  zugegen 
ist.  selbst  wenn  Jod  fehlen  sollte.  An  Brom- 
gehalt  übertroffen  wird  Nauheim  nur  von  Ei- 
men und  Kreuznach,  wiewohl  über  den  Brom- 
gehalt des  letztern  noch  immer  sehr  ver- 
schiedene Angaben  herrschen.  Denn  wenn 
Herr  Professor  G.  Osann  in  Würzburg  in  einefti 
Civilpfunde  der  dortigen  Soole  4,8850  Gr. 
Bromkaicium  und  0,8943  Gr.  Brommagninm 
angiebt,  so  fand  Herr  Dr.  Löwig  in  Zürich 
nur  0,278  Gr.  Bromraagnium.  Nimmt  man 
mit  Etigehnann  (die  Heilquellen  zu  Kreuz- 
nach pag.  25)  die  letztere  Bestimmung  als 
die  richtigere  an,  so  ist  der  Unterschied 
zwischen»Nauheim  und  Kreuznach,  hinsicht- 
lich des  Bromgehaltes  wenigstens,  nur  ge- 
ring, da  die  Nauheimer  Quelle  Nr.  II.  0,23  Gr. 
Bromnatrium  enthält.  Nach  der  neusten  ana- 
Ij  tischen  Untersuchung  von  Herrn  Dr.  Bauer 
in  Berlin  enthält  die  Elisabethenquelle  zu 
Kreuznach  in  sechzehn  Unr.en  0,3072000  Gran 
Bromnatrium.  ,   ..^  »  . 

Der  qualitativen  Zusammensetzung  nach 
stimmen  die  Nauheimer  Quellen  am  meisten 
mit  denen  des  nahen  Homburgs  überein; 
beide  scheinen  eine  gemeinsame  Ursprungs- 
stätte  zu  haben,  während  sie  in  der  quanti- 
tativen Mischung  ihrer  Bestandtheile  und  in 
der  Temperatur  wesentlich  verschieden  sind. 
Zu  Nauheim  machen  die  Bäder  die  Haupt- 


mehe  bei  der  Kur  m»^  und  der  innere  Ge- 
braach  des  Karbnumens  dient  nur  znr  Un-» 

terstätzuDs;  jener;  wo  dagegen  Sitz  und 
Beschaffenheit  der  Krankheit  vorzugsweise 
den  innern  Gebrauch  eines  kochsalzbalti|^n 
Wasseni  erfordert  t  wird  das  inniger  ge« 
mischte  Homburg  den  Vorzug  verdieolen. 

Den  obigen  Angaben  nach  besitaU  Nah- 
hein  in  seinem  Soolsprndel  zugleich  die 
reichste  aller  bis  jetzt  bekannten  kohlensan- 
rtn  Gasquellen,  denn  selbst  der  bisher  dafür 
gehaltene  berähmte  Altbronnen  zn  Meinberg 
nefert  nach  Piderit  nur  vierzehn  Cubikfuss 
Gas  iif  der  Minfite,  der  Soolsphidel  zu  Nau- 
heim aiier  nahe  an  fünfzehn  Cubikfuss.  Dan 
kommt  noch  die  bisher  noch  nicht  quantitativ 
bestimmte  Menge  Kohlensäure  der  Nauheimer 
QueUen  Nr.  L  und  II.,  so  dass  die  Gesammt* 
menge  des  den  dortigen  Quellen  enistrtaiim« 
den  Gases  weit  Aber  ai^wanug  Cubikfuss  be- 
tragen därfte.  Ausserdem  hat  aber  Nauheim 
den  in  therapeutischer  Hinsicht  nicht  unbe* 
deutenden  Vorzug  einer  Temperatur  seiner 
Gasquellen  von  25^  R.  voraus ,  wahrend  die 
der  Meinberger  nur  7^  R.  ist.  Eine  kunst- 
liche Erwärmung  des  Gases  ist  also  in  Nan- 
beim  nicht  nöthig,  sondern  es  ist  zur  unmit- 
telbaren Anwendung  in  der  Temperatur  ge« 
eignet,  mit  welcher  es  dem  Schoosse  der 
Brae  'entsfrödit. 
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Wirkung  der  Nauheimer  Quellen  in 

Allgemeinen. 


Da  die  Naulieimer  Soole  ihren  Bestand* 
tfaeilen  nach  verschiedeneD  Unterabtheilungen 
der  Kochsalswasser  sugleich  angehört,  nim- 
lieh  den  warmen  —  kohlensauren  —  eisen - 
und  bromhaltigen,  so  ist  esschwer,  eine  tref- 
fende Zeichnung  ihrer  allgemeinen  Heilwir- 
kung zu  entwerfen.  Im  Allgemeinen  ist  die- 
selbe umfassender  und  dnrchdnD«;ender  als 
die  der  reinen  Kocbsalzwasser.  liie  vorberr«- 
sehende  Wirkang  der  NaubeiuMr  Soole  ver« 
mö^e  ihrer  HauptbeBtaiidtheile  (Chlorsalze 
una  Brom)  ist  die  alterirend  auflösende,  wel- 
che y  um  nicht  allzuschwächend  auf  den 
Organismim  zu  wirken,  in  dem  kphlensanren 
Eisenoxydul  ein  wohlthätiges  Corrigens  fin- 
det. Der  reichliche  Ueberschuss  an  freier 
Kohlensäure  macht  bei  der  innem  Anwendung 
die  sälinisehen  Bestandtbeile  geschickt  £ar 
Assimilation,  und  vermehrt  im  Bade  durch 
seine  reizende  Einwirkung  auf  die  äussere 
Haut  die  aufsaugende  Thätigkeit  derselben 
und  somit  die  Aufnahme  der  heilkräftigen  ,  - 
Substanzen,  während  die  natürliche,  an  ge- 
heimnissvoller Stätte  dem  Wasser  beige- 
mischte Wärme  dort  die  belebende,  besänfti«* 
gende  und  secrctiouäbefördernde  Wirkung 
warmer  Trinkqueilen,  hier  die  Anwendung 


nnm  Bade  gewährt.  Innerlieh  oder  ämnet 
lieh  gebraucht  spricht  die  Nauheimer  Saole 


Jom«  B4.  XGYt  St»  4* 
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besonders  das  plastische  Leben^  die  bildende 
Thätigkeit  in  ihren  verschiedenen  Richtun- 
gen an.  Die  Erstwirkung  des  Bades  ist 
kräftige  Reizung  der  unmittelbc')r  von  ihr  ge- 
troffenen äussern  Haut  und  der  peripherischen 
Nerven,  welche  durch  Fortleitung  dieses  Ein- 
druckes auf  die  Centraltheile  des  Nervensy- 
stems, und  von  da  auf  die  Nerven  und  Ge- 
fässe  aller  Systeme,  belebend  auf  die  genann- 
ten Orgaue  wirkt.  Die  Nachwirkung  wird 
mehr  durch  Resorption  des  Wassers  und 
Aufnahme  desselben  in  das  Blut  bedingt. 
Zunächst  spricht  sie  sich  durch  Betbätigung 
der  Secretionen  der  äussern  Haut,  der  Schleim- 
häute, Drüsen  und  des  gesammten  lymphati- 
schen Systems  aus.  Resultat  beider  Wirkun- 
gen ist  dann  ferner  beschleunigter  Stoffwech- 
sel, Verbesserung  des  gesammten  Bildungs- 
processes  so  wie  Erhöhung  und  Befreiung 
aller  Thätigkeiten  des  höheren  sensiblen  und 
irritabeln  Lebens,  wo  diese  durch  Unthätig- 
keit  der  genannten  Häute  und  des  Drüsen- 
systemes  gehemmt  oder  in  Missverhältniss 
untereinander  waren.  Bei  dem  innern  Ge- 
brauche der  Nauheimer  Soole  erfolgt  zunächst 
eine  kräftige  Reactiou  der  Schleimhaut  der 
Digestionsorgane  und  der  Unterleibsganglien, 
die  sich  durch  vermehrte  Secretion  und  be- 
schleunigte peristaltische  Bewegung  desDarm- 
canales  äussert,  die  Nachwirkung  zeigt  sich 
hier  durch  erhöhte  Thätigkeit  der  Secretions- 
organe,  zuletzt  treten  Erscheinungen  eines 
allgemein  thätigern  Lymphsystemes  und  ra- 
scherer organischer  Metamorphose  ein,  wo- 
durch Stockungen,  Ausschwitzungen  und  An- 
schwellungen erweicht  und  beseitigt  werden. 
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Die  Wirkung  der  Nauheimer  Soole  wird  nun 
durch  die  gleichzeitige  Benutzung  der  dor- 
tigen kohlensauren  Gasquellen  bedeutend  er- 
weitert und  wesentlich  unterstützt.  Leider 
erlaubte  die  bisherige  Lokalität  nur  die  Be- 
nutzung des  trockenen  Gases  zu  allgemeinen 
oder  lokalen  Bädern,  während  die  Einrichtung 
von  Gasdampfbädern  und  so  genannten  Spru- 

idelbädern,  wie  sie  zu  Meinberg  bestehen, 
bisher  nicht  möglich  war.  Dagegen  haben 
die  Nauheimer  Gasbäder  durcH  ihre  hohe 
Temperatur  eine  eigentbümlichc  Bedeutung. 
Bei  trockenen  Gasbädern  kommt  nicht  sowohl 
die  Aufnahme  des  Gases  in  das  Blut  durch 
lymphatische  Resorption  oder  organische  Im-^ 
bibition,  als  vielmehr  die  neurodynamische 
Beziehung  in  Betracht,  in  der  die  Kohlensäure 
zum  gesaramten  Nervensysteme,  besonders 

'  den  sensitiven  Nerven  steht,  eine  Beziehung, 
welche  durch  die  hohe  Temperatur  des  Nau- 
heimer Gases  um  Vieles  vermehrt  werden 
durfte.  Ebenso  wichtig  ist  die  Einwirkung 
der  trockenen  Kohlensäure  auf  natürliche  oder 
künstliche  Secretionsflächen ,  wodurch  sie  als 
sanft  erregendes,  gelind  tonisches  und  feh- 
lerhafte Secretionen  verbesserndes  Mittel  bei 
vielen  Krankheiten  der  Respirationsorgane, 
Genitalien  und  der  äussern  Haut  Grosses 
leistet.  Aber  sehr  schön  und  richtig  bezeich- 
net der  treffliche  Piderit  die  Grenzen  ihrer 
Auwendung,  wenn  er  sagt  (die  kohlensauren 
Gasquellen  zu  Meinberg.  Lemgo  1836.  S.  129): 
»Nicht  für  die  vita  aucta,  nicht  für  den  in- 
llammirten  Lebensprocess  ist  die  Kohlensäure 
ein  Heilmittel,  aber  den  lebensarmen  und 
wärmelosen,  schwer  sredrückten  und  überem- 


j  Google 


pfindlichen,  zerfallenden  und  verkümmerten 
Organen  kann  sie  frisches  Gedeihen  und 
Mue  fiaergie  wiedergebea« 


Anwendniig  der  IVanheiiner  Qaellen 
in  specielieii  KrankheitszustftDden. 


In  den  aeht  Jahren  seines  Bestehetb 

h,at  sich  Bad  Nauheim  bei  folgenden  Krank- 
heiten wirksam  gez^t:  '  ^  '"^.^ 

'     1 )  Bei  Seropheln ;  die  Mehrsahl  der  Kratt^ 

ken^  welche  Nauheim  besuchen,  leidet  daran^ 
und  es  mag  kaum  eine  Form  dieser  vielge- 
stalteten Krankkeit  geben,  die  nieht  daselbst 
vorgekoaimen ,  imd  bei  geeigneter  innerer 
und  äusserer  Anwendung  der  dortigen  Soole 
gann  oder  tbeilweis  geheilt  w&re.  ;^  ^^.04^1« 

^  '  •  2)  Nicht  w  eniger  häufig  und  mannigfal- 
tig kommen  zu  Nauheim  die  verschiedenen 
Formen  chronischer  Unterleibsleiden  zur  |ie- 
bandfaing.  Sei  es  mehr  die  Form  der  D^yn^ 
pepsie  mit  Störung  der  Gallenabsondenmg^ 
Verscbleimung  oder  gehinderter  lUutbewe- 
gnng  im  Pfortadersysteme^  seien  es  Anschop^ 
pnngen  in  den  CtekrSsdrQsen  oder  den  drilsi^ 
gen  Organen  des  Unterleibes,  oder  mögen 
sich  daraus  bereits  als  bestimmte  Formen 
^ickt  and  Himorrheiden  gebildet  baben ,  im 
allen  diesen  Formen  hat  sich  die  langsam 
auflösende  Kraft  der  Naoheimer  QueUen  be- 
währt .  i  .'  )t9««^ 
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3)  Krankheiten,  weiehe  ihren  Grand  in 

unterdrückter  Thätigkeit  der  äussern  Haut 
haben5  Rheumatismen  und  Katarrhe,  rheuma- 
tifiche  und  exanthematisdie  Metastasen  anf 

innere  Gebilde^  Hautschwäcbe  m!t  oder  ohne 
profuse  Schweisssecretion,  fanden  oft  theils 
in  den  Soolb&dern,  theils  in  den  GasblUtem 
Nauhejms  danerpde  Hälfe. 

t 

4)  Chronische  Hautausschläge,  s.  g.  Haut- 
qnd  Biotfleehten,  sowohl  tirofkene  2fli  nto» 
sende,  selbst  mehrere  Fälle  von  Herpes  ex«» 

edens,  wurden  daselbst  durch  Spol«  und 
Gasbilder  völlig  geheilt. 

5)  Besonders  heilbringend  zeigten  sich 
die  dortigen  BSder  bei  Krankheiten  der  Se- 
xuaior^ane^  ^umal  beim  weiblichen  Gescblechte 
bei  Chlorose  9  ijenkorrhoe,  MenstrnationsaBO-» 
malien  und  Sterilität,  wobei  die  besondere  . 
iBeziehuog  der  Kohlensäure  zu  dieser  Sphäre 
anffaUend  hervortrat«  Nieht  selten  kam  ea 
vor,  dass  onfrnchtbare  Frauen  ^  die  während 
der  conceptionsfähigen  Jahre  dort  badeten, 
im  folgenden  Sommer  an  der  projectirtea 
Wiederkehr  dnreh  Schwangerschaft  verhin^ 

dert  wurden.  ^ 

6)  Auch  Krankheiten  des  Nervensystems, 
bedingt  durch  gesunkenes  peripheiisehea 
Nervenleben  bei  erhöhter  Sensibilität  der 
Centraltheile,  oder  durch  scrophulöse  und  her- 
petische Ablagerungen^  passen  fär  Nauheim; 
unter  den  Paralysen  sind  es  die  von  den  pe-^ 
ripherischen  Nerven  ausgehenden  Lähmungen 
d^r  sensitiven  und  JWHorischw  NcryonfifMei^ni 
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M  wie  die  durch  Rheuma  oder  Gieht  veran- 
IttMten,  welche  hierher  gehören* 

7)  Ueberraschenden  Erfolge  söh  man  nach 
Anwendung  allgemeiner  oder  lokaler  Gasbft* 
der  bei  sehlaflta,  veralteten  OesehwOren  aeriH 

phulöser,  varicüser  und  selbst  carcinoraatöser 
Art  mit  jaucbi^r  Absonderang  und  Neigung 
snr  Sepsia. 

8>  Bei  Krankheiten  der  Sinnesorgane, 
nervöser  Gesichts-  und  Gehörachwäche,  Lei^ 
^  'der  ScUeimhinte  dea  Angea,  äwmmk 
Gehörganges,  der  Nasen-  und  Mundhöhle, 
bewies  sich  neben  den  Soolbfidern  die  Gas- 
dottche  sehr  wirkaam. 

mm 

9)  Endlich  verdient  hier  noch  Erwäh- 
nung, dass  bei  Krankheiten  der  Respirations-- 
argane,  namentlieh  bei  katarrhalisdien  oder 
aerafbnlAien  Leiden  8er  Sehleimbiale  de» 
Kehlkopfes,  der  Loftröhre  und  der  Bronchien, 
60  wie  bei  beginnender  Tuberkulose  dieser 
Theüe,  der  Anfenthak  m  der  Nike  der  Gm^ 
dierhäuser  und  die  durch  Verdunstung  der 
Soole  daselbst  entst^enden  kaHen  Gasbider 
mit  Erfolg  benutzt  wurden. 

Gross  ist  dem  Vorstehenden  nach  schon 
jetzt  der  Wirkungskreis  des  Bades  Nauheim, 
segensreicher  noch  wird  er  werden,  wenn 
die  dort  projeetirten  Verbeasemngen  wMiKeh 
ausgeführt  worden  sind,  was  der  nächsten 
Zukunft  vorbehalten  bleibt  Schon  sind  von 
mehMren  Seiten  her  Stinmen  laut  ^ewordtea, 
welche  diesem  in  jugendlicher  Krau  aufstre« 
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henim  Mmit  töie  glänsetfde  ZriunrM;  yMmt- 

sagen.  Herr  Professor  Dr.  Wutzer  in  Bonn 
steht  nicht  an,  dem  Soolbade  Nauheim  einen 
unbedingten  Vorzag  vor  alleii  bekaimleii 
SoolbSdim  ^luarättmen^  und  ist  der  Ansicht, 
dass  nar  Kreuznach  damit  rivalisiren  könne, 
(s.  Organ  für  die  gesammte  Heilkunde  her- 
ansgegeben  von  Üer  BKedt^rrbeiSi  Oneliaohaft 
fär  Natur-  und  Heilkunde  B.  1.  H.  2.). 


Hier  dürfte  es  der  rechte  Ort  sein,  noch 
etwas  über  den  kaum  eine  halbe  Stunde  von 
Nattheim  ^^genen  erdiitHBUallsdmi  SAner«» 
Itog  fitehWidheiiii  m  beMierknL  Schon  im 
Alterthnme  bekannt  und  benutzt ^  ist  diese 
Quelle  durch  ihren  lieblichen  Geschmack  und 
äre  erfrischende  nnd  belebende  Wfateng 
auch  späterhiii  dn  Gegenstand  steter  Beach- 
tung gewesen,  aber  erst  in  nenerer  Zeit  in 
ihrer  Bedeutung  als  der  an  Ireier  Kohlen-^ 
'  aSnre'  reich«!*  »CtterliM:  Deutschlands  erkamit 


gen  20000  Krüge  diesea  Wassers  grössten** 
theiis  überseeischen  Absatz,  gegenwärtig 
werden  darchschnittlich  150000  Krüge  jähr«- 
lieh  verschickt,  ungleich  mehr  aber  consurairt 
die  dortige  Umgegend,  denn  an  manchen 
Tagen  verbraucht  allein  Ftit&berg  nk  Hm 
umliegenden  Ortschaften  5000  Krüge  täglich. 
Nach  der  neusten,  von  Herrn  Profö^or  Lie- 


worden. 


fanden  ge^ 
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CUernatraiiii      ...  11,9465  Gran 
fidhwißfelsMreB  Natron      0,6215  » 

*  Chlormagnesiuin  .  .  .  1,0826  » 
Kohlensaure  Magnesia  0^4185  » 
Kohlenaaaren  Kaik  .  .  4,3130  » 
Kohleosaares  Eisenoxf  dal  0,0878  » 
Kieselerde  0,1 4S9  » 

Sparen  von  Brom,  Quell-  und 
QaeUaatariMre  ^  

18,6188  Gran 

Freie  Kohlensäare  =:  22,7258  Gran  =  49,44 
:  CtbikzoU. 

Dieser  Analyse  nach  übertrifft  Schwal- 
hßim  an  Kohlensäare  alle  bis  jetzt  bekanntea 
dnischea  Sfinerlinge^  denii  €«  enthält 

■ 

Fachin^n  in  einem  Pfände 

zu  7680  Gran  .  .  .  1 9,6874  CubikzoU 
der  SAaerlrng  m  Pyrmont  21^0  » 

Geilnau  •  .  23,77        »  / 

Niederselters  .    •   .  -  .   .   26,4553  >» 
dieEUaabetbenquelle  zuMomr 

barg  .  V  •  * «      <  •  48,64  » 


IHe  Qoellen  •  m  Schwalheim  befinden 
mdk  gegenwfirtig  nieht  im  onmittelbaren  Be- 
triebe des  Staates,  sondern  sind  verpachtet; 
Insher  entbehrten  diesdben,  da  das  Wasaer 
nnnlitielbftr.att  dcar  Qndle  nnr  selten  retmn-^ 
ken  wurde,  aller  Vorrichtungen  zu  fifidem, 
künftig  sollen  jedoch  daselbst  einige  Bäder 

im^elej^t  werden^  nnd  ea  ateht  m  erwart^Oi 
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dass  die  hohe  Staateregierung  nach  Ablauf 
der  Pachteeit  die  dortigen  Qaellen  in  eigene 
Verwaltung  nehmen  und  mit  Nauheim  in 
Verbindung  setzen  werde,  indem  Schwalhei- 
mer  Bäder  als  Nachkur  nach  Nauheim  ge- 
braucht  von  grossem  Noteen  sein  durften.  — 


• « 


if  * 
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II. 

J 

Steinerzeugxing  aus.derThrä- 
nenflüssigkeit  (Dacryolithen). 

Von 

Dr.  Kersten  iu  Magdeburg, 


So  wie  aos  fast  allen  zusammeogesetz- 
ten  Flüssigkeiten  des  menschlichen  Körpers^ 
80  können  sich  anch  aus  den  Thrfinen  wirk- 
liche Steine  bilden,  die  »an  dann  anch  mit 
dem  Namen  Thrfinensteine  (Dacryolitbi,  Li- 
thiasis  lacrymalis)  belegt ,  ond  die  sidi  von 
den  andern  im  ond  am  Ange  vorkommendea 
steinigen  Concrementen  süwohl  durch  dea 
Ort,  wo  sie  sieh  bilden^  als  auch  vorzfiglich 
noch  durch  ihre  Entstehung  aus  der  Thränen- 
ililasigkeit  onterschetden.  WShrend  nftmiieii 
die  steinbildung  in  einzelnen  Tbeilen  des 
Au^es.  besonders  wenn  einzelne  Gebilde  oder 
auch  oer  ganze  BolboB  schon  bedeutend  doreh 
Krankheit  afficirt  sind,  oder  in  den  Au^n- 
Uedem  beobachtet  wird  und  nicht  aus  Thrä* 
nenflässigkeit  bestehen  kann,  weil  keine  dort-> 
kill  kommt;  finden  wir  die  Tbrineoateine  nur 
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ihrer  Quelle  bis  zum  Ausflüsse  in  die  Nase 
dnrebaadieQ,  und  sie  werden  vorMgsweise 
mm  Hm/m  gebitdei,  wm  sehon  darMt  beis« 

vorgeht,  dass  die  andern  Flüssigkeiten,  die 
auf  diesem  We^e  etwa  sich  hinzo^esel- 
len,  nur  in  onbedeatander  Qmotit&t  vwkaA^ 
Aen  afiid.r  * 

*  .  *  1.1.» 

An  einzelnen  Beobachtungen  fiber  dto 
Thrinensteine  fehlt  es  nieht;  sie  sind  aber 
8^  smfrmt    leb  aelbst  habe  in  einer  im 

Jahre  1828  erschienenen  Dissertation  ctie 
im  Auszuge  in  Radius  scriptores  ophthaimo«« 
logici  minores  Vol.  Hl.  wieder  mitgelhciR 
ist,  das  mir  damals  Bekannte  gesammelt; 
auch  in  den  meisten  neuerlich  erschienenen 
Handwörterbüchern  der  Chirurgie  und  Au- 
^enheiUcmde  ist  dieser  Artikel^  zaweilen 
hch  sehr  dürftig,  behandelt ,  und  in  einigen 
neuern  ophthalmologischen  Werken  z.  B.  in 
eiMite  Handbneh  der  AugenheükmMle  »'^)  ist 
der  SteinbMaDg  im  Ange  ein  eigner  Artftd 
gewidmet,  ebenso  hat  kürzlich  Cunier  ob^r- 
vations  pour  servir  a  Thistoire  des  Calcuis 
iMTjrmaox  (Brnxelles  1842)  bekmint  gemaeht, 
die  in  mir  den  Wunsch  rege  machten,  aus- 
fflbrlicher  die  hierhergehörigen  Beobacbfnn«- 
gen  ausammenzasteUei,  was  webl  kerne  mn 
»Mae  Mühe  sdn  wM,  indem  selbstabgeMlH 
von  dem  hohen  wisgienschaftliehen  Interesse 

«)  Nonnulla  de  DaciToliihU.  * 

**)  pag.  145.  «q.  ' 
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auch  eiü  therapeutischer  Nutzen  nicht  zu  ver- 
kennen ist.  Während  ich  mit  der  Bearbei- 
.  tung  dieses  Aufsatzes  beschäftigt  bin,  fällt 
mir  des  Doctor  Desmnrres  erste  Abtheilung 
seines  Memoire  sur  les  DacryoUthes  et  les 
Rhinolithes  in  die  Hände,  welche  in  Cu- 
niers  Annales  d'oculistique  Tome  VII.  4.  li- 
vraison  von  pag.  149  — 178  abgedruckt  ist, 
und  die  die  Thränensteine  der  Conjunctiva 
umfasst:  ich  habe  dieselbe  auch  hier  benutzt. 

f  Am  zvveckmässigsten  wird  man  bei  der 
Exposition  derThränensteinbildung  dem  Laufe 
der  Thränen  selbst  folgen,  und  nachzuweisen 
versuchen ,  an  welchen  Stellen  vorzüglich 
Steine  beob^ichtet  sind. 

Die  Thränendrüse  selbst  wird  fast  in 
allen  Hand-  und  Handwörterbüchern  der 
Chirurgie  und  Augenheilkunde  in  dem  Arti- 
kel über  Steinbildung  im  Auge  als  Entste- 
hungsort für  die  Thränensteine  mit  angege- 
ben; nirgends  aber  ist  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen, dass  wirklich  von  einem  Arzte 
daselbst  Steine  entdeckt  seien.  Und  doch 
spricht  die  Analogie  dafür,  denn  so  gut, wie 
in  den  Gängen  der  Speicheldrüsen,  des 
Pancreas  Steine  gefunden  sind,  könnte 
man  auch  hier  dergleichen  erwarten,  so 
dass  die  Möglichkeit  also  wenigstens  nicht 
abzuläugnen  ist,  und  vielleicht  liegt  der  Grund, 
dass  noch  keine  bei  Menschen  beobachtet 
sind,  nur  in  der  zu  geringen  Beachtung  der 
Thränendrüse  bei  Sectionen.    ChelUis  *)  be- 


1.  c.  pag.  532.  Bd,  IL.,. 
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«arkt  zwAr,  insi  nach  P^urtrey  imi  Fav« 
quelin  die  Steine  der  Thriaeiidrlse  am  pho»- 

phorsaurem  Kalke  bestehen,  giebt  aber  kein 

Senaues  Citat  weiter  an,  und  es  fragt  sich 
aber,  ob  die  Analyse  andi  wirklich  Steine 

betrifft,  die  bei  Menschen  gefunden  wurden. 

r 

Sobald  die  Thränen  die  ConjuMrtiva  be«» 
rAhren-und  sich  ober  dem  Bulbus  ergiessen, 
ist  die  Steinbildong  bestimmter  ausgespro- 
chen,  und  vi;ir  finden  hiervon  sehr  wichtige 
und  interessante  Beobachtongen  bei  ftltei^n 
und  nenern  ScbrifftsteUern  aafgefAhrt.  Die 
frühem  fciind  freilich  theils  in  Dunkel  gehüllt, 
weil  ein  Schriftsteller  mehr  oder  weniger 
exact  vom  andern  abschrieb,  theils  sind  sie 
nicht  als  Thränensteine  zu  betrachten;  dahin 

f ehören  z.  B,  Plaier^s  Fall  (Prax.  med.  Bas. 
656  Tom.  IIL  hb.  cap.  15.  pag.SO?),  vro 
einem  Menschen  ans  dem  Weissen  des  An- 
ges  mit  einer  feinen  Nadel  ein  sehr  kleiner 
Stein  aasgezogen  wurde,  und  HnsaeUs  Fälle 
(de  lapidicina  microcosmi.  Heidelberg.  1688), 
der  von  T%eophra$t  Paraeehu»^  Schenk  und  * 
namentlich  von  Melchior  Sebhius  Citate  bei-» 
bringt  — 

Bestiüiüiter  dagegen  sind  schon  die  fol- 
^   genden  Beobachtungen: 

L  Sekurig's  Fall  (Lithalogia.  1744.  pag. 
100),  den  er  dem  Paullin  nacherzählt ^  dass 
ein  junger  Bauer  gleichzeitig  mit  den  Thrä- 
nen kleine  Steine  vorgebracht  habe,  wodurch 
Entzündung ,  Jacken  nnd  Schmerzen  in  den 
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Aqgen  enUtanden  seien.  DerSoane  axmge^ 
Mtot  aod  getr4Mduiet  w«r§a  diese  Steine  rath 

II.  Lachmund  giebt  nns  in  der  Sect.  3. 
Cap.  22*  peg«  72.  aeuies  Werkes  de  FossiL 
Folgendes:  »im  Jskra  1661  Migte  sieh 
der  dreizehn  Jahr  alten  Margarethe  BrandU 
in  der  linken  Schlafe  eine  tieschwaist,  die 
deneliiien  grosse  SehmerMn  verorssebti^  vnA 
M»  w^m»  kl  ^r  Folge  gleiehseitig  wie 
aus  dem  Augenwinkel  einzelne  kleine  ge- 
wöhnliche Steine  hervorkamen*  Die  Ge» 
seliwttlst  seiüile  sich  alsbald  darauf^  bis  wie-* 
der  neue  den  erstem  ahnliche  kleine  Steine 
durch  7/auberei  sich  zeigten*  Die»  er- 
asnerte  sich  mehrmals  an  denselben  Tage 
and,  wenn  ieb  niebt  irre,  kamen  noek  drai 
Wocheü  hindurch  —  so  lan^e  dauerte  die 
Bezauberung  —  Steine  zum  Vorschein.  Ich 
habe  vier  von  ifiesen  Steinen  abgezeichnet, 
weMe  das  jun^e  BUdehen  mir  sähst  tter» 
macht  hat  Endlich  wurde  sie  geheilt^  man 
sagt  dorch  Hülfe  der  Cayaniner.« 

Pht  der  nicht  an  Zaubereien  glaobt^ 
sagt,  dass  das  Mädchen  durch  einen  Arst 
JFmrUuwMe  von  Sani|n  geheilt  aei« 

III.  d^Emery^  Arzt  ZU  Bordeaux,  berich- 
tet in  zwei  Briefen  folgenden  »sehr  i|berra<- 
sehenden  und  vietteieht  unerhörten«  Fatt^): 


'  «)  Awnal  des  Sc<^vatta  1679  1.  May  paf  « 
66  —  68« 
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»In  dem  Herzogtham  Albret  wurde  einer  zehn- 
jährigen Bauerdirne  währ(i[nd  des  Spielens 
von  einer  ihrer  beiden  Gefährtinnen  eine  Hand- 
voll Sand  in  die  Augen  geworfen«  In  den 
ersten  Tagen  darauf  hatte  sie  hierdurch  viel 
Unbequemlichkeiten,  und  drei  Monate  nachher 
verspürte  sie  noch  einen  viel  starkem  Schmerz 
im  Innern  Winkel  des  linken  Auges,  der  sie  . 
zwang  die  Hand  dorthin  zu  bringen,  und 
diese  Stelle  selbst  etwas  zu  drucken,  wodurch 
zwei  bis  drei  harte  Steine  von  der  Grösse 
einer  Erbse  hervortraten.  Die  Zeugen  dieses 
Phaenomens  glaubten,  ohne  viel  Ueberlegung, 
dass  diese  Steine  einige  Sandkörner  noch 
seien,  die  ihr  hineingeworfen  waren,  aber 
als  man  bemerkte,  dass  das  Madchen  mehre 
Tage  hintereinander  Steine  hervorbrachte, 
erregte  dies  doch  ein  grosses  Aufsehen.  — 
Eine  vornehme  Dame,  bei  der  die  Kleine 
wohnte,  Hess  sie  in  einer  Stube  eine  Zeit- 
lang einsperren,  beobachtete  sie  genau,  und 
zog  ihr  selbst  aus  dem  linken  Auge  vier  sol- 
cher versteinerter  Thränen,  w^ovon  eine  die 
Grösse  einer  Bohne  hatte,  hart  wie  ein  Kie- 
sel, dreieckig,  weiss  und  eiuigermassen  durch- 
scheinend war.  dEmery  hat  dieselbe  Vor- 
sicht :pwei  Monate  lang  gebraucht,  während 
welcher  die  Kranke  in  seinem  Hause  war, 
und  die  berühmten  Aerzte  Scorbiac  und  van 
Helmont  waren  Augenzeugen  dieses  Vor- 
falles. 

^  •    ...   »  .  _ 

»Das  Auge  dieses  Mädchens  bringt  zu- 
weilen vier  Steine  in  einem  Tage  hervor, 
und  dies  geschieht,  wenn  sie  am  wenigsten 
daran  deät,  and  ohne,  dass  sie  viel  Zeit 
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liätte.  sich  dazu  vorznbereiten,  aber  sie  kla^t 
kurz  vorher  über  emea  stechenden  $ciiDierZ| 
der  bewirkt,  dais  naek  der  Entfemuif  des 
Steines  das  Auge  geschwollen ^  roth  und 
thranend  bleibt.  —  Mit  dem  Beginn  der  gro- 
ssen Kälte,  die  i&  dem  Winter  herrschte, 
kBt  das  Wunder  aofgehdrt,  und  das  Mid» 
eben  hat  keine  Steine  wieder  producirt.  Zwei 

von  den  Steinen  sind  abgezeichnet« 

Wegen  dieser  Erzählane  bat^sry  viel 

Widerspruch  gefunden,  und  in  Frankreich, 
Deutschland  und  Italien  traten  die  Aerzte 
gegen  ihn  auf  and  hielten  ihn  für  einen  Be- 
trüger oder*  Betrogenen«  ^  Nach  der  von  v. 
Walther  mitgetheilten  Krankengeschichte  aber, 
die  mit  der  eben  erzählten  viel  Aehnlichkeit 
bat,  ist  das  Factum  selbst  wohl  nicht  %a 
V  l&ugnen,  wie  es  anch  thrnmaum  annimmt» 

* 

W.  Schapers  Erzählung ,  die  in  den  ' 
Bphemeriden  Cent.  III.u.lV.  Obs.CLXXVIL 
nag.  421  mitgetheHt  wird,  zeichne  ich  nicht  ^ 
hier  vollständig  auf,  da  sie  nicht  ganz  Leber-« 
«instimmendes  enthält;  es  wird  nämlich  wohl 
von  »Cristalien  gesprochen,  die  mit  .einem 
fantrnmente  eirtfernt  werden  konnten,  eckig 
waren  und  nach  längerem  Widerstande  erst 
in  einen  sehr  feinen  Staub  durch  Reiben  sich 
l^heihen,  die  mch  aber  anch  dnrch  aurf  dm 
Auge  gebradite  Collyrien  anflSsten.« 

:  V.  Hol  in  der  Natural  History  of  Ox- 
fMd-Shiro  erzähU  von  eine»  Mädchen,  »daw 
dieselbe  aas  den  Augenwinkeln  eine  erstarrte 

Masse  von  sich  gegeben  babe,^^  welche  nach 
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eibiger  Zeit  sich  in  eine  Art  steiniger  Sub- 
stanz verwandelte,  ähnlich  den  Steinen,  die 
mau  als  2&aweilea  aus  Geschwülsten ,  die  mit: 
dem  Nmnea  Atheroma  belegt  worden ,  her- 
vorgehend beschrieben  hat.«  Er  hält  diese 
Concretionen  aber,  der  Erzählung  des  Lach- 
mund^  der  die  aucli  obea aogefälirte  Krank- 
heit der  Margarethe  Brandie  ffir  eine  Be- 
zauberung ansah,  nicht  trauend,  durchaus  nicht 
für  Thränensteine.  was  sie,  falls  überhaupt 
das  Factum  richtig  ist,  auch  nach  He^marre« 
Ansichlt  doch  wirluich  sind.     '  . 

» 

VI,  Der  lehrreichste  und  merkwürdigste 
Fall,  der  hierher  gehört,  ist  der/  den  v.  WaU 
thmr  ens&hlt,  nnd  womit  er  grade  die  Auf- 
merksainkeit  der  Aerzte  zuerst  wieder  auf 
diese  Krankheit  lenkte.  Bei  einem  sehr  g'e- 
sunden^  blühenden,  wohlgenährten  und  regel- 
ittiaiiig  aenetrairten  MAdehen  Namens  Mtiua 

Lichlenw aller ^  der  zwei  Jahre  vorher  ohne 
weitern  Schaden  ein  Stück  Kalk  von  der 
Decke  des  Zimmers  in  das  linke  Auge  ge- 
lallen  und  aus  demselben  ausgezogen  war, 
bildeten  sich  unter  einer  bedeutenden  Augen- 
entziindunp:  von  Zeit  zu  Zeit  auf  der  Falte 
der  Bindehaut  abwischen  dem  Augapfel  und 
dem  untern.  Augenliede  gegen  den  äussern 
Winkel  hin  weisse  eckige  Steinchea  von  der 
Grösse  einer  Erbse,  die  im  Verlauf  der  Krank- 
iieit  inuner  häufiger  und  auch  grösser  wur- 


*)  8ub  II.  30. 

«*)  In  9«  €hMe'9  und  v.  ^nbker'^  Journal 
Bd.  L  HR.  1.  S.  163  folg.  ' 
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den,  bis  dieses  auf  dem  linken  Auge  nach-» 
liess,  wogegen  sich  dann  im  rechten  an  der- 
selben Stelle  jihnliche  Steine  einfanden.  Bii4* 
lieh  nfthm  die  gaii«e  Krankheit  «tfaMihlii;:  A 
und  hörte  ganz  auf;  nach  einigen  Jahren 
jedoch  kehrte  sie  wieder,  aber  nicht  in  glei- 
dier  St&rke  und  wurde  dann  voUkottBim 
.  getilgt. 

VII.  Die  letzte  Beobachtung  ist  von 
(MUU*)  mitgetbeitt,  die  ich  hier  noch  an^ 

^  reihe.  GmUU  sagt  zaerst  eiirieiteiid:  i4Bi 
,  ist  nicht  selten ,  am  Rande  der  Aagenlieder, 
besonders  in  Folge  scrophuloser  Ophthalmieen 
abgerundete^  bewegliche,  steinharte  Körper 
zn  finden ,  welche  dnrch  den  Ereoss  4m 
Lymphe  hervorgebracht  sind,  und  denen  die 
Alten  verschiedene  Namen  gegeben  haben  j 
dagegen  i^  es  aber  sehr  s^n ,  dieae  nM^ 
nigen  Massen  ab  Prodnct  der  TnrlnenflMMii-» 
tigkeit  zu  finden:»  und  fährt  dann  fort:  »Im 
rechten  Auge  eines  fünfzehnjährigen  Blinden 
bildete  sich  eine  heftige  Entzündung,  dto 
Liedrinder  waren  rodi  nnd  aafgeschwaflen; 
am  dritten  Tage  gesellte  sich  Fieber  dazu 
mit  anhaltenden  Kopfschmerzen^  nnd  einem 

'  Gefühle  von  Dmck  des  Angapraa  gegen  die 
Winde  der  OrUta;  am  aeehaten  Tage  war 
die  untere  Conjunctivafalte  mit  einem  krei- 
digen ,  wie  feiner  Sand  anzufühlenden  Nie- 
derschlag angefÜHt^  am  nennten  Tage  be* 
merkte  ich  im  inaaem  Winkel  dnen  kleinen 


In  seiner  Blbllolh^ne  ophthalmologique 
Tom.  1.  pag.  133. 
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KBrper  von  konischer  Form  von  der  Dicke 
einer  gewohnlichen  Linse,  rothgelb  und  auf 
der  Oberfläche  ungleich,  der  leicht  an  der 
CoiijiiBetiTa  ashitig,  mnd  ohne  Mähe  mit  einer 
Zange  entfernt  wurde.  Der  Kranke  ward 
dann  von  seiner  AugenentKÖndung  durch 
MsseDde  Mittel  beCr^  ohne  itm  Most  eme 
GIpv  snrAckUteb. 

Desmarres  spricht  (1.  c.)  noch  von  fal- 
«eben  Thränensteinen,  deaea  er,  um  die  |B^resftt^ 
itögliche  YoUstSndigkeit  va  eraielen,  em  eige- 
nes Capitel  gewidmet  hat;  er  versteht  darun- 
ter Concretionen,  welche  in  einigen  Krank- 
Iieiten  der  Aui^eiilieder  sich  an  den  Ciiiea 
oder  im  imera  Angienwinkei  Mden.  Er  wlhat 
sagt,  dass  er  sie  keineswegs  für  steinige 
Concremente  hält,  sondern  dass  sie  nur  aus 
verdicktem  vSchl^m  gebildet  seien,  der  sich 
«I  geHMieke  Cmsten  verwandelt,  nachdem  dba 
wassrigen  Theile  sich  verjßüchtigten.  Indes- 


tlyg  Bein,  am  Verwechslung  abwischen  swei 
weaentüeii  gans  versehiedenen  Dingen  «a 
vermeiden,  und  nachzuweisen,  dass  manche 
Schriftsteller  nur  gewöhnliche  Prodncte  einer 
katarrhaliaeheii  Conjunctivitis  für  Steine  ge» 
MmmM  haben«  Dieae  Verweehainng  ktt  iuh 
mentlich  dem  Camerarins  begegnet,  aus  des- 
sen Erzählung  zweier  Krankengeschichten 
es  eflenbar  h^argebt,  daaa  keine  wiiiüieben 
üriMDSteiae,  aomiern  nnr  über  Nadht  ge* 


*)  MeaMubil.  nedkin.  C«iitiir.  VIII.  §. 

Mg.  56».  edit.  1683. 
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bildete  Verhärtungen   des  Schleimes  statt 


ASä  ebenfftlls  nicht  hierher  gehörig  er«* 

wähne  ich  beiläufig  auch  der  Falle,  avo  sich 
unter  der  Conjuuctiva  besonders  des  untera 
Ai^enliede8  kleine  steinige  Concretion»  bU« 
den,  die  weniger  fest,  mehr  kreideartig  sind 
iind  den  Augapfel  nicht  heftig  reizen,  weil 
mß  abgeplattet  sind,  und  eben  unter  der 
€oB^nnctiva  sitzen  (IFelbr);  sie  finden  sieh 


inatischen  oder  gichtischen  Aiigenentzündun- 
gen  gelitten  haben  oder  noch  leiden  Eben 
so  die  bei  der  Beobacbtnng  von  GuüUe  schon 
angeführten,  häufig  vorkommenden  Körper^ 
eben,  die  am  Rande  der  Lieder  in  Folge 
nerophnlöser  Ophthalmieen  sich  vorfinden,  ab- 
gera^det,  bewegUch,  steinhart  sind,  nnd  de- 
nen man  verschiedene  Namen  gegeben  hat. 
Es  gehört  auch  hierher  die  Beschreibung  dar 
lathiasis  am  Auge,  die  Gakima  giebt,  wenn 
er  sagt:  Lithiasis  est,  cum  eversis  palpebris 
circa  ipsas  tolls  simiiia  alba  et  aspera  exi- 
stunt^  calculisque  simiiia  oculum  premunt,  und 
ebenso  die  dw  Aetitu^  der  in  Tetrab.  2.  lib.  3. 
Cap.  82.  angiebt:  Calculum  in  palpebris  di- 
cunt,  cum  eversis  palpebris  tofis  simiiia  cirea 
ipsas  extitennt,  alba  et  aspera,  vasorum  spe- 
tiem  prae  se  ferentia.  —  Alles  dies  sind  also 
entweder  gar  keine  Steine  oder,  wo  steinharte 
Körper  sich  finden,  da  sind  sie  nicht  aus  der 
Thränenfenchtigkeit  hervorgegangen.  — 


bei  altern  Leuten,  die  an  rheu- 
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V 

-  Verfolgen  wir  nm  den  Weg  der  Tkii^ 

nen,  so  stosseu  wir  zunächst  auf  die  Camn^ 
kelj  in  deren  Schleimsäckchen  sich  aus  der 
Tbränenfeacbtigkeit  wohl  Steine  bilden  kenn« 
ten.  Als  Beispiele  der  Wirklich  anfgefonde- 
nen  Steine  wird  von  allen  Schriftstellern 
Schmucker'a  Fall  genannt.  In  seinen  ver- 
miscbten  chinirg.  Schriften  Bd.  3.  pag.  277. 
<Frankenthal  1785)  sagt  er  ausdrücklich^  dass 
eich  ein  Stein  im  Thränensack  gebildet  habe, 
und  nicht  in  der  Cannkel.  .  Mit  Unrecht  wird 
abo  Sehmucker  hier  als  OewAhrmmn  ge- 
nannt Ferner  wird  Sandi/ort  angeführt,  in 
dessen  Mus*  anatom.  a  VoL  L  Sect.  6» 
Ne.  1.  daven  er^&hit  sein  soll.  Dies  Werk 
ist  mir  aber  nicht  zur  Hand,  ich  kann  daher 
auch  das  Factum  nicht  constatiren.  —  In 
den   Thränmcanälchen   soll  Blegny  Steine 

cefonden  haben,  da  ich  mir  jedoch  seinen 
Zodiacns  medic.  Galliae  nicht  verschaffen 
konnte,  so  kann  ich  nichts  Bestimmteres  da- 
rfiber  angeben,  nach  Schuhe's  Dissertation 
aber:  de  calciilis  in  locis  innsitittis '  natw  et 
per  vias  insolitas  exclusis  (Praes.  Valer)^  die 
in  UaUers  Disputation.  Chirurg.  Tom.  IV-  p^ 
17.  sq.  abgedruckt  ist ,  frafthlt  JUigri;^ 
die  Beobachtung  von  d^ESmety  wieder.  Wbmme 
wird  auch  Sandi/ort  hier  abermals  citirt:  ob 
mit  Recht,  vermag  ich  nicht  m  ermitteln. 

VIII.  Krankheitsgeschichte  von  Dc«- 
marres  *y.  Eine  66  Jahr  alte,  wohlconstituirte 
Frao,  war  fast  niemals  knnk  gewesen,  mit 


1.  G.  pag.  150  il. 


Digitized  by  Google 


^  Ausnahme  einiger  leiehten  Gichtanfälle ,  die 
aber  weni^  erhabene  Concretionen  aaf  den 
deleaken  Ser  Zehen  nnd  Finger  raräck  gc* 
lassen  hatten,  als  sie  im  Aug.  1840  meinen 
Rath  verlangte. 

Sie  kt  littger  als  zwei  Jahr  mit  euMn 

Thranenträufeln  aus  dem  rechten  Auge  be- 
haftet, das  später  zu  dem  Erguss  einer  gel- 
ben eiterartigen  Feuchtigkeit  ausartete ;  z^u 
derselben  Zeit  beobaclilete  auch  die  Kranke 
»»unten  am  Augenwinkel  an  der  Nasenseite 
eine  kleine  Geschwulst,  die  seitdem  gewach- 
sen ist,  lind  deren  Verschwinden  man  nicht 
bewerkstelligen  konnte.«  An  der  Seite,  welche 
diese  Geschwulst  einnimmt,  empfindet  Pat. 
ein  lästiges  Fressen,  das  sie  zum  Reihen  dea 
Auges  auffordert. 

Die  Allgenlieder  sind  roth  und  geschwol- 
len, die  Wimpern  durch  festgewordnen  Schleim 
verklebt  9  die  Coiyunctiva  ist  entzündet  vor^ 
zuglich  nach  nnt^n  gegen  den  ^nem  Angm«* 
Winkel,  die  Sclerotica  ist  injicirt,  die  Iris 
wenig  beweglich  5  periodisch  kann  das  Licht 
nicht  ertragen  werden,  auf  jedem  Auge  ist  - 
eine  beginnende  Cataraeta.  deren  Gegenwart 
die  Kranke  noch  nicht  alint,  da  ihre  Seh« 
kraft  noch  gut  ist.  —  Der  obere  Thränen- 
punkt  ist  gesund,  der  untere,  erweitert  bis 
mif  daa  Dreifache  seines  Durchmessers^  Usst 
eine  serös  eiterige  Materie  ausströmen,  deren  ^ 
Men^e  durch  Druck  nicht  vermehrt  wird, 
durch  Gesicht  und  Gefühl  erkennt  man  im 
nntem  ThrSnencanal  eine  umschriebene  Ge- 
schwulst; schm^r^los^obne  ents&ündlicbeRöthun^ 
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4«r  Hftst,  iliid  Aach  aussen  hervorsprio^end, 

vou  der  Grösse  einer  kleinen  Nuss.  Bei 
Umkehrnn^  des  Augenliedes  gewahrt  mau 
Sindi,  dass  die  Geschwulst  unter  der  Schleim- 
haut^ die  lÜB  mf  die  angefahrte  Injection 
ganz<  gesund  erscheint,  in  gleichem  Maasse 
wie  nach  Aussen  vorspringt,  was  ihr  eine 
Tdlkemnien  runde  Gestalt  gieht  Der  insere 
iMi^enwiidiel  ist  mit  gelblichem  Sehleim  er«* 
ftllt,  den  die  Thranen  über  die  Backe  führen. 
Das  rechte  Nasenloch  ist  trocken,  der  Geruch 
iMt  aufgehoben. 

Gcg^n  die  Einföhrang  einer  Sonde  in 
den  erweiterten  Thraneneanal  widersetzte 
irich  4ie  Kranke,  D.  blieb  daher  über  die 
Diagnose  iu  Ungewissheit  und  verordnete 
-  ))loss  indifferente  Mittel.  Erst  nach  zwei 
Ifenatea  koimte  eine  genauere  Untersoehung 
vorgeaoBimen  werden«  m 

Eine  durch  den  untern  Thriinenpunkt ; 
eingeführte  Sonde  drang  ungefähr  auf  drei 
'  Millimeter  ein,  und  ward  dort  durch  einen 
festen  Körper  aufgehalten,  welcher  zu  wie- 
darhsIteB  Jtfalen  mit  dem  Metallinstrumeut  be- 
rfllurt,  Mr  einen  dumpfen  Ton  gab.  Es  ward 
darauf  eine  Hohlsonde  und  auf  dieser  der 
Arm  ttnpr  graden  Scheere  eingebracht  and 
00  saeh  innen  gegen  den  Apfel  mn  die  ganze 
hintere  Wand  der  Gesehwulst  zugleich  mit 
der  Conjunctiva  getheilt.  Kaum  war  der 
Einschnitt  gemacht,  als  ein  harter  gelber 
Kdff»  ans  der  Geschwulst  herveniq[>rang  und 
über  die  Kleider  zur  Erde  fiel.   Einige  Brö- 

ckeleben  eines  ^pelben^  gleichsam  körnigen 
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aber  etwas  öligen  Stoffes,  der  leicht  zwischen 
den  Fingern  zu  zerdrücken  war,  biieben  auf 
dem  Grunde  ,der  Wunde,  ich  nahn'  aie  mit 
einer  Zange  weg.  Die  Blutung  stillte  sich 
bald,  ich  reinigte  die  Wunde  und  fand  im 
Grunde  den  Thränencanal  allem  AnscheiA 
nach  gesund.  Die  Scbleinihaat  deauelbea 
war  jedoch  etwas  granulös  und  wurde 
deshalb  mit  Höllenstein  eauterisirt,  worauf 
die  Yernarbnnr  der  Wunde  bald  erfoig^ta 
Nach  zwei  Mhren  sah  ÜMmarrs»  die 
Kranke  wieder,  die  Geschwulst  war  nicht 
wieder  erschienen.  Die  Entstellung  des 
Gesichts  9  welche  die  Geschwulst  bewirkt 
hatte,  wie  alle  übrigen  Folgen  derselben 
waren  vollkommen  gewichen.  »Der  Stein 
ist  von  unregeUntosig  runder  Grestalt« 
von  grauer  Farbe,  seine  Oberfläche  bietet 
eine  Menge  kleiner  Rauhigkeiten  dar,  die 
durch  Yertiefnngen  getrennt  sind,  welche 
letztere  selbst  bei  voUem  Lichte  eine  dank* 
lere  Farbe"^  haben ,  als  die  Vorsprünge.  Bei 
der  Theilung  in  zwei  Hälften  sieht  man  an 
der  Durchschnittfiäche  eine  Menge  kleiner 
erhabener  Punkte,  ähnlich  wie  Sand.  Die 
Consisten/i  ist  viel  fester  als  die  des  härte- 
sten Wachses,  das  Gewicht  beträgt  vier 
Centigrammes.  Er  besteht  im  getrocknelea 
Zustande  aus  verhärtetem  Eiweiss25,0,  ScbWm 
18.0,  kohlens.  Kalk  48,0,  phosphors.  Iialk  und 
Magnesia  9,0  Theilen.«  — 

Ueber  die  Häußgketi  des  Vorkommens 

der  steinigen  Concreraente  in  dem  Thränen- 
sacke  finden  sich  grade  entgegengesetzte 
Meinungen;  Während  nämlich  mancheSchrift» 
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4BteUer,wie  Nicolai  in  Rusts  Handwörterbuch*)^ 
WaUeek  m  IMomm  Handwörterliiich  den 
Thranensack  für  den  gewöhnlichsten  Entste- 
hnn^sort  der  Thränensteine  angeben,  behaup- 
tea  andere,  nameotiicli  z.  B«  v.  Walther.  dam 
IQ  dm  ThrineDsaeke  selbst  noch  keine  Steine 
beobachtet  wären,  selbst  wenn  die  untere 
Oeffnung  desselben  verstopft  wäre.  Die  Wahr- 
heit liegt  aach  hier  in  der  Mitte^  es  sinll 
näfldich  in  neuerer  Zeit  mehrere  ^  Beispiele 
,  bekannt  gemacht,  so  dass  an  dem  Vorkom- 
men der  Steine  im  Tbranensacke  durchaus 
nioft^mefcr  zn  zweifeki  ist  ScAmueÄrer'«  Fall, 
von  dem  schon  oben  die  Rede  war,  gehört 
offenbar  hierher,  obgleich  unerklarlicherweise 
alle 'Sehriftsteller  behanpten,  ev  beträfe  die, 
CMMoln  iMrymalis. 


eiMitt  erwaehsmen  Manne  der  eine  An« 

genfistel  hatte,  w^o  der  Thrünensack  sehr 
ausgedehnt  und  schmerzhaft  war,  besonders 
wenn  der  Sack  mit  Thranen  und  Materie 
angefttllt  war  und  der  Patient  darauf  drflckte^ 
um  die  Feuchtigkeiten  durch  die  Thränen- 
poukte  herauszubringen,  blieb  dennoch,  wenn 
avcfa  glmch  alle  Feuchtigkeiten  durch  den 
Dmek  herfcusgeschaffl  warm,  beständig  eine 
Erhabenheit  zurück,  die  meine  Aufmerksam- 
keit erweckte.*  Da  ich  endlich  die  Operation 
anstellte,  und  den  Thränenäoek  dnrchsehnitlen 
hatte,  fand  ich  eine  steinige  Concretion  da- 
rin, die  2  tiran  an  Gewicht  hatte.«  ~ 


*)  Bd.  10.  p.  694. 
Bd.  3-  pag.  315. 
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X.  Krtemer*B  Fall.  Kriemer  sagt*):  »Im 
Mai  wehte  eine  kachektisch  aussehende 
Fma  von  etwa  32  Jahren  bei  mir  HOtfe^ 

einer  schon  seit  drei  Vierteljahreu  her  ^ 
bestehenden  Thränenfistel.  Bei  der  Unter- 
anchung  iaud  ich  den  Thränensack  ange^ 
schwollen,  hart,  die  Haotdedie  desselben  ge^ 
röthet,  und  beim  Drucke  schmerzhaft;,  ein 
kleines  Geschwür  mit  bläulichem  eingefalle- 
nem Bande  drang  bis  in  den  Thränensack^ 
durch  welches  sidi  von  selbst  auch  bei  fiaa^ 
serem  Druck  Eiter  mit  Thränen  vermischt 
ergoss:  die  Thranencanälchen  waren  offen; 
der  Naseucanal  schien  völlig  verscokiisen  zu 
aaia.  Die  Kranke  venrich^te^  achon  seit  ei** 
nem  Jahre  an  einem  fot  tdaueinden  Schmerze 
mit  Anschwellung  im  Innern  Augenwinkel 
gelitten  zu  haben. 

^  Bei  der  nach  Bee^^^s  Methode  vorgenom- 
menen Operation  ergab  sich,  dass  die  innere 
Wand  des  Thranensackes  nicht  e^ulce^t 
sei,  sondern  da»  der  Eiter  ans  dem  Naaen^ 
eanale  komme.  Aber  selbst  uiii  der  feinsten 
Sonde  konnte  ich  in  diesen  nicht  weiter  als 
etwa  vier  Linien  weit  gelangen  ^  nnd  fiöhlt^ 
daas  sie  auf  einen  harten  Körper  aofetMaeu 
Da  ich  vermuthete^  dass  hier  die  Ausschwiz- 
zung  von  Knochenmasse  den  Canal  zuschliesse, 
so  versuchte  ich.  es ^  ihn  mit  meiner  apitziffen 
Sonde  dorchznstossen^  da  aber  anal  mea 
nicht  gelang,  so  zog  ich  diese  langsam  her- 
aus: doch  zu  meiner  Verwunderung  konnte 
ich  dies  nur  mit  einiger  Gewalt.  Die  Ur- 


^)  V,  Grüje's  Journal  Bd.  X,      5Ö7t  ' 
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Sache  davon  klärte  sich  aber  sogleicli  auf, 
denn  als  ich  die  Sonde  heraafigeuooitteii 
hatte,  fand  «eh  aaf  der  Spitee  ein  «letiiorfl- 
ges  Coucrement  von  der  Grösse  und  Form 
einer  kleinen  Erbse  aafgespiesst.  Jetzt  au- 
tersuchte  ich  den  Canal  nochmals  mit  der 
KnopfiMmde,  und  fand  diesen  v<rilkommeil 
elTen.  Somit  war  es  klar,  dass  das  stein« 
artige  Conerement  die  Ursache  der  Thrinen« 
ftstel  gewesen.  ^ 

Das  Steincheu  hatte  eine  ziemlich  glatte 
Oberfläche,  war  mit  dickem  Schleim  über^M« 

fen,  aaehgran,  hart,  kalkartig  in  Wasaer, 
Weingeist  und  verdünntem  Essig  unauflöslich, 
nnd  befindet  sich  gegenwärtig  im  anatomir 
aehen  Musenm  m  Bonn^ 

r 

XI.  Hierher  gehören  nun  auch  die  Fälle, 
die  Cuttier  in  seiner  kleinen  Schrift:  Obser-  t 
vatiens  ponr  aerrir  d  rhiatoire  dea  Calcals 

lacrjmaux.  1842.  bekannt  gemacht  hat. 

»Herr  Lef,..  acht  und  fünfzig  Jahr  alt, 
aett  Kwansig  Jahren  weehaelaweise  an  Gicht 

und  Rheumatismus  leidend,  hat  an  allen  Ge- 
lenken der  Finger  beider  Hände  bewegliche, 
harte,  nnebene  nnd  meistens  wie  ein  iüradi- 
kern  grosse  Anschwellungen,  ebenso  amBaU 
len  beider  grossen  Zehen,  wo  sie  noch  von 

grösserm  Umfang  sind.  Die  JNarbe  einer 
[iebwnnde,  welche  die  Stirn  von  der  Ver«- 
biuduög  des  Os  frontis  mit  dem  Os  parietal, 
bis  zum  äussern  Winkel  der  rechten  Augen-  . 
braune  durchschneidet,  a^igt  in  ihrer  Mitte 
^ne  aossg  rosse  Verhärtung. 
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Vor  sechs  Jahren  (1831)  hat  än  Hu^ 
pu^rm  dareh  die  Operatiofi  von  emem  be* 
deoteDden  Blasenstein' befreit,  seit  einem  Jahre 
aiber  zeigt  die  üntersuchnng  einen  neuen, 
der  den  Patientei^  noch  wenig  belästigt,  und 
deaaen  Wachathom  er  doreh  den  Gebrauch 
der  Wasser  vun  Vich^  gehemmt  haben  wiiL 

•  Zur  Zeit  seinea  Aafe&thaltes  in  Paris^ 
wo  er  aicb  operiren  lieas,*  consoltirte  L.  auch 

Herrn  Dupuytren  wegen  eines  Thränenflus- 
ses  am  linken  Auge,  den  er  schon  seit  acht 
b»  zehn  Jahren  hatte.  Einige  Monate  vor- 
her hatte  sich  eine  Thränensackgeschwulst 
gebildet,  die  sein  Arzt,  der  Dr.  Fion  za  Ath 


legte  eine  goldne  Röhre  ein,  was  aber  nur 

mit  ffrosser  Schwierigkeit  geschehen  konnte; 
so  oass  sie  nur  durch  Drehungen  einging, 
wobei  der  Fühmngsstab  zweimal  lodiess* 
Danach  entstand  eine  Entzflndang  des  Tbra- 
nensacks  mit  darauf  folgender  Eiterung  und 
erst  nach  mehr  als  sechs  Wochen  vernarbte 
die  Oeffiiang.  Seit  dieser  Zeit  fand  fort- 
während eine  Epiphora  statt,  mehrmals  des 
Tages  musste  der  Thriinensack  ausgedrückt 
werden;  das  Auge  war  des  Morgens  mit 
Schleim  angefällt,  die  Lieder  verklebt.  Eiii 
Jahr  darauf  zeigte  sich  eine 'neue  Thränen-» 
sackgeschwulst,  gegen  welche  ßupuytrem 
Bktegel  und  mehrmals  des  Tages  Einspris- 
Kwigen  mit  Aneh  Spritze  verordnete.  Nach 
sechs  Wocheu  hatte  aller  Thränenfloss  auf- 

fehört,  selbst  bei  kaltem  und  starkem  Winde. 
>iese  Besserung  hielt  fast  drei  Jahr  an,  ins 
Patient^  während  er  sich  den  TUräaenwinkcl 
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trocknete  nach  einem  starken  Lachen,  plötz- 
lich einen  heftigen  Schmerz  im  Nasencanal 
verspürte,  der  erst  nach  acht  bis  zehn  Stun- 
den wich,  worauf  eine  Geschwulst  eintrat, 
welche  durch  zweimalige  Application  von 
Blutegeln  und  erweichende  Mittel  bekämpft 
wurde.  Die  Epiphora  kehrte  seitdem  wieder. 
Der  damalige  Arzt  Herr  Fion  verordnete 
dagegen  Einspritzungen  in  den  untern  Thrä- 
nenpunkt,  die  aber  jedesmal  durch  den  obern 
wieder  hervorkamen,  und  niemals  in  die  IVa- 
senhölile  gelangten.^'  Cnnier  berichtet:  »Ich 
sah  den  Kranken  im  Juni  1836;  seit  einem 
Jahre  war  der  Thränensack  alle  Morgen  ange- 
füllt, und  musste  durch  Druck  entleert  werden, 
der  Schmerzen  verursachte.  Sechs  Tage  vor- 
her hatte  Herr  L.  einen  Schnupfen  bekom- 
men, in  dessen  Folge  der  Thränensack  an- 
geschwollen und  bei  der  Berührung  schmerz- 
haft war;  es  fand  Fluctuation  statt.  Die 
Conjunctiva  palpebralis  war  roth  aufgeschwol- 
len, sonderte  einen  dicken  eiterartigen  Schleim 
ab.  Die  Augenlieder  und  ein  Theil  der  Backe 
waren  ebenfalls  aufgetrieben,  von  Farbe  wie 
rother  Weinhefen.  In  der  Nacht  empfand 
der  Kranke  klopfende  Schmerzen  in  der  Ge- 
schwulst. —  Dass  dieCanüle,  die  sich  wahr- 
scheinlich verschoben  hatte,  die  Ursache  die- 
ser Störungen  sein  müsse,  Hess  sich 
aus  dem  Verlaufe  der  Krankheit  schliessen. 
Die.  Geschwulst  wurde  daher  geöffnet,  der 
Eiter  entleert,  und  nachdem  noch  mit  lauen 
Wasser  ausgespritzt  war,  eine  Meche  einge- 
bracht, und  darüber  erweichende  Umschläge 
gelegt^  damit  die  Anschwellung  sich  erst  et- 
was verlöre.    Am  folgenden  Tage  sollte  \ie 


MD  TOT^Michen  Versnoben  gelang^  dies  enÄ^ 
lieh.  Die  Canule  war  11 1  Linie  lang,  der 
obere  Rand  hatle  2^  iiiuieii  im  Daixhmessen 
Die  OeiBmg  war  gaas  veratopft  danAi  eiw 
Maaw,  die  anf  dem  Rande  wie  ein  Schwamm 
aufgeschossen  war.  Diese  Masse  bestand 
ana  mehreren  übereinander  liegenden  Schieb- 
ton  Toa  nngleicher  Oberfl&che»  Unr^alaMa^ 
a|g  roiid,  im  Darehmesser  Linien,  war 
sie  oben  und  unten  eine  Linie  dick  und  um 
die  Hälfte  breiter.  Sie  war  aadigraa,  mil 
gelbea  Streifea  Termiaciit,  und  von  kleiaa 
Ganfilen  dnrehbohrt,  hart,  steinig  ünd  wog 
von  der  Canüle  abgelöst,  Iy'ö  Oran.  Das 
Innere  des  Röhrciiens  war  «nit  dieser  Masse^ 
die  aber  nieht  bis  zum  Nasenende  herabceichla  , 
verstopft.  Die  Masse  bestand  vorzugsweise 
aus  kohlensaurem  Kalk  mit  Spuren  von  pho$- 
pliarsaarem  Kalk  und  salzsaurem  Natron^ 

% 

XIL  (CWer).  Jungfn  M.  63  Jahr  ait^ 
öfter  an  Rheiiinatismen  leidend,  so  dass  sie 
mehre  Wochen  das  Zimmer  bütea  musste, 
atMt  aber  aeit  ihrer  Kindheit  keiner  weitem 
Krankheit  unterworfen,  hatte  seit  mehr  denn 
30  Jahren  ThrSnenfluss  aus  dem  rechten 
Auge;  vor  3  Jahren  zog  aie  sich  eine  rhott* 
natiseh  «»katarrbaKsehe  Augenentafindang  za, 
in  deren  Fol^-e  sich  im  Nasenwinkel  eine  , 
Geschwulst  bildete,  die  sich  jedoch  bald  wie- 
der zertheilte.  Von  d^  Zeit  aber  an  »war- 
dm  die  ThrinM  dyker,«  ^  Lieder  iRfaren 
hinfig  des  Morgens  verklebt,  was  sich  be« 
deitend  nach  adstringirenden  Einspritzungen 
manriaa  Ameh  SjNntae  besserte.  Diesea  gate 
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Zeit  die  Einspritzungen  ausgesetzt  waren; 
aber  in  Folge  einer  Erkaltung  entstand  eine 
iieae  dwefawalst^  es  wurde  ihr  cieioti  nadi 
Ettttmmg  derselben  eineAupu^lra^eclieBdhre 
eingelegt,  was  aber  mit  grossen  Schwierig- 
keiten geschehen  konnte  und  der  Kraaken 
noch  lange  Zeit  nachher  viel  SchmerKen  ver- 
ursachte.   Ueberdiess  schwoll  alle  2  —  3 
'  Monate  der  Thränensack ,  und  ging  in  Eite- 
inng'^über,  wo  es  aber  fedesmal  leicht  war^ 
den  liMf  iler  ThrlUien  wieder  heraiasleUen; ' 
die  äussere  Wnnde  vernarbte  dann.   In  den 
ersten  Ta^en  des  Januar  zeigte  sieh  ein 
l^eicher  Vnfiall;  eine  Menge  von  MittdA 
worde  angewandt,  um  den  Abfluss  durch  die 
Canfile  wie*der  herzustellen,  aber  alle  verge- 
bens. Edenso  führtm  die  Versuche  am  Abend, 
da#  Rokrchen  zu  entferften^  eq  keinem  Be* 
sultat  es  entstand  im  Gegeatheil  eine  schmerz- 
hafte Anschwellang  der  Lieder  und  des  obera 
Gesidittheils  der  rechten  Seite.  Nach  mehr» 
fachen  fmchtlosen  BeafiHHigen  aok  andern 
Tage  gelang  endlich  die  Extraction;  die  ent- 
fernte Caniüe  erschien  völlig  verstopft,  ihr 
unterer  Rand  zeigte  eine  steinige  Concretion, 
stark  wie  der  Kopf  einer  Carlsbadar  Nadel; 
sie  Avar  unregelmässio-  rund,  hatte  Furchen, 
die  mit  dickkchem  Eiter  er fiUlt  wareB|  4wd 
wog     Chran;  ihre  Farbe  war  graa^i|<  dii^ 
Vertiefungen   aber  bleicher.    Die  Analyse 
ergab  wie  die  des  vorigen  Steins  kohlensau- 
ren und  phosphorsaor^  Kalk^  salzsaures 
Natron  n»  a.  w«  ^  A  , 

Auf  der  innern  Fläche  der  untern  Au^ 
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gMKtder  beider  Augen  zeigten  sich  Ueine 
weisse  Steine,  die  aber  keine  Beschwerden 
verursachten,  es  lagen  deren  3  in  dem  linken^ 
2  jfli  rechte  Auge.  Ea  fand  alsa  hier,  wie 
ist  vorigen  Falle  eine  wahre  Diatbesis  cal- 
colosa  statt. 

In  beiden  Fillen  hatte  bei  der  Binflik^ 

rung  der  Canule  der  Führungsstab  eine  Furche 
aosgehöblt,  die  den  Vrsprungspnnkt  zur  Ent<* 
ate^ng  des  Steins  abgegeben  zu  babea 
whin,  indem  die  Thrinen  und  scUeiaugeli 
Flüssigkeiten  daselbst  länger  verweilt  und 
sich  zersetzt  hatten  und  so  den  Stein  er-* 
M^gtem«.   Folgender  FaU  bekriifijgt  dies^ 

MeunnMr; 



« 

Xlir  Herr  Stlevenart  hat  1838  eineif 
Kranken  eine  Canüie  ausgesogen ,  die  die- 
salbe  Bw^  Jahre  im  Naaeneanale  getragen 

hatte;  sie  war  fast  ganz  durch  eine  grau- 
gelbliche, ziemlich  feste  Masse  verstopft,  die 

aas  einem  Coacreoiente  v  on  KalkMi^en 
stand*  * 

» 

XIV.  Vor  einigen  Jahren  iiat  Dr.  Thi^ 
hm  eine  Canule  aaageftogen^  die  durch  ei<» 
nen  Stein  verstopft  war,  der  naeh  Arl  einM 
Stalactiten  in  den  Sack  hineinrajyte.  Die 
Canüie  war  vor  18  Monaten  eingelegt  wor- 
den: eine  Thrinaifuiekgeaehwulst  machte  die 
Bstfennng  der  Böfare  nothwendig. 

XV.  Sehr  wahrscheinlich  war  auch 
ein  Stein  in  folgendem  Falle,  den  Carrom  dm 
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Ißh  schnitt,  sagt  Maunoir^  denThränensack  ein 
und  führte  va  seine  Tiefe  eine  sehr  spitae 
CKahlMode,  die  leicht  gebogen  war^  drang 

mit  deren  Spitze  durch  efneit  Heinigen  Ueher^ 
^%ug  in  die  Oeffnung  der  Canüle,  bog  dann 
unter  einem  sehr  stampfen  Winkel  die  Sonde, 
und  befestigte  die  Spitze  an  der  ionem 
Wand  des  fremden  Körpers,  wodurch  es  mir 
leicht  wurde,  sie  zurückzuziehen.  Die  Canüle 
war  mit  einer  Art  gelber,  erdiger  Incrusta« 
tion  ItededLt,  und  il^re  HShle  mit  dereelbfio 
^  Masse  verstopft  —  —  » 

Zuleta&t  folgen  nm  die  Steine ,  die  sieb* 
im  NoBenemal  bilden;  dies  sind  die  grössten, 
weil  hier  auch  der  Raum  der  weiteste  ist 
Yen  dergleichen  Steinen  finden  wir  aach^ 
mehre  Beispiele.   Im  Jabre  1828  sdion  be*' 
schrieb  ich  in  meiner  oben  angeführten  Dis- 
sertation zwei  Fälle  der  Art^   die  ich  hier 
noch  einmal  sui  wiederboien  mir  erlaube. 

r 

XVI.  N.  IV.  ein  Mann  mittlem  Alters, 
nur  zuweilen  gichtischen  Anfällen  unterwor- 
fen, klagte  seit  einiger  Zeit  über  ein  mian-^ . 
geMhmea  nnd  beschwerliebes  Gefühl  von 
Trockenheit  in  der  Mitte  der  Nase,  das  sich 
allfflählig  steigerte  9  und  wozu  sich  Schmer«» 
sen  gesellten,  die  »erat  Jn  der  Gegend,  wa: 

«)  S.  Praktisches  Handbueli  snr  ErkennU 

niss  und  Behandlung  der  Augenkrankheiten  von 
Dr.  Carron  du  l  iilards,  übersetzt  von  Dr.  ScAnct-  * 
kenierg.  Bd.  I.  S.  294.  v;        u  m 

Joun»  Bd.  XCY.  St.  4»  *  4  . 
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4ßt  Ductus  nasalis  in  den  oBtem  Naaenf  ang 
ausgeht,  üuren  Sifta  hattoa^  imd  skdi  naäher 
am  tüMT  das  Auge  and  die  Stira  der  lei* 

denden  Seite  aasbreiteten.  Das  Auge  war 
stark  enta^ündet^  Liebtscheu,  Thränentii»» 
fela  fand  niebt  «statt  wobl  aber  EpiphaAb 
Der  Kranke  hatte  dabei  fast '  beatAadtgea 
Reiz  zum  Niesen,  welches  selbst  auch  öfter 
erfolrte.  Die  Nase  war  auf^ler  Seite  ver^ 
atopn;  dwrch  inssem  Dmck  liess  sieh  aoa 
^  dem  ThrflnensadL  keine  Feaehtigkeit  in  die 
Nase  drücken,  die  Schmerzen  aber  wurden 
durch  diesen  Druck  bedeutend  vermehrt 
Zngleich  etbob  sich  dieser  Nasentheil  zn  ei- 
ner Qeschwnlst  van  der  GrSsse  einer  Bohne 
ohne '  deutliche  Umgräozung,  deren  Hautfarbe 
aucl^  von  der  der  übrigen  Haut  nicht  abwich. 
Als  der  Kranke  nun  Hälfe  bei  v.  fi^[/%#ttakl0^ 
erkannte  derselbe  bei  der  angesteHtea^Untei^ 
suchung  einen  weissen  gezackten  Körper  im 
untern  Nasengange,  welcher  der  Sonde  nicht 
nur  Widerstand  teistetey  sondern  selbst  boisi 
Ansehlagen  tSnte.  Es  war  also  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dass  ein  fester  fremder  Kör- 
per in  der  Nase  steckte,  zu  dessen  £ntfer<* 
ann;  eine  ähnliche  Operatien  wie  bei  der 
■xtraetien  der  Polypen  vorgenommen  wände; 
Dieselbe  gelang  vollkommen,  indem  ein  stei- 
niges Concrement  von  rundlicher  Gestalt) 
Mt  kleinen  Erhöhanfen  besetat  und  von 
weisslich  grflniicher  Farbe  hervorgezogen 
ward.  Nach  Entfernung  des  Steines  konnte 
Patient  sogleich  die  Luft  durch  die  Nase 
ainaiehen  aad  heransstossen«  er  fiihlta  aiaht 
mehr  so  bedeutende  Schmerzen  und  selbst 
den  Druck  auf  die  Gegend  des  Thränensacks 

m 

•  « 
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ertrag  er  besser.  Alsbald  stürzte  auch  iu 
grosser  Menge  eine  its^end^  Flüssigkeit  her^ 

vor,  die  zuweilen  mit  Blut  gemischt  war,  und 
noch  eine  Zeitlang  sich  ergoss,  aber  immer 
wüssrig  und  ohne  äblea  Gmueh  Uieb. 


Die  genauere  Untersuchung  des  Steines 
verweigerte  der  Kranke ,  der  mirchaiis  den* 
wiben  nnvörwbrt  arhaltm  wollte ;  daher  sieli 
asch  nicbt  bestimmen  lässt,  ob  in  seiner  Mitte 
etwa  ein  fremder  Körper  den  Kern  zur  Stein- 
bildung abgegeben  habe.  Der  Kranke  konnte 
«ieh  nach  wenigstemi  nicbt  besinnen,  dass 
ihm  je  pin  fremder  Körper  in  die  A^ase  ge- 
kommen und  festsitzen  gebliebe^  seK  — 

*  Xnt  mihelmlH€  H»iel,  vierzig  Jahr 
irit,  noch  regelmässig  menstruirt,  nie  entbun- 
den^ von  gichtischen  Beschwerden  heirage- 
soobt,  erlitt  vor  anderthalb  Jahren  einen  hef» 
«igen  SehDOfifen,  wobei  viel,  atzender  Sebleim 
entleert  wurde ,  und  behielt  seitdem  einen 
Sohmerz  in  dem  linken  Nasencanai  zuräck, 
4er  sieh  altmählig  steigerte^  sich  auch  anf 


das  linke  Auge  und  selbst  die  linke  Seite 

der  Stirn  verbreitete.     Der  \asencaual  war 

gleichzeitig  so  verschlossen,  dass  die  iibge*- 

waderten  Thrfinen  nicht  in  den  nntern  Na-, 

Bengang  gelangen  konnten,  wie  man  aus  dem 

Gefühl   der  Trockenheit  schliessen  musste.  « 

worüber  die  Kranke  klagte.    Dabei  koilnte 

Patientin  keine  Lnft  durchziehen  nnd  hatte 

beständig  Reiz  zum  Niesen,  der  sie  Tag  nnd 

lifaeht .  qnälte.    Der  ganze  Rücken  der  Nase 

war  geschwollen  nnd  beim^  Druck  schmerz* 

4* 
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was  geröthet 

Ohne  irgend  ärztUcbe  Hälfe  in  Anspruch 
ZQ  nehmen^  ertrag  die  Kranke  ihre  iJeides 
ein  und  ein  viertel  Jahr,  als  sie  plötzlich  bei 

langaiihaltendem  und  starkem  Niesen  fühlte, 
daas  sich  in  der  Nase  £twas  bewegte  und 
nach  vorne  geschoben  wurde,  dann  wer  im*^ 
ter  bedeutender  Steigerung  der  Schmerzen 
wieder  festsass.  Von  nun  an  verliess  sie 
fast  niemals  der  Jieiz  zum  Miesen  und  drei 
Tage  nachdem  sie  das  ehra  bezeichnete  ForU 
rücken  eines  fremden  Körpers  gefühlt  hatte, 
fiel  ihr  unter  sehr  heftigem  Niesen  ein  8tein 
ans  der  Na^  auf  den  Schooss,  dem  alsbald 
eine  grosse  Menge  einer  wSssrigto^Feiteh- 
tigkeit  nachfolgte.  Durch  Niesen  und  Schmer* 
zen  wurde  die  kranke  nun  weniger  geplagt^ 
die  Äussere  Geschwulst  versehwand  etwas, 
aber  nicht  völlig,  der  Fingerdruck  wurde 
besser  ertragen,  auch  drang  nun  etwas  Luft 
durch  die  Nase,  obwohl  der  Durebgang  im^ 
mer  noch  nicht  so  frei  war^  als  an?  der  ge- 
sunden Seite. 

Die  Thränen  liefen  nie  über  die  Backe^ 
obwohl  das  Auge  gleichsam  darin  sebwamak 

Es  kam  aber  nun  ein  anderer  Uebeistand 
hinzu;  die  linke  Nase  wurde  nämlich  fast 
beständig  von  einer  wfissrigen  zaweiiea  röth* 
liehen  nicht  stinkenden  ater  sehr  ätzenden 
Flüssigkeit,  die  zuweilen  in  grosser  Menge 
sich  entleerte,  feucht  erhalten  und  durch  die 
caofittische  Beschaffenheit  die  innere  Haat  fast 
ganz  corrodirt;  60  das^  noch  fast  grüsscru 
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SchnienM  als  frfiher  erzeugt  wurden.  -'Jetet 

erst  suchte  die  Kranke  ärztliche  Hülfe,  Sie 
erhielt  zum  innerlichen  Gebrauche  und  zur 
fiipspritzung  das  Kali  carbonicnm^)  in  stei- 
nender Qabe^  and  AnÜartbriticai  gegen  das 
Gnindlelden.  wonach  die  Absonderung  sich 
verminderte,  ihre  corrodirende  Eigenschaft 
Terlor  und  anch  die  SchmerMn  vollständig^ 
versehwandem 

Der  Stein  selbst  ist  von  länglicher  Ge«- 
stalt,  der  grosse  Durchmesser  beträgt  nemi, 

der  kleine  fünf  eine  Laibe  Linie,  xiuf  der 
Oberfläche  sind  mehrere  Erhabenheiten  von 
verschiedener  Grösse^  derad  höchste  eine  Li- 
nie misst,  Kwisehen  welchen  sich  Vertiefun- 
gen befinden.  Die  Oberfläche  erscheint  er- 
dig von  matter  Farbe;  die  Erhabenheiten 
sind  braungrän,  wilhrend  die  Vertiefungen 
weisslicher  erscheinen,  denn  es  ist  daselbst 
eine  dem  Kalke  ähnliche  Masse  niedergeschla-* 
^en.  Bei  sorgfältiger  Durchsägung  des 
Steins  fand  sich  in  dessen  Mitte  ein  Kirsch«- 
kern«     Dieser    hat  vier  und  drei  Linien 


*)   Jljp.  Kali  earbon.  dep.  drachm.  dua« 

solre  in 

•   Aq.  Cinnamom.  unc.  quat«         '  w 
^  Syr.  simpl.  unc.  nn. 

JUDS.    Viermal  täglich  eio  fiaalöU'el  voiL 

Bp.  Mali  carbon.  dep.  drachm*  unam 

nolve  in 

Decoct.  rad.  AUIiaeae  nnc.  sex 
Tiiict.  Dp,  croc,  scrup.  un.  ' 

JMDS.  2um  Eiiispritzea/ 
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im  Durchmesser  und  so  entspridi^  Mek 
die  GMtak  des  Steines  der  Fem  des  KeniSy 
nnr  dass  nach  dem  grössem  Durchmes- 
ser hin  verhältnissmässig'  mehr  Steinmasse 
angesetzt  ist.  Die  Dor^bschaittfläche  ist  sehr 
glfiBzend  und  man  onterseheidet  bettimnite» 
parallele,  festverbundene  Lagen  von  grünli- 
cher und  weisser  Farbe,  die  nur  zuweilen 
ineinander  ubergehen  ^  snin^eilen  auch  doreb 
schwarze  Streifen  getrennt  sind.  Die^Sehieht, 
die  unmittelbar  den  Kern  umgiebt,  scheint 
schon  <fie  äussern  Erhöhungen  und  Uneben« 
heiten  vorzubereiten. 

Obgleich  die  Kranke  nun  fest  behaup- 
tete, si^  der  Zeit«  wo  sie  Kirschen  gemes- 
sen hatte,  gar  flieht  erinnern  zu  können,  dm 
sie  dieselben  durchaus  nicht  liebe,  so  ist  es 
doch  wahrscheinlich^  dass  der  Kirschkern 
erst  zur  Zeit»  wo  die  Beschwerden  anflnge% 
in  die  Nase  gekenmen  sei/ 

XYIII.    Einen  andern  ganz  ähnlichen 
.  Fall  theilt  der  Wundarzt  Aorn  in  S€kmHekers 

vermischten  chirurgischen  Schriften  Thl.  III. 
paff.  274  mit.  Ein  Müller  suchte  bei  ihm 
Hiüfe  wegen  eines  Polypen  in  der  Nase» 
iforn  »applicirte  die  gewöknliebe  Polypen* 
zangeund  brachte  damit  zu  versehiedenenMalen 
etwas,  th^ils  wie  geronnenes  Blut  und  Haut 
heraus.  In  der  Zange  war  öfter  etwas  Har- 
tes, welches  er  aber  zermalmt  hatte  und  wie 
Sand  anzufühlen  war.«  Nach  einiger  Zeit 
vermehrten  sich  die  Schmerzen,  Patient 
lüagte,  dass  er  selbst  nieht  mehr  selilafen 
könnte.   Horn  versuchte  von  neuem  die  E%r 
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trnetion  und  zog  auch  nach  einigen  vergeh-  * 
ücheo  Versuchen  »einen  Stein  aus  der  Nase^ 
welehar  in  einer  bl«tigen  Bant  eingewickelt 
war.«  Er  erzählt  dann  weiter:  »Es  kam  mir 
dieses  sehr  sonderbar  vor,  und  nach  genauer 
Untersuchung  fand  ich  vorae  daha  einen 
Sjrackkerb,  und  «war  an  dem  Orte,  wo  ich 
ailemal  angefasst  und  die  steinigte  Masse 
xeruatnet  hatte.« 

9 

Der  Kirschkern  sollte  bei  einein  Schmause 

vor  ein  und  einem  halben  Jahre,  wobei  Pat. 
hätte  vi^  niesen  müssra,  wahrscheinlich  in 
die  Nase  gekommen  sein,  seit  welck^r  Zeit 
es  ihn  auch  beständig  gedrückt  hätte,  als 
wenn  sich  etwas  Fremdes  in  der  Nase  be- 
.  HuMte.  Beide  Naaeniöeher  sollen  dadurch 
verengert,  das  eine  sogar  völlig  verstopft 
worden  sein.  »Das  Septum  war  gedruckt 
und  man  konnte  auf  der  rechten  Seite  nahe 
am  Ange ,  von  aosseii  eine  sehr  aierkliche 
Brfaöhmig  wahrnehmen^ 

Den  Stein  selbst  l)pschrriht.  Schmmeker 
mf  folgende  Weise:  »Bs  ist  selbiger  von 

lockerer  Art  ganz  unegal,  und  mit  verschie- 
denen kleinen  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
veraeken.  Seine  Länge  beträgt  Wiekes,  die 
Bndte  fäid  und  die  JWeke  drei  Linien.  Der 
Kirschkern  hat  in  der  Mitte  gesessen;  allein 
dorch  das  öftere  Anfassen  mit  der  Polypen-  . 
Moge  ist  aliesMil  etwas  akg^brodieo,  deck 
ist  dielfdble,  worin  der  Kirschkern  gelegen, 
nooli  deutlich  zu  sehen.  Der  Stein  wiegt 
iiukt  Bod  dreiasig  tirao.«  ~ 
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Nach  Breachets  Angabe  soll  Bartholin 
ein  kleines  Mädchen  gesehen  haben,  die  ans 
den  Nasenhöhlen  kleine  Steine  hervorbrachte ; 
Pialer  soll  in  derNase  eines  Erwachsenen  einen 
weissen  Stein  von  der  Grösse  einer  Erbse 
gefunden  haben,  und  Rust  von  einem  Steine 
sprechen,  der  die  Grösse  einer  Muskatnuss 
hatte,  und  der  aus  der  Nasenhöhle  in  dea 
Rachen  fiel.  —  Diese  Citate  aber  genauer 
nachzusehen,  fehlt  mir  die  Gelegenheit.  — ^ 

Zuvörderst  ist  nun.  wohl  die  Frage  zu 
erörtern,  ob  denn  die  Thränen  auch  wirklich 
das  Materiale  zu  den  Steinen  liefern  oder  ob 
andere  Flüssio;keiten  dazu  etwas  beitragen, 
und  ob  sie  daher  mit  vollem  Rechte  den 
Namen  Thränensteine  Dacryolithi  verdienen. 

« 

Dass  sich  aus  allen  zusainmengesetzteu 
Flüssigkeiten  Steine  bilden  können,  ist  durch 
die  Erfahrung  so  hinlänglich  bewiesen,  dass 
darüber  kein  Wort  mehr  zu  verlieren  ist; 
auch  die  Thränen  gehören  zu  diesen,  und 
bestehen  sie  gleich  i^ch  Vauquelin  und  Four- 
croy  nur  aus  einem  Theil  Salze  und  drei 
Theilen  Schleim  auf  sechs  und  neunzig  Thei« 
len  Wasser,  so  ist  grade  die  Verbindung  des 
Schleims  mit  den  Salzen  wolil  zu  beachten, 
so  wie,  dass  bei  einer  Diathesis  caiculosa 
des  Körpers  auch  die  Thränendrüse  in  solche 
Stimmung  versetzt  werden  kann,  dass  Thrä« 
nen  von  veränderter  Mischung  namentlich 
mit  mehr  Salzgehalt  abgesondert  wer- 
ben. Die  Frage  würde  vollständig  ärle- 
diget  sein,  wenn  in  der  Thränendrüse  des 
Menschen  jemals  Steine  aufgefunden  w^or- 
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Am  wären.  Dies  ist  aber,  wie!  schon  oben 
angefahrt  urarde,  sieht  der  Fall,  obgleidi  &m 
Schriftsteiler  solches  behauptet  und  es  einan- 
der nachgeschrieben  haben.  Beim  Uebei  »:ang 
der  Thriom  äber  dm  Biilboa^  bis  in  den  in** , 
.  mra-Augenwinkel  and  zor  innem  NaatfwMnl 
sieh  der  in  den  Meibomscheu  Drüsen  und 
Ton  der  Scbleiaifcaut  selbst  abgesonderte 
SeMelü  hiMii  und  es  ist  daher  aMh  webl 
nicht  nn wahrscheinlich,  dass  dieser  zar  Stein« 
biidung  mit  beitrag^e;  die  Thränen  liefern 
aber  jedenlaUs  den  bei  weitem  grössten  ^k/nl 
des  Stofßs^  ans  4em  die  Steine  beaMM%M. 

Der  Name  Dacry^lithi  gebührt  also  diesen 
Concretionen  mit  veUem  Rechte  und  die  ein-« 
mImb  Spetflee'  derselben  Kcssea  sieb  viel« 
leicht  am  passendsten  nach  der  Localität,  in 
wetcher  sie  gefunden  werden^  durch  Zasätae 
&  B:  iais  Daeryo-Cysielithen,  Oaeryo-Rhüni* 
lithen  etc.  bezeichnen.  >  v 

¥en  dem  Orte^  an  welchem  die  Thränen- 
steiBe  geftmden  werden,  hängt  vemioriiali 

ihre  Grösse  und  Gestalt  ab.  Wir  finden  sie 
von  der  Grösse  einer  Erbse  (und  kleiner)  bis 
m  der  einer  Muskatnuss.  Kben  m  vaiü|t 
äm  Fem  nd  6est«ü  Letatere  wird  Utß^ 
sonders  derch  die  Form  der  Höhlung  he- 
stimmt,  in  wel^r  wir  sie  abgelagert  nnden, 
teniehst  aber  auch  dereh  dielifiMdK  Kiü. 
per,  die  den  Anhaltpnnkt  für  die  ans  der 
Thränenfeucbtigkeit  sich  niederschlagenden 
erdigen  Salze  bildeu,  wie  Kirschkerne,  Son- 
den, Böhren  im  CanaUa  naaaüs  n«  a.  w.  Be- 
merken vvoUen  wir  nur.  dass  im  letzteren 
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Falle  die  Thränensteine  eine  mehr  rauhe  und 
ungleiche  Gestalt  annehmen ,  dagegen  die 
nicht  mit  einem  fremden  Nucleus  versehenen 
mehr  glatt  und  abgeschliffen  erscheinen.  So 
namentlich  die,  welche  wir  zwischen  den  Au- 
genliedern finden. 

Auch  in  Hinsicht  auf  Farbe  bieten  die 
Thränen-Steine  grosse  Verschiedenheiten  dar : 
während  einige  weiss  erscheinen,  sind  an- 
dere roth,  andere  grün.  Leider  sind  die  An- 
gaben der  Beobachter  in  dieser  Hinsicht  meist 
ungenügend, 

♦      Eine  grosse  Conformität  zeigen  sie  da-  * 
gegen  in  ihren  Bestandtheilen,  bei  allen  näm- 
lich, von  denen  die  chemische  Analyse  vor- 

fenomraen  >vorden,  fand  man  als  vorwaltend 
en  kohlensauren  Kalk,  dann  phosphorsauren 
Kalk  und  Schleim.    So  fand  Fuchs  die  ihm 
von  V.  Waliher  zur  Untersuchung  übergebe-  | 
nen  Steine  bestehend  aus:  kohlensaurem  Kalk, 
welcher  den  grössten  Theil  ihres  Gewichts 
ausmachte,  einer  Spur  phosphorsauren  Kalkes 
und  geronnenem  Eiweiss.    Cnniers  Steine  | 
zeigten  nach  der  Untersuchung  von  Pas- 
quier  (Observations  pag.  7.  und  9)  vor-  . 
züglich  kohlensauren  Kalk,  Spuren  von  phos-  I 
phorsaurem  Kalk,  salzsaures  Natrum,  und  in 
einem  Falle  auch  phosphorsaure  Magnesia. —  [ 
Bouchardat  fand  in  dem  Stein,  den  Desmcur^  | 
res  aus  dem  Thränencanal  herausgenommen 
hatte:     .  ?  .  >l!i  ,» 

^  Festes  Eiweiss  .  .  M^rJA  >;  *  *.  .  .  25,00 
•f  Schleim     .   v.*  . j   .    .    .    .  18,00 


■r  at  -  • 

f  KoUensatiren  Kalk    •  •  .  .  ^;  •  48,00 
PhospliorMBreii  Kalk  und  Magnesia  9,00 
tt^foreii  von  gateaanrem  Natram  ihmI  van  Fett» 

Gehen  wir  hiernach  zu  der  wichtigen 
•  Unteraaehtti^  der  Uraachen  über,  die  den 
Grund  zur  Steinbildung  abgeben ,  so  treffM 

wir  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern 
2wei  einander  widersprechende  Meinungen. 
Wahrend  ntalieh  die  Binen  nnr  einen  ftna- 
sem  Grund  —  eine  Hemmung  und  Störung  , 
des  Thränenabflusses  annehmen,  behaupten 
die  Andern  9  <fass  durchaus  eine  krankhafte 
Anlare  enr  Steinkrankheit,  eine  Dintheiin 
calciuosa  obwalten  müsse.  Wir  theilen  hier- 
iU»er  nur  Folgendes  mit :  Ledran  sagt  in  sei*^ 
nem  Traitö  des  opöratiena  de  Chirurgie  (liM^) 
pag.  256:  »Wenn  die  Thrinen  durch  irgend 
einen  Umstand  im  Thranensack  verweilen, 
so  wird  derselbe  etwits  ausgedehnt^  tMM 
dies  geschieht  unmerklich  so  weit,  dnss  eine 
Fistel,  was  auch  Manche  Wassersucht  des 
Tiiränensacks  nennen,  entsteht.  iDann  kann 
eich  ein  Stein  bikien,  wenn  die  Thranen  m 
lange  vtBrweilen,  and  man  nicht  Sorge  trfigt, 
durch  Ausdrucken  den  Sack  oft  genug  zn 
entleerem«  Hat  sich  erst  ein  Stein  gebild«(^ 
so  kann  er  mit  den  Thriinett  niditlbipiilw^ 
und  er  wachst  nach  und  nadi*  Ist  er  bis 
zu  einer  bestimmten  Stärke  gelangt,  so  ist 
seine  lUrte  melir  als  hinreichend  um  ihn  eiw 
kennen  so  Jessen.«    Auf  ähnliche  Weise 

spricht  sich  Schmucker  aus  I.  c.  pag.  278. 
Auch  neuere  Schriftsteller,  wie  Nicolai  (in 
Jhiil>  Handwerterbach)  und  WaU^k  (hey 
Planus)^  scheinen  diMcr  mehr  mechanischen 
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Ansicht  einer  einfachen  Präcipitation  aas  dea 
in  ihraoi  freien  AbfloM  behtnderten  Feaidi- 
tigkeitm  m  hridigen/  aber  gnJI^  der  Um«- 
stand  9  dam  steinigte  Coneretionen  im  Thrä— 
nensack  so  seken  vorkommen^  wahrenct 
üe  YemtopftiBg  dM  Amfiafamgs^anges  -  des^ 
Mflben  »ebts  weniger  als  sehen  ist,  beweiat 
das  Ungenügende  dieser  Ansicht 

Die  Mebnabl  der  Schriftsteller  atisunt 
aber  (und  wähl  mit  vellein  Rechte,  wie 

ich  dies  schon  in  nfeiner  Abhandlung  (1828) 
ausgesprochen  habe)  für  die  Annahme  einer 
eig^Mn  krankhaften  Diatfaesis  eakmiosav  ^  So  * 
BamentHch  it.  VFalrAer,  fhmt^  und  Dernnm^ 
res.  Es  muss  die  Thränenfeuchtigkeit  qua-* 
litativ  in  ihren  chemischen  Bestandth^ea 
wtedert  aetn,  wenn  sieh  Stdne  ans  ihr  er- 
a^engen  sollen,  analog  dem*  Urin  und  andeitt 
Excretionen,  in  denen'Steinbildungen  vorkom- 
men. Diese  Yerfinderung  kann,  wie  Welkn 
nd  ChMM  ganz  ricMig  bmerkm,  ^ine  pri<» 
märe  sein  durch  krankhaft  veränderte  Se« 
cretion,  aber  eine  secundäre  durch  Zersetzung, 
weiche  erst  durch  verhinderten  und  stocken-' 
den  Afainss  der  Thr&Mtt  herbeigeftihrt  wird. 
Wir  finden  unserm  Geffihle  und  dem  Ge- 
schmacke  nach  die  Thranen  nicht  selten  ver- 
iadert^  aber  die  organische  Chemie  hat  ans 
Mr  Zeit  noch  keine  genugende  Auftlinuig 
über  diesen  Gegenstand  gewährt. 

Ganz  bestimmt  ist,  wie  wir  glauben,  eine 
INettesia  ealeslosa  «ni versalis  in  dem  ersten 

FaUe  dargethan,  den  Cunier  mitiliellt^  indem 
demselben  Iiranken,  bei  welciiem  im  Tbru« 
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masaek  dKe  Steianiai^^  gefonden  wmdfl^ 
BÜkon  trüber  ai»  der  UrinUase  einStohi  aiMk 

^ezogea  worde»  war,  und  sich  ein  neuer 
erzeugt  hatte.   B^i  Cunier  s  andern  Krankel  ^ 
fanden  sidi  aneh  an  der  intern  Fiädie  beider 
untern  Augenlieder  kleine  weisse  Steine ,  und 
der  Vater  der  Pat.  war  giehtisch  und  ihr 
Bruder  an  den  Folgen  der  Lithotritie  gestor- 
ben. Aoaserdem  ist  fast  bei  allen  Kranken,  • 
bei  denen  Thräuensteinc  gefunden  wurden, 
imchgewiesen.  dass  sie  giditisch  waren,  und 
es  ist  bekannt,  in  wie  naher  Venvandtachaft  t 
Gicht  nnd  l^teinhildung  mit  einander  stahen. . 

Diesen  allgemeinen  Erfahrung^  sehet«» 
nen  dagegen  die  Ffille  nn  widersprecbeni 
"WO  Steine  in  den  Augenwinkeln  gefunden 
wurden.  Die  betreffenden  Kranken  waren 
meist  jüngere  Individuen,  bei  denen  Spuren 
einer  Disposition  zur  Arthritis  nicht  entdedU 
werden  konnten.  Nichts  desto  weniger  war 
eine  DiatResis  caiculosa  bei  diesen  Kranken 
unverkennbar,  (dies  gilt  namentiidi  von 
V*  Waliher^s  ausfähriich  mitgetheiltem  FaHe) 
und  mnss  dieser  Gesichtspunkt  als  überaus 
wichtig  für  die  Praxis  wohl  beachtet  wer« 
^  den,  indem  die  blosse  Entfernung  des  einmal 
gebildeten  Conerements,  wie  bei  Lithiasis 
überhaupt,  «keinesw^ges  das  Gam&e  der  Cor  ^ 
ausmachen  kann. 

Ein  allgemeines  Bild  der  Krankheits«- 
symptome,  welche  die  Begleiter  der  Thränen«-  ^ 
nteine  sind,,  aoizusteyen ,  ist. fast  nnmöglieb, 
da  die  Syinptome  *  nach  den  versdiie&nen 
Orten,  wo  die  iSteine  sich  bildeten,  sehr  va* 
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rürend  sind.  Sie  ceiiicidireD  meist  oit  deaea 
dar  Daeryoeystitit  und  des  s.  fedwips 
MVCi  IterymaKs.  Die  Diagnsse  der  WM^- 

.  olithen  kann  in  manchen  Fällen  darch  Autop«^ 
sie  und  {Jotersaeluiog  mit  der  Sonde  festge- 
atrilt  werden,  in  andern  dagerea  entdMkt 
mm  die  Steine  erst  naehdem  em  nperattiMi 
Verfahren  eingeschlagen  wurde,  welches  durch 

*  andere  Krankhei^ii^nde  iodicirt  war  (Oeff* 
anng  des  Ttiranensaclui,  Sondiren  de(iiihaai< 
Ks  naMlis,  Bxtraetion  fremder  HJkffiBi^mm 
der  Nasenhöhle}.  Besondere  Beachtung  er- 
heisehen  diiyeaigea  Fälie,  we  wegen  Versto»«^ 
fang  des  Naseneanals  eine  Metalirdhre  In 
denselben  oder  in  das  mvor  perforirteHBa  na» 
'  gais  eingelegt  wnrde.  Verstopft  sich  diese 
spater  und  es  gelinst  nicht  durch  Injectione« 

^  dSur  bnpediment  m  lebel^  so  darf  ttan  an«» 
^/nehmen,  dass  niehfr  Mosa  Schleim  i»  der 
Röhre  angesammelt  sei.  sondern  ein  erdic^es 
jCoacrement  dieselbe  incrusüre  und  ungang- 
bar naehe;  dass  dies  so  hAufig  ddk"  Vidi  sei, 
wie  CUnier  annimmt,  mdehten  wir  Senweilifhi. 
Es  scheint  aber  der  Gebrauch  der  metallenen 
Bühren  zur  Beseitigung  der  Impermeabilita^ 
des  Canalia  nasalis  in  Belgien  viel  hinfiger 
I  na  sein  als  bei  nns.  Dies  geht*  daraas  ber-  . 
Tor^  dass  Cunier  in  mehr  als  74wan7j^  Fällen 
die  früher  eingelegten  und  durch  Goncremente 
verstopften  MetaUrohren  aosgeifcogen  haben 
will.  Die  Entfernung  der  Röhre  ist  natflr- 
lieb  in  solchen  Fällen  das  allein  einzuschla- 

^gende  Heilverfahren.        Die  Cur  bestdit 
annlchst  in   Entfemong    der  entdeekten 
Steinmasse,  und.  dieses  kann  ^a,  wo  der  '* 
Stein  an  sich  schon  zogiagUck  ist^  ^ch 
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eine  Zange  geschehen^  oder  mittels  einer 
nach  den  Principien  der  Chirurgie  und  Au- 
genheilkunde anzustellenden  Operation.  So- 
dann muss  es  Hauptaugenmerk  sein,  die 
Diathesis  calculosa  zu  tilgen,  um  die  neue 
Steinerzeugung  zu  verhüten.  Dieses  geschieht 
erfahrungsgemäss  am  besten  durch  die  Dar- 
reichung alkalischer  Mittel ,  besonders  des 
Kali  carbonicum,  namentlich  zum  innerlichen 
Gebrauche,  (das  sowohl  von  v.  IValiher  als 
auch  von  v.  Grae/e  mit  Glück  angewendet 
worden  ist).  Zweckmässig  sind  diese  Mittel 
mit  den  gewöhnlichen  Antarthriticis  zu  ver- 
binden, wo  Gic'ht  gleichzeitig  vorhanden  ist, 
in  welchem  Falle  auch  v.  Ammon*)  das  Vi- 
num  Colchici  autumnalis  empfiehlt.  —  Auch 
zur  äusserlichen  Anwendung  gegen  die 
ätzende  Beschaffenheit  des  nassen  ausfliessen- 
den Secrets  bei  den  Thränennasensteinen  em- 
pfiehlt sich  hauptsächlich  das  Kali  carbonicum. 
Besonders  dringende  Zufälle,  namentlich  die 
der  Entzündung,  müssen,  wie  sich  dies  von 
selbst  versteht,  zunächst  nach  den  Regeln 
der  Augenheilkunde  bekämpft  werden,  ehe 
man  an  die  Beseitigung  der  Dacryolithen  selbst 
denken  kann.  ^ 


^  \  *)  Encyclopädisclies  Wörterbuch  der  niedi- 
ciiiischeii  Wissenschaften  Bil.  IX.  S.  117.  ^ 
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« 

Zar 

Pathologie  von  Mollities 

.  osSiium.* 

,   Eine  Notiz 

* 

Dr.  Fr.  J.  Behrendt  iu  Berlm. 


In  wiafoni  isA  Hhaohttis  von  OnleoMilnF^ 

cie  verschieden?  Durch  grössere  oder  gerkl* 
gere  Verbreitung  der  Knochenweichheit? 
Allerdings  begreift  «Ue  Rhachitis,  wenn  sie 
ausgeprägt  ist,  in  den  meisten  Fittlen  dss 

ganze  Kiiochensystcm,  iin^  die  eigentliche 
steouialacie  beschränkt  sich  meistens  nur 
anf  wenige  Knochen;  allein  dieses  ist  ^ut  < 
wie  kein  Unterschied ,  denn  die  lUindutis 
zeigt  sich  sehr  häufig  nur  in  sehr  .wenigen 
Parthieen  des  Knocheng;eröstes ,  während  es 
Fälle  giebt^  wo  die  Mollities  cssium  den 
grünten  Theil  des  Skeletts  in  Anspruch  ge* 
noiumen  hat«  Einen  solchen  Fall  erzählt  Sa- 
muel  SoUy  in  der  liondon  medical  Gazette 
vom  6.  Janiiar  1843:.  ein  junges  Mfid- 
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chen,  bis  zum  neiiozehnten  Jahre  krfiftiji^  tvAr* 
wickelt  «nd  gesund^  von  gesunden  kräftigen 
Aeltern  en&eugty  wird  vom  Scbarlachfieber  be- 
fallen, ffingt  von  da  an  so  kränkeln,  und  er- 
leidet endlich  unter  vielen  Gliederschmerzen' 
eine  Knochenerweichung,  die  nach  fünf  Jah- 
ren aät  dem  Tode  endigt,  nachdem  aie  fol- 
gende Yemnataltang  bewirkt  hatte,  die  man 
an  der  Leiche  fand:  Koff  ungewöhnlich 
groaaj  Brustkorb  seitlich  zuaammengedrückt, 
miasgestaltet;  Rippm  ausgeweitet;  Bek^ 
ken  sehr  verengert,  missgestaltet;  Wirbel- 
säule vorwärts  gekrümmt  und  in  der  obern 
Doraalgegend  nach  rechts  in  einen  Winkel 
gebogen«  Beide  ScUfiaaeibeine  gebrochen 
and  in  spitze  Winkel  gebogen;  Kopf  des 
Humerus  geschwollen;  der  Schafft  des  linken 
Hamerus  gebrochen  und  verkrflmmt;  Radius 
nd  inna  etwas  geschwollen;  rechter  Radtns 
gebrochen;  untere  Extremitäten  in  den  Bpi*> 
physen  etwas  verdickt;  beide  Femurknochen 
gclMroehen,  der  rechte  an  einer,  der  linke  an 
zwei  Stellen ;  Tibia  und  Fibula  in  beiden  Bei- 
nen verkrümmt;  alle  Knochen  der  Extremitä- 
ten konnten  mit  der  grössten  Leichtigkeit 
serbrochen  werden,  Moss  ein  Dmck  mit  Dan- 
men  und  Zeigefinger  zerbrach  den  Knochen 
wie  eine  märbe  Wallnuss.  Ein  Durchschnitt 
der  langen  Knochen  zeigte  die  Knochenerde 
Amt  gans  absorbirt,  nur  eine  dflnne  Schale 
war  zuräckgeblieben.  Das  Innere  der  Kno- 
chen war  mit  einer  bräunlichen,  gruts&igen 
Materie  ansgefällt,  worin  Eiterkägelchen  un- 
ter dem  Mikroskop  nicht  zu  entdecken  waren. 
Die  Knochen  der  Wirbelsäule  und  die  Rippen'  • 
waren  anf  ihnliche  Weise  afificirt;  der  Sohä^ 

Jom.  B4.  XGT.  St  4.  5  . 
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del  sehr  verdickt,  fast  einen  halben  Zoll  dick, 
aber  so  weich,  dass  man  leicht  mit  einem 
Messer  einen  Durchschnitt  machen  konute, 
obwohl  beide  Tafeln  mit  einander  verschmol- 
zen waren,  indem  alle  Diploe  fehlte;  alleia 
das  Mikroskop  ergab  eine  bedeutende  Struc- 
turveränderang  der  Knochentafeln,  nämliche 
keine  Knochenlamellen,  sehr  verkleinerte  Kno- 
chenkörperchen  und  sehr  erweiterte  Kanäl- 
chen. Gelenke  und  Knorpel  normal.  Alle 
Eingeweide  vollkommen  gesund^  keine  der 
bekannten  Kachexien  war  vorausgegan- 
gen. —  Ist  das  nicht  ein  höchst  merkwürdi- 
ger Fall?  Welche  Aehnlichkeit  mit  Rhachitis 
und  doch  wieder  welche  Verschiedenheit! 
Zuerst  das  Alter  und  die  Prädisposition; 
keine  Ererbung,  keine  irgend  bemerkbare 
Anlage;  die  Kranke  war  bis  zum  neunzehn- 
ten Jahre  gesund,  geistig  und  körperlichj 
wohl  gebildet;  die  Krankheit  begann  also  iiv 
einer  Periode,  in  der  die  Rhachitis  gewöhn- 
lich längst  schon  das  Ihrige  gethan  hat. 
Dann  der  Verlauf:  wie  acut  der  RhachitiS; 
gegenüber!  Im  neunzehnten  Jahr  erst  be- 
gann die  junge  Dame  zu  kränkeln,  und 
8chon  im  zwei  und  zwanzigsten  verkrümm- 
ten sich  die  Knochen  und  zerbrachen  bei  un- 
bedeutender Einwirkung.  —  Die  ungemeine 
Brüchigkeit  der  Knochen,  so  äusserst  cha- 
rakteristisch in  diesem  Falle,  ist  in  viel  ge- 
ringerem Grade  in  der  Rhachitis  vorhanden, 
denn  so  lange  der  krankhafte  Process  der 
Rhachitis  noch  fortwaltet,  verkrümmen  sich 
die  Knochen  bei  einwirkender  Gewalt,  aber 
eben,  weil  sie  weich  sind,  brechen  sie  nicht; 
hat  endlich  Ossification  sich  eingestellt,  so 


' '  '     —  ff 

♦ 

■ittd)  wie  «enare  von  mkr  angestellte  ood 

in  meinem  bald  zu  veröffentlichenden  Werke 
über  Fracturen  kand  gegebene  Versuche  £e- 
seigt  Juiben,  die  rhaebitiechen  Knochen  eben 
ao  wenig,  ja  noch  weniger  zerbrechlich  ab 

fesunde.  Uebrigens  zeigt  der  g;anze  innere 
instand  der  Knochen  m  diesem  Falle  die 
strenge  Yerachiedenheit  dieser  Krankheit  von 
der  Rha^tis,  oai  die  Aehnlicbkeiten  dieser 
Osteomalacia  universalis  mit  Rhaehitis  sind 
nur  änsaerlicbe.  Ich  möchte  beide  Krankhei* 
tm  anff  ioigende  UTeiae  gegen  eindMer 
fitellen ; 

fthaekUU :  unterbliebene  oder  nieht  regele 
^  iniaaig  su  Stande  gekonunene  (md« 

fieation. 

Otlmma/acie;  krankhalte  Absorption  der 
Knoebenerde  nnd  mangelhafter  oder 
fehlender  Wiedmraatn  derselben. 

Die  Rhachitis  nähttrt  sich  mehr  einer 
ifshlerhaften  Entwiekfang;  die  Osteonmlneie 
int  dagegjen  eine  krankhafte  Decrepidität. 
Die  Kranke,  von  der  eben  die  Rede  gewe- 
sen, hatte  wie  gesagt  weder  Krebs^  noch 
Syphttis,  iMMh  Scorbut,  noeh  Sertfeln,  also 
keine  der  Dydcrasien,  die  sonst  Knochener« 
weichnng  und  Fragilität  zu  begründen  pfle-» 
een;  ea  war  Mollities  ossiom  selbststiUid% 
Mr  steh  nnd  es  ist  sshr  SebMe,  dass  der 
Urin  der  Kranken  nnd  das  weisse  Sediment, 
4as  sieh  stets  in  ihm  fand,  nicht  untersneht 
warde».  JMor  die  RdkrenkMehM  worden 
aterlegt;  sie  ergaben: 

5* 
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Tbierische  Materie  18,75 
Kalkphosphate  und 


1.  JOie  KnocIienscJiale. 


*  2.  Die  MeduUa^ 
.   .  2478 


Kalkkarbonate  29,17 
passer  ,  *  52,08 


100,00 


1,83 
73,39 

100,00 


In  einer  sehr  verdienstlichen  Inaugaral- 
Dissertation:  »Ad  morpholopam  rhachitidis 
gyinbolae.«  Beroiin.  Sept.  1842  giebt  Dr. 
Ephhaim  eine  neue  Analyse  rhachitischer 
Knochen,  welche  wir  hier  der  eben  angege- 
benen nachfolgen  lassen.  Ephraim  fand  in 
100  Thciien  Knochen: 

Animalische  Materie  ....  64,271 
Phosphate  und  Karbonate    .   .  35,729 

Hier  verhält  sich  die  thierische  Materie 
zu  der  mineralischen  fast  wie  2:1,  wahrend 
bei  gesunden  Knochen  Erwachsener  dieses 
Yerhältniss  ungefähr  =  2:3  ist  In  dem  i 
obenerwähnten  Falle  war  das  Yerhältniss 
wieder  ein  anderes:  wenn  man  nämlich 
Knochenschale  und  Mednlla  addirt,  als- 
dann verhält  sich  die  thierische  Materie 
(18,75  -f.  24,78)  zu  der  mineralischen  (29,17 
+  1,83)  =  53,53  :  31,00,  also  lange  noch 
nicht  2:1.  Diese  Verhältnisse  mögen  in- 
dessen in  v^schiedenen  Fällen  verschieden 
und  daraus  vorläufig  noch  nicht  ganz  beson- 
dere Schlüsse  zu  ziehen  sein.  Die  mikro- 
skopische Ansicht  der  Elementarstructar  lehrt 
auch  nichts  über  die  Verschiedenheit  zwischen 
Rhachitis  und  dieser  universellen  Knochen- 
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denn  Äe  BeiuMqitmg  QmMt^s^ 

im  rhftchitisehen  Knochen  eine  p^mz  eigen- 
tliümiicbe  ZelleDbiidung  uiid  AbiageiuDg  ei- 
d^entkuinlichen  Substanz  in  dia^  uh^ 
■eZdten  stett  habe,  kni  «ck  (nr^^ben 
erwähnte  Dissertation)  nicht  bestati^rt.  Düss 
jedoch  eine  wesentliche  Vcrsrhiedenheit  Ävd- 
whcn  beiden  Krankiieiten  statt  ioden  müsse) 
gAt  mm  4em  nlgeMinen  Zügen  beider  95<ih^ 
stände  hervor  und  es  bedarf  hier  noch  eines 
ganz  hesfmifim  Stndifmiyyuiii  hki^t  §isl  ver-* 
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die  Wirkung 

der 

ätherischen  Oele  narkoü- 
scher  Doldenpflauzen. 

Yom 

'    Professor  Dn  ScImUz  in  Berliu. 


Der  wirksame  Stoff  in  den  narkotischen 
Doldenpflanzen  bat  die  Aufmerksamkeit  der  ' 
Aente  lange  rece  wbalten,  ohne  dass  man 
Hin  hätte  absonaem  können.    Eß  warv  daher 

von  Wichtigkeit,  dass  Geiger  in  dem  von 
Giesecke  entdeckten  Coniin  den  wirksamen 
Stoff  des  ScbierUnM  (Coninm  maeulatam) 
erkannte.  Dieser  ^Stoff  ist  Mssi^,  iMeiitig 
und  hat  vieles  mit  den  ätherischen  Oelen  ge» 
mein,  wird  auch  durch  Destillation  wie  die 
ätherisehen  Oele  bereitet ,  daher  denn 
ehampB  aneh  annahm^  dass  das  Coniin  niehts 
als  ein  ammoninmhaltiges  ätherisches  Oel 
sei,  das  seine  Alkalescenz  dem  Ammoniaa 

verdanke.  Die  Kenntniss  der  wahren  Natw 
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des  Conüns  scheint  also  .in  Bezug  auf  die 
Analogie  mit  den  wirksamen  Stoffen  der 
übrigen  narkotischen  Doldenpflanzen  von  gros- 
ser Wichtigkeit.  Dass  die  Grundlage  des 
Conüns  ein  ätherisches  Oel  ist,  das  durch 
Amraoniuragehalt  modificirt  erscheint ^  dafür 
scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  äthe- 
risches Oel  in  allen  Doldenpflanzen  verbrei- 
tet ^  also  auch  im  Schierling  vorauszusetzen 
ist,  und  dass  das  Schierlingskraut  sehr  viel 
Ammoniaksalze,  besonders  essigsaures  Am- 
monium enthält,  dem  das  älter  gewordene 
Schierlingsextract  den  stinkenden  Geruch 
verdankt,  und  woraus  sich  beim  Zusatz  von 
Aetzkali  zum  frischen  Schierlingsextract  so- 
gleich Aetzammonium  entwickelt.  Man  nahm 
daher  früher  an,  dass  ein  ammoniakalischer 
(thierisch  vegetabilischer)  Extractivstoff  das 
wirksame  Princip  im  Schierling  sei-  Dass 
nun  ätherisches  Oel  und  Ammoniak  flüchtige  , 
Substanzen  sind,  stimmt  sehr  wohl  damit 
liberein,  dass  altes,  trocknes  Schierlingskraut 
seine  Wirkung  verliert,  und  selbst  das  Ex- 
tract  sich  nur  eine  gewisse  Zeit  lang  auf- 
bewahrt wirksam  erhält,  so  dass  hiernach 
ätherisches  Oel  und  Ammoniaksalze  sehr 
wohl  die  wirksamen  Bestandtheile  des  Schier- 
lings sein  könnten.  • 

Indessen  ist  das  Coniin  eine  chemisch 
so  merkwürdige  Substanz,  dass  es  ungeach- 
tet seiner  Aehnlichkeit  mit  ätherischen  Oelen, 
und  ungeachtet  es  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dass  durch  die  Kalilauge,  womit  bei  seiner 
Bereitung  das  Schierlingskraut  vor  der  De- 
stillation eingeweicht  wird,  Aetzami^oniu^i 
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sich  entwickeln  muss,  das  mit  dem  Coniia 
gleichzeitigst  liberdestillirt  und  also  auch  in 
diesem  enthalten  sein  muss;  demnach  viele 
Eigenschaften  hat,  die  ätherische  Oele  nicht 
haben  und  welche  nur  den  Alkaloiden  eigen 
sind.  Dahin  gehört  besonders  seine  völlige 
Aullüslichkeit  in  Säuren,  und  die  Wirksam- 
keit der  dadurch  gebildeten  Producte  auf  den 
thierischen  Körper,  welche  der  Wirkung  des 
Coniins  selbst  ziemlich  gleich  ist.  Hierge«- 
gen  würde  sich  nur  einwenden  lassen^  dass 
das  Coniin  eine  seifenartige  Verbindung  von 
ätherischem  Oel  und  Ammoniak  sein  könne, 
wie  wir  ja  auch  beim  Terpentinöl  sehen, 
dass  es  sich  durch  Alkalien  verseifen  lässt. 
Die  Möglichkeit  also  in  dem  Coniin  nur  ein 
durch  Ammoniak  und  die  etwas  complicirte 
Bereitungsart  verändertes  ätherisches  Oel  zu 
sehen,  scheint  also  allerdings  noch  vorhanden, 
und  durch  die  Versuche  über  die  Wirkung 
der  unzweifelhaften  ätherischen  Oele  anderer  - 
narkotischer  Doldenpflanzen,  welche  wir  hier 
mittheilen  wollen,  sogar  noch  wahrscheinli- 
cher zu  w  erden.  Aus  diesen  Versuchen  geht 
nämlich  hervor,  dass  das  wirksame  narko- 
tische Princip  des  Wasserschierlings  (Cicuta 
virosa)  und  des  Wasserfenchels  unzweifel- 
haft in  deii  ätherischen  Oel  dieser  Pflan- 
zen, was  wie  die  ätherischen  Oele  aller 
übrigen  durch  einfache  Destillation  mit  Was- 
ser bereitet  ist,  seinen  Sitz  hat,  weil  näm- 
lich die  ätherischen  Oele  dieser  Pflanzen  die- 
selbe Wirkung  zeigen,  welche  wir  überhaupt 
im  Allgemeinen  von  den  officinellen  Theilen 
derselben  längst  kennen. 


,  Google 


73 


Dm  Coßiin,  das  (M.  Cicutae  virosae  ae- 
thenom^  das  Ol.  Pl^Uaodrii  aqnatiei  Mtki»- 


liehe  una  der  Wirkuno^  der  Pflanzen,  woraus 
sie  bereitet  sind,  ebenso  ähnliebe  Wirkaagea« 
Wir  erafthlea  jetart  him  nw  üe  Vtrasdie 
über  die  Wirkung  der  geaannten  Mittel  an 
Fröschen  und  Salamandern,  welche  jedoch 
im  Wesratlichen  mit  ihrer  Wirkung  an  Em^ 
moeheo  und  Hunden  aberdmrtimven 

Ein  halber  Tropfen  Conüa  einem  Frosck 
in  denMsnd  getiraeht,  eneogt  naeh  fünf  U§ 

a&ehn  Minuten  die  Lähmung  der  willkührlichen 
Muskeln  der  Extremitäten,  des  Kückens,  der 
Kehle,  des^ Kiefers,  des  Bauchs,  so  dass  der 
Fraaeliregttngaloadaiiegt;  obgleidi  er  idheai«» 
bar  noch  Willenskraft  und  £mpfmdung  hat, 
welche  aber  ejbenfalls  nach  abermals  Mim 
Minuten  aofhören.  Geiger  ond  Schtarp^ 
lettea  diese  Wirkungen  «Hein  ven  Lihmang 
der  motorischen  Kraft  des  Rückenmarks  lier, 
nehmen  an,  dass  im  diesem  Betracht  das 
Ceoiin  demStrychoin,  wirfehee  erhöhte  Jirampi** 
hafte  Bewegung  durch  Rückenmarksreizung 
erzeugt,  in  der  Wirkung  entgegengesetzt 
eeij  ^ss  aber  die  Wirkung  von  beiden  sick 
nw  anf  das  Riiekenmark  wid  nieht  a«f  im 
GeUm  und  die  Sinnesorgane  beziehe.  Hier- 
mit stimmen  indessen  die  Wirkungen,  welche 
wir  vea  dem  Schierling  im  Ganaen  (den 
Extract,  demPnlv^r)  sehen,  nicht  ySIlig  iber- 
ein, indem  dabei  Gehirnaffecttonen  nicht  zu 
verkennen  sind,  da  wir  Kepfscbmerzen^Sehwio* 
AAj  eelbet  OeUriea  danach  entstelMi  eehea» 
In  der  That  zeijgca  auch  unsere  Yenuiche 


Wesentlichen  unter  eiek  Aa* 
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«hnr  die  Wkkmg  dw  Cmüm  «n  Rnfeclüii, 
düft  die  feislieri^  BeehachtaiigeB  4ii  viel« 

facher  Hinsicht  ergänzt  werden  müssen  und  ' 
4la8S  eine  Wirkung  des  Coniins,  wie  auck 
der  fibriff eft  itherisehw  Oele  der  naritatiBeiieii 
IMdeBpflftMen  wif  dM  Gehirn  nicht  gelfiag- 
oet  werden  könne,  wenngleich  die  lähmende 
Wirkung  auf  die  wükährlicbeD  MuskelD  gans 
nehtig  ist  ^ 

1)  Zunächst  finde  ich  nSmIich,  dass  die 
Lähmung  aach  der  Application  von  Coniin 
Im  'wÜBem  Fnaek  ader  einem  Salammder  aiMi 
£ftit  aHda  aaf  die  reia  wilikuhriichen  Mn»*- 
keln  der  Extremitäten,  des  Bauchs,  des  Rfik- 
kens  beschränkt,  dass  aber  sehop  die  exei* 
iaamiariwlw  CatwiBtisatii  der  M^aetofett 
des  Afters  und  der  Blase  nicht  gelähmt  sind, 
daher  der  «S^incter  ani  geschlossen  bleibte 

2)  Inderevaeila  wird  di#  Bewegung  Am 

Darmcanals  und  vorzüglich  des  Herzens 
durch  die  Wirkung  des  Coniios  fabt  gar 
sieht  ver&adert.  Es  ist  eine  merkwürdige 
Mar  gar  aieM  betbaohtoie-  Braebeiaan^, 
dass  in  einem  durch  Coniin  narkotisirten  wie 
tedt  daliegenden  Frosch  die  Herzbewegungj 
and  die  dtreaiatiaa  nach  vier  und  s&wanaig 
ja  aacha  attd  dralssig  fiKandaa  lang 
dauern.  Man  kann  diess  sehr  leicht  beob- 
achten, wenn  man  durch  einen  kleinen  Ein- 
sehaitt  dw  Bauch  wand  anter  dMi  Braatbeia 
üeaaa  ttwaa  Mat  md  aaflebt,  wwaaf  daa 
Hei^  sich  zeigt,  das  maQ  dann  wieder  mit 
>    dem  Brustbein  bedecken  und  vor  der  Luft- 

aimmkang  aebfltaur  kann,  sa  dasa  stall  die 

^  m 
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BeotaeMong  dec  Honb^^ng  im«  Zeit 
zu  Zeit  gan£  direet  bec41»ai)liten  llBBt  Wirk«* 

liehe  Lähmung  des  Rückenmarks  würde 
aber  bald  auch  LlUunuiig  der  Uerzbewegmig 
fmdl  neb  neben.  ' 

Da  bei  vviuterschlafefiden  Fr&»cheii  die 
iimigienatbauii^  durch  die  Hautrespiratba 
•vertreleft  vbrd,  so  bsaderi;  hier  die^  ldliRAlil^^ 
gelftbmte,  Kehibewegung  den  Bespirations- 
act  nichts  und  es  findet  daher  keine  £rstik?- 
iLong  statt,  die  sieb  bei  Stafthieren  mi0k 
Anwendung  des  Conüns  sehr  bald  zeigt^  m 
dass  sie  daran  sterben,  Frösche  dagegen 
«terben  erst  mit  ddm  giAsiichea  StilMaaite 
4m  ifersi-  "miA  Bkitbew^hg,  Mcbdebi  |rte 
aier  nnd  jAsmv/AZ,  bis  sechs  und  dreissig  Stun« 
4en  scbeintedt  Mgelegea  habea.  ^  . 

3)  Obgleich  nnn  Here«  and  DarmeaDal 

durch  Coniin  in  ihren  Bewegungen  nicht  di- 
reet geübiat  werden,  so  sehea  wk^  doch 
CdUnanng  der  Iris  and  Brwaitening  Am 
piile,  die  fast  kugelrund  wird,  anstatt  sie 
sonst  nur  eine  schmale  Spalte  bildet.  8o* 
f;ar  die  Emp&adttnr  der  Netzhaut  seheint 
geUbntt  4eau  die  lagenlieder,  weltbe  aieli 
auf  angebrachten  directenBeiz  noch  schiiesiren, 
achlieesea  sich  bei  vor  die  Augen  gehalteaea 
inatranmiea  meht.  In  ^ler  'nat  sehen  wir 
diese  die  Iris  Ifthmende  iriid  die  Reizb^MriMl  '  * 
ider  Netzhaut  abstumpfende  Wirkunff  des 
^hierlings  auch  beioi  Menschen,  iiteraus 
geht  9km  tiaa  Wirknag  a«f  «ebivtl  Htti 
die  Sinnesorgane  schon  hinreichend  hervor. 


< 
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4)  Nun  finden  wir  aber  andererseits  Er- 
4sebeinungen  welche  zeigen,  dassin  derThat 
die  Lähmung  der  willkührlichen  Muskeln  auf 
eine  Ruckenmarkslähmung  überhaupt  noch 
nicht  schliessen  lässt.  Zu  diesen  Erschei- 
nungen gehört  die  Fortdauer  einer  excito- 
motorischen  Reizbarkeit  der  Muskeln  bei  den 
mit  Coniin  narkotisirten  Fröschen,  wie  wir 
8ie  ohngefähr  bei  Gehimlähmungen  des  Men-> 
sehen  sehen,  bei  denen  das  Rückenmark  noch 
^ar  nicht  mitleidet.  Haben  nämlich  die 
Frösche  kleinere  Dosen  Coniin  oder  Ol.  Ci- 
cutae  virosae  erhalten,  so  zeigen  sie  nach 
fünf,  sechs  bis  zwölf  Stunden  bei  Rerührung 
der  Haut  Zuckungen  in  allen  Gliedern;  ja 
s^uweilen  entstehen  die  Krämpfe  von  selbst 
und  sie  hüpfen  eine  Zeitlang  excitorisch  wie 
geköpfte  Frösche  herum,  während  jedoch  die 
willkührliche  Rewegung  gänzlich  gelähmt  ist. 


.'-^  Alles  dieses  deutet  an,  dass  bei  der 
Coniinwirkung  allerdings  das  Gehirn  mitlei-» 
det^  und  dass  im  Rückenmark  selbst  ebenso- 
wohl die  durch  den  Willen  vom  Gehirn  fort- 
gepflanzte, als  die  eigene  excitomotorische 
Kraft  leidet  Dafür  spricht  auch  besonders 
die  bei  mit  Coniin  narkotisirten  Fröschen 
fortdauernde  Schliessung  der  Sphincteren  und 
die  fortdauernde  Uerzbewegung,  welche  bei 
gänzlicher  Rückenmarkslähmung  gar  nicht 
möglich  sein  würde. 

Umgekehrt  scheint  die  so  auffallende 
Pupillenmhmung  mehr  auf  Gehirnlähmung  hin- 
zudeuten. 


s. 
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AaierefMite  hate  kh  aber'  g^mien^ 
da»  die  Anwendan^  rw  8trycluiin  auf  die 

Mundschleimhaut  bei  einem  durch  Caniin  oder 
'  OL  Cicutae  gelähmtea  Freach  keine  Kr&ni|pla 
»ehr  9  oder  doch  nar  «mnerUiche  Zuckaai|p 
hervorbringt;  woraus  man  wieder  auf  wirk- 
liche Ruckenmarkslahmun^  schliessen  möchte, 
da  bei  Integrität  des  RöckeDiaarlia  das  Ge-» 
him  aaf  die  Kraa^ileneiigung  darehStrydN 
Bin  keinen  Einfluss  hat.  Inzwischen  bemerke 
ieb,  dass  nach  der  Anwendung  von  Coniin 
und  OL  Cicutae  oder  OL  Phellandrii  die 
Hattdsehleimhaat  aich  entstadlidi  rOthet  wd 
es  zweifelhaft  wird,  ob  bei  diesem  Zustande 
das  Strychnin  aueh  wirklieh  vo^atiBdig  re« 
aerbirt  ward,  wilireDd  die  gans  aekwaehes 
Zuckungen  eine  theilweise  Resorption  andeu- 
ten könnten. 


Der  Wirkung  des  Coniins  ist  nun  die 
Wirkung  des  OL  aethen  Cicutae  virosae  und 
dea  Ol.  aethi  PheUandrii  im  WeaeiitKebeB 
^ans  ihnKeh,  weaa  ea  ebenae  wie  jenea  aof 
die  Mundschleimhaut  angebracht  wird.  Die 
einzige  bemerkbare  Verai^iedenbeit  scheint 
Mir  darin  an  Kegen ,  daaa  um  gleiehe  Grade 
der  Wirkung  zu  erzeugen  etwas  grössere 
Dosen  der  ätherischen  Oele  nöthig  sind. 
Durch  einen  halben  Tropfen  Coniia  wird  eia 
FroBch  binreiehefid  an  aUea  OKeder«  yaraiy« 
airt.  Dagegen  ist  ein  ganzer  Tropfen  Ol. 
Cicutae  um  dieselbe  Wirkimg  hervorzobrin- 
gen  nöthig.  Ja  starke  Friaehe  vertrage» 
ms  mm  mm  timm  hidbaa  Tropfen,  ehe  Emh 
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kttg  nicht  so  schnell  geschehen;  was 
darin  liegen  kann,  das®  die  nicht  ammonium- 
teltigea  lUherisehen  Oeki  weniger  leicht«  al^ 
Mrbirt  werdeii  ab  .Ciot».  Die  RMumg  dar 
Applicationsstelle  durch  entzündliche  Reizung 
iat  auch  nach  der  Anwendung  der  ätheri- 
aefaaa  Oela  grösser  als  nach  Conitiu  K» 
d«Mrt  oft  Bdiii  Ua  «aifaiiMi  Miafetl^n,  ate 
Bach  der  Anwendung  massiger  Dosen  von 
Ol.  Cicutae  oder  Ol.  Phellandrii  die  lähmeade 
H^rkiiag  bei  Frösaken  eiatrüt' 

Sonst  findet  sich  nach  Anwendung  des 
OL  Cieutae  virosae  dieselbe  Lähmung  daa 
iUMar«  dar  BaoabaMMriiahiik  dav  Kiafer.  dia« 
aeibe  lange  Fortdauer  der  Herzbewegung 
und  der  Circulation  überhaupt,  dieselbe  Er- 
weiterong  der  Pupille^  wie  aach  Coniin.  Auch 
iaitoi  aiek  naah  AawMdaag  kleiner  Doaen 
dieselben  excitomotorischeu  Zuckungen  der 
Frösche  bei  der  Berührung,  wie  nach  Coniin* 
Das  genaue  Treffen  der  Dosen  um  den  ge^ 
wiaaehten  haattnnrtan  6rad  dar  Wiikniig 

liervorznbringen  ist  übrigens  eine  sehr  schwie- 
rige Sache.  Entweder  man  erhält  eine  zu 
aokwaehe  oder  sehr  spät  arfdigendeWiffcQagft 
VM  einaai  Troplen  Oal,  oder  bei  Vargiaaeci 
rung  der  Dosen  bis  auf  zwei  Tropfen  wird 
die  Lähmung  gleich  ganz  allgemein  und  voll- 
atftndig^  in  welchem  Fall,  auch  die  Herzbad 
mr^pang  aidiaebao  in  kfinnaiapSeit  verfang«* 
samt,  wenngleich  sie  immer  noch  viele  Stun- 
den iortaadauern  pflegt   Hier  x^eigt  aick  aoek 
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ein  grosser  UfUerscHed  nach  den  verackie^ 
dßmeH  Jmdimd$ten.  Die  mintaKclMi  FraMto 
vertragen  »  Allgemeiiieft  grdisere  DoMft 
als  die  Weibchen.  Haiherwachseae  vertra- 
gea  auch  gfoase  Dosen,  ja  erholen  sich  nadi 
vier  und  sswan/j'g  Stamdeu  oft  wieder  gas» 
vou  ihrer  Lähmung  und  bleiben  völlfg  ge« 
sund.  Aber  auch  sonst  bringen  dieselben 
iDoeen  nicht  immer  gieiche  Vir  kkiinge»^.  bei 
älleo  faidividiien  hwor,  beaeiidefs  wctMiyahl  n 
reiche  Versuche  gemacht  werden. 

Bei  der  angegebeae»  AppUcattanaiMiim 

s&eigt  weder  das  Conitn,  nocii  das  (N.  Cicill 
tae  virosae  noch  das  OL  Pheilandrii  ein6 
inerkUche  directe  fiiawirkung  aef  die  Biut^ 
Uesen  der  Freeche  nnd  Salamuder^  Di» 
Wirkung  seh^t  vielmehr  nach  der  Resor- 
ption der  Mittel  allein  von  dem  Blutplasma 
mI  das  Nerveneystem  «bertragen  m  wefide% 
nAd  das  sllerdings^olgeade  ayätefeflehwawh 
werden  der  Blasen  nur  eine  Folge  des  sich 
bildenden  venösen  Zustandes  m  sein.  Da- 
gegen wird  daa  Blatplasma  eelbet  bedcrtaadt 
mit  verändert,  indem  eeiae  Gerinnbarkeit  nMdir 
oder  weniger,  oft  gan/i  durch  die  genannten 
Mittel  aufgehoben  wird,  daher  man  das  Blutr 
hm  voliatindiger  bOBoniiera  km^aai'  eriob-: 
geader  Vergiftung  flüssig  findet        ;  ' 

y  jki  daa  Strychaia  iauMr  Krämpfe ,  die 
genannte»  Präparate  der  narkettadien  Do^ 

denpflanzen  aber  immer  hauptsächlich  Läh>- 
mnngea  der  wilikührlichea  Muskeln  hervor^ 
bciiigeB^  ee  wüMebte  icb  za  erfakiai^.  wmt 

geschehen  wörde^  wenn  ein  Frosch^  der  an^ 


KHmpt  dmrek  Strychmii  leidet,  nan  Ol.  CS- 
nlMviroMe,  Ol.  PhelUiudrii  oder  Coniin'  er- 
hält Ich  gab  also  einem  Frosch  aaf  die 
Mimdschleiiiwaat  eioe  kleine  Dosis  einer  Aul» 
Mmkg  von  CflrigMsreoi  Stryehnio  id  Was* 
9er,  und  nach  zwölf  Minuten,  wo  die  Zuk- 
hangen  entstanden  waren,  eine  Dosis  OL 
Cientae  virosae,  wie  sie  hinreicht  öinen  ge- 
midM  Fre0ch  m  lAhmen.  Naeh  VerUuif 
von  abermals  zwölf  Minuten  minderte  sich 
der  Starrkrampf  und  nach  fünfzehn  bis  zwan- 
zig Minuten  hatte  er  ganz  aufgehört  and  der 
Ffoaeh  lag  gelfthmt  da,  alt  .wenn  er  Uom 
Cicutae  virosae  erhalten  hätte.  Ganz 
dieselben  Erfolge  fand  ich,  wenn  ich  bei  durch 
Sbrychnin  erzeugten  Krämpfen  einem  Froadi 
Ol.  Phettamlrii  oder  Comin  gab.  Aber  auch 
hier  zeigt  das  Coniin  seine  Wirkung  schon 
in  etwas  schwächeren  Dosen,  als  das  OL 
PhaUMdrii  oad  Ol.  Cieotae  viroaae.  Vm  die 
Bestimmtheit  der  Erfolge  dieser  Versuche 
beurtheflen  zu  können,  muss  in  Betracht  ge- 
zogen werden^.dass  ein  Frosch,  der  durch  ganz 
kMne  Mengen,  vieUeieht  einen  halben  Tropfen 
einer  wässrigen  Auflösung  von  essigsaurem 
Stryehnin  in  Krämpfe  vernetzt  wird|  in 
diesem  Zustande  oft  vier  and  zwanaig  hm 
sechs  und  dreissig  Stunden  ohne  zu  sterben 
verharren  kann,  während  aber  die  Zuckun- 
gen der  Glieder  immer  fortdauern.  Sobald 
ar  ab«  Coniin  oder  OL  Phellaadrii  erhüt, 
machen  in  Zeit  von  fünfzehn  Minuten  höch- 
stens die  Zuckungen  der  allgemeinen  Läh- 
mung Platz.  Der  Uebergang  lat  nieht  plöte- 
lieh  sondern  aUmihlig,  aocvat  werdea  dit 
Zuckungen  schwächer,  aber  der  Moskeltar- 
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gor  bleibt  noch;  dann  hören  gewöhnlich  v.w- 
erat  in  dea  uoteren  fixtremitaten  die  Zuckun- 
gen ganz  auf,  später  in  den  oberen  ond  nan 
erMgt  die  Lttmiiug. 

Welche  praktische  Folgerungen  für  die 
Anwendmg  der  versdiiedenen  Pr^mrate  des 
Schierlings,  des  WinMrfencliels,  noch  der 
Cicuta  virosa  aus  diesen  Versuchen  zu  zie<» 
heo  sein  möchten,  behalten  wir  uns  vor  bei 
.eioir  anderen  Crelegenheit  nn  nntersnchen.  ^ 


Jottrn.  liU.  XCV.  &i.  4. 


Digitized  by  Google 


Hernia  sacralis 

bei 

einem  neugebornen  Kinde.* 

Voft 

Dn  C  C7«  T.  Burdachy  io  Luckao. 


Die  Ehegattin  eines  ehemaligen  unte- 
ren Miiitairwundarztes ,  im  Anfange  der 
vierziger  Jahre  stehend,  hatte  seit  beinahe 
siebzenn  Jahren  keine  Schwangerschaft  ge- 
habt. Zwei  frühere  Kinder  w  aren  an  Kopf- 
krankheiten und  Krämpfen  gestorben.  Seü 
Februar  vor.  X  ^sehwai^r,  ohae  es  an- 
fänglich zu  ahnen,  ward  sie  bald  von  sehr 
heftigen  Kreuzschmerzen  befallen,  wogegen 
sie  Abfübrungsmittelj  jedoch  ohne  Erfol^^  aa* 
wendete.  Ein  ihr  empfohlener  Aderlaas  waid 
nicht  außrewendet.  Sie  äusserte  sich  oft, 
Indem  sie  gleichzicitig  mit  oer  rechten  Uand 
nach  ihrer  Kreussgegemd  g^jffj  »mein  Kre« 
thut  mir  so  weh  wie  .ein  IßlmiwhwSrh  — 
Nach  einigen  Wochen  verloren  sich  Jedoch 
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diMe  KremswIiiMrBeii  idhiifliKeh.   Am  30.  Oe- 

tober  V.  J.  ward  diese  Fran  von  einem  aus- 
g^racMem  lebeadeo  lunde  mfinnlicbea  Ge- 
«eUeehts  eBtbimdeii,  welekes  folgende  m^- 
wärdige  Abnormität  zur  Welt  mitbrachte. 

Im  unterstea  Tlieile  der  rechten  Lumbar« 
gegend,  auf  der  VerbiDdoDfesfitelle  des  lete* 
teil  Leudeawirbels  mit  dem  Kreuzbeine,  ge- 
nau an  dem  Punkte,  welchen  die  Schwangere, 
ottier  den  oUgen  Worten,  an  ihrem  Körper 
oft  berührte^  erhebt  sieh  eine  mehr  als  band- 
tellergrosse,  kreisrunde,  kratcrförmige  Auf- 
wttlstung,  von  dunkelrother  Farbe,  uer  in* 
nere  Baimi  derseUmi  nt  nttelrt  einer  dfin- 
nen,  glänzenden,  nicht  epidermisartig  orga- 
nisirteu^  Membran  faltig  geschlossen^  welche 
durch  eingeweideartig  anzafäblende  Mas«« 
MD,  welche  beim  Athemholen  and  Schreien 
des  Kindes  wsich  stark  bewegen  und  bis  über 
den  Rand  der  Uinwallung  hervortreten,  aus- 
gj^fillt  ist.  Die  Muacolatmr  an  dieser  Stelle  ist 
famerhalb  der  Uiawalfaing  völlig  darebbrodien, 
auch  das  Coriuiu  und  Zellgewebe  der  Haut 
sefteint  daselbst  zu  fehlen,  so  wie  die  schie- 
Im  .Fortaits&e  dea  letateii  Lesdeawirbels  nebst 
den  obersten  Rande  des  Kreoabeines,  man« 
gelhaft  gebildet  zu  sein  oder  zu  fehlen  schei- 
nen ,  so  dass  iaaerhalb  jener  kraterförBii|pea 
AufWoistong  die  -  hintere  Baach*»  Tielleieht 
auch  Beckenhöhle  nur  durch  die  erwähnte 
abnorme  Membran  geschlossen  iv^t.  Das  Ganze 
hat  hm  zw  voliigen  Tänsidiang  das  Aas  eh  ea, 
ab  ab  an  dieser  Statte,  \w  mehreren  Wo- 
dieiu  ein  iingeheorcr  Furunkel  von  der  Grösse 
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mindestens  eines  Zweithalerstückes  in  Eite* 
rung  gegangen  und  nnn  soweit  geheilt  wäre! 
Bei  einem,  nicht  «Ikostarken,  Drucke  auf 
den  walstigen  Rttid,  eowie  auf  iie  inneriMdii 
desselben  unter  der  Membran  hervortreten- 
den, letztere  anspannenden,  eingeweideShn* 
lieben  Tbeile,  sebetut  das  Kind  keinen  Sobme» 
m  empfinden.  * 

Das  Kind  starb  nach  sechs  Wochen,  je* 
denfalls  im  den  Folgen  des  beregten  Uebels, 
die  Seetion  ward  aber  nidit  Teraiattet 
Eine  von  mir  angeordnete  Bandage  war  nur  ^ 
ein  einziges  Mal  und  dann  nicht  wieder  an- 
gewendet werden^  weahalb  aieb  daa  Uebel 
immer  mehr  vergrSsaert  hatte.  Von  Jeauind, 
der  das  Kind  aber  nie  gesehen  hatte,  war 
später  geäussert  worden:  es  könne  wohl 
i^ina  bißda  gewesen  amn»  Ich  erlüire  le- 
deck  auf  daa  Beatimmteete,  daia  dieaea  meM. 
der  Fall  war^  indem  ich  den  Zustand  mit 
Rücksichtnahme  auf  dieses  Uebel  genau  un« 
terandit  habe.  Die  verliegenden,  nur  mit 
einer  dimnen  Hant  bedeekte»^  Theile  waren 

fanz  unverkennbar  wirkliehe  Eingewei<!e; 
em  Gefähl  nach,  Leber  eder  Niere.  Das 
RödfiEgrat  war  nach  Unten  zu  ganz  vollstän«* 
dig  gebildet  nnd  ohne  Spaltaag;  alle  Vro« 
cessus  s[)iiiosi  in  voller  Integrität;  kaum, 
dass  die  untersten  Processus  obiiqui,  welche 
diefat  an  der  Miaabiidnng  befi^Mwh  wem, 
etwaa  anvollkomnaer  am  die  der  aadeiea 
Seite  zu  sein  schienen.  Bei  völlig  ruhigem 
Zustande  des  Kindes  fand  keine  Geschwulst, 
kein  Hervordrängen  der  prolahinen  Thale 
innerhalb  der    kraterfönnigen   YertiefoDg  < 
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Statt;  Our  bei  beamhigter  RM^iration,  be« 

sonders  beim  SchreiM  und  Hasten  drSn^rten 
«eil  dieselben  aogieicb  stark  hervor  und 
kMttteii  nor  dwcb  Anstrengung  der  auflie- 
genden Hand  »uridigehalten  werden.  Ein 
blasenartiges  Gebilde«  wie  bei  Uydrorrhachis, 
war  darciaas  nicht  vorhanden. 


• 
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VI; 

Beitrug 

zur 

neuen  Heilmethode 

der 

Bauchwassersucht 

^  ilurcli 

gaoze  Kartoffelu. 

Von 

Dr*  C.  C.  T.  Burdachy  in  Luckau. 


^  Unter  ungeffihr  folfeadein  Titel:  j^VeH« 

ständige  Heilung  der  Bauchwassersucht  durch 
ein  bisher  unbekanntes  einfaches  Mittel,  etc.^ 
—  von  Dr.  v.  Hell/Mj  ehefliali|(eM  auMer»^ 
ord.  Prof.  d.  Medieui  sa  Jeia^  endiien  n 
Anfang  v.  J.  eine  sonderbare  kleine  Schrift. 
Ringsum  mehrfach  dicht  verklebt,  entdeckt 
sie  ihr  Geheimniss  Aor  demjeiii|mi,  welcher 
ffir  baare  sehn  SUbergrosehea  Dir  reditaiie- 
siger  Besitzer  geworden  ist    Da  ich  eben  - 
.eine,  wegen  organischer  Fehler  unheilbare 
aeeitiische  Kranke  behandelte,  so  scheute  ich 
den  Aufwand  nicht,  und  glaube  daduerh  m*' 
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gleich  berechtigt  zu  sein,  das  erkaufte  Ge- 
heimniss  und  meine  Beobachtungen  darüber 
zu  veröffentlichen..     Der   V^erfasser  obiger 
Schrift  heilte  seine  bedeutende  Bauchwasser- 
sucht, nachdem  er  angeblich  von  den  Aerzten 
I     so  gut  wie  aufgegeben  war,  durch  den  al- 
^'  leinigen  Genuss  einertüchtigen  Schüssel  voll 
ganzer  Kartoffeln^  und  lebte  hierauf  noch*" 
länger  als  vierzig  Jahre  in  bestem  Wohlsein, 
ohne  einen  Rückfall  dieser  Krankheit.  Auf- 
I     fallend  genug.    Zufällig  jedoch  ward  mir 
I     von  einem  Landmanne,   ohne  meine  Ver- 
I     anlassung,  völlig  unbefangen    und  glaub- 
-  würdig,  beinahe  mit  denselben  Worten  wie 
in  dem  angeführten  Schriftchen,  ganz  das 
j     Gleiche  erzählt.    Die  Beschaffenheit  der,  oh- 
j     nedies  nicht  wohl  gerathenen,  Kartoffeln  zu 
jetziger  Jahreszeit  (im  Februar),  auch  die 
individuellen    Umstände,    gestatteten  zwar 
nicht  eine  ganz  treue  Nachahmung  des  obi- 
gen  Heilverfahrens;  jedoch  verordnete  ich 
•   meiner  Kranken  den  täglich  dreimaligen  Ge- 
nuss  von  einfachem  Kartoffelbrei,  mit  gänz- 
I     lieber  Ausschliessung  jeder  anderen  Nahrung. 
/,   Der  Erfolg  war  über  Erwartung  befriedigend, 
obwohl  nicht  so  glänzend  wie  bei  dem  Dr. 
'      Hellfeld  und    meinem  Bauer.  Heilung 
,  konnte  wegen  der  obwaltenden  Umstände 
hier  nicht  dadurch  bewirkt  werden,  aber  fac- 
tisch  ist  soviel:  diese  Kartoffeldiät  wird  von 
meiner  (bettlägerigen)  Kranken  besser  ver- 
tragen, macht  ihr  weniger  Spannung  und 
Aufblähung  der  Präcordien  und  leichtere  ge- 
regeltere Stuhlentleerung,  auch  bei  dem  an- 
haltenden Fortgebrauche  weniger  Ueberdruss, 
als  irgend  eine  andere  Kost;  die  gleichzeitig 


% 


w^eweadeteii  Falliativmittel  wirkea  leicht 
imd  (Bieber,  und  m  Ibhi  diese  Kranlie,  welehe 
ihrem  Ende  schon  ziemlich  nahe  schien,  seit 
mehreren  Wochen  in  recht  erträglichem  Zu- 
stande, bei  verminderter  Geschwols(*  Bei« 
Uhifi^  bemerke  ich,  dass  ieK  in  diesem  Falle 
die  als  angeblich  bestes  Diureticum  empfoh« 
leae  Caincawurzel  ßhWL  wirkungslos,  dage- 
gm  den  Aufguss  Peteraitienwiimeliif  ßtß 
ge^hnUdies  GstriidL  ange wieadet,  iasserst 
kräftig  und  die  reichlichste  Diuresis  bewir- 
kend und  die  sonst  recht  wirksame  Bad.  Om» 
nidis  «erkUsb  flbertreffMid  g6lindeirhabe.T- 
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Kurze  Nachrichten  und 


Fernere    iVach  richten 

üb« 

«  _ 

das  Kinderspital  in  Wien- 

(VefgU  Bd.  XCIV.  St.  &  &  106.)  . 


Wk  mtneliineo  aw  d««  voa  Or*  MmMm^ 

so  eben  veröffentliditvit  *BsrkSi  Mir  dfe  fr^efr^ 
7if^Ä^  <Ie9  unier  dem  Allerhöchstm  Sdkiü%e  /.  ilf.- 
d^r  Kcdserm  Maria  Anma  stehenden  ersten  Kinder^ 
spUokß  im  J,  1842.«  nachlösen  de  iVoiizen,  ans 
4eMa  sich  die  festere  GestaUuiig  der  inneru  uadi 
ÜUiMem  Yerhättnisse  dieser  Amteli  auf  eine  er* 
frauliche  Weise  bekundet* 


»Ein  Verein  von  wohllhätigcn  Kindeirrcnn- 
den  hatte  sich  schon  im  Laufe  des  vorigen  Jah-  , 
Me  m  bilden  begonnen,  am  dieses  Institut  von 
dem  vefi^lngliehen  Wirken  eines  EinsBeinen  on- 
ablAngig  sn  medien  und  denemd  zu  begrändenb 
I>«s  Veieins  BnMehnng  wwrd  mm  letnlen  Tue 
vorigen  Jahres  öffentlich  angekündigt^  nnd  naoH 
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dem  am  6.  Marz  die  Sanctioniruug  derSiaiiiiett 
erfolgt  w^r;  •wMUien  di«  JÜIIgUeder  das  Canitz 
Die  Frao   Landgräfio         Fursie^Aerg^  Ober- 

hofineisierin  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin ,  und 
Frau  Gräfin  Sedlnitzky  wurden  die  Vorsteherin- 
nen des  Vereines.  Ihre  Dnrclilaucht  die  Frau 
Fürstin  .SchÖnhurg^  der  Herr  Pfarrer  Uonorius 
'  Kraus j  die  Herren  Dr«  pbilos.  J.  B.  Ruppredä^ 
F.  a  Manmti  und  nierr  Dr.  Mmtkner  als  Di* 
rectoT.  wardea  ca  den  AoafcIniM-JMitgliedwi 
dee  CkamiWn  gewtfiK. 

Nachdem  am  25.  Mai  diu  Allerhöchste 
Schutzfrau  das  Institut  in  nlP  seinen  Theilen 
besichtigt,  und  von  dessen  Einrichtung  in  dem 
neuen  Loeale  genaue  Einsicht  sa  nehmen  geruht 
hatte,  fing  mau  am  I.  Jana  an,  die  Anstalt  ans 
den  KrKften  des  Tereins  ßu  echalten«  Die  Bei*» 
träge  worden  denSStainien  gemäss  auFj^weifaehe 
Weise  i^erwendelj  ein  Theil  davon  ward  zur 
Gründung  eines  8tamm-€apitals,  dessen  Zinsen 
die  Fortdauer  des  Institutes  dereinst  sichern  sol- 
len, der  andere  zur  Dockung  der  täglichen  Be- 
dürfnisse benutzt«  Desshalh  ist  der  erstere 
^  XheU*dbs  SfCtnlmMigeM  bei  4er  lu  h.  pri?iL 
eArten  .O«lrferi*iohisehan  SpamOaase  sa  ,vmw  pCi 
'  deponirt,  weldie  mit  Räcksicht  auf  den  wohlthü« 
ii^^en  Zweck  einen  eigenen  Conto  corrente  dent  , 
Vereine  eröffnet  hat,  während  der  Director 
die  Gelder  zur  Erhaltung  der  Anstalt  verwaltet, 
und  hierüber  mons^tlich  soweU  Ihtev  M^jsitit 
der  Allerhöchsten  Schutsfimto,  wi»  ,amh  Aena 
,  Comit«  Rtehenschaft  giebt. 

.•    i        .  .  . 

Der  Wirkungskreis  der  Anstalt  hat  sich 
'Seitdem  in  Zweifacher  Beziehung  erweitert:  sie 
kann  nämlich  nun  auch  siechen  halhhemiüeUen 
Ilbindem  ^egen  Verpfli^gagabühi^n  von  zehn  und 
zwaiUBig  kr.  €.  M. ,  per  Tag  eine  ZuAuehtestätte 
biMen,*  -wniur  üine  eigene  Abtheilons  vte  nwMf 
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Beileo  iMstiaiint  ist,  .unA  sie  vermag  j^Ut  in 
dring«ndeD  Erkrankungen  armer  Kinder  -amik 
emMm*  der  Anstalt  Arzneien   unantgieltlidi  EU 

spenden,  lia  fast  samiDlliche  Apother  Wiens  anf 
die  edelmüthigste  und  menschenfreundlichste 
Weise  die  in  solcher  Absicht  verschriebeneu 
Arsueien,  Vielehe  zur  leichteren  Berechnung  in 
zwanzig  Formeln  zusammengefasst  sind,  nach 
der  landesüblichen  Taxe  mit  dreiniig  pCt.  !!fach- 
lasa  rerabfolgen. 

Die  sirengere  Absonderung  der  an  stocken- 
den Kranken,  die  zweckmässige  Bescliäftignng 
der  genesenden  bereits  sohulfkhigen  Kinder  durch 

(lassenden  Unterricht,  welchen  der  Herr  Schul* 
ehrer  Bafmmi  eMmtm  «ettheflnn  dle  Gtlta  hat, 
und  ganz  besonder«  die.gemüthlich«i''dM  trost-* 
bedüriiigeu  Aeltern  und  deh  leidenden  Hindern 
wohhhnende  Scelsorgo  des  hochw.  Herrn  Kate- 
cheten ¥Aiet*tfrbanLorü»  sind  wesentliche  Fort- 
schritte,, deren  «kdi  die  lAnatttll  im  Iiatifilt  dieses 
JalM(^  ;Bu,jerffeaen  hatte. 

I^owohl  im  Kinderspiiale  wie  an  der  Uni- 
%'crsität  M  urtlon  auch  in  diesem  Jahre  neun  und 
drei^si*;  Frauen  und  dreissi^  männliche  Zuhö- 
rer in  der  KindcrpÜege  unterrichtet.  £s  haben 
somit  innerhalb  der  drei  Jahre  ^  als  d[|cse  ^heo- 
retiscb- praktische  Belehrung  ifber  die  /P,f)cg^ 
gesunder  und  kranker  Kipder  ertheiU  wifd, 
siebenzig  Frauen  und,  ein  hundert  füBi  91|iupeir' 
bereits  diesen  nützlichen  Unterricht  ;s;enossen. 
Auch  hat  die  Anstalt  wie  bisher,  viele u Jüngern 
Aerzten  Gelegenheit  dargeboten^  die  z^llosen 
Leiden  der  Kinder  am  Krankenbette  leu  beobrj 
aclit^n.« 

.  •  •      .  ■  .  j  •    .    .  \    .    •     t    •  .  tii' 

^noimarischer  Ausweis  über  die  im  Jahre 
1842  behandelttui  kranken  Kinder:'     ^  '<  ^ 


t 

♦ 
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'Vom  I.Januar  bis  Ende  Deccmbcr  1842  wur- 
den behandelt: 

Im  Spitale  398 

^      Zu  Hause    ''r   169 

*      Zur  täglichen  Ordination  kamen  2737 

«,  -  ■  ■  ■ 

H  :  .c^iifif  jf  Summe  3304 

t 

lliervon  sind:  j,  genesen  gestorben 

Im  Spitale  t    .    .     274  —  68 

^     Zu  Hause  ....     100  —  26 
jj.^  Zur  Ordination  gc- 

;iu»fn.  ^«"achte  Kinder    .    2064  185 

•        Summe  2438  —  279 

Auf  Verlangen  aus  dem  Spitale  ent- 
.u..     lassen,        •   .36 

Von  den  zur  Ordination  gebrachien 
.«.ti     ins  Spital  aufgenommen      .    .    .  253 
.     Ausgeblieben  sind  von  den  zur  Ordi- 
'-my^ir  nation  gebrachten  Kindern      .    .  248 

'  Summe  537 

j''*^  Geimpft  wurden  84 ;  mit  Arzneien  gratis 
Dctheilt  102;  gegen  Verpflcgsgebühreu  wurden 
aufgenommen  10. 

■***^  Das  Verhältniss  <ier  Behandelten  zu  den 
Gestorbenen  war:  im  Spitale  wie  6:1;  zu 
Hause  wie  10  :  1;  bei  den  zur  Ordination  ge- 
brachten leichteren  Erkrankungen  wie  IS  :  1 


•1  • 


'•^•^'ErergJelit  sich'  somit  als  Total- Uebcrsicht 
der  seit  dem  Jahre  1837  behandelten  armen 
kranken  Kinder: ''''''' 

Im  Spitale  ,  1352 

^.j^  Zu  Hause   969 

Zur  Ordination  gebrachte  .    .    .  9806 


1 


To<al- Summe  12127 
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Praktische  Mlscelleii 
Lesefruclite  i    /  • 

nuK  der  ausländischen  lAtteralnr,  »"^ 
j  ,  Vom  Heransgeber. 


Brom  und  seine  Präparate.  ^  IVeue  Ver- 
seuche darüber  hat  Herr  jR.  M.  Glover  (Edinburgh^ 
iVewkastle  on  Tyne)  angestellt.  Sic  waren 
C2egenstand  der  /fart;ef/ 'sehen  Preisanfgabe  für 
1842  und  sind  in  ilem  Edinburgh  med.  and  surg. 
Journal  Juli  1842.  p.  120  —  141.  und  October 
p.  335  —  364  in  einer  Abhandlung  beschrieben, 
welche  folgenden  Titel  führt:  On  the  Physiolo- 
gical  and  Medicinal  Properties  of  Bromiiie  and 
its  Compounds;  also  the  Analogies  between  the 
Physiological  and  Medicinal  Properties  of  these 
Bodies,  and  those  of  Chlorine  and  Jodinc  with 
thcir  corrcspondent  Compounds,  und  enthält 
eine  Reihe  neuer  Experimente  an  Thieren,  welche 
ausser  den  physiologischen  Eigenschaften  des 
Broms,  der  Ilydrobromsäure,  .der  Verbindungen 
des  Brom's  (mit  Kali,  IVatrum,  Magnesi«!,  Baryt, 
Zink,  Eisen,  Blausäure  etc.)  und  der  Analogie 
derselben  mit  Chlor  und  Jod  und  deren  Präpa- 
raten auch  die  inedicinischen  Wirkungen  dieser 
8tofle  zum  Gegenstand  haben.  JVach  Herrn 
Glover's  Versuchen  ist  ein  Theil  reines  Brom 
in  circa  ein  und  vierzig  Theilen  Wasser  bei 
sechszig  Grad  {Fahr,?  Ref.)  auflöslich^  so  dass 
eine  Unze  10,36  Gran  Brom  enthält.  Dies  ist 
die  saturirtc  Lösung,  deren  er  sich  bei  seinen 
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Vefraehen  bedient  hat.  Diese  htMÜgin  hm 
Allgeneinen  die  Erfiihrangen,  Welche  dentoelie 

Aerzte  über  die  giftigen  Wirkungen  des  Broms 
seit  beinahe  zehn  Jahren    veröffentlicht  haben^ 
die  aber  uiiserni  Verf.  unbekaimt  geblieben  su 
•ein  echeiiien.    Wir  verH-eisen  Viueere  Leser  in 
dieser  Besiehnng  anf  iüiibf  (die  neuem  Arne- 
neimiiiel.   Stuttgart  1840,  p.  122*  323.  388  nnd 
folg.)    Unmittelbar  in  den  Kreislauf  gebracht, 
vrlrki  das  Brom  corrodirend   auf  alle  Organe, 
mit  denen   es    in  Contact  kommt,   und  tödtet 
dnrch  Coagolation  des  Blutes  in  den  Gefassen 
nnd  in  der  rechten  Hälfte  des  Hersens.  Blnt- 
entpiehnngen  mindern  die  Wirlcnngen  des  Oif^ 
ien.   Dnreh  den  Mnn4  elngelMsst,  iSwUfct  es 
die  Schleimhaut  des  Schlundes  und  des  Magens 
durch  Verdunstung«    welche  bei   der  bekann- 
ten Flüchtigkeit  des  Stofles  sehr  schnell  erfolgt, 
rsiyt  nnd  entziimlei  en  auch  die  Resntrations^ 
•rgane.  ^  Das  Atlnnen  wird  ertdlil4ri^  -  iMI^ 
.  CSrenlation  langsam  nnd  nnregelmSisig.  BscMsHl' 
sich  vermehrte  Secretion  des  Nasenschleims  und 
Speichelfluss  ein.    Der  Magen  verliert  bald  die 
Kraft  seine  Contcnta  weiter  zu  fordern,  daher 
das  Gift  in  demselben  verbleibt;  nichts  deato* 
weniger  werden  die  pe>istaltisehen>  Bei»  i ||ni|pii 
der  Dirme  dnreli  dasselbe  geühiit.  WewÜl 
man  geringere  QuantitSten  des  Broms  an,  so  er-» 
folgt   bloss  entzündliche  Reizung   des  Magens 
und  in  dem  Blnte*der  Abdominal- Venen  findet 
man  Spuren  desselben,  zum  Beweise,  dass  es 
absorbiri  wurde.    Dies  ist  jedoeh  nieiit  in  allein 
nUen  lieobaclitel  worden,    flreehen  «nd  Pw* 
giren  stellen  sieh  meist  sehr  *scliiie1i  ^  nmi 
im  Urin  findet  man  einen  Theil  des  Broms  wie- 
der.   Bringt  man  das  Gift  bloss  auf  die  Zunge, 
so  wird  in  vi^enigen  Minuten  die  Respiration 
in  hohem  Grade  besdilennigt^   röclielnd  mmä 
der  Herssebiag  uniregrinütssig.     Bs   erlbigmi , 
Rnetns  nnd  Durcbfali,  Thiinen  der  Augen  vadl 
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Erweiterung  der  Pupillen.  Das  Thier  bleibt 
lange  Zeit  schwach.  Die  Wirkungen  sind  also 
oilenbar  denen  ähnlich,  welche  das  Einathmen 
von  Chlorgas  hervorbringt.  Der  Verf.  versuchte 
das  Gift  an  sich  selbst,  er  brauchte  es  einen 
Monat  lang  und  stieg  alltnählig  von  vierzig 
Tropfen  der  saturirten  Auflösung  dreimal  täg- 
lich in  einer  halben  Tasse  Wasser  mit  etwas 
Syrup,  bis  zu  einem  halben  Weinglas  voll  pro 
dosi.  Mehr  konnte  auf  einmal  nicht  genommen  - 
w-erden.  Der  Geschmack  war  abscheulich  (truly 
horrid),  das  Mittel  vermehrte  den  Appetit, 
Haut-  und  iVierensecretion.  Anderthalb  Tropfen 
reines  Brom  in  einer  halben  Unze  Wasser  er- 
regte Hitze  im  Munde,  im  Oesophagus  und  im 
Magen,  auch  etwas  Kolikschmerzen;  zwei  Trop- 
fen aber  verursachten  Ekel^  Schluchzen  und 
vermehrten  die  Urinsecretion.  Das  Einathmen 
der  Bromdämpfe  macht  heftigen  Husten,  Beklem- 
mung und  Kopfschmerz.  Aehnlich  waren  die 
Wirkungen,  welche  unser  Verf.  bei  Kranken 
beobachtete,  denen  er  das  31ittel  reichte,  mehr-  • 
iiials  sah  er  auch  Erweiterung  der  Pupillen  und  • 
Betäubung  danach  entstehen ,  und  glaubt  daher, 
'  dass  man  das  Brom  nach  seinen  Wirkungen 
auf  den  Organismus  als  zwischen  Chlor  und 
Jod  in  der  Mitte  stehend  ansehen  müsse,  dass 
es  sich  aber  mehr  jenem  als  diesem  nähere. 

Als  ein  neues  Reagens  auf  Brom  giebt  un- 
ser Verf.  das  Goldchlorid  an,  welches  aber  nicht 
eine  gelbe,  sondern  eine  rothe  F*ärbung  in 
bromhaltigen  Flüssigkeiten  erzeugt.  Als  die 
besten  Anlidoin  empliehlt  er  Stärke  und  Eiweiss, 
Die  Hydrohroinsäure  ist  weniger  scharf  und  gif- 
tig als  das  reine  Brom.  Die  Verbindungen  der 
Bromsäure  mit  Kali  und  Natrum  sind  wenig 
corrodirend.  Solutionen  von  Eiweiss  werden 
schwach  dadurch  getrübt  und,  dem  Blute  beige- 
mischt, geben  sie  diesem  eine  hellere  (brightcr) 
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Farbe.  Batihez  faiid^  tlass  Bromkali  sich  ganz 
so  wie  Jodkali  verhicU.  Es  tödtet  Hunde,  wenn 
man  es  in  die  Veucii  spritzt,  durch  Coagqlaiion 
des  Blutes  und  enregi  Convulsianen.  In  d«ii 
Megen  gebr«dbt|  ,#rvegi  es  Breobeii*  GewalteM 
daviB  snrttekgehalteM,  enteflnilet  es  die  Magea- 
und  Darmschleioihaut. 

Brom-  und  Jodbaryum  sind  in  ihren  Wir- 
kuas^u  uicht  weseailicii  veirsckieden  von  Chkir* 

Die  Verbindung  der  Broms&ure  mii  EUk 
verhält  sich  in  seinen  phy^ologischen  Wirkun* 
gen  ähnlich  dein  Zinkchiorid«  Die  bromsanren 
MetallsalM  des  Mereurs  und  des  £is€us  j^eigen 
in  dieser  Beziehuog  ebetifUls  keine  wesenttidiaii  - 
Vemehiedenlieiteti  von  dea  ChlervetWadimyn 
dieser  Metalle*  Das  blausawre  Brom  seiieial 
das  heftigste  Gift  zu  sein,  das  wir  kennen.  Es 
wirjkt  direct  lähmend  aui  das  Rückennurk. 

Was  nun  die  medii^inisehen  Wiricttngen  d^a 
Brms  «nd  seiner  Co«|^sita  batfifft,  sq  aobainan 
nweiFf atisosenPonrcA^  undDetorgues  beide  Nidit» 

ärzte,  den  Gebrauch  dei\selbca  zuerst  versucht  ^ 
zu  haben.    Letzterer  empfahl  das  Quecksilber» 
broQ&in  gegen  Syphilis.    Was  fernere  Erfahrnn*. 

Een  in  Frankreicn  über  diese  Mittel  gelehrt  ha* 
an»  iai  von  Uarrn  ifonnef  im  BnlleÜB  de  Th^- 
tapentfaiae.  Jnli  1837.  B«aammenge8tellt.  Er 
genrauchte  sowohl  das  reine  Brom  zu  sechs  bis 
dreissig  Tropfen  de«  Tages  in  drei  Unzen  Was- 
ser in  drei  Dosen,  als  auch  das  Kali  hydrobro- 
micum  innerlich  und  änsserlich  gegen  scrophu* 
Ittae  UebeL  Dan  Doeeksilbef-SnUimniid  nnd 
Bronid  haben  nacb  ibrn  die  grtante  Aabnlfleb- 
keit  mit  dem  Calomel  und  Sublimat  Sie  win* 
keu  jedoch  milder  und  erregen  weniger  leicht 
Salivatloo,   Das  Bromid  ist  nicht  m  Ittaiich  in 

■ 
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Wasser  als  ier  SnUimais  erempfiehU  daher  die 

Auflösang  desselben  in  Aether.  Mageiidie  wen* 
det  das  Brom  und  seine  Präparate  gegen  Scro-> 
phaln^  Amenorrhop  und  Ii)rpertF9pliie  des  Her«' 
asxm  an  und  ist  überseagi^  dass  fernere  Yer- 
suehe  die  grossen  arseneiliehen  KrftRe  dieser 
Stoffe  herausstellen  werden.  Dr.  IVilliams  hat 
das  Bromkali  in  Fällen  von  Hypertrophie  der 
Blil2  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  angewendet,. 
Unser  Verf.  hat  achtzehn  eigene  und.  fremde 
Beobaehtangen  über  den  med.  Gebraveh  dei»  in 
Rede  stehenden  Stoffe  kürzlich  miigetheilt.  Sie 
betreffen  Fälle  von  Eczema,  Flechten,  Ulcera 
pedum  inveterala  verschiedener  Natur,  Carbun*' 
kel,  syphilitische  Excrescenzen  nnd  eine  sarko* 
matöse  Gesehwnlsi  des  Kme%*  Oegen  >diese  - 
wurde  das  Brom  äusserlich  zu  zehn  Grau  auf 
eine  Finte  Wasser  als  Waschung  angewendet 
odef  als  Salbe  (acht  bis  dreissig  Gran  reines 
Brom  und  eine  Prachme  Bromkali  auf  eine. 
Unze  Fetf)  eingerieben.  Als  AugenWasser  ge- 
gen eine  scrophulöse  Blennorrhöe  diente  eine 
Solution  Ton  drei  Gran  Bromkali  auf  eine  Unze 
Wasser. 


Innerlich  hat  Herr  €Hmir  das  Bromicali 
(fiinf  Gran  alle  drei  Stunden)  gegen  Scropbel-* 
gesch Wülste  verschiedener  Art  mit  verschiede- 
nem Erfolge  angewendet.  Eben  so  versuchte  er 
das  Brom-Eisen  und  die  Bromquecksilbersalze 
in  dazu  -geeigneten  Krankheiten.  Seine  Angaben 
sind  indess,  wie  er  selbst  gesteht,  keinesweges 
geeignet,  uns  vollkommen  über  die  medicinischen 
Kräfle  dieser  Mittel  zu  belehren.  Er  kommt 
jedoch  zu  dem  Endresultate,  dass  das  reine  Bi^om 
wegen  seines  scfaensliehen  G^Mshmacks  sehr  seU 
ten  innerlich  gegeben'  werden  dürfe;  dass  das 
Bromkali  schwächer  wirke  als  Jodkali,  aber  den 
Magen  weniger  angreife;  dass  Brom -Eisen  ein 
sehr .  angenehmes  Präparat  sei  und  als  Tonicum 
i|o|irii.  Bd»  XCY.  Si.  4.  7 


empM1«ii  wtrdm  kdnae  «ad  endHäh,  i$M  Mm' 

Quecksilber  •  Bromsalzc  niit  dem  Calomcl  und 
dem  Sublimat  in  ihren  s:uten  wie  in  ibreo  schlech* 
ten  Eigenschaften  übereinsiimmten.  —  Im  AU- 
gameinen  theili  er  die  cchon  dbeu  aufgestelUe: 
Aandii,  dos  die  BromMdse  ttbaffhavpt  in  iknr 
medidttiinhra  Wirkmg  svnndwn  dm  Chlor 
und  den  Jod -Verbindungen  mitten  inne  stehen, 
mehr  aber  zu  den  erstem  sich  hin  zu  neigen 
seheinen.  —  Ref.  glaubt  nicht,  dass  dem  Arzenei« 
aehalM  d»  wesentlicher  fiewinn  «m  de«  Biom-» 
priparaleii  erwacbeeo  werde*  * 


DiMaHo  cordis.  —  l>r.  Boyd,  Arzi  am  Ma« 
rylebone  -  Hospital,  hat  die  Beobachinng  gemachi 
(Edinfcqrgii  med*  chirurg.  Joonal.  JqL  1842.  p.^ 
86)'dMS9  Wlhvend  Erweiterangem  des  HerAm 

bei  LungenkrMd^en,  Wassersüchtigen  und  Apo-> 
plektischcn  überaus  liauiig  gefunden  werden^ 
das  Ucbcl  als  rein  für  sich  bestehend  überans 
selten  vorkomme.  ]\ach  seinen  Untersuchungen 
Tariirte  das  Gewicht  des  fitersens  bei  einer  be-» 
dentenden  Zahl  Erwacheenery  welche  mit  sol« 
eben  *DeeorgaAisationen  behaftet  Waren  ^  von  3| 
bis  zu  31  Unzen.  Fast  immer  fand  man  gleich- 
zeitig bei  Dilatation  des  Herzens  Vergrösse- 
rangen  anderer  Organe,  als  namentlich  der  Le* 
her^  der  Nieren     e»  w» 


Hotfer  fhr  fVirksamkeit  des  HCuhpocfceiigifles, 
*^Ur.6roAam  JHKeir  zu  Edinburgh  hat  Lymphe, 
welche  flwanzig  Jahre  (von  1822  bis  1642)  in 
Bihrehen  «nd  swisehen  Glaaplatten  eingeaeiiloe» 
een  anAewabrt  worden  war,  mm  htpFea  ge- 
braucht.  Die  iidilurcli  erzeugten  Blattern  waren 
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«(was  Ueimr,  aber  Mich  nii  Lympha  gaiiflUimd 
mm  Fortpflanzung  Yollkominen  geeignet*  (ibid. 
pag.  260). 


Harnstoff  in  d$m^  ^ekier  m  ÄBcUet  leidendm 

Frau  du/rch  die  Parucenihese  eiUleerien  JVasser,  — «• 
Dr.  Cotriscftn  beschreibt  den  Fall.  Professor 
JCame  untersuchte  das  Waaser  und  fand  darin 
Hamatoff  in  ao  reiebem  Dlaaaae,  daaa  er  ea,  be* 
¥o^  er  den  ITraprung  desselben  wnssie,  fiirwirkv 
liehen  Urin  zu  halten  geneig^t  war.  (Dublin 
Journal  of  SIedical  Science.  March.  1842). 


Vergifimig  durch  dm  Gmuss  des  Fleisches  von 
ehier  mit  Karhu/iikel  behafteten  jmmen  Jfnk  —  beob- 
achtete Dx,  Costa,  Das  Thier  hatte  zwei  Kar- 
b^nlceln  am  Bintertheile.  Melir  als  aechszig  Per- 
sonen assen  von  dem  Fleische  desselben  und 
wurden  von  allgemeiner  Schwäclie,  Zittern, 
Krämpfen  in  den  Därmeh  und  in  den  Extremi» 
täten,  Erbrechen  bitterer  grüner  Massen,  nnd 
iron  Delirien  befallen.  Bis  auf  Einen  ^  wordett 
alle  wieder  hergestellt.  Dieser  starb,  unter  gäns^ 
licher  Entkräfiung,  Verlust  der  Stimme  und  So-> 
•  por,  am  zweiten  Tai^e,  Man  fand  bei  ihm  die 
innere  Haut  des  Magens  mit  Blut  unterlaufen^ 
lind  Eeehymosen  in  der  Sehleimhant  ^er  Däme^ 
die  Leber  war  mürbe  nifd  die  GefSsse  der  Dura 
mater  mit  Blut  überfüllt.  (Annali  universali  di 
Medicina«  October  1841). 


Asthnrn  ihymictim.  —  Neun  Kinder  einer  Fa- 
milie wurden  succcssive  von  »Laryngismus  stri- 
^ulus«  b^U«iB>  Yorsagsweiae  die  Knaben«  Meh*« 
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ipMre  demlbM  starben.  Bei  eioem  der  leisi 
Verstorbenen  ward  die  Section  gemacht;  mas 
fand  eine  bedeoietide  Vergrösserung  der  Thj* 
miis- Drüse  vnd  hielf  sieb  sn  dem  SchlulMe  be^ 
rechtiget.  dass  dieselbe  Ursach  die  Anfälle  des 
Asthma  auch  Uei  den  übrii^en  erzengt  hätte« 
jDi««e  Beobachtung  wurde  in  The  Lancet  17. 
Juni  1841  miigetiieilt.  jSei  einem  später  gebor«» 
»ei»  Kinde  y  tfem  sehnten  der  gedachten  F«niili% 
•telllett  sidi,  als  es  beinahe.liclit  M^naie  alt  war, 
die  Krankheitserscheinungen  des  Asthma  thjmi- 
micum  ein,  nachdem  das  Kind  seit  drei  Mona* 
ten  am  Keuchhusten  {gelitten,  dieser  aber  bereits 

'  nacligelassen  nud  ein  zweites  JUal  recidiviri  hatte. 
IHe  Symptome  des  Asthma  waren  seltr  wohl 
ron,  denen  der.Tnssi«  conrnlsiva  zu  nnterschei- 
den.  Das  beengte,  pfeifende  Athmen^,  die  blane 
Färbung  des  Oesichts,  das  Anschwellen  derVe« 
neu  des  Kopfs  und  die  Krämpfe  erfolgten  plötzr 
lichi  wenn  das  Kind  aus  dem  Schlafe  erwachte^ 
vn4  ohne  ällen  Husten.  Der  Arst^  Herr  Mim^ 
frUa,  gab  Cidomel)  liess  die  Gegend  dar  Thy* 
mus  mit  Jodsalbe  einreiben,  Blutegel  an  die 
Schläfe  setzen,  aber  die  Krämpfe  nahmen  zu 
und  so  ward  Dr.  Marshaü  Hall  zur  Berathung 
gerufen.  Dieser  verordnete,  dass  das  bereits 
entwöhnte  Kind  von  Neuem  von  einer  geanndeii 
Amme  genährt  wurde »  liess  die  Gaumen  zwti* 
mal  täglich  scarificirm,  das  Kind  wem  Kopf  bis 
zu  den  Füssen  fest  in  Flanell  einwickeln,  den 
Kopf  durch  Waschungen  mit  Wasser  und  Spiri- 
tus (7  :  1)  kühl  erhalten ,  während  die  Füsse 
dnrc|i  Fomentatioaen  erwärmt  wurden.  jEr  liess 
ferner '  kalte  Umschläge  anf  den  Hais  und  die 
ThTmnsgegend  machen,  gab  dreimal  täglich  drei 
-  Gran  Kali,  Abends  einen  Gran  Calomcl  mit 
fünf  Gran  Rhabarber.    All  diese  Mittel  wurden 

*  sorgfältig  angewendet  und  nach  einigen  Tagen 
liess  das  Asthma  nach  und  die  aufgetriebenen 
fi^Bmse  am  Uojf£e  sehwande^  ^  obgleich  div 

.1  ,  ' 
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Keachhusten  noch  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrfe. 
Die  Wunden  des  Gauniens  eiterten,  zwei  Zähne 
brachen  während  der  Car  durch.  Später  konnte 
nach  die  von  Herrn  MmrdM  MaU  dringmd  mi« 
pFohkne  Lnftveriinderong  bewerindelligei  wev« 
den,  indem  das  Kind  auf  das  Land  gebracht 
wurde.  Bis  zum  22.  Juni  war  kein  Recidiv  er- 
folgt. Der  erste  Anfall  des  Asthma  war  am  12. 
April  beobachtet  worden.  (Ihe  Laoeet  2«  JMi 
1842.  p.  470  ^  72). 

Zu  Tnreiekendem  hai  Herr  üfnrMnff  MM  , 

(ibid.  9.  Juli  p.  506  —  508).  allgemeine  Bemer- 
kungen hinzugefügt,  aus  denen  wir  Einiges  aus- 
heben. Die  Vergrösserang  der  Thymusdrüse  ist 
nicht  Ursache  sondern  Folge  der  Krankheit,  und 
*  wird  dnreh  die  mit  den  Anftlien  von  cnnrabi«-' 
▼iechem  Asthma  rerbmidetten  Anstrengungen  efw 
zengt.  Das  Uebel  ist  nicht  unheilbar»  Die  Dis- 
position zu  demselben  scheint  in  einer  crliöh-  , 
ten  Reizbarkeit  der  excito- motorischen  Nerven 
sn  liegen«  Entfernte  Ursachen  sind :  1)  dasZali-* 
nen,  2)  unverdanliche  IVabmng,  3}  kvnnkhaftn  • 
Stoffe  im  Darmeaaal  (morbid  alwina  maitars), 
4)  Snaaere  Reize  und  5)  Gemüihsbewegungen. 
Gegen  diese  i^i  die  Behandlung  zu  richten.  Das 
längere  Zeit  täglich  fortzusetzende 8cari(iciren  des 
Zahnfleisches  (wenn  auch  uicht  gerade  ih^r  Dar«h«« 
brach  Ton  Zähnen  nn  erwarten  steht)  ist  das  vor- 
«■gÜcMa-  Mittel,  nm  den  gereistnn  Znatand  des 
Bkit^  und  Nervensystems  herabsoatimmen.  Der 
geringe  Nachtheil,  den  die  Eiterung  der  scarificir- 
ten  Stellen  bringen  kann ,  kommt  gar  uichi  in 
Betracht  gegen  den  offenbaren  Vortheil,  der  aus  ^ 
diaaam  Verfahren  zur  Verktitnni;  der  Conrnbio- 
neu  erwXcbat»  In  Besn|^  auf  dia  BmiUirans 
anldier  Fat.  ami^ieUt  Harr  ilfarsAuff  Half  vor 
Allem  die  Ammenmilch.  Wo  dies  nicht  zu  be- 
werkstelligen oder  das  Kind  schon  zu  alt  ist, 

mm.  wiederum  geMku^i  2u  werden,  da  aoU  ca 
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aUein  mit  verdünntet  Esris-  oder  Kahmilck 
oder  »Mh  UmstSoden  mit  Arrow— root  ödes 
Xwiebacksuppen  aus  einer  Flasche  getrSnki  wer- 
den. Im  Anfall  selbnt  soll  man  das  Kind  zum 
Erbrecheo  reizen.  Tätliche  LeibesdfihaDg  mnss 
,  sorgfältig  erhalten  werden.  Grosse  Dosen  ron 
Oolomel  sind  nachifaeilig.  ftbabarber  tnit  Tart. 
iart  und  Alanna  sind  zur  ErßUlmig  dieser  Indi- 
caiionen  wohl  geeignet  und  man  kann  deuselbea 
einige  Tropfen  Tinct  Hyoscyami  oder  etwas  Ing- 
wersjrnp  zatogen»  Gleichzeitig  sind  Klystiere 
ton  Muralem  Wasser'  oder  Gerste&aehleiiii  toh 
grossem  Nutzen.  ,Sie  wirken  oft  günstiger  als 
alle  neuere  Furganzen.  Als  äussere  Schädlich- 
keiten, welche  besonders  leicht  Recidive  des 
Asthma  herbeiführen  können,  nennt  unser  Yert 
dra  Nwrd^  und  Noiti-'Osi-'IVimdy  und  den  jIh- 
fewihaM  itt  mienai  feucUm  neugebaaten  IToMf« 
In  Bezug  auf  letzteres  führt  er  eine  merkwür« 
dige  Beobachtung  des  Herrn  Henry  Marsh  au« 
(S.  Dublin  Hospital  Reports,  Vol.  Y.  p.  610> 
Ein  Kind^  welohes.  rom  krampfliaften  Asthma  be- 
fallen war,  ward  sofort  auPs  Land  gebracht  und 
erholte  sich  vollkommen.  Als  es  aber  zur 
zurückgekehrt  war  und  sich  in  einem  neuge« 
malten  Zimmer  aufhielt,  kehrten  schon  uach  W6* 
uigen  Stunden  die  AnfiUle  wieder»  Die  aber* 
malige  Bhiifemung  aus  diesem  Local  bracble 
wiederum  vollständige  Genesung.  Als  der  kleine 
Patient  ein  zweites  Mal  in  jenes  Hans  ^uriick- 
kam,  erneuerte  sich  auch  alsbald  das  Asibiii% 
so  ^88  dar  schädliche  JSinfluss  der  Wohnnag^ 
der  sich  auch  bei  zwei  andon/  Kindern  durch 
Hervorbringung  asthmatischer  Zufalle  äusserte, 
gar  nicht  zu  verkennen  war.  —  Zur  Vermeidung 
geistiger  Aufregungen  ^  welche  oft  die  aUeinige 
ürsacMbe  von  CoipivnlsioQeD  bei  Kiodem  sind, 
em)>ftehlt  Herr  Mankatt  Haü,  leistere  mSglichit 
ruhig  zu  halten,  sie  vor  Geräusch  zu  bewahren^ 
sie  nicht  su  erschrecken,  oder  plütslich  aufim- 
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MgeB,  nicM  ärgerlichem  9iw  ängMiehem  Ge- 
nithe  zu  sorgen.  Jede  Er kah nag  und  der£iu- 
Üusa  raulier  Luft  ist  sorgialiig  zu  meiden«  ^ 


Barr  tfem^ge  A.  Bie$f  £si|»  Sorg.  mm.  hu^ 
Ami,  ensttUl  amen  Fall  von  Amnna  spaatiMM^ 

den  er  an  seinem  eigenen  Kiudc  bcobachiei  uiuj 
mit  Glück  behandelt  hat.  Stuhl  Verstopfung 
krampfhaftes  Anziehen  der  Beine  an  den  Unier* 
laib  an4  derartige  FUetion  daa  Handgelenks 
§iiiMn  den  Anfüllen  dea  Aathma  Ungare  3Mä 
rmnir.  Diese  aiellten  aieh  Anfangs  aaMesar^ 
dann  immer  häufiger  ein  und  es  gesellten  sich 
allgemeine  Convolsionen  hinzu.  Blutegel  an 
€len  Kopf,  Abends  ein  Gran  Calomel,  RicinasÖl 
nr  fitöffnong  des  Unterleibs  waren  die  Mattel^ 
die  man  anwandte.  Auf  Balh  seiner  Freunde, 
aber  gegen  aelne  Veberseugung,  aearifiairta  Harr 
Jleie  daa  l&rfmfleiseli  an  der  SteHe  der  obem 
Schneidoxäimo,  obgleich  es  weder  gerothct  noch 
gesclnvoilcii  Avar.  Diese  Mittel  blieben  ohne 
allen  Erfolg,  das  Asthma  wurde  immer  ikcftiger 
und  hinfiger,  die  .Kräfte  dea  kleinen  Patien- 
ten aanken  immer  mehr,  bia  endliab  daa  Kind 
anf  das  |«and  gebraeht  wurde«  Hier  erfolgte, 
zwar  luclii  so  [ilötzlich,  wie  in  den  von  Herrn 
Marshall  HaU  beobachteten  FaHen,  sondern  erst 
mbch  dreiy  vier  Tagen  Besserung  und  vollständige 
Heilung.  —  Bei  aller  Achtung  vor  der  Autorin 
m  'des  Herrn  MmMkmU  Mmä  föbU  Herr  Bärn 
alch  8«  dar  Bamerknng  Teranlaaat,  dasa  er  de«  - 
von  Letzterem  so  unbedingt  empfohlenen  Scari-* 
ficationen  des  Zahnfleisches  seinen  Beifall  nicht 
schenken  könne,  vielmehr  die  Ueberzeugung  hege, 
dasa  die  Ueifamg  der  Kranken  mmmk  obn«  dieae^ 
bia  sam  Exceas  und  bia  zor  Eiterong  dea  weU 
eben  Ganmena  fortgeaatsten  Searilkatianany  er- 
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Mgt  «ein  würde.  Er  fligi  Mnii,  itam^wAnM 

Erfahrung  nach  sehr  oft  organische  Fehler  bei  ' 
dieser  Krankheit  nicht  obwalteir,  in  andern  Fäl- 
len aber  offenbar  Anschwellung  der  Cervical-* 
Urüseiii  Hypertrophie  der  Thymus,  Misslulduu- 
gen  des  Thorax  (als  Folge  organischer  Verän- 
derungen  der  LuMgeii)  und  Tielleiciil  evch  arf«- 
iSunääcAe  Affectionen  des  Gehirns  siaü  findeiu  Oll 
diese  Zustände  in  casn  concreto  bloss  Wirkung 
«es  Asthma  seien,  (wie  Herr  Marshall  Hall  glaubt) 
wagt  Herr  tUes  uicbt  zu  entscheideoi  neigt  sich 
aber  der  Ansicht  zu,  dass  sie  im  Gegeniheil 
»eiel  ab  Ursaek  des  Uebels  betrackiet  wetdem 
nilliwten,  Imd  Terw^ist  in  dieser  nnsichi  amf 
die  Monographie  von  Uugh  Ley*  Vor  Allem 
aber  bekämpft  er  die  Ansicht,  als  könne  die 
Thymus -Drüse,  welche  ihr  Blut  aus  der  Mam- 
Buria  interna  erhält,  durch  Blutcongestionen 
neeii  dem  Kiwf  in  einen  Zustand  Ten  Plethoen 
nnd  Anschwellnng  ▼ersetnt  werden;  nnbedingt 
aber  könne  und  müsse  die  Hypertrophie  dieser 
Drüse,  wo  sie  einmal  bestehe,  zur  Erzeugung 
des  Laryngismus  stridulus  mitwirken,  wenn  sie 
aüch  nicht  als  die  a11eii|ige  Ursache  desseibea 
angesehen  werden  dnrfik  (THe  Laneei  8.  Amg* 
184a.  p.  636  638.) 

♦  * 

Herr  Humphry  Sa$idwUh  zu  HiM  erzählt,  er 
habe  ein  Kind,  weldies  lange  2eil  an  »€)rowmg 
Besviration^  gelitten  nnd  im  einem  Tage  sieben 
Anfalle  ttbereianden  batte  nnd  iil  Folge  einen- 
eoiehen,  welcher  mehrere  Minnten  anhielt,  in 
wahre  Aspliyxie  verfallen  war,  durch  Lußeinhlw- 
seih  wieder  ins  Leben  gerufen.  Er  zog  den  Kehl- 
kopf herab,  schloss  den  Mund  des  Kindes  und 
Uiess  Lnft  dnreh  die  Nase  ein.  (ibid.  p.  6890 
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Es  wäre  gewiss  eine  verdienstliche  Aufgabe 
ilin  Geschichte  des  Asthma  convulsivnm ,  nach 
dem  gegeuwäriigeii  Stand  uneer«  Wissens  voll- 
ständig^  ahei  andi  rnii  MMUk  %U  entwerreu.  Dmi 
ScbfiftM  der  engliseheii  Herste  dürfte»  hiMfl 
das  Reichste,  aber  freilieh  mdi  eln«r  kritiecheii 
8ichtuif|j  ^ar  sehr  bedürfende  Materiale  bieten. 


Eczema.  —  Herr  JamaiJk.  Orem  enpfiehM 

dagegen  das  Auflegen  einer  Salbe  aus  einer 
Drachme  Magnesia  auf  zwei  Unzen  geschmolze« 
nen  Fetts  (melted  lard),  welche  liegen  bleiben  soll, 
bis  si^  sich  Ton  selbst  ablösst.  So  lange  die 
Absonderon«  des  Serams  stark  isl^  macht  aich 
ein  Wechsel  des  TerbaBdes  tXglidi  ein'*  auch 
wohl  zweimal  nöthig.   (ibid«  676.) 


2Wa  /oDoso.  ~  (Faras  amtiformia.)  Herr 
MUi9mrgie^  Arst  am  Sfdtale  Si  Looia  sa  Paris, 

empfiehlt  dagegen  das  einmalige  Bestreichen  der 
Schorfe  mit  Mercurim  nitrosu^s.  Dies  Verfahren 
soll  die  Heilung  in  wenigen  Tagen  bewirken« 
Herr  Caamus  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheily  dasa 
der  verdfiMte  Idq.  hjrdratg.  nitrici  ein  rortreflt 
Uehas  Mittal  gegen  die  s«  §•  Idimfhdm  wSre« 
Br  schüttet  zo  dem  Liquor  etwas  lebendiges 
Quecksilber,  um  die  freie  Salpetersäure  abzu« 
stumpfen  und  verdünnt  ihn  dann  noch  mit  de- 
^tillirlem  Wasser  (3  ;  I)*  <&erae  midicale.  Aout 

um.  pa«.  m) 


Cancer  ptdmofmm.  —   Nach  fViUicim  StokeM 

firfahrnagaa  wird  die  AawaaaiUiait  einar  kraha* 
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haften  Desorganisation  der  Langen  wahrsehela« 
lieh  gemacht  durch  andauornde  Brustschmerzen, 
varicdse  Ausdehnung  der  Veaea  des  Halses,  der 
Braat  nad  des  BMOhs,  Oedtom  der  Exir^iaMiteay 
Attüwaff  einer  Maaae,  diedemJMimttiebeergelee 
flniHch  sieht,  und  durch  das  glekhntt^e  Wmr* 
handensein  scirrhöser  Geschwülste  an  vferschie* 
denen  Theilen  des  Körpers.  (Archives  g^nerales 
de  m^.  JuU  1842). 


Camphor '  SohUUm.  «—  Eine  gute  Lösung  des 
Camphors  ist  die  in  einer  Salmiak  -  Solution« 
(Ihe  Lancet  17.  Deebr.  1842.  p*  485).  ^ 


Schwefekäure  zur  l  erhiUung  der  Bleikohk,  — 
'Der  Nutzen  der  Schwefelsäure  als  ein  Präser- 
yativ  gegen  die  Bleivergiflaiigi  welcher  zuerst 
in  Frankreich  wahrgenommen  wurde,  hat  sieh 
in  den  Binningiiamer  BleiweiaslkMkon  mif  eine 
ausgeseiehntite  Weise  bewShrt.  In  Franknisb 
^ab  nicin  die  Säure  mit  \Vasser  als  eine  Art 
Limonade;  in  England  mischte  man  sie  dem  ge- 
wöhnlichen -  Getränke  der  Arbeiter,  einer  Art 
'Zacker-  oder  Sjrmps-Bter  (Treacle-beer),  so, 
trelehes .  Mgendermaasen  breitet  wirdt  Nimm 
Syrup  (Treaele)  funfeehn  Pfund,  Ingwer  ein  Wik 
Pfund«  Wasser  zwölf  Gallonen,  Hefen  ein  Quart^ 
Natmm  hicarbonic.  ein  and  eine  halbe  Unze  and 
Yitriol-Oei  ein  und  eine  halbe  Unze.  Der  Ingwer 
wird  mit  zwei  Galtonen  Wasser  gekocht,  dann 
das  übrige  Wasser  beiss  und  der  fljmip  binm» 
gefügt.  Dies  lS9st  man  sasanmen  erkalten,  dann 
bringt  man  das  Ganze  in  ein  Destillirgeiass,  setzt 
die  Sfiare  (mit  ihrem  achtfachen  Gewicht  Was- 
ser verdünnt)  und  die  Soda,  gleichtalls  in  Was- 
ser gelf^l  binm  nrtd  seblissst  das  fisftss.  JÜacb 

I 
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4r€£  bis  vier  Tagea  M  d«  Bier  Mm  CkiblWflHl 
geeignete  Seit  die  Airbeiter  dieses  GeMiik  ge« 

niessei)  (Sommer  1841),  ist  die  unter  ihnen  frü- 
her so  hänfige  Bleikolik  allmählig  seltener  ge- 
worden und  seit  October  desselben  Jahres^  also 
seit  fanfzehn  Monaten  gar  nicht  mehr  voirge-' 
kommen,  (ibid  p.  43f)* 


Smgimg  dtr  Ctmtfaeüonm  des  intertit;.— » 
Herr  Sümpsun  empfiehlt  [(in  einem* Schreiben  all 

Herri)  Marshall  BaU^  welches  dieser  bekannt 
macht)  zu  diesem  Zweck  abwechselnd  Kälte 
und  Hitze  anzuwenden.  Olacht  man  lange  Zeit 
hindarch  z«  B.  bei  Uterin -Blatangen  kalte  Vni* 
schlSge  anf  den  Unterleib,  so  yerlieren  diese 
ihre  Wirksamkeit;  die  Empfänglichkeit  gegen^ 
die  Kälte  wird  aber  sofort  von  TVeuem  hervor- 
gerufen, wenn  man  zuvor  den  Leib  wieder  er- 
wärmt hat.  Dies  Verfahren  wurde  bei  einer 
Eclampsia  Pnerperae,  wo  die  Wehen  ^nsliek 
cessirt  hatten,  mit  dem  besten  Erfolge  angewen- 
det, (ibid.  p.  437). 


Ischias  nei^osa  —  besteht  nach  Herrn  jlfar«- 
haU  UqU  in  wahrem  Nervenschmerz  und  Krampf 
der  Muskeln^  in  welche  der  Nerv  sich  verbrei^ 
tet.  Später  erfolgt  Ttabheit  (Nnmbness)  oder 
ein  Gefühl  von  Stechen  und  Schwäche  des  Fn« 
sses  und  es  bleibt  grosse  Empfindlichkeit  nach 
dem  Laufe  des  Nerven  und  eine  Neigung  zu 
Krämpfen  in  den  Muskeln  (besondeis  der  6a* 
sirocaemii)  <  znrttek.  Ihrtm  Wesen  aarii  hUA 
Hi^TP  Marshcdl  HaU  die  Krankheit  für  eine  »Neu- 
ritis«   und  empfiehlt  Mercurial-   und  andere 

PiuB§anKeii>  Abends  vor  jSidi^ftDgehetty  fiiM 


9 


Ttertelstunde  lang^  ein  heisseü  Bad  von  103 
Grad  Fahrenheit  Auch  Fomentationen  wleich- 
kni.   (Tke  Lancei  Jali  184SI.  p.  SOS). 


% » 


Phihms  pulmonum.  — v  Herr  Robert  Jeffs  zu 
London  sieht  die  LaDgenschwindsucht  als  eine 
Scrophalofiis  polmdnmii  an  nud  rähmt  die  In- 
halation der  Joddämpfe  als  ein  beinahe  specifi- 
sehes  Mittel  dagegen.  Er  ist  noch  mit  diesen 
Versuchen  beschäftiget,  wdche  er  bei  hundert 
Kvanken  angertellt  hat ,  und  will  die  Resultate 
derselben  spSter  bekannt  maelien«  /  (The  Lancet 
2  Juli  1842.  p.  472). 


2. 

MonatUßlier  Berieft 

über 

den  Gesandtieitszttstand,  die  Geburten  und 

Todesfälle  von  Berlin. 

MlitiretlieiU 

aus  den  Acten  der  Hufelandischen  med«  cbir. 

Gesellschaft 

Monat  März. 

In  der  ersten  Hälfte  des  verflossenen  Mo* 
nata  hatten  fast  alle  Krankheiten  an  In-  und  Ex« 
tenaität  abgenommen  und  ausser  einigen  leichten 
ilietimatieidhen  und ,  kaiarrhaliaehen  Affeetioneni 
wairen  keine  aügemdn  vwbr^etnfieideiiaidkt« 
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bar  geworden.  Aber  um  die  Miiie  des  Monats 
tauchten  zuerst  in  vereinzelten  Erscheinungen 
katarrhalische  Fieber  auf,  die  dnrch  ihre  Heftig- 
keit und  ihren  stürmischen  Verlauf  auffielen  und 
späterhin  durch  ihre  fast  allgemeine  Verbreitung 
'  deutlich  darthaten,  dass  sie  sich  wesentlich  von 
den  gewöhnlichen  sporadischen  Formen  trenn^ 
ten  und  dass  ihi,ien  eine  epidemische  Verbrei- 
tung, ähnlich  der  im  Jahre  1837  gesehenen  In- 
fluenza, zu  Grunde  liege.  Man  konnte  daher 
auch  mit  Recht  den  seit  jener  Zeit  fiir  alle  ka* 
tarrhalische  AiTectionen  bisher  gebrau(;}iten  Col- 
lectivnamen  »Grippe«  für  die  ursprüngliche  In- 
fluenza epidemica  vindiciren,  welche  ganz  ähnlich 
den  in  dem  letzten  Jahrzehnd  einigemal  gesehe- 
nen Erscheinungen  ihren  Gang  sehr  r<isch  durch 
die  ganze  Stadt  nahm  und  fast  kein  Individuum 
verschonte.  Je  nachdem  sie  durch  die  Individua- 
lität, oder  andere  Einflüsse  modificirt  erschien, 
bot  sie  verschiedene  JPormen  dar,  jedoch  konnte 
man,  trotz  ihrer  Protcusgestalt,  doch  sehr  we- 
sentliche Erscheinungen  niemals  an  ihr  vermis- 
sen. Als  constante  Symptome  waren  zugegen: 
ein  starker  Frost  beim  Beginn  der  Krankheit, 
der  sich  später  oft  wiederholte,  eine  sehr  grosse 
Hitze  mit  Hinfälligkeit  und  Zerschlagcuhcit  des 
ganzen  Körpers,  sehr  häufig  Schwindel  mit  und  . 
ohne  Kopfschmerz.  In  den  Fällen  wo  die  Brust 
frei  war,  traten  mehr  Uebelkeit,  Auflreibung 
des  Leibes  und  Kreuzschmerzen  hervor.  Zu  den 
meisten  Fällen  gesellten  sich  anianglicfi  oder 
traten  später  hinzu,  bald  leichtere  bald  schwe- 
•  rere  Aflectionen  des  Halses,  der  Luftrohre,  der 
Broncliien,  der  Pleura  und  selbst  der  Lungen, 
welche  mitunter  einen  sehr  langwierigen  Husten 
zu  Folge  hatten.  Alle  befallenen  Individuen^ 
wurden,  so  kurz  auch  die  Anfälle  gedauert  ii^tHI 
ien,  von  der  Krankheit  sehr  stark  mitgenommen, 
und  litten  noch  lange  nachher  an  SUiwäche 
und   Neigung  zu  Schweisscn,    Uie  Knrokheit . 
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ehiscKied  sich  bei  sonst  gesunden  Subjeeicu  in 
2wei  bis  drei  Tagen  durch  kritische  Schweisse 
und  Sputa,  bei  schwacbUchen  UQd  besoudei« 
solchen,  deren  RespiratioMOVgape  schon  früher 
fülittra  liatten^  «tteigDri»  sie  sioh  bis  seht  Ent- 
zündung und  liess  verschiedene,  mitunter  be- 
deutende Nachkrankheiten  zurück.  «Am  meisten 
wurden  die  Phthisischen  durch  das  Uiozukommea 
der  ittfln«m:a  benachifaMHgt,  und  aus  Aiesev  Ver- 
anlassung starben  auch  m,i  Initividnen  an  der 
Sehwindsucht  in  diesem  Monate,  welche  enorme 
Zahl  fast  einzig  dasteht.  Gegen  Ende  des  Mo- 
nats schien  die  Krankheit  die  höchste  Höhe  ih- 
rer Verbreitung  erreicht  zu*  haben.  Sic  Ter» 
sefionte  Icetn  AUer,  fiesehledii  und  Beeehäftignng 
und  ergriff  ebenso  diejenigen,  welche  sieh  gegen 
sie  verwahrten,  als  die  Menschen,  d  ie  ^egen  Tem- 

Eeratnrwechsel  abgehärtet  ^ind«  Die  Nachkrank- 
eiten  der  Influenza  werden 'iioeh  längere  Zeit 
die-A^icte  besehäftigen.  Ausser  dieser  allge- 
mein verbreiteten  Krankheit  wurde  noch  die 
Apoplexie  sehr  häufig  beobachtet,  an  welcher 
Krankheit  in  diesem  Monat  HO  Individuen  star- 
ben. Die  Anssehlagskrankheiten  wurden  im  All* 
gemeinen  in  den  Verhältnissen  seltener^  ^  die 
Grippe  sich  vermehrte« 

•  * 
£ls  wurden  geboren:  683  Knaben  und 

568  Mädchen^^ 

'  •  '  1151  Kinder. 

Es  siarben:  249  männlichen, 

173  weibK  Geschlechla  und 
496  Kinder  unter  10  Jsimn, 

868^  ' 
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An  der  Halsschwiiulsiichl 
An  der  Unterleibsschwindsuclit 
An  der  Daniisclnvindsucht 
Am  Hydrops  .    .  . 

Am  Hydrolliorax      .    .  . 
An  Hydrops  pericardii  ,  . 
An  der  Gelbsucht 
Am  Durchfall 
Am  Brechdurchfall 
An  der  Ruhr  ,    ,    .    .  •  . 
Am  Blutslurz      .    .  '  •  • . 
Am  Schlag-  und  StickHuss 
An  der  Trunksucht  .  . 
An  organischen  Fehlern  • 
Am  Bruchschaden    .    .  . 

Am  Krehs  

An  der  Gicht      ,    .    .  . 
An  Magenerweichung  .  . 
An  Gehirnenveichung  . 
Durch  Selbstmord    .    .  . 
An  nicht  benannten  Krankhei 
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iden  Scblagfluss. 

V«i 

Dr.  2%t  llembold^  in  Haauover. 


Erster  Artikel. 

« 


Als  Ursachen  des  Schla^flusses ,  womii« 

<ir  wir  jedotrh  vorläufig  die  sogenannte 
Apofpleiua  nervom  aicht  mitbegreifen^  nimnit 

^Erstens  und  vor  allen  andern  Druck 

auf  das  Gehirn« 

Aber  es  ist  nicht  immer  und  in  jedem 
MIe  ihmelbe)  was  diesen  Druck  ansttben 
seil,  man  hat  dassn  Verselriedenes  in  Anspruch 
l^ommen.  und  musste  es  freilich  wohl,  da 
man  oft  genug  bei  den  Leichenöffnungen 
mkt  das,  was  man  sachte,  sondern  ein  gans 
Anderes  fand.  In  den  meisten  Fällen  soll  . 
tB  ledoch  das  Blai  sein.  Also 


D 


t 

t 

I.   Druck  durch  Blut 

Wie  ist  man  eigentlich  zvf  dieser  Idee 
gekommen  —  auch  etwa  durch  die  Leichen- 
untersuchang?  Ursprünglich  gewisis»  nicht. 
Das  plötzliche  Niederstfirzen  eines  dem  An- 
scheine nach  sonst  gesunden  Menschen,  als 
sei  er  niedergeMehlagm  Von  einer  äussem 
Gewalt,  fährte  wohl  ziiniiehirt  tind  unwill- 
kübrlicli  dazu.     Die  Erscheinung  hat  die 

f rösste  Aehnlichkeit  mit  der  Wirkunfi^  eines 
eftigen  Schlags  anf  den.  Kopf,  wird  daher 
auch  wohl  in  ähnlicher  Weise,  durch  einen 
innem,  jenem  äussern  analogen  Vorgang 
hervorgenifen  sein.  Aach  hier  ist  der  Sits 
des  sensoriellen  Lebens  getroffen,  aber  nicht  i 
von  Aussen^  darch  seine  Decke  hindurch,  son- 
dern von  Innen  und  unmittelbar.  Was  kaaa 
es  aber  sein  im  Körper  selbst,  das  ihn  ge- 
troffen hat?  Nur  was  dorthifi  zu  gelansw  ; 
vermag,  ein  sieh  Bewegendes,  StrönieiideB,  I 

Fliessendes  —  daher  auch  gewiss  das  Blut, 
namentlich  in  den  Fällen,  wo  das  Gesiebt 
gedunsen,  blaurbth  ist,  die  Kopfadem  voa 
Blut  strotzen.  Und  wie,  in  welcher  Art 
kann  dies  das  Gehirn  getroffen  haben  — 
zerstörend?.  Yielleiehtf  afor  {gewiss  mdii^- 
ternd,  drückend,  belastend,  hemmend;  denn 
strömt  nur  das  Blut  wieder  herab,  wird  die 
Cireolation  wieder  frei,  so  erhebt  sich  aadi 
wieder  die  Gehirnthätigkeit.  Diese  Vorstel- 
lung von  der  Ursache  und  dem  Zustaodo- 
kommeQ  onserer  Krankheit  ist  wohl  ebea  so 
alt  wie  ihr  Name  »Schlagfluss,  Apoplexia^ 


und  wieder  vid  älter,  als  die  Unterdachong 

des  Gehirns  eines  am  Schlagfluss  Gestorbe- 
nen. Als  die  Wissenschaft  zu  diesen  Unter- 
saehougen 'kam,  brachte  sie  die  Ansicht  schon 
mit,  die  sie  denn  im  Wesentlichen  dadurch 
bestätigt  fand.  Das  ist  aber  immer  ein  Um- 
stand, der  einige  Tcfrsicht  nöthig  macht, 
wenn  es  auf  die  Annahme  der  Resultate 
solcher  Untersuchungen  ankommt,  zumal,  wctiu 
sie  nach  dem  ganzen  Stande  der  Wissenschaft 
nur  unvollkommen,  keineswegs  mit  alP  der 
Umsicht  und  Rücksicht,  die  dabei  erforder-- 

lieb  ist,  geschehn  konnten« 

» 

Sehn  wir  nun,  was  man  denn  in  dem 
Gehirne  der  Verstorbenen  gefunden  hat,  und 
mit  weleheiii  Rechte  man  noch  jetzt  den  Be« 
weis  ffir  jene  Snpposition  darauf  gründen 
kann*  Es  kommt  in  dieser  Beziehung  zu- 
nächst in  Frage:  ^ 

A«  Die  das  normale  Mass  überschreitende 
Qnantitftt  des  in  den  GefdsMm  eireu- 
lirenden^  das  Gehirn  durchströmenden 
Bluts. 

Wir  betrachten  hier  die  Blutuberfällung 
(Uyperaemie)  an  sich,  ohne  Rücksicht  auf 
ein  langsameres  -Fliessen  oder  gar  Stocken 
(Stasis)  des  Bluts,  welches  vor  Eintritt  der 
Apoplexie  wenigstens  nicht  nothweifdig  da- 
mit verbunden  zu  sein  brauchte*  Nicht  das 
Blut  als  ein  ruhendes,  stockendes  soll  hi&r 
das  Gehirn  drücken  und  damit  den  läcblag- 
llttss  herbeiführen«  sondern  eine  grössere 
Masse  des  Bluts  zu  jenem  Organe  hinströmen 


und  tba  efaieii  StoM,  eUm  Mla^  geben, 

ein  stärkerer  Blutstrom  soll  sich  durch  die 


Jlmck  daran jf  ansfiben,  owk  ea  oaterüegt  o^. 

s.  w.  Dies  ist  der  Vorgang,  den  man  sichi 
früher  wohl  vorÄUgsweis  dachte ,  wenn  man 
von  Apoplexia  sanguipea^c  sprach«  Aber 
ge^en  diese  Anaielit  eAabeii  Mtb  aaadbe 
Bedenken: 

Zavörderei  iai  J^denfaUa  ilar  fiUUMt. 

falsch:  dass,  weil  das  Gesiebt  von  Blut  strotzt, 
die  äussern  Gefässe  des  Kopfes  mit  Blut 
überfüllt  sind,  dusselhe  anch  innerhalb  der 
Sehid^Mle  statMnden,  aniili  das  Gehirn 
mit  Bhit  überfüllt  sein  miU^e.  Dass  dies  aber 
in  der  That  niclit  immer  der  FaU  iaiy  he^ 
weiat  die  Sfection  der  Erbingten,  wo  man 
bei  grosser  BlotäberfülIun|^  der  äussern  Theile 
des  Kopfes,  keineswegs  eine  zu  grosse  Menge 
Bluts  im  Gehirne  selöH  gefunden  hat,  we* 
nigstena  nieht  in  Am  Grade  nnd  ae  nnbe^ 
dingt,  wie  mai)  das  vorausznseteen  pflegt*). 
Ebenso  ist  es  nach  Fr.  ]Sa$se  eine  ^dnrch 
nichts  begründete  Annahme:  ^dtta  ein  Ge^ 
.  fäss  darum,  weil  es  abnorm  klopft,  das 
Blut  in  grösserer  Menge,  oder  schneller  führe 
als  ein  sich  naraetfd  verhaltenden.«  (S«  Untere ' 

*)  S.  trotte:  Ueber  den  Tod  dnich  KSHa 

und  über  Congestionen  des  Gehirns  in  der 
»Samuiluug  zur  Kenntniss  der  Galiiru-  und 
Rftckenmarks  -  Krankheiten.  Ans  dem  Franz. 
und  £ngl.  von  Qolischalk.  Herausgegeben 
von  Fr.  JCmm,^  1*  HeiK  8.  45.>  w#  dies  dordi* 
Boobaditangen  und  Eiqperimciite  anner  älkn 
Zweifel  gestellt  ist»  * 
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BaclMingcn  zur  Pbysioloj^e  und  Patholqgie, 
v<Hi  Dr.  Friedrieh  Natw  md  Dt.  Herrmanu 
JVasse.  1.  Bd.  S.  386.,  auch  StiegUi»:  Pa- 
ibolog.  UntersachuDgen.  l.Thl.  S.  119.  u.  f.); 

Dann  haben  wir  Folgendes  ztt  berück- 
fiichtigen: 

1.  Wenn  bei  Hinwegnahmc  Äes  Gehirn«, 
wirklich  ungewöhnlich  viel  Blut  ausfliesst,  so" 
ist  dies  doch  noch  kdneswcgs  ein  unbeding- . 
ter  Beweis,  dass  dies  Surplus  auch  vorhw 
schon,  in  der  geschlossenen  Hirnböle  sich 
befand,  vielmehr  kanfn  es,  natürlich  so  lange 
das  Blut  überhaupt  noch  flüssig  ist,  tmeh  erst 
XU  dem  geöffneten  Cranium,  namentlich  aus 

den  Jügular- Venen  gelangt  sein..  (S. 
Ue  1.  c.  S.  51.  und  52).  Das  nmgekehrte 
Verhältniss  kann  wenigstens  stattfinden,  wenn 
die  Brost  vor  dem  Kopfe  geöffnet  wurde. 
(Nasse  1.  c.  S.  406,  W4)  anch  Brish*i  Re- 
pords  of  luedical  cases  S.  670  citirt  wird). 

2.  Btiitaber^iang  des  Gehirns  mag:; 
schon  vor  Eröffnung  der  Hirnschale  vorban- 
den gewesen,  aber  üe  kann  doch  erst  in 
der  Leiche  entstanden  sein,  znmal  bei  tieferer 
Lage  des  Kopfes.  iGuislain:  Traite  sur  les 
Plir^nopathies.  BroxeUes  1833  p.  70.  177., 
und  nä«h  iVoM«  1.  e.  p.  405  auch  Jndral: 
Pr^cis  d'Anatom.  path.  T.  II.  p.  751.) 

€fuislaiH  macht  p.  70.  71.  anch  darauf 

aufmerksam,  wie  nicht  selten  und  auf  welche 
Weise  erst  wiÄrend  der  Ohduclion  die  Blut- 

«berfüllune  in  den  GefSssen  der  qehimhänte 


uiyi 
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und  die  lebhaftere  Rothe  der  AleBiageti  ent« 
stehe.  ' 

3.  Sie  kaou,  namentlich  in  den  Venen, 
aueh  erst  im  Sterben  entstanden  sein  bei 
»einer  eine  Zeitlang  vor  dem  Tode  dagewe- 
senen Störung  des  Athmens,  wo  sie  nach 
Nasse  wohl  jedesmal  eintreten  mußsJ  iNasss 
\.  c.  p.  376.  Cheyne:  cases  of  Apoplexy  and 

,    Letbargy  etc.  Lond.  1812.  p.  41.  42.  Kel- 
Ke  1.  c.) 

4.  Es  ist  überhaupt  noch  nicht  mal  so 
ganz  ausgemacht,  ob  im  Leben  und  norma- 
len Znstande  des  Gehirns  eine,  eigentüehe 
Blutüberfällung  dieses  Organs  überall  nur 
mal  möglich  ist;  denn,  ganz  abgesehn  vob 
den  erfinden,  die  SiiegUtz  gegen  die  Con-- 
gestion  im  Aligemeinen  geltend  gemacht  hat, 
berechtigen  \  , 

'  a)  das  nämliche  Verhältniss  zwischea 
dem  festen  wenig  nachgiebigen  Gekime  und 
der  dm'eh  mausdehnbare  Wand$mgen  gebil- 
deten Schädelhöle^ 

b)  wie  der  schon  erwähnte  Umstand, 

dass  man  grade  da^  wo  man  es  am  ehesten 
vermuthen  sollte,  bei  Erbängten,  keine  zu 
grosse  Blutmenge  im  Gehirne  gefunden  ha^ 

e)  die  Thatsache,  dass  selbst  im  Gehine 
von  Mensehen  und  Thieren^  die  darchAMe» 

mie  starben,  die  Blutmenge  nicht  vermindert, 
oder  wenn  dies  ,  durch  wässrige  Flussixkeit 
ersets&t  war,  (MarshaU  Haü:  Uebcv-jmk 


entziehnDgen«  dentech  von  Bressler ;  KelUe  l. 

Abercrombie :  Patbol.  and  Practic.  Resear- 
ches  OH  Diseases  of.  the  Braia  etc.  Eidiab. 

1829.  p.  312;  GuUhin  I.e.  p.  68) 

mebr  oder  weniger  zu   der  Ansielity  < 
die  liesondere  AheretmtikU  und  JKelKe  n  be*» 

gründen  suchen:  dass  das  Gehirn  seine  ei- 

$ß4e  Statis  habe^  die  Gesammtmasse  des  in 
m  enthaltenen  Fluidnms  stets  liiesstts  Ueibe 
und  die  Blutmenge  das  normale  Maas  na<- 
raentiich  nicht  so  leicht  ubersteigen  könne* 
AMb  Guulain  erkeBBl  die  Tliatsaehe  uuBe» 
m%  anf  das  GeWm  selbst  an,  erfclirt  sw 
aber  anders.  Nach  ihm  sind  es  die  Menin- 
«  gen  mit  ihren  zahlreichen  Duplicaturen,  .die 
das  Gebim  vor  BlotfibeFfäliang  sebütsen^  Ar 
damit  aber  allerdings  selbst  unterworfen  sind. 
'>Les  meninges  constituent  donc  un  röceptacle 
destinii  a  reeervoir  ce  flntde  et  en  d^baras-* 
SCT  Torgane  encephaliqae.<t  (ßhMam  L  e.  p. 
67.  GS.  69.) 

•  r 

k 

Will  man  aber  annehmen,' dass  da, 

Anaemie  die  Ursache  des  Todes  war,  die  un- 
ter diesen  Umständen  auffallende  Menge  des 
Bluts  im  Gehirne  oticA  ^nur  Folce  des  Todes, 
Attribut  des  todten  Gehirns  {Nasse  1.  c.  p. 
408),  also  doch  vielleicht  Blutleere  im  Gehirn 
wahrend  des  Lebens  vorhanden  gewesen  sei, 
\m  man  dies  denn  allerdings  aneh  woU  in 
der  Leiche  beobachtet  hat,  damit  also  dem 
Beweise  ßir  die  eigeiUhumliche  Statis  und 
die  Annabme  einer  möglicben  Blut« 
flberffillong  des  Gehirns  ein  sehr  wichtiges 
ent  eutziieben,  so  erkennt 
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d^r  andern  Seite  doch  auch  den  obigen  Ein« 
g^S^  ^  B0wmkräk  rni,  wtlditf'idir 
im  der  Leiche  Apoplectisdher  *  gefundenen  m 
grossen  Blatmasse  jenes  Organs  für  die  Blut-  • 
überfüUung  im  Leben  in  der  Regel  beige- 
legt  wird.  ^  Doeh  dem  gel,  wie  ihm  w^, 
so  viel  seheint  wenigstens  gewiss  za  seilt, 
dass  die  Biutüberffillung  des  Gehirns  nicht 
se  leieht  ubA  se  eft  datritt,  als  mao  ias  ge^ 
wdbnlich  annimmt. 

« 

6.  .^We&B  non  aber  auch  das  Strömen 
oiMi  sn  gfesseii  QaailtMM  Bluts  dmrrii  dta  . 
O^irn  im  Leben  und  normalen  Zustande^ 
jenes  Organa  mdglteh  ist,  so  fragt  es  sich  , 
doeh,  ob  sie  einen  hiiireieheiidra  Amdb  a«f 
das  Gehirn  ansähen^  äberhai^  den  Schlag- 
ßM€  bewiricen  wird  ? 

Iii  dieser  BesMmg'iät  so  bedeMieilV 

a)  Bewirkt,  wie  wir  bald  sehn  werden^ 
eine  oft  sehr  bedeutende  Qnantitit  von  se« 
röser  Flüssigkeit,  Eiter  il  s,  w.  keineswegs 
so  leicht,  und  wahrscheinlich  am  allerwentg^ 
siw  durch  ikmek^  den  Schlagioas,,  so  ist  es 
9Mkk  nicht  wthrseheiiilieh,  däss  fenes  dedb  - 
immer  noch  in  den  Gefässen  enthaltene  Sor- 
pktt  des  Blols  dies  thun  w^rde. 

*  b)  In  den  Fällen,  wo  mrin  nach  der  herr- 
schenden Vorstellung  grade  einen  Behr  hef- 
tigen Bkitandrang  zam  Crehirne  *  aniiehnMi  - 
kSflnte,  und  ihn  aneh  in  der  That  miiiiMM^ 
in  manchen  Arten  geistiger  Anfregung,  tritt 
Apojpteaüie  doch  gewohnSeh  nicht  ein^  we- 
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nigstens  nicht  bei  sonst  x^sunden  Menschen. 
Selbst*  die  Aiilltt&  der  Bfenie  ende»  doch  «ini 
Grunde  nur  sehr  selten  in  SchiagHoss^  ebenso 
die  des  Deliriam  tremens  trotz  der  grössten 
Deseit  OpioiBS.  Es  gUHit  das  Gesiebt^  die 
Arterien  klopfen,  die  Venen  des  Kopfes 
stretzen  vonBlut^  ^ber  der  Sehlagflass*  bleibt 
ans»'  Ich  erinnere  iiiieh  mb  fnttierer  Z^k 
namentlich  eines  Kranken  der  Art,  der,  als 
ieh  ihn  endlich  schlafend  fand,  auf  den  er« 
sten*  Anbliek  das  frappanteste  Biid  der  Apo^ 
plexia  sanguinea  darbot;  so  aufgedunsen, 
se  blaoroth  war  das  Gesicht,  so  schwer  ^  ond^ 
dehnarehend  die  üespiration  ^  se  voll  ond 
kräftig  der  Pnls.  leb  dachte  schon  an  Ader- 
lasS'U*.  s.  w*,  als  er  die  Augen  aufiseUug, 
und.  mich  ganz  monier  und  freondKeh-  an«* 
redete» 

V 

e>  Wir  finden  allerdings  eft  genug  Bhit»^ 
anbäufung  im  Gehirn,  mag  sie  nun  im  Le^ 
ben  oder  erst  im  Tode  entstanden  sein^  aber 
nichts  in  der  Krankheitsgesehiehte,  was  meh- 
fiberbaupt  nur  einmal  auf  ein  Gehirnleiden 
beziehen .  liesse.  (Nasse  1.  c.  377.  387« 
406,  we'  aneh  Aight  l  e.  208^  und  Mm^ 
gcLgni:  de  sedib*  et  caus.  morb.  ep/XV.  n.  8. 
ekirt  sind.  Sliegtit»  229  und  an  manchen, 
nndern  SteUen- seiner  bereite  eitirteD  »Untere  * 
sochungen).  Nach  Guislain  findet  .man  Blut«»  * 
Überfällung  der  Meningen  bei  den.  meisten 
Menflefam^  deren  Venen- System 'beseadn» 
entwickelt  ist. 


B»>   Dom  langsasMr  ßiMseHde  qdmr  gut 

stockende  Blut  des  Gehirns-. 

Ein  solches  Stocke'n  des  Blots,  liie 

gentiiche  Stasis,  könnte  allerdings  mit  einer 
Vermehrung  der  fliasse  verbunden,  könnte 
Folge  deiiäben  sein,  nnd  m  der  That  wird 
denn  auch  als  ihre  häufigste  Ursache  eben 
der  angeschwollene  Blutstrom  im  Gehirne 
siipponirt^  indessen  wir  haben  eben  gesekn^ 
wie  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  sich 
die  Masse  des  durch  das  Gehirn  strömenden 
Blnts  so  leicht  vermehren  könne.  DerHaapi- 
erand  für  jene  Suppositiou  der  Blutstockang, 
das  vorausgesetzte  häufige  Vorkommen  der 
jUlatüberfiiUttng,  ist  damit  also  beseitigt,  we- 
nigstens dessen  Gültigkeit  sehr  in  Ziweifel 
gestellt.  Nichts  destoweniger  bleibt  auch 
ohne  dies  die  Stasis  i^öglich,  nur  ist  »e 
sehr  s<Aw^  naehaaweisen;  denn  sich  nicht 
bewegendes,  stockendes  Blut  müssen  wir  ja 
natürlich  jedesmal  im  todten  Gehirne  finden. 
WoiPaas  sdiliessen  wir  non^l  dass  es  doit 

schon  vor  dem  Tode  stockte?  Hauptsächlich 
wieder  daraus,  dass  wir  es  an  eUmelnen  Siel- 
ten in  grösserer  Menge  finden  als  gewöhn« 
lieb.  Dass  eine  solche  parfi>0e  Blntflberful- 
lang  schon  während  des  Lebens  existirt  hal- 
ben könne,  wird  man  allerdings  aoeh  dann 
zugeben  dürfen,  wenn  man  eine  Blutuberfol- 
lung  des  ganzen  Gehirns  läugnet,  wie  denn 
^  auch  Abereromhie^  der  jene  eigenthfimlietie 
8tatis  des  Gehirns  annimmt,  eine  ungleiche 
Vertheilung  des  Bluts  in  Arterien  und  Venen, 
statnirt  (K  c.  315);  indessen  dass  sie  in  der 

■ 


'       ^   18  — 

« 

That  wAhrend  des  liebens  voriuuitoi  gewe- 
-ma  iei,   ist  sehr  schwer  m  btwtfiott.  , 

Sie  kann  eben  sowohl  die  Folge  sein  nicht 
nur  gewisser  erst  in  der  Leiche  stattfinden- 
VorgiDge,  sondern  auch  der  wihroad 
4m  Sterbens  mehr  eder  welriger  gestörlea, 
unregelmässigen  Circulation.  Warum  kommt 
sie  am  häufigsten  in  den  Gehirnparthien  des 
;ifialerhaapies  9  der  SehUUea,  aad  Sml  at^  im 
*  denen  der  Stirngegeud  vor?  Ich  verweise  in 
dieser  Beziehung  nochmals  auf  Guislam  (L  c.  ^ 
fb70>9  doch  wb  koBUBea  danalaaf  jeae  elpea 
«Mt  gemaehten  Eiawärfe  gegen  die  8apf<K 
aition  einer  im  Leben  vorhandenen  Blutuber- 
föUun^  des  gaaaen  Gehirns  sburück^  d^e  sich 
otoehm  voraagsweis  aaf  eine  aoiehe  partielle 
Hyperaemie  bezogen.  Wir  haben  indess  al- 
lerdings auch  dtj^Ur  noch  einige  Gründe,  de*» 
JMS^  IMeataag  wir  hier  aaher  oalersueUa 
aflssen —  Zeiehen,  aus  denen  wir  schliessen, 
dass  hier  die  Stasis  wirklich  schon  im  Leben 

vorhaadea  war,  niadidit       *  - 

■ 

a)  neben  den  frühem  Symptomen  im 
Ubea,  die  im  todtea  Gehirne  vorhaadeaea 
«derweitij(ea  Sfwnn  der  BaMMtaag,  el» 
lies  Krankheitsprocesses ^  der,  wie  wir  an« 
nehmen,  die  Stasis  in  sich  schliesst.  Unter 
solchen  UmstAaden  wird  daher  auch  wohl  die 
IMstiblafnag,  die  wir  im  der  Seetisa  fn^ 
den,  schon  im  Leben  vorhanden  gewesea 
sein.  Indeasyn  hier  ist  jedeaCalls  za  heruck« 
aiehtigen,  daaa  die  Symptmaa  iai  Leb«,  wie 
die  für  Spuren  der  Entzündung  gehaltenen 
Znstfinde  des  todten  Organs  dennoch  täu« 
admi  Jiöaae%  alae  weai^leaaaar  aut  groa^ 
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9»  Vorsicht  und  gewisseohafter  Umsicht  zu 
jeiiaa  Schlüsse  benutzt  werden  dürfen;  deaa 
UtAm  moH  nmefe  Uiitefftaehangfa  esHBita 
«I  m^rtven  Mgenannten  Spuren  und  Pro- 
daeten  der  EntKundung  erwiesen,  dass  sie 
UmamwMgß^  ab  Mieka  «nbMlingt  gelten  kös^ 
an,  dMB      Mine  iMhc  graMm  Bedodnn 
ti&t^  von  ihrem  Dasein  ohne  Weil  eres  auf  eine  \ 
frühere  Entzündung  m  «chliefisen?  Dnoiit 
"veiliert  «b»  nuek  der  vm  Üeaer  Süt^mm  i 
geführte  Beweis  für  die  schon  im  Leben  vor«  * 
£ianden  gewesene  Stasis  wenigstens  £twar  i 
Miner  Sicherheit  (Hier  ist  auch  aui.  lie^  , 
mAtm,  wen  Cukimm  (L     f.  119.  120)  £l>er 
Me  Adhäsionen  der  Meningen  sagt).  i 

b)  Aneii  ^kne  BfldunMit  mi  die  Birtiilü 

dung^  als  den  die  Stasis  in  sieh  schliessen^ 
«den  iirankheit8|iff0ce8s ,  seUen  gewisse  Des^ 
mtgBoiämämiim  4m  fiekeme^  in  äuett  flokigte 
das  stsÄende  (angehiulte)  8krt  geAinden 
wird,  beweisen 5  dass  dies,  ebensowohl  wie 
die  Desorganisation  9  sehen  vor  dem  Tode 
fierkiiden  wmt,  Bes  fcowwieeii  eie*eUeMiings, 
€iker  auch  nur  unter  gewissen  Cautelen. 
JkBÜk  kier  kann  emt  im  Berken  wie  im  Tode 
4h  Bhrt  sieh  angeUtaft  Mm.  Hu^  nieiik 
flüssige  Mnt  bewegt  sich  in  der  Leiche  nack 
fikysicalischen  Gesetzen,  wird  sich  nach  den 
4ieCer  tic^endra  StettM  senken,  da  anpm* 
oM^Kesse»,  wo  der  geskigele  WUerstMi 
ist  (erweichte  Stelle),  und  ebenso  vor  dem 
Uindernisse  seines  Abflusses  (verb&rtetei  ver^ 
dickte,  esoyneiere  Sielie>  sMh  «nsMinNii 

können.  Es  war  denn  atso  noch  ntitht  im 
hnhm  dort  vorhanden.   Se  soll  ja  Mck  der 
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.  Umstand,  dass  die  Blutanhaufung  Vorzugs- 
weis  an  den  gestreiften  Körpern  vorkommt, 

,  auf  anatomischen  Verhältnissen  und  nament- 
lich darauf  beruhen,  dass  jene  Partie  ein  »Lo- 

;  cus  minoris  resistentiaecc  sei.  (8.  Granier: 
Trait^  sur  FApoplexie.  Paris  1826.  pag.  76) 

I  Aus   demselben   Grunde   kann   aber  auch 

:   grade  da  erst  während  des  Sterbens  die  An- 

I  baufung  des  Bluts  zu  Stande  gekommen 

^  sein. 

^         c)  Gewisse  offenbar  schon  im  Leben  vor- 
^  kandene  Zustände,  z.  B.  partielle  Yerwach- 
^  sungen  oder  Verengerungen,  der  abführen- 
den Blutbahn  machen  es  allerdings  wahr^ 
scheinlich ,  ^  aber  keineswegs  immer  gewiss^ 
'ass  hier  eine  langsamere,  ungleichmässigere 
jb  Ucirculation  im  Gehirne  schon  während  des. 
I  Le  ens  stattfand;  denn  man  wird  da  nicht 
fra^m  dürfen:  ob  bei  dem  doch  jedenfalls 
langbamen  und  allinähligen  Zustandekommen 
jener  Zustände  nicht  auch  der  Abfluss  des 
,  Bluts  sich  allmählig  so  gestalten  würde,  dass 
:  jer  nicht  dadurch  beeinträchtigt  wird?  Ein 
langsameres  Fliessen  oder  gar  Stocken  des 

I  Bluts  mit  oder  durch  Xmnahme  der  Totale 
Jtlasse  desselben  beweisen  sie  aber  noch  we- 
^  uiger;  denn,  ganz  abgesehn  von  den  gegen 
'  die  Blutüberfüllung  überhaupt  schon  ange- 
führten Gründen,  würde  diese  hier  schon 
desshalb  nicht  so  leicht , eintreten  können,  da 
der  Zufluss  sich  doch  zumeist  nach  dem  Ab- 
flüsse richtet,  d.  h.  für  das,  was  weniger 
abfliesst,  auch  weniger  zufliessen  w^ürde,  z. 
B.  wenn  Venen  des  Halses  durch  eine  Ge- 
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MhwQlst  mehr  oder  weii%er  Gomprimirt  sind, 
^•#or  du  Aeaervoir  des  zaradurtrdiiiendeii 
9Mb j  rechte  Herz,  oder  der  ISngmg 
dazu  verengert  ist  —  da  ist  namentlich  za 
iMdettken,  dass  dann  auch  das  linke  Hera 
^vmüger  Blut  mm  Aostreilmi  erhalten  wärde, 
'  (Nasse  1.  c.  S.  389  —  390);  —  auch  wenn 
auf  der  aiidern  Seite  die  zuführenden  6e« 
^ttwe,  dHe  Carotiden  aii  Capaeit&t  gevrotiiaetk 
haben,  wurden  wir  eine  BlutüberfuTlung  und 
ein  langsameres  Fliessen  oder  gar  Stocken 
*d68  Blats  in  den  Gefäasen  des  Gehirns  kei^ 
ttMwegs  ab  eine  dnrehaiis  nothwendi^  F^Dlge 
davon  ansehn  dürfen.  Warum  sind  aber 
lungekehrt  die  Carotiden  da  nicht  erweitert, 
w«  man  eine  liabitaeHe  eder  doch  sieb  ^ 
wiederholende  Congcstion  zum  Gehirhe  a:n^ 
nimmt?  Fände  die  wirklich  statt,  so  sollte 
wum  doch  vermuthen,  dass  jenes  ihre  Folge  * 
Min  Wirde?  I/MeA  (S.  Catper^  WwUmat-^ 
Mhrift  1834.  S.  217)  fand  auch  wirklich  nef« 
ben  einer  Verengerung  der  Schenkelarterieq^ 
die  Carotiden  bMeetend  erweitert  4iei  dnett  * 
sechsjährigen  Knaben,  der  >vt)hl  zwei  Jährt 
en  einem  sehr  bedeutenden  Hydrocephali» 
«alMen  hatte^  Wamm  findet  man  das  nteiit 
liifi|er?  Yielleickt  weil  eine  Congefirüen 
Ttmi  Gehirne  gar  so  häufig  nicht  statt  findet^ 
ab  man  glaubt  Oder  war  dort  die  Gonge^ 
mkm  die  to\gt  jenes  Znstandte  der  ArtMilKf 
Dann  sieht  man  daraus  wenigstens,  wie  selbst 
nnter  soleken  Umständen  eine  wirkliche  Sinti^ 

DiertUhing,  ein  langsaneres  Fliessen  OdU^ 
gar  Stocken  des  Bluts  im  Gehirne  so  Mimt' 
nicht  zu  Stande  kommt,  oder  doch  nicht  m- 
leicht  den  Schlagfloss  herbeifabrt« -r  CA^gfun  ' 

V 


* 
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1*  S»  35  hat  die  Arterien  des  Gehirns  nie 
erweitert  gefanden.*  Dies  fahrt  er  an  ge^en 
die  Annahme,  die  er  bestreitet,  dass  dem 
MiKtravasate  ein  aneoirysmatiseher  Zustand,  ^ 
eine  firweitermig  der  Gefässe  zum  Grande 
liege,  dass  es  aus  einem  geplatzten,  gebor- 
stenen Gefässe  entstehe.  Dieser  Umstand 
würde  aber  jedenfails  die  so  hftnfiee  Vorans^ 
setzang  einer  bedeutenden  oft  chronischen 
Blutflberfullung  sehr  zweifelhaft  machen. 
€fheyne  führt  äberihaopt  manches  gegen  die 
Theorie  an,  nach  der  Hyperaemie  durch  ge- 
hemmten Abflttss  die  gewöhnliche  Ursache 
Apopletie  (in  speeie  auch  des  Extrava«» 
sats)  sein  soll,  hält  es  z.  B.  für  sehr  wahr^ 
sctieinlich  (S.  41),  dass  die  Sinus  der  Ge« 
Altar  der  Regurgitation  des  abfliessenden 
Bluts  vorbeugen,  und  dass  eine  einfache 
Ueberfüllung  der  Gefässe  an  sich  nicht  so* 
IfMIki  den  Schlagfloss,  wenigstens  nicht  nn« 
mittelbar  herbeiführe,  indessen  nur,  um  da- 
durch seine  Ansicht  zu  begründen,  dass  eine 
carhöhte  AeHim  der  Arterien  hier  das  Haupl« 
moment  sei.  Wenn  er  dann  aber  behauptet, 
dass  jedes  Uinderniss  in  der  Circulation  die 
Thütigkeit  der  dAhin  fährenden  ATterien  be« 
deutend  steigere,  so  ist  dies,  glaub^  ich,  eine 
überwiesene 9  sogar  unwahrscheinliche,  Vor«* 
aossetzang.  Die  Theorie  der  Blntfiberföllnng 
durch  erhöhte  Thätigkeit  4er  Arterien  und 
Ziuführung  einer  absolut  gresse^i  Masse 
Blots  hat  aber'  bekanntlich  —  oder  es  ist 
auch  vielleicht  noch  nicht  genug  bekannt  — * 
SiiegUl%  in  seinen  »pathologischen  IJintersa«» 
citnigeiiK  sdur  ansf ihrlich  erörtert,  und  wenn 
es  ihm  auch  nicht  gelungen  ist  sie  voUis  üm- 


umsfüMenj  so  hat  er  sie  doch  wenigstens 
sehr  ersehfittert  Auch  Andhid  (Clinique  mt^ 
dicale  ^  X  5.  276.)  madi*  hm  mnmk 
Falle,  wo  nam  tai  SddMfAmi  tm  enoff 

die  Aorta  dicht  unterhalb  mres  Durchgangs 
durch  das  Zwerchfell  eompruDirraden^  tkim. 
schwillst  abgdfiitet  habe^  iten  BisWwf  s  ^Imi^ 
in  den  Fällen,  wo  die  Aorta  unmittelbar  un^ 
ter  ihrem  Bogen  fast  obliterirt  gewesen,  we-- 
der  YM  Csogestiett  21101  Gehirn,  nMk^iMPh 
HhmUntuQg,  die  maa  aotar  aakAmiiHilfc 
stfinden   doch  noch  eher   hätte  erwarten 
müssen,  die  Bede  sei.  Oer  £inwurf  ist 
wisa  «ekr  richtig,  gili  aher  ^acJi  ftr  vial% 
ähnliche  Fälle  5  WO  man  ein  Hinderniss  ia 
der  allgemeinen  Blut  «Circulation  als  Ursache 
Ym  Hktt«»Cong6atioa  und  Scblagfloss  oiMi 
Weiteres  aniumflit  —  Weit  mehr,  aladiaM»^ 
lative  oder  absolute  T/unahme  der  Masse  des 
zuströmenden  BUits,  scheuit  mir  dagegen  eiMi 
irgend  bedaatenda,  besoadm  pRMaiiehe 

nähme  derselben«  in  Bezu»;  auf  die  Möglich*-- 
keit  dner  8tasis  im  sonst  iresuDden  Gehini. 


in  dem  Organe  ekcaUrendea  Bkite  |ddtalieh 
derZuschuss  um  ein  bedeutendes  verrin^rl, 
so  muas  ea  4adur€h  aohoa  nach  rain  phjM^ 
caliaehen  GaaaiMB  in  aeinar  Bewegung  gt^ 
stört  werden,  es  muss  ein  Erlangsamen  der 
Circulatinn  eintreten,  das  jedenfalls  ein,  w^u^ 
aaeh  nar  naftiaies  nad  «omaiUanea  SladkMi 
in  sich  schliessi  Bße  wird  aber  das  vorhat^ 
deneBInt  ganz  abfliessen^  und  das  bleibende^ 
waa  von  keioein  Hbfliessenden  nach^a^^en, 
in«a  kciasm  aaatröpnendaii  fortgelneMa  winl^ 
moss  langsamer  fiiessen  oder  gtam^  stjiekeii«. 
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£s  kommt  dabei  aber  besonders  der  Umstand 
in  Betracht,  dass  durch  die  Entziehung  des 
Bluts  die  Vitalität,  die  Spannkraft  seiner  Ge- 
fässe  und  wahrscheinlich  zunächst  und  zu- 
meist seiner  abführenden  Gefässe,  der  Ve- 
nen, überhaupt  die  Vitalität  des  ganzen  Or- 
gans, herabgesetzt  wird.  Auch  ohne  daher 
die  Bewegung  in  den  Venen,  die  Circulation 
in  dem  Capillargewebe  des  Organes  von  einer 
^"Vis  a  tergo  abzuleiten,  ja  um  so  mehr  wenn 
man  dem  Organe  und  den  Gefässen  selbst 
einen  x4ntheil  daran  zugesteht,  wird  man 
annehmen  dürfen,  dass  die  zunächst  und  am 
meisten  abgespannten  und  geschwächten  Ve- 
nen nicht  mehr  im  Stande  sein  werden,  das 
schon  vorhandene  und  allerdings  noch  durch 
einen  geringen  Zuschuss  aus  dem  weniger 
gelähmten  arteriellen  Systeme  stets  sich  ver- 
mehrende Blut  abzuführen  —  also  annehmen 
dürfen,  dass  unter  solchen  Umständen,  na- 
mentlich bei  Verblutungen,  ein  Stocken  des 
Bluts  in  dem  Organe,  hier  im  Gehirne,  die 
Folge  sein  wird*). 

Auf  diese  Punkte  a.  b.  c.  können 


S.  die  schon  erwähnten  Angaben  von 
Kellie  und  Marshall  Hall.  Dass  die  Menge  des 
im  Gehirne  enthaltenen  Bluts  nicht  leicht  und 
bedeutend  verringert  werden  kann,  scheint  aller- 
dings aus  jenen  Versuchen  hervorzugehen)  des- 
halb kann  ihr  aber  doch  der  Zuschuss,  durch 
den  sie  sich  fortwährend  erneuert,  um  ein  be- 
trächtliches geschmälert  werden.  Die  Masse  mag 
dabei  dieselbe  bleiben,  aber  sie  wird  dadurch 
zu  einer  ruhenden,  stockenden  Masse. 
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mdr  rfwn  unter  -  erstes  Bedenken  gegm^  die 

Amie/it  stützen,  nach  der  namentlich  dam 
lat^same  Füessen  dfa«  Mluts  und  eine  |Mr^ 
tieUe  mMerfmmg  hn  Oekirke  eine  dem 
gewöhnlichsten  Ursachen  dee  Schlagßuasem 
sein  soll  —  nämÜch:  Müssen  wir  auch  an- 
»eAiiiefi^  dase  ein  eoMm'  HimetsmA  dflr  Bhd^ 
eireuUUien  im  Cehim  während  des  Lebens 
eintreten  k(mn^  so  dürfen  wir  es  doch  sehr 
he%weifeh^  eh  er  da  sehen  immer  .m  Lebern 
wrhanden  war^  wo  man  dies  aus  dem  Jte* 
fände  in  der  Leiche  geschlossen  hat^  und  ob 
er  überhaupt  so  leicht  unter  den  Umständest 
zu  Stande  kommen  wirdj  wo  man  dtsie  am 
bereilwUlig  voraussetzt. 

♦  » 

Uerüeksicbtiig€B  wir  danli  «btr  fenMrt 

a)  Dass  der  SchlagflusB  (conp  de  sang) 
in  der  That  unter  Umst&aden  am  wenigsten 
erfol^t^  wo  man  der  ipewdhnlichen  Bei^nek^ 
tnngsweise  gemäss  das  Entstehen  einer  Cir- 
culations  -  Störung  iin  Gehiro,  inae  man  sie 
^ich  nan  mit  einer  Zunahme  der  Biotmenge 
Verbendea  denken  oder  nicht ,  am  ehesten 
vermutlien  könnte,  z.  B.  beim  sich  auf  den 
Kopf  stellen,  beim  Erbrechen,  heim  Pres^NEi 
2am  Stahlgange^  wSlirend  des  Gebortsactm, 
in  der  Schwangerschaft,  in  den  Anfällen  der 
Epilepsie.  Wie  strotzt  da  namentlich  das 
Gesicht  oft  von  Blut«  Selbst  bedentesde 
Ecchymosen  unter  der  Stirnhaut  sollen  nach 
Andral  dabei  vorkommen.  In  Schlagflnsis 
geht  aber  ein  sekher  AnfsU  deeb  m^kUmea^ 
Mmig  Hur  sdsr,  eekr  eaUen  über.  Entwe^ 
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41er  findet  mn  ki  solchen  Zuständen  uud  bei 
solchen  Veranlassnngen  keine  BlotüberfüUung 
des  Gehirns  statt  (s.  oben),  oder  sie  hat  hier 
doeh  nicht  die  Wirkung,  die  man  ihr  in  an*« 
dem  Fällen  so  gern  zaschreibt.  Andral  (K 
272*  275.)  leitet  zwar  manobe  Symptome 
nach  dem  Anfalle  der  Epilepsie  von  Blatüber- 
föllung  des  Gehirns  ab,  den  Schwindel,  die 
fäHohlafeucht  u^a«  w.z  aber,  wenn  eaaueh  oicht 
ohnehin  sdlioa  wanrBeheinlieher  wäre,  dass 
sie  vieiraehr  der  Erschöpfring  nach  einem  so, 
stürmischen  Aete  angehören,  so  sind  sie  doßh 
jedenfalls  zu  leicht  und  unbedeuteiid  als 
dass  die  sie  für  die  Wirkung  einer  so  be- 
deutenden Hyperaemie  und  resp.  Stasis  an«* 
sehen  durften,  welehe  dieser  überhaupt  eine 
se  grosse  Wirkung  zuschreiben.  Ferner; 

Bei  Hypertrophie  und  Erweiterung  der 
linken  Herzkammer  (iVa««c  I.  c.  389,')^  bei 
Krunkheiten  des  rechten  Hersniem^  weiche 

die  »Aofhabme  des  vom  Gehirn  kommenden 

Bluts  stören;«  sie  sollen  sogar  »rite  Schlagflnss 
verursachen,«  bemerkt  Nasne  (1.  c.  S.  389^ 
390),  der  auch  gegen  Jndb*ab  Beobachtungen 
von  Congestions-Schlagfluss  bei  HersTikrank- 
iieiten  mit  Recht  bemerkt,  »dass  es  in  kei«- 
nem  jener  Fälle  dargetban  sei,  weder,  daas 
die  Bliitanbäufung  schon  vor  den  letzten 
I^ebensstunden  stattgefunden,  noch  dass  sie 
den  Tod  vemraacht  habe.«'  Dies  gilt  nament- 
lich von  der  ersten  Beobachtung  (pag.  226.)5 
wo  Ascites  und  die  gröbsten  AAhmungsbe^ 
echwerden  vorhanden  waren  und  man  die 
Lungen  mit  einer  enormen  Masse  schaumiger 
Flüssigkeit  überfüllt  (engoues),  aber  im  ue- 
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kini  aar  Mhr  wdMdeolMiie  Spam  der  Cm- 

gesüon  fand. 

Bei  Unt9rUmAmg        Drosaelader  und 
ihuek   mmf  Me   dmtA   «estekwUhie^  dk 

dem  Gehirne  nicht  eher  gefährlich  wer- 
den, ats  bisv  sie  das  Athmen  beschrSn- 
km.  tNoM  l  e.  390.  KMe  l  e.  57.) 
Dies  beweisen  auch  die  Experimente  mit 
Thieren,  die  man  aufhing,  nachdem  man 
.wterhatb  des  Strickes  lUeLnfbröiire  gedfEset 
hatte.  So  fuhrt  auch  Nmmmm  »Von  dos 
Krankheiten  des  Gehirns«  (S.  266.)  einen  Fall 
an,  wo  ein  Bauer  sich  die  Luftröhre  geöffnet 
md  dann  anfeehtegt  katle^  der  Strick  strwH 
gulirte  oberhalb  der  Luftröhren  -  Wunde. 
Als  miin.  Um  ataabmi  befand  er  sich  gam 
wohl. 

Bei  EnlxUndung  des  Gehirns^  wo  wen! 

Apoplexie  erfolgt,  dies  doch  erst  dran  ge^ 
«kiekt,  wem  dm  Attribut  der  EntnAidQng^ 

die  Staeis^  schon  lange  bestanden  hatte. 

b)  Da«  wirklieh  vurkindene  Himm* 

fälle,  die  man  von  Congestion  ableitete,  durch 
Druck  auf  die  Carotiden  theils  gar  nicht, 
theils  nor  voräbergehend  gemte»^  wnnien. 
(Nmäee  Iv  c.  387.)  Berücksichtigen  wir  dies 
unter  a.  und  b.  Angefahrte,  so  werden  wir 
darin  entweder  einen  Grund  gegen  die  Jkh 
mftme  det  JUnMerßUmig  und  Stnrie  im 
€fehirf^  aho  eine  Bestätigung  uns  er s  ersten 

Bed^kensy  oder,  wenn  wir  me  hier  gelten 
Urnen,  die  Berechtigung  m  dem  mtm* 
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lau  Bedenken  Jlnden^.nänUich:  daas  die  Hjf" 
peraemie  im  Gehirn ,  auch  wenn  man  mir 
het  dm  ümgeamerB  tVeMen  ^dit  gar  ein 
partielles  Stocken  des  Bluts  als  das  Wesent^ 
Uehstehetraehtetj  nieht^  und  namentlich  nicht 
Alt  drückendes  Moment^  die  zureichende 
Bedingung  des  Schhgflusaes^  ist* 

Man  wird  im  Allfi'emeiiien  wohl  eher 
geneigt  sein  dieses  zweite  Bedenken  gelten ' 
zu  ^lassen«  als  jenes  erste.  Es  ist  wenigstens 

f ewiss,  dass  die  Ansieht,  naeh  weleher  aneh 
ie  Congestion  an  sich  und  unmittelbar  den  , 
Schlagfluss  Kur  Folge  haben  soll^  immer 
mehr  mrilddritt  Man  ist  indessen  vorsidi^ 
tig  genug  sie  nicfft  ganz  aufzugeben ,  son- 
dern für  mögliehe  .  F&Ue  in  Reserve  m  behal* 
ten  ^  ffir  die  «inwlnen  Fftlle  des  Sehlag-- 

llüsses,  die  %u  rasch  und  zu  j^lQeklich  Verlan- 
fen,  als  dass  man  da  fdglieh  ein  Extravasat 
oder  eine  bedeutende  organisehe  Yerftndening 
annehmen  könnte,  oder  wo  man  die^  wenn 
der  Tod  erfolgt,  in  der  That  nicht  findet 
Dies  ist  der  Conp  de  sang  der  FraasBesen, 

und  Abercromhie^s.  der  hier  jedoch  mehr  ein' 

irgend  wie  veranlasstes  Derangement .  des 
Bratlanfe,  als  grade  eine  Hntfiberfaihmg  im 

Oehirn  annimmt,  erste  Gattung  der  Apoplexie. 
Sonst  benutst  man  die  Congestion  nor  noch 

^mt  Patiiogettie  Jener  Zmtftnde,  die  die  nn«- 
mittelbare  Ursache  des  Schlagflusses  sein 
sollen  9  namentlich  des  blutigen  Extravasats^ 
dea  aei^Sseii  Eicsndlrts  «.  b.  w.,  edeir  lässt  sie 

'  diesen  den  Schlagfluss  herbeiführen*  Diese 
Ivetten  wir  nun  befrachten,  also: 

% 
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Cm    Das  am  seiner  Bahn  herausgetretene 

Bht  da$  blutige  JKatramutU. 

•% 

Man  hat  es  da<,  wo  die  Section  nieht 
gemacht  wurde,  sehr  gern  als  die  Folge  der  I 
M  bereitwillig  angenommenen  allgemeinen 
oder  partiellen  Blatäberfälbing  des  Gehirns 
vorausgesetzt^  wir  haben  aber  eben  gesehn, 
wie  jene  Annahme  ihre  sehr  grossen  Beden-* 
keil  bat,  die  daher  auch  diese  Supposition, 
insofern  sie  sich  auf  sie  stützt,  mit  treffen« 
Dass  das  Extravasat  überhaupt  nicht  so  leicht 
in  solcber  Weise  entstehen  kann,  beweist| 
Mdi,  wenn  man  die  Con^stion  annimmt,  der 
Umstand,  dass  man  es  bei ^Strangulirten, 
wenigstens  nach  Chej/ne  (L  c.  f.  166)^  setz- 
ten Iwdet  Man  bat  es  sonst  aber  alleniiiicfi 

oft  gefunden;  indessen 

1)  kann  es  möglicber  Weise  auch,  erst 
im  Tode  oder  im  Sterben  entstanden  sein. 

Dies  ist  wenigstens ,  wie  wir  gesehn  haben, 
von  der  Blatanhäofung  im  Gehirn  und  an 
euiaeben  Stellen  desselben  so  säesriich 
erwiesen.  Wäre  es  aber  zu  verwundern, 
wenn  dabei  auch  mal  irgend  ein  kleine 
Gefissy  sM^chte  es  sebon  krank  gewessa 
sein,  oder  nicht,  zerrisse,  znma!  da  dessep 
Resistenz,  wie  die  des  Gehirns  überhaupt 
mcht  nur  im  Tode,  sondern  auch  bei  heran- 
nahendem Tode  doeb  wabrsiAeinUch  scboa 
sehr  geschwächt  ist?  Ja  kann  nicht  selbrt 
eine  gewisse  Erweichung  des  Gehirns  nach 
Beeyu»el  durch  physieidische  Inhibition  der 
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in  liebm  nomalm  oder  «mniiaii  QntmA^ 

tat  des  Gehimwassers  u.  s.  w.  erst  in  der  Leiche 
eDtstelm^  nimmt  sie  da,  nach  Nasse  nicht  we- 
nigrtew  wohl  jedoomal  m'i  Wa  aber  Er«* 
weichung  nachgewiesen,  ist  das  Extravasat 
leicht  erklärt.  —  Nach  Guillain  hat  sich  die 
Congeotion  in  der  Scbläfengegend  wohl  sehr 
lHofif;  erst  ini  Sterben  gebildet,  wo  der  Kranke 
auf  einer  der  Schläfen  lag;  da  kommen  aber 
aaeb.  (bei  Irren)  am  häuiGigaten  die  Extra^ 
vawie  vor,  ond  die  Congeetion  der  Meningen 
ist  immer  auf  der  Seite  am  stärksten,  wo 
das  Extravasat  ist.  Sollte  daher  hier  das  ' 
Eixtravaaat  nicht  oft  denselben  Ursprung  ha- 
ben, wie  die  Congestion,  d.  h.  erst  fan  Ster-» 
ben  entstanden  sein  ^)?  Oder  findet  man 


^)  S.  ^Yasse  I.  c.  S.  375.  376.  Becquerel 
nach  Coheni  »die  hitzige  Gchirinvassersuciii  der 
Kinder«  S.  25.  58.  GmsUwi  S.  70,  82.  ,  Nach 
ürocA;  »Chirorgia  foren^is  specialis«  8.  82  a«  f« 
sagt  auch  WlUih»  in  eiaem  Aobatse  üJb^r  Trepa- 
MifaiQ  in  V.  GrUfB'a  n.  v.  WoHhm  Jonrnal  16.  Bd. 
1.  Heft:  »Endlich  ist  es  auch  noch  zwtilelhaft, 
ob  ein  nach  dem  Tode  gefundenes  geringes  £x- 
sodal  !)chon  ivähreud  des  Lebens  und  während 
der  frühern  Krankheiisperiode  vorhaiulen  getre* 
MDy  ob  es  nicht  erst«:Mräbrend  des  Xedeakampfes 
durch  eine  AH  diapedesis  enistanden  sei,  wie 
di£s  ja  auch  in  aiulem  Höhlen  vorkommt,  Alerk- 
würdig  (?)  bleibt  es  immer  in  dieser  Beziehung^ 
dass  uian  so  selten  geronnenes  Blut,  wirkliche 
.Goagola  in  Leichen  (nach  Kopfverleiaungen)  in 
dar  Schidelhöle  findet,  oft  sogar  dAinflIlssiges, 
au^eUMtes  Blut  antrifll.« 


dftB  Extravasat  mir  dmwn^  wnw  im  LebM  .  : 
Apoplexie  vorher^egfingett  war  9 

2)  Mam  hat  da»  EkiravoMi  auch  In 
den  Leichen  derer  gefunden^  €&•  aie  ^ 
MMk  SeMoig'jVir««  gdiaht  hatten  Wd^ 

kflüfiger  allerdings  Sparen  früherer  Ex- 
travasate da,  wo  im  Leben  Symptome  ei- 
nes OehimleideM  vorhaitdeii  .wareB,  dMh 

feben  diese  Symptome  keineswegs  immer 
as  Bild  des  vollständigen  Schlagflusses:  oft 
hatte  dabei  die  Bewasstiosigkeit  geMdt^  4m 
Lähmnng  war  nur  vorübergehend  gewesen 
ti.  s.  w.  Ackere  wie  neuere  Beobachtungen* 
lehren  dies  einen  Jeden,  der  me  etwas  nMer 
»erglieder*  ♦♦).  » 


George  Fowler  in  »Lancet«  Aug.  8.  1840, 
mNg«(h.  in   Schm§di*e  Jahrbfidiefn  3.  Snpple-  ; 
meoibd.  1843.  8.  57.«  wo  bei  einem  Im  Ifwan 
(?)    enisiaudenan    hed^tenden  Blnl^xiraimillt 

im  Gehirne  nicht  ein  emxi^s  der  gewöhntiehen 
Zeichen«  von  Gehirnapoplexie  eingetreten  war. 
Ebenso  Textor  nach  BracJi  1.  c.  in  Henke*»  Zeit- 
sehr.  4.41eft.  1832.  p.442.  »bei  einem  Kraaken» 
der  sich  das  RQekgnit  gebrochen  hatte,  war 
Extravasat  im  Schädel,  ohne  alle  Zeichen  deeeelben.* 

**)  Mercromlne  1.  c,  ^^iidral  I.  c,  Lallemand 
*  »Reeherches  anat.  pathol.sar  F^ncephale  ete.«  und 
Mergagtd  Itefem  uns  genng  Beobachtnngen  der 
Avi;^s.  auch  19Vg»ter  fn  Oiqia^e  Woehenselir« 
1838.  S.  306  ti.  ff.  Ecchymosen  und  daraus 
entstehende  Ulccrationen  können  nach  Ghäslahh 
1.  c.  p,  81^  in  der  Corticalsubstans  der  Hemi- 
sphären existiren^  ohne  sich  dnreh  ein  besonde» 
>. 

« 

*  I 
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Ja  es  muss  ^ 

■ 

3)  in  den  meisten  Fällen,  die  wir  für 
die  Wirkung  einer  Uirnblatong  halten ,  das 
Bxiravasat  schoii  eine  Zeitlang  vorhanden 
gewesen  sein  ohne  die  ihm  zugeschriebene 
Wirkung,  ohne  den  Sohlagfluss.  Dies  geht 
ans  Allem  hervor,  was  Ähetetomhim  zor  Be<» 
grOndun^  seiner  zweiten  Gattung  der  Apo- 
plexie, die  eben  durch  Extravasat  entstanden 
aeln  soll,  Aber  diesen  Gegenstand  anfährt 
Bxtravasat  war  da  gleich  anfange  vorhan^ 
den,  und  dennoch  erholte  sich  der  Kranke 
«ehr  rasch  von  dem  ersten  Anfalle,  oft  so 
vollstSndig^  dass  er  nach  Haus  gehen  konnte. 
iS^A  die  ersten  Symptome  sollen  hier  Wiv^ 
fctti^  eines  Extravasats  sein,  aber  niidit  in 
eontinente  gehn  sie  in  den  eigentlichen  Schlag- 
flusa  ober.  Es  tritt  immer  eine  mehr  oder 
i^eniger  freie  Zwischenzeit  ein.  Das  Extra- 
vasat war  denn  also  vorhanden,  aber  —  ohne 
Schlagfluss.  (Mweromhie  1.  e.  pag«  228 
«ad  folg.) 

0 

Uebt  aber  ein  geringes  Extravasat  aaeh 
achoii  einen,  wenn  auch  geringen  Druck  ans, 

-und  ist  es  wahrscheinlich,  dassj  wenn  Druck 


1 

IL 

Wirkung  haben  w  ürde  —  wie  denn  hier  auch 
die- Wirkung  zu  ihrer  supponirten  Ursache 


tes  (special)  Symptom  kund  zu  geben:  Jn  den 

meisten  Fällen  ist  Paral/se  nicht  damit  verban* 

den  u,  3.  w*  " 


d.  der  Masse  des  Extravasats,  keineswegs 
immer  in  gleichem,  oft  sogar  in  umgekehrtem 
VerhIltaiMe  steht,  {Aierermnine  h  o.  204. 
2ti5)  —  so  fra^t  es  j^ich  docli  sehr,  ob  die 
aUm&hlige  Zumibme  der  Quantität  des  Bluts 
der  damit  geatrigerte  Druck  wirtdid^ 
wie  Ahereramhie  annimmt,  die  Unaeke  des 
apSter  eintretenden  Schiagflusses  ist?  Sollte 
fmer  das  Gehirn ,  nachdem  es  sich  fort- 
dauerndem, Drucke  des  Extravasats  erholt, 
aachdeni  es  den  Druck  überwunden  bat, 
soUte  es  da  nicht  auch  die  aUmiüUige  Stei- 
gemng  dieses  Drucks  ertragen  kfonen?  Aber 

steigert  sich  denn  der  Druck  auch  wirklieh, 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  ohne^'ii^ite* 
rong^  woaitt  die  Zeit  doch  wohl  in  den  Mei- 
sten Füllen  nicht  fainreidien  wärde,  ein  neuer 
Bluterguss  eintreten  wird,  wenn  der  erste 
Ausiluss  bereits  geheinrot,  diese  Abnormität 
mit  ihren  Folgen  vorläufig  nevtralisirt  istf 
Will  man  aber  annehmen,  dass  hier  im  An» 
fange  und  in  jener  Zwischenzeit  noch  gar 
kein  Extravasat  existirte^  der  erste  AnMl 
also  etne  oiiiire  Vrsaehe  hatte,  so  kann  man 
sich  aöch  füglich  mit  dieser  einen  Ursache 
begnügen  und  den  spatem  Anfall  mitaammt 
dem  Extravasate  als  Endresultat  des  sobon 
vorhandenen  Krankheitsproeesses  oder  krauk* 
haften  Zuatandes  des  Gehirns  ansehen»  — 
Ja  nimmt  man  mtt  AhereramhU  sogair  spi, 
dass  in  den  Fällen,  wo  man  keinen  Mutigen 
aber  einen  serösen  Ergnss  findet,  dieser  Er-  , 
guss  nicht  die  Ursache  des  Schlagflussesy 
sondern  mit  ihm  Wirkung  dessen,  was  er  als 
die  Ursache  der  einfachen  Apoplexie  annimmt, 
der  Schlagfluss  also  ein  einfacher  sei^  wird 
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man  auch  in  den  Fällen,  wo  man  einen  blutigen 
Mrgxm^  findet,  kanm  nmhin  können  es  wenige 

stens  in  Frage  zu  stellen:  ob  denn  der  blu- 
tige Erguss  wirklich  Ursaehe  der  Apoplexie,  . 
nicht  etwa  auch  nur  Wirkung  ihrer  Ur« 

Sache  sei? 

4  Jedenfalls  ist  es  schwer  einzusehen, 

^  tvic  grade  das  blutige  Extravasat  durch  Druck 
den  S^hlagfluss  herbeiführen  sollte»  da,  wie 
wir  gleich  sehn  werden,  Massen,  denen 'wir 
einen  weit  grössern  Druck  zuschreiben  müs^- 
ten,  oft  gar  keine  besondere,  oder  nur  unbe- 
deutende Erscheinungen  *  zur  Folge  haben* 
So  konnte  auch  Texlor  (1.  c.)  bei  einem  Pa- 
tienten, der  eine  bedeutende  Oeffnung  im 
Schftdel  hatte,  nur  dmreh  sehr  orAreti  Umdi 
auf  das  Gehirn  Betäubung  herbeiführen. 

Nach  Allem  diesem  wird  man,  denke  ieh^ 

zugeben  müssen :  wie  es  sich  keineswegs  von 
selbst  versteht^  dass  überall  da,  wo  man  in 
der  Sch&delhöie  eines  apoplektisch  Verstor« 
benen  Bluterguss  findet,  dies  Extravasat,  und 
namentlich  durch  Druck,  die  Apoplexie  be--  . 
dingt  habe. 


IL   Djrflek  durch  Serum». 

Die  Apoplexie,  die  durch  Rieses  Moment  - 
bedingt  s^in  soll,  nennt  man  bekanntlich 

»»Apoptexia  serosa.^    Gegen  diese  Supposition 
lässt  sich  aber,  einwenden: 

■ 

1)  der  Wassererguss  ist  bis  zu  einer  , 

< 
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gewissen  Grenze  nicbt  mal  imiMr  etwas  ano- 
iiMles.  Die  Antoritfiteft  und  —  Gfiinde  fib 
dieie  Belimi|itong  fiaietmn  bei  CMen  (L  fr 

S.  22  u.  folg.) 

'  Nach  GuUlot  sind  während  det  LebOM 

und  in  der  Norm  die  Gehirnholen  sogar  von 
dieser  Flüssigkeit  ausgedehnt  Sie  soU  nun 
aUerdings  kfinere  oder  Iftngere.  Zeit  naeli 
dem  Tode  m  der  Regel  ven  der  Gehimsab«* 
stanz  aufgesogen  werden^  kurz  sich  wieder 
entferneOi  ao  dass  man  sie  dann  in  der  Lieicbe 
nieht  nehr  findet  Wird  hber  eine  miMm 
Absorption  doreh  verschiedene  Umstände  und 
bei  verecbiedenen  Zuatänden  des  Gehirns 
Meht  M€h  mehr  ader  weniger  naterhkahw 
können?  Wo  man  dann  also  eine  Ansamm« 
lung  dieses  Wassers  noch  findet^  ist  es  blos 
eine  in  der  Leiche  anomo/e  Anaammlnng^  die 
aler  im  Jüehw  nürmal  war«. 

2)  Gehörte  sie  aber  nieht  anr  Norm^  aa 
kann  iiia  doeb 

a)  in  der  Leiche  entstanden  sein,  durch 
Niederschlag  dessen  9  was  früher  aia  dmmh 
fSrmigee  FInidnm  war  •  {Nemmmm  1.  e. 
S.  416), 

b)  Prodoet  sein  des  raschen^  eigenthfiaH 

licken  Todesacts,  oder  des  den  Schlagfluss 
bedingenden  Moments    {Naeee  L  e.  S« 
CMMi  L  c.  p.  89); 

c)  ist  sie  nichts,  was  durch  Druck  den 
Sahlagflttss  herveniefei  denn 


Digitized  by  Googl 


1 

—  3t:  — 

Wassererguss  kommt  auch  vor  im  An^  \ 
fßßnge  der  Gotziündung  seröser  Häutey 
.  also  doch  auch  wahraoheinUch  der  dea 
Gehirns,  wird  aber  gleich  oder  bald 
w^er  aufgesQg€9i,  und  hal  keine  bo« 
sondern  Folgen.  Wenigstens  aehen 
wir  ja  5  dass  bei  Entzündung  der  Ge- 
hirnhäute) wo  also  doch  eine  Aussehet- 
dong  seröser  Flössigkeit  als  wahrsehein«» 
lieh  anzunehmen  ist,  Schlagfluss  oder 
überhaupt  Symptoia«  des  Drui^  nickt 
eintreten '^). 

ßd  Wasaeirerguas  maas  selbst  in  den,  Fällen 
....  der  sogenannten  Apoplexia.aeroaa  aehcHi 

eine  Xteitlang  vor  dem  Eintritt  diesem 
'"M  'Zufalls,  also  ^hw  diß  ihm  »y^ifsehri^ 
.  :{kene  Wirhmg,   vorhanden  gewesen 
,  sein,  da  dort  der  bedeutende  Erguss 
sieh  doch  wohl  schwerlich  so  momea* 
tan  gebildet  haben  wird.  - 

u 

Nach iVeifffiaim  (I.e.  S.  425)  haben Blöd- 
siiinige  oiid  alle  Gpileptiaehe  jedesmal  viel 
Serom  in  den  Gehirnhölen,  besonders  aber  in 
der  vierten:  die  Ausdehnung  derselben  be^ 
wmtt  hinreiehend,  dass  diese  Senuabildung . 

whon  lange  vor  dem  Tode  begonnen  haben 
musS)  da  sie  die  Höhle  so  erweitert  hal^  Auf 
dw  Quantität  dtti  Ergnsa«  wurde  es  hier 


^)  Gendrin:  Hisioirc  anatomique  des  inflam- 
mationf.  X«  1-  pag»  70«  Nach  Cohen  besonders 
lammet  Traiti  de  Vansf^altation  III.  MU.  T.  U, 
pag.  292). 
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•kW,  wäm  Oniek  ObefflMittjpt  dAbei  statlftiide, 

odei"  so  geffihrlich  för  das  Gehirn  wäre,  wohl 
^  nii^t  so  sehr  ankommen  ^  da  ohnehin  scüon 
^  aoch  bei  einem  »ehr  geringe»  Ergtisse  Schiag« 
ildsg  eingetreten  ist  (Abercromhie  i.  c/p.  223),  I 
und  dann^  ' 

mag  die  Ansammfong  nun  im  Tode  oder 

«  im  Leben  entstanden  sein,  auch  der  Fälle 
genug  constatirt  sind,  wo  grosser  Er- 
guM  ohne  aHe  apopidctiache  ZafftUe 

stattfand  *). 

Ist  es  demnach  wahrscheinUcb^  dass  der  ! 
Wamerergosa,  den  man  allerdings  ofkr  In  den 

Leichen  Apoplektiseher  fand,  nicht  immer  et- 
was Anomales  war,  oder,  wenn  dies,  dodi 
eft  genug  erst  in  der  Leiebe,  im  Sterben 

erzeugt  wurde,  kommt  ferner  der  Schlagfluss 
vor  bei  einer  sehr  geringen  Anhäufung  von 
Wasser«  ist  es  aber  erwiesen^  dass  er  über- 
haupt beim  Wassererguss ,  und  naDi^enilich 
auch  bei  der  stärksten  Ansammlang  oft  ge^ 
nug  nicht  vurkotnmt^  60 '  folgt  daraus  die 
Wahrseheinliehkeit,  dass  aueh  der  Wmm%r^ 
erguss  nicht  ein  Moment  ist.  welches,  und 
zwtir  durch  Druck^  die  Apoplexie  her- 
beifBbrte«  Dieser  Ansicht  ist  denn  aanMAt^ 
lieh  auch  Abererornkh^  d^r  ffbrigens  ja  M 
^em  ein  in  der  Leiche  sinnlich  Wabrnehm«» 


AheretiMbk  1.  c  pag.  162.  324.  225^ 
OatiisCii  I.  €.  nag.  89«   Nach  Neummn  t  c* 
419.  424*  425.  bei  Allen ,  die  nach  auigvstaiide« 

uer  Todesaugüi  geisstorben  sind. 
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buet  als  die .  UnMwhe  der  Apopieue  aiiaieU. 
Memmbie  l     pag.  227.  22& 

In  Bezo^  auf  das  Vorkommen  der  Ge^ 
himcongestion  und  ihre  Causalbeziehong  zam 
Scblagflass,  ist  hier  aber  noch  besonders  zu 
beachten,  dass  wenn  aach  der  Wassererguss  . 
§twa8  Anomales  ist^  er  doch  keineswegs  so 
allgemeiii)  wie  dies  gesfhieht,  ai9  Folge  der 
Congestiou  .anzusehen  ist  Dies  hat  Cohen 
in  der  angezeigten  Schrift  weitlauftig  aua-* 
einandergesetat 

Auch  Hydatiden  üben  keinen  hinreichen* 

4en  Oruek  ame^  um  den  Schihigßme  aw  be» 
wiriieii;  dem:  ... 

1)  wir  finden  sie  in  dan  JLeichen  oft  ge- 
nug, WQ  im  liebem  fiberhaupt  alle  Gebtrftaf!»* 

feotioneii  fehlten. 

3)  waren  auch  GebirBaffiectionen  da^  ao 
waren  es  doch  in  den  seitenaten  FUlan  qpo* 

plekliache.   '  . 

■ 

Unter  den  aieben  und  vienig  FUltOj  die 
einscbUesslich  zweier  selbst  beobachteter, 
Aran^  Interne,  ich  weiss  nicht,  welchen 
Pariaer  Uoapitala,  gesammelt  hat,  kamen  nur 
vier  Falle  «^vor  aoat  Schwindel  und  Coma,  • 
sechs  Fälle  mit  mehr  oder  weniger  vollkom- 
mener Hemiplegie,  vier  apoplexieartige  An- 
fälle, ca*  Arehivi.  de  de  Paria  Sept 
mitgeth.  in  ScAmtW«  Jahrb.  1842.  2.) 
Wo  man  sie  in  dea  Leichen  der  mit  den 


Digitized  by  Google 


34 


Kinder  gefunden  hat,  waren  sie  längst  da, 
ohne  dass  Apoplexie  (der  sog.  WassersclUiy;) 
einirat» 

Bei  Thieren,  Schaafen  z.  B.,  auch  dem 
Bindviehy  findet  man  aie  ohne  apopkk tische 


starben  an  Ab^ehrwig.  (Veith:  Handbuch 
der  Yeterinarknnde.  IL  Bd.  »S.  641.) 


iit  ebenaftwenig  als  «nreiehende  Uraai^ 

des  Schlagflusses  aazuaeliiuen  j  denu; 

1)  W4)  man  ihn  naeb  der  Apoptexie  ge- 
fandw  käty  »unto  mm  doeh  Mnahmra,  mm 

er  schon  geraume  Zeit  vor  dem  Anfalle  ku- 
gegen  war,  und  in  keiner  wesentlichen  un- 
jMttelbami  CanaaUiiMiebang  sitir  LShmong 
u.     w*  stand; 


2)  man  hat  ihn  aber  oft  genug  dn  ge- 
fanden/ wo  fidilagflüta  nteht  etMetrettn  war. 

(Abercrombie  [.  c«  pag.  117.  llC,  namentÜfh 

lld,  120,  wo  Abseesse  bestandep  hatten  «hne 
Byrn^^mm-  ükHt  ExialeM;  —  aneh  Nmmmm 

an  verschiedenen  Stellen  seines  bereits  citir- 
ten  Werkes  »fiber  Krankheiten  des  Gehirns.« 
Maek  ik»  hängt  das  AudMeiben  oder  Bin*  i 
treten  dw  VTifkung  freiliek  älieta  davon  ab,  | 
'  pb  die '  Ekerböhie  geschlossen  bteibt  oder  | 
nicht;  ebenso  bei  den  i^atyden;  ~  tfms^ 
Um  1«  c«  pag.  83.) 


III.   Druck  durch  Eiter 
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Dies  sind  etwa  die  flüssigen  Substan- 
zen,  Blut,  Wasser,  Eiter,  von  denen  man 
den  Druck  abgeleitet  hat,  der  die  Apoplexie 
bewirken  soll.  Man  findet  sie  aber  bekannt- 
lich nicht  immer;  aber  wo  sie  fehlen,  sind 
doch  oft  feste  Substanzen  da,  die  für  sie  die 
Function  des  Drückens  bei  der  Pathogenie 
des  Schlagflusses  übernehmen  können.  Man 
ninimt  denn  also  ferner  als  dessen  Ur- 
sache an: 

IV.    Druck  durch  Tubercelu  und  Pseu- 

doplasmeu  überhaupt. 

,*  Indessen  ist  wohl  häufiger  Epilepsie  mit 
ihnen  verbunden,  langwieriger  Kopfschmerz 
u.  s.  w.  als  grade  Apoplexie;  ja  man  hat  sie» 
sogar  da  gefunden,  wo  auch  nicht  mal  Sym- 
ptome eines  Hirnleidens  überhaupt  vorherge- 
gangen waren 

Selbst  der  Fungus  Dur.  raat.,  von  dem  man 
doch  am  ersten  die  Folgen  des  Druckes  er- 
warten sollte  —  wenigstens  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  er  bei  dem  Widerstande  der 
Schädeldecken  auf  das  Gehirn  zurückdrückt 
—  kommt  vor  ohne  Apoplexie..  Ebenso  die 
Hypertrophie  des  Gehirns,  von  der  man  ei- 


Abercromlie  1.  c.  p.  173  und  folg.  Neu- 
mann  1.  c.  p.  370.  »VerknÖclieningen  in  der 
Falx,  im  Tentorium,  in  andern  Stellen  der  har- 
ten Ilirnhant,  kleine  Steatome,  steinige  Concre- 
mente  in  der  Zirbeldrüse  kommen  unzählig  oft 
vor,  wo  an  gar  keinen  Bluischlag  zu  denken  ist.« 

3* 


MM  Dmk  i«  fibididMr  Aft  erwarten  köaate. 
Pie  iat  aber  fiberhaopt  weUaidit  mal  immar 

vorhanden  gewesen,  wo  man  sie  gefunden 
SLu  Imken  gimAt^  z.  B.  da,  wo  das  anter« 
Sttcbte  Gehirn  niebt  völlig  wieder  im  die 

Scbädeiliüle  hinein  m  hringen  wai. 

* 

Wir  haben  also  hiemit  die  Theorie  etwas 
n&her  beleuchtet ,  nach  welcher  der  Schlaga 
llaea  durch  Uruek  auf  das  GMm  entstehen 
soll.  Diese  Vorstellung  lag  allerdings  ^ehr 
nahe^  aber  da§  Naheliegende  ist  bekanntlieh 
picht  immer  das  Wahre.  Hier  hat  sie  we« 
Migsteas  thrt  sefir  grossen  Bededken.  Man 
hatte  früher  überhaupt  wohl  die  Idee :  das 
Gelufll)  der  Sit«  des  Empfindens  iwd  der 
hfiherea  JUebeMeiMheinnagen,  müsae  .^n  sehe 
zartes,  sehr  apprehensives  Organ  sein,  und 
da  man  es  ohnehin  stets  in  seiner  Totalitat| 
als  SM  Organ  anffasste)  bei  dem  jeder  ein- 
Mhie  Thw  iffir  die  Integrititt  des  semioridk 
left  nnd  resp.  animalischen  Lebens  einstehen 
masste,  m  war  es  wohl  natürlich,  dass  humi 
mkh9kmi.  \mdBk  äKe  geringste  Vedeteung  odei 
Beeiuträchti^>;iing  des  Gehirns  müsse  die  be- 
deutend^ton  Folgen  haben.  Beobachtungen 
qndrV^raMber.hfiben  aber  lüii^t  na>cbgewie* 
sen,  Aftss  jene  Idee  nicht  die  richtige  war, 
und  dass  das  Gehirn,  ohne  merkbare  Störung 
der  von  ihm  abgeleiteten  Lebenserscheinnn- 
gen,  die  grössten  Verletzungen ,  grössere  ab 
irgend  ein  andres  Organ,  ertragen  kann, 
jn^ir  werden  hierauf  zurückkommen»  Diese 
inechaoische.  Theorie  aber«  die  dem  Gehirn 
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mehr  iMiit,  als  es  tragen  kann,  zuführen, 
-  oder  weniger  als  nothwendig  ist  abfliessen« 
die, das  Brat  im  Ctehim  stauen 5  stocken  UM 
aastreten  oder  überhaupt  durch  Druck  den 
Schlagfluss  entstehen  iiisst,  fand  wohl  ihre 
rrüsste  Statse  in  dem  frflher  herrsehenden 

Systeme  der  Jatromechanic.  Die  Stütze  ist 
nun  freilich  längst  gefallen,  jene  Theorie  hat 
sich  aber  trotzdem  gehalten,  weil  sie  aller^' 
dtngs  MAr  einfaeh  Ml  .ond  weitere  llntemi«» 
ebungen,  die  ohnehin  sehr  sch'waerig  sind^j  ' 
md  kaum  ein  positives  Uesaltat  in  Aussicht 
Stellen,  nnnötbig  dlacht  —  hauptsüchiich  aber, 
weil  sie  der  herrschenden  Richtung  der  wis- 
senschaftlichen Untersuchung  ebensowohl  wie 
der  herrschenden  Prasu»  entsprieht.  Dies 
tiMt  luimeBtlick  schon  weit  wemger  jene  An« 
•idit^  welche  den  Schlagfluss :  ^ 

Zweitens  durch  qualitative,  che- 
misch «  vitale  Einwirkung  auf  das 

Gehirn 

entstehen  lasst.  Es  ist  dies  auch  schon  eine 
sehr  alte  Vorstellungsweise,  wraigstens  in- 

ssfem  sie  ein  niclit  sinnKdii  m  ernennendes 

Etwas  annimmt^  von  dem  die  qualitative  Ein- 
"Wirkung  ausgehen  soll  —  eine  besondere 
fichirfe,  irgend  eine  Materia  pecoans,  die  anf 
iis  Gehirn  versetzt  werden  soll  xu  s*  w. 
Sie  nähert  sich  aber  der  vorio;en  Theorie, 
indem  sie  wenigstens  dieselben  Momente, 
wie  jene,  benotet,  nm  ihnen  diese' tfttalitatii^ 
Rnwirkung  zu  übertragen.  'Was  dort  durch 
seine  Schwere^  soll  hier  durch  seine  Qualt- 
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tit  wirken,  so  das  stockende  Wot,  die  ver« 
sehiedenen  Exsudate,  der  Eiter  u.  s.  w.  Die- 
ter Ansicht  steht  zwar  neben  den  meisten 
der  biaherigea  Bedenken  namentlich  audi  die 
Thatsache  entgegen,  dass  jene  Momente  zu 
eft  vorkommen  I  ohne  die  Wirkung  ^  for  die  i 
wir  aie  in  Anspmeh  nelimen)  indeimen  grade  ! 
dieser  Umstand  hat  hier  doch  nicht  ganz  die 
Bedeutung,  welche  wir  ihm  bisher  allerdings 
sogeetehen  muaeten.  Denn  bleibt  auch  der 
Oriiek  immer  dasselbe  In  gleieAer  Weise  wir- 
kende Agens,  ist  es  daher  nicht  einzusehen, 
warum  das  drüokende^  was  einmal  keine 
Wifknnff  bat,  es  ein  andres  mal  qua  dtiikr 
kendes  haben  sollte,  vorausgesetzt«  dass  wir 
in  ihm  überhaupt  den  zureichenden  Grund 

der  Kradieinung  midien^  so  kmin  dooli  im 
Qnalitit  der  mbstanz,  ebne  dass  wir  sie 

immer  sinnlich  erkennen  können,  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  unter  verschiedenen  Um« 
stftnden  sehr  versehiedett  sein.  Ist  dahet 
ihre  Wirkung  nicht  immer  dieselbe,  oft  so- 

Sar  gleich  JNull,  so  ist  es,  wenn  wir  in  an- 
em  Fällen  die  vorhandene  Erscbeinang,  den 
SehlagitMS,  dennodi  als  flire  Wii%ang  an- 
nehmen wollen,  weit  natürlicher  diese  auf 
ihren,  wenn  auch  nkht  sinnlich  naehwemba« 
ren,  dsdi  gewiis  verhandenen,  aber  dem 

Wechsel  unterworfenen,  chemischen  Charak- 
ter zu  beziehen.  Betrachten  wir  also  non 
mal  aaeh  iAr  dieser  Bezietraag  jene  Memenli 
und  statt  aHer  andern  dasjenige,  welches 
überhaupt  noch  am  baofigsten  mit  der  ihm 
als  Wiriin^g  «ugesebriebenea  Erscheinonf^ 
der  Apopfexie,  toiieBmit^  mämUeh  4ae  mhunwt 

jBhüleben  dßs  Gehirns. 
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Varherraehende  VenosiiäL 

ä 

Yerstehfc  man  hierunter  ein  Quantitatives 

Vorherrschen  des  Venen -Bluts,  eine  Ucber-  ' 
füUung  ,der  Venen  im  Yerhültniss  zu  den 
J^rterien,  wie  sie  'auch  ^Aereromite  iunerhalb 
des  erwähnten  statischen  Gesetzes  annimmt, 
so  sind  die  Bedenken,  welche  sich  gegen  diji 
Supposition  dieses  CauBalmoments  erhebet^ 
bereits  iu  den  Erörterungen  über  die  Blut- 
übi^füüuDg  und  die  Blutstockung  enthalten« 
'  tSrade  diese  UeberfoUnng  da-  Venen  ist  es^ 
\  die  man  oft  in  den  Leichen  findet,  von  dar 
\  €8  äeh  aber  sehr  schwer  nachweisen  lasst, 
Autf  sie  sibsn  im  Leben  verbanden  wai^ 

'        Etwas  andere«  ist  es  schon,  wenn  man 
lAali  Betriff  »fibmiiienäirie  T«BMiüit(i  öder 

wie  man  es  sonst  nennen  mag;,  nicht  auf  das 
quantitative  Uebergewieht  di^  in  den  Venen 
enthaltenen  Bluts^  anf  die  sogsrnnite  ve^ 
nöse  Congestion,  beschränkt,  sondern  auf  al- 
les im  Gehirn ,  enthaltene  Blut  bezieht  ^  und 
annimmt,  das»  aoob  das  in  den  Arterien  cur-- 
culirendc  mehr  oder  weniger  von  dem  Chara- 
kter des  Venenbluts  erhalten  habe.  Dies  ist 
jdfanrdings  sefariwshl  denkbar^  ebgleudi  man 
da  doch  wohl  mit  mehr  Recht  A  on  einer  Yer«» 
anderuog  des  Bluts  im  Allgememe%  ab  spe^r 
diett  von  eiaor  s^leheii  VerfiMhrsng,  die  mm 
bestimmt  eine  »venöse«  nennen  könnte,  re- 
den darf.  Wa  wir  aber  auch  Grund  au  ha«- 
hm  glauben  me«aldtoerliöhteY€aositft«i«>. 

xanenmeii,  da  hestehi  sie  doch  sehr  ojl^  jm 
wohl  in  der  Rßgelp  ohne  Apopleme^     B.  inn 


uiLjiii^cü  üy  Google 


S£oferD,  bei  dicken,  schwammigen,  überhaupt 
solchen.  JleMSben ,  bei  dmm  amui  grade  tt- 
nen  bamadeni  Reiebtham  an  venS«m  Bkitey 
oder  des  Bluts  an  den  Bestandtbeilen  des 
venösen,  voraBwosetun  pflegt,  selbst  bei  de- 
nen, die  einim.  mgenannften  Habitue  iqpo|Ja ■ 
cticus  haben.  Aber  wir  beachten  und  zählen 
nur  die  Fälle,  wo  die  Apoplexie  wirklich 
eintritt 9  die  andern  koaunen  eben  in  dieser 
Besiehnng  nicht  in  Betracht  Stirbt  ein  mü^ 
eher  Mensch,  z.  B.  an  der  Brustwassersucht^ 
eo  bemerken  wir  hier  den  Habitus  apo{l||^|# 
cos  gar  nicht,  aondeniiiar--^dKe'>dl|iili^^ 
Brustwassersucht,  Unzählige  sterben  aber 
allerdings  am  8chlagfluss,  die  nichts  weniger 
als  einen  Habitus  apepleetiena  haben.  I&bb 
er  luer  fehlte,  fällt  ans  aber  eben  niAt  aaf. 
—  Was  kann  ausserdem  dabei  der  kurze 
Hals  bedeuten?  Strömt  da  das  Blut  rascher 
ein,  so  strömt  es  ja  auch  rsester  ab<  Selbst 
€lheyne  (ß.  146.)  legt  dem  sogenannten  Ha- 
bitus apq^lectictts .  keine  so  grosse  Beden« 
tong  bei.     '  ■  •  y'^  v^^-^^^^^^^^^^ 

IL   ExtravMirtea  Hlui- 

hat  gewiss  nicht  mehr  diesdiwi  Kgemichaf 

len,  als  das  in  den  Gefässen  circulireude; 
irt  dies  aber  der  Fall,  so  liegt*die  Annahme« 
sdur  nihe:  dsss  es  auch,  wenn  «icht  aUenii 
dedi  vemngsweise,  t^ersfc^'  ^sisdBfif 
auf  das  Gehirn  einwirke.  Es  würde  dann 
vielleicht  nicht  die  allmählige  Steigornqg  des 
Drwfcs  dnrch  Zmidfcsis  des  foiranuBSis, 
sondern  die  erst  nach  einiger  Zeit  erfolgende 
JBntwicklung  der  deletaren  Quantitüt  dessel*> 
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hm  Mir  der  Gnaid  mIb,  waram  derfiddag- 

fluss  erst  später  eintritt.  Diese  Vorstellaog 
von  der  Wirkungsweise  des  Extravasats  ist 
«fierdtags  eine  Hyprthese,  entspricht  aber 
den  Thatsachen  mehr,  als  jene  Anacht,  die 
denn  doch  jedenfalls  juich  nur  Hypothese  ist. 
Doch  bleiben  auch  bierbei  die  Bedenken  be-* 
steho,  die  wir  gegen  die  Bedeatnng  des  Bx-> 
travasats  als  Ursache  der  Apoplexie  überhaupt, 
bereits  erbeben  hieben. 

Dass  übrigens  ein  Qualitatives,  eine  spe^^ 
eifische  Eigenschaft  des  BInts  oder  der  Säfte 
in  manchen  Fällen,  namentlich  im  Verlaufe 
gewisser  Krankheiten,  den  ISeMagflsis  her« 
beifüliren  mag,  ist  wohl  kaum  zu  beziweifeln« 


Die  bisher  betrachtete  Pathogenie  unse- 
MT  Krankheit  hat  es,  wie  wir  sehüi,  stets 
üit  irgemd  «tnmi  jSSNom  sii  IAm»,  wMeiies 

auf  ilas  Gehirn  einwirken  soll,  also  als  ein, 
in  gewis$em  Sinne  ausser  dem  Gddm  iSeia»* 

db#,  gedacht  werden  bims.  Wir  wenden  uns 

jetzt  zu  einer  andern  Ansicht,  nach  der  nicht 
nur  das  Wesen ,  die  sogenannte  Causa  pro« 
xima,  des  Schlagflusses  ein  besonderer  Act 
und  resp.  Zustand  des  Gebirniebens  ist  — 
das  muss  natürlich  jede  Theorie  annehmen  — 
sondern  auch  die  nächste  Bedingung  dieses 
ZMtandes  in  derselben  Sphäre  liegt,  d«  iL 

auch  eine  Modißcaiion  des  Gehimlehens  isf^ 
die  dann  iu  jenen  Act  übergeht^  oder  den 
SeUagßmss  Mr  Fa%e  kai»  Man  fasst  hier 
aber  zunächst  nur  die  eine  Seite  des  Gehirn« 
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UkMA  irfy  di»  M.  temgteliwfty  ab  fiatit 

Sern  Stnnto  tmiiiiMdikir  su^ön^JtcAein  her- 
vortritt, man  setzt  jene  Modification  nur  id 
das  grob -materi eile  des  Gebiro-SeiM^  io 
4m  mfttarteUe  Gebini  aki  mlehai.  Es  fretM 


Driltans  die  Desorganisationen  des 

Gebirns  als  soLcbe 

• 

«tf,       Sfiwwr  ab  wmniUMmni  UibmImii  des 

Seblagflu^es. 

Als  DeMrgaaiMtioneBi  i»  ^iraiteni  Km^ 

und  unter  diesem  Gesichtspunkte,  können  nan 
aujcb  die  bisber  betraebteten  materiellen  Mo- 
mente sufgefafiHst  werdeo,  so  dass  ibre  Wir« 
knng  nicht  dem  Eimflu99B  ihrm'  Schwere  oder 
QnaHtät  auf  das  Gehirn,  sondern  ihnen  in- 
sofern auwescbrieben  wird,  mls  sie  Modißem^ 
ifoiMii^  iiiMNMilMtt  diss  tsoAii^slisii  SsA^nie 
der  Gchirnthätigkeit  ^ind.  Mit  ihnen  kom« 
men  aber  aaeh  wieder  die  Bedenken  in  Be- 
'  ^  tracht,  die  sieh  fiborbaupt  gegen  üM»  AA- 
theil  an  der  Apoplexie  erheben.  Jenen  Mo-*  • 
meaten  scbliessen  sich  an: 


1.   Atrophie  des  Gekima, 

Sie  kommt  oft  genug  vor,  a.  B.  im  ha« 
liern  AMer  nnd  bei  Blddsiaaigtn  ahne'  eigewl^ 

liehen  Schingfluss.    In  den  Leichen  von  Blöd- 


1 

1 

aa  wait  -verdickt  y  als  der  Gf^ 
Mms  verrittgart  war  (iVsaainaa  aFathslo^i 
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UntorsochaDgen  als  Regulative  etc.«  2  TU«), 
was  aodi  wieder  darauf  hindeiotet^  dass  ffer 
das  Raamverhältüiss  zwischen  Schädelhölc 
und  Gehirn  ein  Gesetsb  existirte,  nach  wel- 
dieai  das  JBisdringeii  mer  girdaaem  Oaanti- 
tfit  Blats  in  den  Inhalt  der  Schadelhöie  wahr« 
scheitilich  nicht  so  leicht  erfolgen  kann,  (s* 
obeal) 

IL    Verhäriung  des  Gehirns 

kämmt  vor  ohne  Apoplexie,  CAberenmUe  pu 

126.  127). 

ilJ.   Etweitkung  des  GeMme. 

1)  Sic  kann,  wo  man  sie  wirklich  fand, 
wenigstens  eine  gewisse  Art  der  Erweichung, 
Mab  «rat  im  Taite  eaMandeD  aeia,  wie  wir 

oben  sehen. 

■ 

2)  War  aie  aber  awh  m  Leimi  vavbao* 
den,  sa  war  aie  darih  wahraeheinlicb  acbaa 
vor  dem  Eintritte  des  Schlagflusses  da. 

3)  Man  bat  aie  aber  ancb  in  der  Tbat 

oft  geni}^  in  den  Leichen  der  nicht  am 
SMagfiMM  VereUirhenem  gefanden 


a)  MkNTemik  1*  e.  p.  116.  JMM  1.  a;  p. 

Ml  und  folg.  Budge  (im  Organ  f.  d.  gesammte 
Heilk.  Bonn  Bd.  1.  H.  3.  mitgcih.  in  Schmidi's 
Jahrb.  1842.  2.)  fand  .sie  in  der  Leiche  eines 
Menschen,  der  allerdings  an  vorübergehenden  und 
wiederkebrenden  Lähnuniigen  gelitten  hatte,  fe* 
doch^  ohne  je  delirirt  zu  haben ^  an  Ahsuikrung 
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IV.    Wunden  y  GeMchwüre  des  Gehirns^ 

'  Sie  sind  bekanDtiich  oft  genug  ^^orge- 
i  Koflaieii  ohne  Api^xie.  Eine  der  neue-» 
■ten  BeobaditiiDgeD  der  Art  ist  wiM  die 

Ton  Dr.  Zartmann  »Bonner  Jahrb.  Band 
I.  Heft  4.  mit^etheilt  in  der  Oester«  med* 
Wochenadirift  1842.  Nr.  2  .^«t  wo,  naeti  einer 
Verwundung  durch  ein  Stuck  de»  Laufs  ei- 
'  ner  beim  Abfeuern  zersprungenen  Flinte,  bin« 
inen  vier  Tagen  wenigstens  drei  Unxm  G^ 
ihirnmthBtam  mit  BhU^  Eiter  umd  Kna^em^ 
splittern  ausgeleert  wurden  —  ohne  bedeutende 
Symptome^  ^ndmit  vollkommener  Wiederher-- 
steUimg  diee  Kramkem. 

Auch  ein  auffallendes  hierhergehörendes 
Beispiel  ffihrt  AeMMmfi  S.  88.  89.  m,  WO 
*  nach  einer  grSsslichen  O^imverietKnng  der 
Kranke  zwar  nach  zwölf  Stunden  starb,  aber 
^  bis  dabin  —  Meumeeieeim  %md  Sprache  hatte. 


^arb.    GuMain  i.  c.  pag.  86.  fand  (bei  Irren) 
Erweichung  und  Uleeratton^  »hne  dses 
;  ringste  Pmljree  vodbergegangen  wtea  *  Jfenh 
mann  »von  den  Krankheiten  des  Gehirns  8.  407.« 

sagt:    »Indessen   glaub'  ich   Her  Wahrheit  am 
nächsten  zu  kommen,  wenn  ich  Lähmung  ohne 
Apoplexie  dafür  (fiir  die  Fulge  der  Erweichu^ 
l  in  dep\  Ganglienkörpern  der  Schädelbasis)  ' 

kläre,«  geatzt  aberS.  409  an:  dass Bnreiehnng 
,  leinzelner  Stellen*  der  groseen  Hemisphaeren  ganz 
ohne  Lähmuugs-S^mptome  vorzukommen  pflegt. 
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F.    Entzikndung^  abgesehn  von  der  $nit  ihr 
^  irnrhundenen  Staae  und-  ihren  Ausgängen^  die 
wir  eehon  hebrac^et  haben, 

*  1)  Guislain  I.  c.  p.  69.  auch  p.  176, 177- 
behauptet;  nicht  nar  von  der  Enta&flndiuig  des 
Gehirns,  sondern  auch  von  der  seiner  Haate, 
dass  sie  weit  weniger  häufig  sei,  als  man 
»ich  dies  eingebildet  habe.  NemMumn  halt 
Entrundung  der  Substanz^  des  Gehirns  für 
sehr  selten,  die  der  Gehirn3ub{^tanr  in  ihrer  , 

TmlUiU  für  eine  Ghtmare.  ^ 

2)  Wo  sie  aber  auch  vorkommt,  ist  doch 
der  iSehlagfluss  bekanntlieb  keineswegs  ihre 
l^ewöhntiche  und  unmittelbare  Wiriiung^). 

1  #  t,  ■ 

3)  Tritt  der  SchlagAoss  wirkUch  ein,  so 
bestand  doch  schon  lange  vorher  die  ^nt- 
2iündu4g* 

bass  übrigens  die  Apoplexie  in  Folge 
,  der  Gehirnentzündung,  oder  überhaupt  deren 
Lethalität,  nicht  durch  die  damit  verbundenen 
sichtbaitn  nu^riellen  Veränderungen  an  eieh 
bedingt  ist,  beweist  auch  der  Umstand:  dass 
während  die  grössten  materiellen  Yeränderun-i 
g^n  ojt  lange j  pAiie  den  Tod  herheisiufuhren^be^. 


*)  Neumann  1.  c.  S.  410:  »Also  weder  Fie- 
ber, noch  Schmers^  noch  D^liriam,  nicht  imlmer 
LShmung,  nicht  immer  Bewasstlosigkcit,  nicht 

immer  Convulsioneii,  doch  —  zuweileji^  sind  die 
Folgen  von  J^ntzündung  eioKelner  Hirnorgane»« 


—  4«  — 

»  *  • 

Hamdem^  dagegen  der  Tdd  erfolgte,  wo  «m 

in  den  Leichen  nur  geringe  Sparen  der  En t- 
s^üAdiiag  fand.  Abmmrownbie  pag.  64»  jk^ul 
L  e.  p.  18  27. 

Dass  Desorganisation  die  Conditio  siae 

3 na  Qoii  der  Apoplei^ie  aei^  iat  aiae  Araalime^ 
ie  allerdings  im 
wendijs:  erscheint.  'Nar  ist  es  ausgemacht, 
daas  darunter  nicht  die  DesorganisatiMen  z« 
irerstelnD  aiiid «  die  wir  his  jetzt  mit  «msem 
Sinneu  erkannt  haben.  Eine  veränderte  Pan- 
ction  schliesst  stets  eimn  irgend  wie  veräa- 
dertea  Zustand  dea  materieUea  Subatrats  ia 
sieb^  an  der  die  Fonetien  getmidea  uitj 
ebenso  wie  urno;ekehrt  —  obgleich  wir  auch 
da.  nidU  unmer  die  Veränderung  der  FaaetiM 
währnehmea.  Dies  ist  daa  VerhAltaiaa^  wel- 
ches wir  uns  zuletzt  ~  denken  müssen^  eine 
Vorstellung,  über  die  wir  nicht  hinauskönnen* 
Aber  freilich  schliesst  dabei  der  Bettriff  det 
»Veränderung  des  materiellen  Substrats« 
mehr  in  sich  als  nur  die  gewöhnlich ,  sinn« 
lieb  au  erkennenden  Formea  der  Desorgaai-* , 
Mtioa.  Mit  deamt  kaben  wir  es  aber  bii  ' 
jetzt  nur  su  thun,  and  dass  wir  keine 
eias&ige  derselbea  als  «aretcieniie  Bediagoag 
dea  seUagfluaeea  aaerkeaaea  kaaaea,  mkt 
aus  dem  Bisherigen,  glaub'  ich,  unwiderleg* 
lieh  hervor« 

r 

t 

ladessea  ist  weder  Hyperaeaiie  aad 

Stase,  weder  Extravasat  und  Exsudat,  noch 
Verletzaai^  Verwoodung,  überhaupt  Mangel 
aad  Deaorgaaiaatiaa  dea  laaleriellea  Subatraia 

der  GeUmthätigkeit,  ein  jedes  für  fichy  als 
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Bu^eidieiide  Unache  der  Apoplexie  ansuneh- 

men,  so  wäre  es  doch  immer  noch  mö^licb^ 


Yierteas  in  Combinatiouea  der  bis« 

herijpen  Momente 

bestände.  Aber  dagegen  spricht: 

1)  dass  selbst  moncAe  solcher  Comhina'* 
tionen,  wo  sie  in  den  Leichen  apopicktisch 
Verstorbener  vorkomiMn,  ebenso  ^  wie  wir 
dies  von  jedem  einzelnen  ihrer  Momente 
wahrscheinlich  machten,  auch  erst  in  der 
lieiehe»  oder  im  Sterben,  DMientlich  als  gleieh«« 
zeitige  Wirkung  der  eigentlichen  l^sache 
der  Apoplexie  entstanden  sein  können»  (8. 
diO'  eben  in  dieser  Beaiehiuig  gegebene. 
Citate!) 

2)  Oass  auch  sie  in  manchen  FäUen  je^ 
denfalls  schon  lange  bestanden  haben  mu8S<4 
ten  ohne  den  Sefa^flussj  ja  dass  auch  sie 

3)  nicht  nar  ohne  Apoplexie,  sondern 
auch  ohne  bedeutende  Gehirnsymptome  über-' 
lianpt  vorgekommen  sind 

# 

 .'■ 

*)  Beispiele  davon  findet  mau  genug  bei 
^bercrombie  u.  A.  Es  ist  auch  hier  n<unen.tliGh 
"Wieder  zu  berücksichtigen  jene  Beobachtung  von 
Zarimatm^  wo  Erschütterung ,  Zerreissung,  Rei- 
zung und  Druck  (durch  Knochensplitter),  Yer-* 
minderung  der  Gehirnsubstanz,  Blutung,  Eite- 
rung zngegeu  waren        ohne  Symptome  der 


Wir  hOm  Uer  aber  ncht  mu^wmh^ 

denken:  dass  Xretne  der  iDateriellen  Verände- 
rungen oder  ihrer  verschiedenen  Combina- 
tionen  immer  den  Schlagflaw  oder  äberhrnopt 
nar  bedeotende  Krankheitserschemaiigeii  be- 

wirkte,  sondern  auch,  dass  die  mit  einer  je- 
den verbundeiien  Symptome  keinemcegs  im^ 
mer  dieselben^  ein  anderes  Mal  sogar  /aet 
die  entgegengesetzten  waren^  z.  B.  bald  Läh- 
mung, bald  Convulsionen^  bald  Coma,  bald 
Auff^QQg  a.  s.  w.  (iüercf^MÜi  1.  c.  p.  20&)  ; 
irilM  JMral  I.  e.  p.  244.  gi^  diee  mu.  ^ 
Allerdings  könnte  dies  immer  noch  dadurch 
erklArlid  sein,  dass  vielleicht  nur  die  ASec^ 
ibm  gewisser  Partieea  des  Gehima  die  biflf 
in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  her«* 
vorriefe,  es  also  von  der  verschiedenen  IdH 
eeätät  jener  materieUen  Momente  abhftng«|; 
wenn  sie  in  dem  einen  Fafle  diese^  in  de« 
andern  jene  oder  gar  keine  Erscheinungen 
zur  Folge  haben;  indessen  können  wir  diese 
Bedenteng  ,  einige  wenige  Falle  aesgenom- 
men,  wenigstens  nicht  auf  die  bis  jetzt  er«» 
kannten  anomischen  und  physiologisehe^ 
Differenzen  im  Gehirne  besieiin«  Beobaekh» 
tungen  und  Experimente  sprechen  dagegen« 
» 

Apoplexie.  Auch  vergleiche  man  den  von  Dr. 
Jansen  in  (Jaspers  Wocheuschr.  18dSf  S«  257.  o« 
fo%.  mitgetheiltca  Fall. 
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ä 

Conditio  Bioe  qua  uon  der  Apoplexie« 

« 

1)  Wenn  oan  babh  dem  Bisterigen  die 
materiellen  Momente  einzeln,  oder  in  ver- 
schiedenen .  Combinatiooen  vorhanden  sein^ 
MoMBy  ohne  dass  der  Sehlagfloss.  erfolgt ,  sa 
geht  schon  daraus unabweislich  hervor?  dass^ 
v^enn  4sie  auch  in  Causa!  -  Beziehung  zur 
i  Apoplexie  stehn,  sie  aUsin  doch  deren  Cr« 
Sache  nicht  ausmachen  ^  dazu  vielmehr  noch  ^ 
I  ein  Drittes  erjorderlich  ist  Was  ist  dßst 
\sAerf  Nnn  —  die  Anlage,  dk^  dem  Ge-^ 
hirn  immanente  Möglichkeit  unter  der  Ein- 
i  Wirkung  jener  Agentien  in  dra  Zustand  za 
geraikhen^  den  wir  Sehlagffusa  nennen  mit 
einem  Worte  die  causa  nQoriyovfAivri.  Öie  darf 
natürlich  auch  hier  nicht  fehlen,  sie  ist  noth- 
wendig  xw  Ooieaia  einer  jeden  Krankheit' 
Dass  diese  Möglichkeit  zuweilen  nicht  vor-^ 
handen  ist,  und  dann  auch  die  Krankheit' 
nicht  entsteht,  ist  ja  dne  bekannte  Sadie. 
Keine  Regel  ohne  Ausnahme!  —  Aber 
man  wird  doch  wohl  nicht  im  Ernst  glauben, 
jenes  Problem  mit  solch'  allg^einem  Raison-^ 
noHient,  oder  gar  mit  einem  Spridiwerte^ 
ledigen  zu  können?  Freilich  ist  keine  Reffel 
ohne  Ausnahme  j  ich  denke  aber  die  miäm 
Awmitoen  mfisaen  nns  Uer  «vmnlaasen  mai^ 
etwas  näher  zu  untersuchen^  ob  wir  auch  die 
Bedingungen  der  Regel  voUstandig-ond  rieh«- 
ti^  erkauit  habend  Wir  werden  isssfOk  viel-*  ^ 
leicht  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dass' 
es  da  noch  eine  positive  Aedingung  gebMi 

Jonro«  BiL  XCT.  St*  S*  4 
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mmsj  die  wir  bisher  wenig  gewürdigt  habea^ 
und  auf  deren  Nichtvorhaadeiisein  eben  jene 
Amnalimen  bemhen,  dass  die  Anlage,  die 

wir  hier  voraussetzen,  ein  besonderer  schon 
von  der  Norm  abweichender  Zustand  sein 

aMM»  Amdrol  selbst  ^bt  dies  im  Grande 
am,  wenn  er  p.  244  aagtt  »1%  Fon  nenn  4^ 
mande  ponrqaoi  de  cinq  cas  oü  la  lesion  cä- 
i^rale  est  ia  möme,  U  n>  .ea  a  pas  ddOK 
qfA  se  nasembleat  sinmi  Is  nffmrt  das  syii»- 

ptömes,  nous  ne  pourrons  resoudre  cette  grave 
objection  qu^en  admettant  dans  cbacuo  de  ees 
cas  ee  qa*oa  est  oravenn  d'qppaler  mie  pv^ 
dispoailion  en  nne  idBosy ncraflse.«  Ihm.  wea» 
es  unter  d^n  fünf  Fällen  nicht  zwei  gieht^  we 
die  Symptome  dieselben  sind,  also  für  jedSR 
eise  IdiMlrnkvaaie  annnebnen  ist,  an 
verliert  dieser  Ausdruck  den  Nebenbegriff,^ 
den  man  gewöhnlich  damit  verbindet,  wenn 
er  ein  eigeothnailifihes ,  nrmfingHehM  Smtk 
IwisiiigiMifii  saü,  wnlebes  als  settcnste  Am^ 
nähme  ausser  der  Regel  liegt;  es  kann  dann 
unter  dieser  Idiosynkrasie  oder  PrAdisposition 
nklito  andins  verstanden  werden,  als  m 
ausser  oder  neben  jener  sichtbaren  lesloa 
cäirebrale  noeh  bestehendes  bi8jetz.t  wenig- 
stens mehi  sinnlich  erkanntes  anofludes  d.  lu 
kaankkaiM^fiMn  des  OahimMiaas,  nag  as^ 
itam  überhaupt  »an  sickn  unsern  Sinnen  xxk^ 

niack  sein,  od»  nickt,  i  Jedenfalls  scfaaaifc 
lir  nallMfeadi^  na  sein  ^  Palhegaiiii 
der  Oehimkrankheiten ,  und  namentlich  der 
Apoplexie^  auch  einmal  wieder  unter  dieses» 
Oesichtiymnkte  artanlassen,  und  dte  Unter« 
aaahang  m  jübter  Biehtong  weiter  an  «k» 
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reu.  Dazu  werden  wir  uns  aber  um  6o  mehr  * 
veranlasst  sehn,  wenn  wir  erwügea 

2)  dan  die  materiellen  d.  h.  bisjetst  sinn- 
lich erkannten  lUomente  nicht  nur  nicht  der 
sareichende  Grund,  sondern  aucÄ  nieht  einmal 
alm  naiku>€mdlge  Beüngung  ikm  8ehk^ 
ßusies  sunh  dass  die  Apoplexie  und  zwar 
die  jener  Art,  bei  welcher  man  jene  materiel«- 
len  CaiiMloioiiiettta  voraaaaetet,  io  apecie  die 
ApopUmia  eanguineaj  insofern  man  dies  Epi- 
theton auf  4ie  äussern  Symptome  bezieht, 
eintreten  if^inn,  ohne  dass  irgend  eine  jener 
arkennbar-materidleii  .Anomdien  fiberhaopt 
vorhanden  war  * 


«)  MircromhU  K  c  pag.  m  211.  215.  211. 
227.  Die  pag.9e6  und  ff.  angerührten  FSlIe,  wo 

uuter  Umständen,  die  eine  materieile  Verande- 
ruug  des  Gehirns,  weniii;s<en.s  BlnUiberfullang, 
jedenfalls  ein  schon  weit  Yorijeschnttcnes,  inten- 
siv P8  und  zwar  sinnlich  zu  erkennendes  Gehirn» 
leiden  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  Torans» 
Selsen  Hessen,  dennoch  Tollkommene  Genesang 
eintrat,  lassen  allerdings  liie  Erklärung  zn,  dass 
hier  das  materielle  Moment  durch  die  Hülfe  der 
Kunst  oder  Natur  entfernt  wnrde,  aber  auch 
lÜei  ^'^^^  ^^^^  eokke  materielle  Anomalie 
gar  nieht  ezistirtei  «nmal  da  fs  Mch  aeht  pro* 
hleouitiaeh  erscheinen  mnss,  ob  Knnst  oder  Ifa- 
tor wirklich  im  Stande  sind,  sie  sparlos  ver* 
schwinden  zu  machen.  8a^t  doch  auch  Mars^ 
haOHaU  yiYoja  den  Krankheiten  des  Nervensystems« 
Aua  defli  Engl,  von  Dr.  WoUack  S.  37.«  ^  dass 
CongeattoB  vnd  ihr  Gegensats  ^  Blutyerlns^ 
Eradiöpfung,  (also  doeh  äadi  wobl  in  der 
iBMerai   Erscheinnng)   gleiche    Wirknng  ha» 

4* 
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Wie  hiernach  die  Bedeutung  jener  ma- 
teriellen Momente  mngenscheinlich  um  viele» 
tiefer  sinkt,  so  steigt  damit  anch  in  gleidiem 
Verhältnisse  die  Bedeutung  der  in  dem  Ge- 
hinilebea  Hegenden  bisjetzt  nicht  amnlich  er- 
kannten' Ursache  aeinea  Erkrankena  ond  resf. 
Todes  —  des  Schlagflusses.  Ohne  sie  vermö- 
gen alle  jene  materiellen  Momente  die  Apo- 
pleiue  okht  su  bcrvi^irkra,  sie  aber  vermag 
ei  allerdings  ahne  jene  matmisMm  AnofliaKai. 

3)  Wenn  es  aber  vimi  denjenigen  mate- 
ridlen  Veränderungen,  die  man  verxMigswetg 

für  die  Ursache  des  Schlagflusses  hält,  noch 
sehr  zweifelhaft  ist,  ob  sie,  die  man  aller- 
dings in  den  Leichen  findet^  im  Leben  ond 
vor  £intritt  der  Apoplexie  schon  vorhanden 
sein  können  j  wenigstens  ob  sie  da  immer 
schon  vorhanden  waren,  so  verliert  im  AU- 
gemehien  anch  hierdiirch  wieder  die  Bedeo- 
tong  jener  xVnomalien  für  die  Pathogenie  des 
Schiagflusses  um  eben  so  viel,  als  die  des 
nicht  smnUeh  erkannten  Causakuoments  da- 
^  durch  ^evramt  Denn  wird  es  dadurch  nicht 
wahrscheinlich:  dass  jene  keineswegs  so  oft, 
wie  man  annimmt^  überhaupt  nur  mal  in  Cau« 
'  saUBesiehnn^  zum  Schlagfl»MW  stehn ,  die-^ 
ses  aber  weit  hinfiger,  als  man  annimmt, 
dessen  genügende  Ursache  ist? 


ben  oi  Deliriam,  Coma  u.  s.  w.  Anacmic  bringt 
sher  auch  ilure  Symptome,  hier  also  die  der  »d^po- 
plemia  sangHinea,  herror  ahne  Bjffsrmmk  oder 

Woasererguss  iu  der  Scbädelhöle. 
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4)  dass  man  onbedenklich  der  sogenann-? 
ten  Apoplema  nervosa  eine  von  solehen  ma-» 
teriellen  Anomalien  darchaus  unabhängige 
Genesis  s^ugesteht,  als  ihre  wesentliche  Be- 
dingang  dagegen  ein  an  sich  nicht  sinnlich 
erkanntes  besonderes  Sein  des  Gehirnlebens 
annimmt;  die  Apoplexia  nervosa  aber  im 
WeseniU^en  der  bisher  betrachteten  gleich 
hält  —  was  schon  aus  der  gleichen  Bezeich- 
nung »Apoplexie«  hervorgeht,  wie  denn  aucl)^ 
der  Unterschied  zwischen  diesen  verschiede-*^ 
nen  Arten  in  der  That  nur  in  gewissen  äus- 
sern Symptomen  liegt,  da  man  oft  schon  bei  ^ 
dee  sogenannten  nervosa  dennoch  jene  mate« 
riellen  Momente,  bei  den  fibrigen  Arten  aber, 
wo  man  i^ie  voraussetzte,  sie  nicht  gefunden 
Itat  — ,  80  wird  es  in  der  That  unbegreiflich, 
wie  man  deren  Bedeutung  für  die  Genesis 
der  Apoplexie  überhaupt  so  einseitig  auffas- 
sen, so  hoch  anschlagen,  die  eines  unbedingt 
vorhandenen  5  wenn  auch  nicht  unmittelbar 
sinnlich  erkannten  Moments  aber  so  wenig  . 
berücksichtigen  kannl 

w 

Also  man  vergesse  nicht:  auch  in  sol^ 
ehen  Fällen ,  WO  die  änssem  Symptome  deii 
Art  waren^  wie  sie  da  vorkommen,  wo  man 
später  bei  der  Leichenöffnung  materielle  Ver- 
ißderangen  im  Gehirn  findet,  nach  in  solcbea 
Fällen,  die  dem  Bilde  der  Apoplexia  sangui«^ 
nea,  resp.  serosa  u.  s.  w.  entsprechen,  und 
wo  man  Bhitöberfülking  —  überhaupt  Dmck- 
anf  das  Gehirn  —  voraussetzte,  hat  mim'* 
doch  oft^  genug  das  Gehirn  in  demselb^ii 


Zustande,  wie  nach  der  sogenannten  nervosa, 

d.  h.  keine  sinnlich  nachweisbare  Anomalie 

—  in  andern  Fällen  dagegen,  die  das  Ge- 
präge der  nervosa  trugen,  in  der  That  abei 
jene  materiellen  Momente,  die  man  den  übri- 
gen Arten  des  Schlagflusses  zum  Grunde 
legt,  gefunden.  Unterscheidet  man  daher  die 
Apoplexia  nervosa  von  den  übrigen  Arter 
nach  den  Ergebnissen  der  Leichenöffnung 
so  lässt  sich  diese  Trennung,  wenigstens 
nicht  in  Bezug  auf  die  äusseren  Erscheinun- 
gen, durchführen;  gründet  man  den  Unter- 
schied aber  auf  die  äusseren  Erscheinungen 
so  wird  er  wieder  aufgehoben  durch  die  ifir- 
gebnisse  der  Leichenöffnung.  Es  ist  dem- 
nach kaum  anders  möglich:  wir  müssen  an- 
nehmen, dass  jede  mögliche  Art  des  Schlag-* 
flusses  im  Wesentlichen  nichts  anderes  ist,  als 
was  die  sogenannte  Apoplexia  nervosa  auch 
ist,  und  dass  die  Verschiedenheit  in  den  Sym- 
ptomen der  einzelnen  Fälle  von  Apoplexie 
nicht  unmittelbar  vön  der  Gegenwart  oder 
Abwesenheit  der  materiellen  Anomalien  in 
der  Schädelhöhle,  sondern  zunächst  von  an- 
dern Umständen  abhängt,  die  ihrerseits  in- 
dess  in  der  Regel,  aber  nicht  immer,  an  die 
Gegenwart  oder  Abwesenheit  jener  materiel- 
len Momente  gebunden  sein  mögen.  Es 
scheint  mir  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  Umstände  eben  keine  andern  sind,  als 
die  nach  Stärke  und  Umfang  verschiedenen 
Grade  der  Erschöpfung  oder  Lähmung  der 
Gehirnthätigkeit.  So  nimmt  die  sogenannte 
Sanguinea  immer  mehr  das  Gepräge  der  Ner- 
vosa an,  je  mehr  sie  sich  dem  Tode  nähert, 
dem  völligen  Erlöschen  des  Gehirnlebens.  In 


iteff  NervMa  steht  aber  4w  Gefairttlebai  'm^ 

mer  auf  einer  weit  tiefern  Stufe,  wenn  es 
auch  oft  nur  momentan  so  tief  /gesunken  ist 
Erhebt  es  sich  wieder^  so  tritt  £e  mehr  od^ 
weniger  vollständige  Genesung  stets  ^  mit 
manchen  derjenigen,  dann  aber  allerdings 
nsch  vorübergehenden^  Symptome  mn,  die  der 
Sanguinea  knn  vor  oder  in  dem  Anfalle  ei«- 
j^n  sind.  Es  lässt  sich  dies  VerhiUtniss, 
wenigstens  in  mancher  .  Beaiehong,  so  adem- 
4ioh  dem  gleich  stellen,  worauf  MwehM, 
Ball  die  verschiedenen  Symptome  bei  der 
Verblutung  zurückführt,  nämlich  :^ Erschöpfung 
^er  der  GehimthAtigkeit)  vM^  oder  oAüe 
Reaction. 

Sind  wir  so  durchgedrungen  as* 
Ansicht; 

dass  jene  materiellen  AnoinaUen,  we  sie 

überhaupt  in  Causal- Beziehung  zum  Scfalag- 
flnsse  stehn,  doch  in  Bezug  auf  den  Act  an 
wich,  den  wir  iSehlagflnss  nMinen  ,  in  BMng 
auf  den  Anfall  selbst^  zunächst  keine  andere 
Bedeutung  haben,  als  die  der  ^>Causae  occa^ 
sicnales  dagegen  eine  *  andre-  M odification 
im  Gehirnleben,  die  freilich  bisjetzt  der  un- 
^mUteHaren  sinnlichen  Erkenntniss  nicht  sxh 
^änglich,  die  nnler-  allen  Umständen  Moift- 

freudige  lieditigung  der  Apoplexie  istj  iifl 

gewissem  Grade  selbst  die  eimigsj  siturei" 
lektmdB  B^^ngung  der^e&en  '  «ein  Avnii,  so 

werden  wir  nun  weiter  zu  untersuchen  babStl: 

I '  das  Oausal  -  Verhältnisse  worin  jenes  ma« . 
terielle  nnd  dieses  nicht  si(uiUch  zu  erkMl^ 


UlLjlll 


iiende  Mament  unter  sichy  and  dfunit  auch 
die  mUtMve  Besfiiehaog,  worin  sie,  dm 
eilte  iiMre&'  4m  andere^  SBor  fienem  dm 

,  1)  Hat  nämlich  die  materielle  Anomalie 

unmittelbar  für  den  Anfall^  wenn  überhaupt 
eine  Bedentiing,  doch  nur  die  der  Causa  oc- 
caaioniRiiir^  so  wurde  sie  doch  da  Hoch  enie 
weitere  Bedeutung  für  dessen  Genesis  habeo^ 
wo  sie  —  und  das  könnte  ja  immerbin  mög- 
Uch  sein  ~  ihrerseits  jenes  nicht  siimliclie 
Moment  erst  hervorgerufen  hätte^  möchte  sie 
nun  mit  diesem  ihrem  Prodacte  vereint  zo- 
letst  den  Anfall  bewirken^  oder  auch  an  dbh 
letzten  Acte  k^iaea  weitern  Antheil 
haheffB 

* 

■ 

2)  Ebenso  ist  es  iiber  auch  denkbar, 
dass  umgekehrt  jenes  nicht  sinnlicfaje  Mo- 
ment wiurend  seiner  Entwickelong  erat  4k 
materielle  Anomalie  erzeugt  habe^  um  zoietat 
in  seiner  höchsten  Entwicklung  mit  seinen 
Prodncte^  der  materielle  Anovialie,  oder 
ohnß  dasselbe,  den  Anfall  hervorzurufen. 

3)  Vielleicht  besteht  aber  i^wiaehen  beip 

den  Momenten  eine  Wechselwirkung  der  Artj 
dass  sie  Hchgegemeitig  in  ihrer  £ntwickliii^ 

•fördern»  • 

Diese  Verhaltnisse  haben  wir  also  jetat 
m  nnterwtcbenj^ 

ad.  1.  Wollen  wir  jenes  nicht  ainnlicb 

Vfushweisbare  üf oment  das  ^mmnüHhe  mbmbi, 

°  •  % 

t  » 
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iHli  dtftt  dKe  Kruge  mimßtkiat  oft  e«  dlme 
•EtDlIuss  eines  Materiellen  entstehen  könne? 
m  iiftbett  wir  uns  zan&chst.  daranf  zu  erittt» 
MM^  dass  eine  Dynamie  im  tieft  ffir  wem 
gar  nicht  existirt,  nichts  ist  als  ein  B^gnff^ 
der  durcii  eine  kündtUdtö,  aber  allerdin« 
ftOtliwc»dige)  Scheidung  entetandeii  isL  la 

der  Wirklichkeit^  in  der  ohjectiven  Realität^ 

ist  das  Eina^  was  in  der  Vorstellung  als 
JKiaft  «ad '  Materie  aoaeiitaader  Inhalten  wird. 

fert  daher  jeder  besondere  Zustand  der  Dy- 
.naiaie  dies  nur  mit  dnean  besonderen  Zn^ 
atandk  der  Materie,  so  .maar  aneb  der  Zn» 
stand  der  Dynamie,  der  hier  in  Betracht 
Jiommt^  mit  einem  entsprechenden,  wenn  auch 
aimitieh  eriMmbmtmt  Zustande,  der  Mah 
terie  verbunden  sein;    Das  geben  wur  afso 
und  verstejm  hiernnter  »Modification  der 
lifBBmkdy  oder  dynaouMthea  Montenti«  nar4€fn 

mit  einer  nicht  sinnlich  erhennharen  Modi** 

fication  der  Materie  verbundenen  Zustand  des  ^ 
Gehindebei».    Aher  diad  gebra  wir  keidear 
wegs  zu:  dass  eine  solche  Modification  der 
Materie  hier  jedenfalls  das  Primare  sei  ,  be»- 
haopten  vielmehC)  daaa  man  dieae  Eigensehaft 
mit  demselben  Rechte  der  Modification  delr 
»an  sich«  gedachten  Dynamie  beilegen  könne, 
eder  vielmehr  mit  demselben  Unnehtef  denn 
eine  Priorität  des  einen  oder  aildern  ist  hier' 
nicht  nur  nicht  nachzuwe^en,  sondern,  streng 
genMuaen,  fidberhaupt    wukaMan  ~  Kann 
nun  aber  eine  in  diesem  Sinne  genommene  * 
dynamische  Modification  des  Gehirnlebens  ohne  » 
I^ofis  einer,  materiellen  entat^?  ImoSim 
das  Gehirn  (als  materiell- dynamisches)  nur 
eiustirt  unter  materiellen  Einflüssen,  gewiss 
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nicht i  aber,  däss  es  darch  diese  seine  Exi- 
stenz (durch  den  Grad,  die  besondere  Fora 
seiner  Thätigkeit,  überhaupt  schon  durch  die 
Dauer  seiner  Existenz)  und  nur  durch  diese 
seine  Existenz ,  also  ohne  besondere  ^  nnge- 
wohnliche  Ein/Hisse^  dynamisch  (in  dem  an- 
gegebenen Sinne)  modificirt  werden  könne 
—  das  ist  eine  so  natürliche^  der  allgemei- 
nen Yorstellungsweise,  wie  allen  Thatsacben 
entsprechende  Annahme,  dass  sie  wohl  kaom 
Widerspruch  finden  wird.  Dass  aber  in  spe- 
cie  ohne  jene  offenbaren  Verfinderungen  im 
materiellen  Substrate  der  Gehirnthätigkeit  als 
da  sind:  habituelle  Congestion^  Exsudat,  Ex- 
travasat, Desorganisation  im  engern  Sinne, 
ein  solcher  dynamischer  Zustand  des  Gehirns 
(jenes  Causal  -  Moment  des  Schlagflusses 
sich  ausbilden  könne,  beweisen  die  Fälle  der 

Apoplexie,  wo  man  jenen  Zustand  unbedi^f 
annehmen  vmss.  aber  jene  Veränderung 
nicht  findet.  Nach  dem  Obigen  und  mit  Ruck- 
sicht namentlich  auf  die  Thatsache ,  dass  bei 
wirklich  vorhandenen  materiellen  Verände- 
rongen  doch  keineswegs  immer  der  Schlag- 
flnss  eintritt,  jene  Veränderungen  also  auch 
keineswegs  unbedingt  die  andre,  dynamische 
Bedingung  des  Schlagflusses  herbeiführen, 
weil  er  sonst  eben  nicht  hätte  ausbleiben 
können,  —  wird  man  jedoch  auch  das  zuge- 
ben müssen:  dass  selbst  da,  wo  solche  Ver- 
änderungen sich  finden,  dennoch  jenes  djTia- 
mische  Moment  ohne  wesentlichen  Antbcil 
jener  Veränderungen  sich  entwickelt  haben 
könne.  Nichts  destoweniger  werden  wir  au- 
derseits  aber  auch  nicht  verkennen  könneO; 


dass  jra«  iiffMilftMiii  nMtwieH«!  AmfdMmj 

wa  sie  wirklich  schon  vor  Eintritt  der  Apo-* 
plexie  veriuinden  war«n,  nicht  ohne  ftUeA 
jBittttiiw^  und  in  den  meisten  Fiilen  imU 

sieht  ohne  sehr  bedeutenden  Einflass  aaf  die 
Dynamie  deafiehirns,  also  auf  die  fiatwibk«« 
twmg  jenes  dynaraischen  Cmsal-Mmaeats  dsi^ 
Apoplexie  sein  werden.  Aber  auch  dann 
drillt  sich  nns  die  Frage  anf  t 


ad.  2.  Können  denn  jene  wahrnehmbai* 
wen  materiellen  VerAndernngen  entstehn,  idme 
dass  ihnen,  als  ihre  nothwendige  Bedingung 
&a  Zustand  verber^ge^  wo  das  Gehirnl^ 
Im»  selteii  in  seiner  dynamis^en  noid  aUe^»  i 
diings  auch  in  seiner  materiellen  Sphäre,  in 
Idlaterer  jedoch  in  einer  nicht  zu  erkennen^ 
A%n  Weise,  modificirt  ist?  Das  ist,  abgesehn 
von  den  Fällen,  wo  die  materielle  Yerände-* 
rung,  Verletzung,  durch  eine  ümsere^  im 
'  Allgemeineii  physiealisehe  Gewalt  uimtUtMä^ 
bewirkt  wird,  wo  also  ihre  Genesis  nicht  ei-« 
^entlieh  im  Gebiete  des  organischen  Leben« 
glattbidet,  nicht  saekr  unter  den  Gesetim 
des  organischen  Lebens  steht,  wohl  kaum 
ai^nnehmen  —  nicht  anzunehmen ,  dass  jene 
groben  ntaterieUrai  Vwänderanges^  davek  oi*« 
ganisehe  Vorgänge  veranlasst  werden  kön^  < 
Ben,  ohne  dass  das  GeUrnleben  sehen  in  des  , 
Art  medifieirt  wilre,  dass  es  jra0Torgänge^ 
insofern  sie  in  sein  eigenes  materielles  Sub<^ 
strat  in  solche  WjBise  eingreifen,  zulasse 
flross  nieht  ancnnehmea,  dass  siriehe  of^ 
fenbaie,  bedeutende  Anomalien  jenes  Organs 
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entstehn  können,  ohne  dass  dies  vorher  schon 
in  dem  angegebenen  Sinne  djnainisch  modi- 


gewöhnlichen Pälle,  Wenn  das  Herz  zer- 
reist, ein  Abscess  in  den  Luftwegen  platzt 
und  das  Athmen  aufhört,  wenn  ein  Aneurysma 
berstet,  und  eine  innere  Blutung  erfolgt,  sa 
werden  diese  Vorgänge  allerdings  absolut 
die  Blutcirculation  im  Gehirne  stören,  die  ein 
Stocken  des  Bluts  u.  s*  w.  unmittelbar  be- 
dingen —  aber  das  sind  Ausnahmen,  die 
hier  bei  der  Pathogenie  des  Schlagflusses 
nicht  wohl  iu  Betracht  kommen  können.  In 
allen  andern  Fällen  ist  Congestion  in  den 
Gehirngefässen ,  Exsudat,  welcher  Art  es 
sein  möge,  Erweichung,  und  zumal  jede  Des- 
organisation im  engern  Sinne,  die  nur  lang- 
sam sich  entwickeln  kann,  gar  nicht  denk- 
bar, ohne  einen  vermittelnden  Zustand  jenes 
Organs  selbst,  den  wir  die  »raodificirte  Dy- 
namic« desselben  nennen,  obgleich  wir  noch 
dabei  irgend  welche,  aber  nicht  sinnlich  wahr- 
zunehmende Modification  des  Materiellen  sup- 
poniren  müssen.  Also  auch  da,  wo  offenbar 
materielle  Anomalien  im  Gehirn  —  in  specie 
jenen  dynamischen  Zustand  dieses  Organs, 
der  zuletzt  das  Hauptmoment  für  das  Ent- 
stehn des  apoplektischen  Anfalls  ist,  ausbil- 
deten, auch  da  müssen  wir  doch  für  die  Ge- 
nesis jener  materiellen  Veränderungen  selbst 
wieder  ein  dynamisches  Moment  voraussetzen. 
Dies  wird  bestätigt  durch  die  vielen  Fälle, 
wo  materielle  Veränderungen  des  Gehirns 
unter  solchen  Umständen  nicht  eintreten,  wo 
man  es  sonst  wohl  erwarten  könnte,  z.  B. 


ficirt  wäre.    Dies  gilt 


tcns  für  die 


bei  Herzfehlern ,  allgemeiner  Scrophulosis^ 
Scorbot^  Phthisis,  kurz  unter  Umstfinden, 
Wo  Con^tion,  Entssändang  (and  damit  de« 
ren  Ausgänge),  Gehirnscropheln,  Exsudate, 
Extravasate,  Erweichung  u.  s.  w.  am  ehe« 
stm  zu  Stande  Jioqjimen  mässten,  wenn  sie 
überhaupt  ohne  einen  vorhergehenden  abnor- 
men Zustand  der  Gehirn-Dynamie  zu  Stande 
kommen  liönnten.  Konnte  non  aber  (nach  1) 
das  dynamische  Causal«  Moment  des  Schlag- 
flnsses  sich  ohne  jene  materiellen  Zustand, 
ohne  Verändemngm  im  Gehirn,  ausbilden, 

und  ohne  sie  den  Anfall  bedingen,  ist  auch 
eine  dynamische  Modification  jenes  Organs 
durchaus  erforderlich  zm  Geikesis  Jever  ma^ 
teriellen  Zustände,  so  ist  ferner  mit  Grund 
anzunehmen:  dass  das,  ohne  vorhandene ma« 
terielle  Veründernngen  entetandene,  dynami» 
sehe  Causal-Moment  des  Schlagflusses  auch< 
erst  mit  dieser  seiner  Wirkung,  dem  Schlag- 
flösse,  manche  jener  materiellen  Momente  er^ 
zeugen  kann,  z.  B.  die  Con^estion,  das  Ex^ 
travasat,  das  Ex($udat,  die  nicht  entzündliche 
Erweichung.  Das  ist  aber  eine  Ansieht,  anf 
die  uns  scnon  unsre  früheren  Erörterungen 
hinleiteten:  manche  Thatsachen  machten  e» 
^  da  schon  wahrscheinlich,  dass  in  -vielen  FSK- 
len  jene  materiellen  Anomalien  des  Gehirns 
erst  im  Sterben,  also  mit  dem  Schl^Ausse 
entotehn.  (s.  obenI> 

ad.  3.  Dass  nan  eine-  Wechselwirkung 
bei  der  Genesis  des  dynamischen  und  des 
siditbar- materiellen  Moments,  vorausgesetzt^' 


dtf»      toteteie  wiil|U«ii  sclioii  t^or  JBMMf 

des  Schtagilusses  bestand,  Statt  findet^  gebt 
Mft.  dein  Bifiberigdii  lüiiUUiglicli  hervor. 

Haben  wir  non  hiermit  auch  die  miuel- 
hare  Causal»  Beziehung  jener  versehied^MA 
BloineDte  mt  Apoplexie*  erßrterl^  so  kfiniM 
wir  jetzt  die  verschiedene  Bedeatang*^  welche 
sie  im  Allgemeinen  fiir  deren  Genesis  iiaben^ 
etwA  loigMdemiaMen  feBtoteUen: 

1)  Materielle  Anomalien  waren  in  Tie- 
Im.  FiUen  aehon  längere  Zat  vor  iSiBtritt  I 
des  Sehlagflusses  vorhanden,  und  insoweit 
Caosal -Moment  desselben,  als  sie  einen 
iliiaaen  dynanriaelien  KoataDd  des  GelHrna  m 
dahin  ausbildeten,  dass  sie  zuletzt  in,  Ge- 
meiwchqft  mit  ihm  die  Apoplexie  bedingea 
hiMMiteD«    Za  ihrer  ^  der  materieUm  Ano- 
malien     eignen  Genesis  musste  aber  ancii 
schon  jener  dynamische  Zustand,  iGreiUch  aof 
einer  tieferen  IStvfe  der  EntwieUang ,  fedm^ 
falls  irgend  ein  dynamischer  Zustand  vor-  I 
haadra  sein»  Her  ist  alsp  aaeb  hier  ein  sehr 
weaentlidioa  Oanaal-^Moamit  des  ScUag« 
flusses. 

2)  Die  materieUen  Verändenmgm  waica 

ntkon  vor  Eintritt  der  Apoplexie  vorbaudeo, 
und  haben,  ursprünglich  auch  sim^  dureh  eiae 
Modifieation  des  Gehirns  in  seinem  dynsmi« 
sehen  Sein  bedingt,  allerdings  diese  letztere 
in  ihrer  Entwicklung  gefördert,  aber  weiter 
keine»  «nmitteUiafm  Antheil an  dosiJBstetete 
des  Scblagflusses.    Oer^  als  letzter  Act  der 
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GcliinikräDkheit,  ist  zunächst  allein  durch 
jmes  dynamische  Moment  bedingt.  Die  Bem 
^ßobmg  dieses. J^teMii  wt  dttMt  HtsdieaeBi 
Falle  schon  eine  weit  grossere. 

3>  MaMhe  in  decfichideUiele  gefundene 
materielle  Anomalim  waren,  wenn  auch  noch 
im  liCben^  doch  vor  Eintritt  der  Apoplexie 

S:ar  noeh  nicht  vorhanden,  sondern  sind  erst 
arch  jenes  dynamische  Moment  ontmttdbar 
mit  dem  Acte,  den  wir  Apoplexie  nennen, 
oder  vermittelst  dieses  Actes,  hervorgerufen 
—  hahen  also  gar  in  keiner  Cansalbesiehnn^ 
zur  GeneHa  des  Schlagflusses,  wenn  auch 
vielleicht  zu  seiner  Dauer  und  seinem  end-* 
Keken  tödüiehen  Auagang  ^  gestanden.  Der 
Schlagfluss,  als  ein  vorhandener  Zustand, 
würde  vielleicht  von  selbst,  oder  unter  künst- 
licher Einwirkang,  vorftbergehen ,  wenn  ihn 
nicht  ein  gleichzeitig  entstandenes  Extrava- 
sat oder  Exsudat  unterhielte  und  gleichsam 
zwinge  in  den  Tod  überzugehen.  Für  sdne 
Geneais  an  sich  ist  hier  aber  der  dynamische 
Zustand  des  Gehirns  die  einzige  zureichende 
Bedingung  —  d.  h.  es  entwiäeUe  sieh  ans 
diesem  Zustande  der  Aet  und  resp.  Zustand 
des  Gehimlebens,  den  wir  Schlagfliiss  nennen. 

4)  Manche  jener  Anomalien  warten  auch 
während  des  Sterbens  noch  gar  nicht  mal 
vorhanden,  sondern  sind  erst  in  der  Ltidie 
entstanden.  In  diesen  Fällen^  und 

5)  In  dem  Falle^  wo  man  tüierAmqpl  keine 

materiellen  Veränderungen  in  der  SchideU 

«  1 


hfile  wahrnimmt^  war  also  ebenfallts  jenes 
dynamische  Moment,  aatärlich,  wie  immer, 
Mteriiam  fiMiMMe  4er  ürf^daa  (UUamkmkm 
auch  sonst  einwirkenden  Agentien,  oder,  im 
Allgemeinen ,  innerhalb  seines  organischen 
Lebenapffocefiaes,  die  aUeini|^  lud  Mraieli^ida 
Badingnng  ^e^  SaMagiaioio. 

(Fortsetzung  folgt). 
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II. 

j 

r  ■  • 

H-e  i  l  a  n 

callöser  Fisteln 

duich 

kochendes  Wasser. 

Vom 

Hofrath  Dr.  Ruppius^  in  Dresden. 


Im  Jahre  1811  sah  ich  m  Wien  den 
weltbekanaten  Rust^  damals  Primär -Wund» 
arst  einer^  von  Fremden  vm  allen  andern 
besuchten,  Abtheilung  des  allgemeinen  Kran- 
kenhauses,  das  kochende  Wasser  zuerst  als 
Mittel  gegen  callöse  Fisteln  mit  glöddicheiii 
Erfolge  anwenden,  und  machte  dies  im  Jahre 
1812  in  den  Pierer'schen  Annalen  unter  dem 
Titel  »»Mittheitnngen  ans  der  Praxis  im  Wie«- 
ner  allgemeinen  Krankenhause«  bekannt. 
Aach  in  meiner  spätem  Praxis  bewahrte  sich 
das  kochende  Wasser  liei  versehiedeaen  For-* 
men  der  genannten  Krankheit  als  ein  kräf- 
tiges Mittel,  und  da  darüber,  so  viel  mir  be- 
lünnt,  nichts  veröffentlicht  worden,  so  ^laobe 
ich  meine  Herrn  Collegen  in  Nachstehendem 
auf  diesen,  in  wissenschaftlicher  wie'  in  prak* 

Jom»  Bd.  XGY«  St»  5«  5 


tiflcher  Hinsicht^  gleich  interewanteii  Gegen- 
8land  aufmerksaiQ  machea  m  dlürfeo. 


Den  anfaDf:«  erwthnten  Fall  aktuurte 

uns  Rusl  mit  folgenden  Worten:  »Patientiii 
leidet  an  einem  |üten  Anus  praeternataralisi 
der  ia  Folge  eiaea  in  der  fiinklemmong  biw- 
dig  gewordenen  Nabelbruches  entstanden  ist 
Der  grösste  Theil  des  Kothes  tritt  dünn  und 
jaucbigfc  aus  der  Fistel  lierver;  aa weilen  wird 
indfss  aicli  nach  der  Af^ieatioii  van  Klyr 
stieren  geformter  Koth  auf  natürlichem  Wege 
entleert,  üie  Fistel  ist  nicht  empfindlich'  und 
nichta  TerUetot^  die  flihliijsyinig  deradbea 
m  versuchen.  Ich  will  in  diesem  FaHe ,  der 
sonst  nichts  merkwürdiges  darbietet,  das  ko* 
ehende  Wasser  als  Heilmittel  veraoehen^  weil 
dieses,  wie  ans  »afilligea  Verbrennnngen  mit 
demselben,  namentlich  aus  dem,  nach  Ver- 
brühung der  Hände  so  häufig  beobacfatetea 
Verwachaen.  der  Finger  «nitr  einander  ^  ev» 
Iiellt,  sehr  intensive,  m  tflebtiger  Yemarbung 

Ssneigte  Entzündungen  zu  Wege  bringt, 
iif  &ae  Analogie  gestütaU,  glaube  ich,  dtfi 
luer  dar  eaUeae  FiatelenMl  dmreli  das  ktf- 
ehende  Wasser  in  eine  den  yernarbungs« 
process  begünstigende  Entzündung  versetzt 
werden  kdwie»  nnd  daas  di»  Bdilimsnng  im 


Diese  8acbe^  die  uns  allen,  die  wir  daa 
gefeierten  l^ehiwr  w^gaben^  eMn  ee  nen  ak 

genial  erdacht  erschien,  erregte  uns  aar 
I  sofern  Bedenken,   dass  das  Yerfalkraa 
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chenden  Wassers  direct  in  das  Innere  des 
Darmcanals  doch  auf  keine  Weise  m  ver* 
htf  ten  wäre* 

•  Der  NabeliNTUch  liatte  sich  während  der 
«weiten  Sehwangerschaft  geh/Metj  die  Kranke 
\var  zwar  nochjang,  aber  von  leukophleg- 
malischem  gediinseneni  Ansehn  ^  und  schien 
matt  ond  enÜatlHetj  ihr  Puls  war  besehlen^  / 
nlgt,  klein  und  weich ,  der  Unterleib  stark 
4ittfgetrieben^  doch  bei  der  Berührung  durch«* 
MS  nicht  empfindlich  5  das  Sondiren  der  Fie- 
stel machte  keine  Schmerzen,  obgleich  es 
lauge  dauerte  und  eben  nicht  sehr  delicat 
verrichtet  wurde;  denn  d»  uns  Mbut  mit  al-- 
len  Verhältnissen  der  Fistel  bekannt  machen 
wollte,  so  gestattete  er  sogar  den  Zuhörern 
die  llnrfersuehang«  Diese  ergab,  dass  wahr- 
scheinlich der  Dickdarm,  uncTzwar  ein  Theil 
des  Quergriramdarms  in  seiner  unteren  vor- 
deren  Wand  geoffiiet  und  mit  dieser  Oefiiao|f 
im  Habelringe  verwaichsen  war,  die  hintere 
Wand  des  Darms  ragte  nicht  blasenartig 
4i€rvor,  die  icaaze  Länee  des  Fiateicanato 
durfte  etwa  auf  zwdZaU  geschätzt  werden. 

»SaUte  man  in  diesem  Falle  nicht  vaf 
der  ^peratian  die  Kräfte  der  Kraakea  etwas 
heben  versuchen?«  fragte  einer  der  An- 
wesenden. »Das  baldige  Verheilen  dar  Fif^ 
etel^  arwiederte  llaal,  whrd  hier  gewiss  dM 
beste  Mittel  sein;  nach  wiederhergestellter 
Integrität  des  Danacanals  wird  die  Ver- 
daiiong,  wodurch  die  Wiederjherstellong  der 
Kräfte  bedingt  ist,  auch  wieder  besser,  die 
Kranke  filhlt  sich  x^eilt  und  diasea  Bmraaib* 

5* 


sein  giebt  der  Beprodiictioa  die,  aieberste 
BelebaDg*  w^mit  düe  ILtSdtigmg  vm  selM; 
kommt:  welche  Arzneimittel  sollten  dies  than 
können?«  So  klar  dies  war,  so  hörten  den- 
noch nnsere  Bedenkett  mebt  auf:  dm.  ver- 
letzte Darm,  wandte  onaer  WoitfiUirei>jiii) 
sei  vielleicht  nicht  der  Dickdarm,  sondern 
vielmehr  das  Jejunum,  weil  diese%  Jnjpondftrs 
in  den  ersten  Monaien  der  Miwan^mdMl} 
unmittelbar  hinter  dem  Nabel,  der  Dickdarm 
aber  und  namentlich  das  Colon  transversum 
iantfemter  von  demselben  l£ge$  überdies  tre- 
ten auch  FHhmgiieiten  aoa  der  Fistel  hervtr 
und  das  Ausseben  der  Kranken  deute  auf 
Verlast  edler  Säfte ,  die  doch  nur  aus  dem 
Tünnen  Darm  kommen  könnten.  MuMt  befaU 
ein  Kohlenbecken  nebst  Wassfertopf  und  eine 
Wundspritze  herbei  zu  bringen.  Ich  war 
besorgt,  er  habe  die  £inrede  übel  gedeutet, 
denn  es  erfolgte  nicht  sogleich  eine  Erwie- 
derung von  seiner  Seite,  endlich  aber  wandte 
eich  Ru8t  in  seiner  jovial  lebendigen  Weise 
mit  folgenden  Werten  m  dem  Sprecher: 
»Recht  so!  aber  die  Beschaffenheit  der  aus- 
tretenden Flüssigkeit  ist  eben  ein  Beweis 
mitj  daas  nur  der  Dickdarm  verletzt  sein  kann, 
weil,  80  dOnnnnd  jauchigt  dieeelbemMh  aim^ 
sieht,  sie  den  Kothgeruch  hat  und  von  brauner 
Farbe  ist,  was  bei  Verletzong  des  Dunn- 
darma  nicht  statt  findet;  denn  nnr  im  Diok- 
darm  sieht  das  Contentum  kothartig  aus. 
Zum  Ueberfluss  muss  ich  noch  bemerken, 
dass  der  Kranken  im  Anfange  ihres  Leidens 
tirirklicher  Kotii  ans  der  Fistel  ansgetretn 
ist,  und  dass  noch  jetzt  zuweilen  Gas  durch 
dieselbe  ausströmt,  welches .  nur  vom  Dick- 
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darm  prodoeirt  wird.  Die  ieokopUegmatisdie 

Blässe,  das  Aufgedunsenseiti .  die  Schwäche«, 
mit  einem  Worte  der  kachektiscbe  Zustaod 
der  Pat  findet  aich  fast  immer  bei  einem 
Leiden  dieser  Art,  zumal  wenn  es,  wie  hier, 
schon  langte  besteht,  nnd  ist  besonders  auf- 
fallend ausgeprägt,  wenn  Weiber  die  Kran* 
ken  sind,  vram  mehrere  andere  Din|i^e  ala 
die  Verletzung  des  Darmcanals  selbst  beitra- 

fen,  und  s&war  der  Gram  über  die  Art  des 
rankseins,  die  Hoffnangalesigkeit,  welche 
solche  Kranke  befällt,  ferner  der  Umstand, 
dass  sie  aufs  Zimmer  «gebannt,  zur  Einsam- 
keit verdammt  sind,  und  endlich  kommt  auch 
die  Verderbniss  der  Lnft  hier  sehr  in  Be- 
tracht.« 

» 

Unterdessen  kochte  das  Wasser:  die 
Kranke  sowohl  als  wir  sahen  mit  Sehen  anf 

den  heiss  dampfenden  Topf  und  das  kochende 
Wasser  daiin« 

Die  Fistelgegend  wurde  gereinigt  und  mit 
einer  feuchtkalten  Compresse  nmgeben,  Rust 
fasste  die  Spritze  mittelst  eines  Tuehea^  am 
sie  vall  kochenden  Wassers  m  sieben.  Wir 
drängten  uns  alle  um  das  Bett:  alles  war 
stiU  und  ernst.  Die  Kranke  schien  sich  jetzt 
opponiren  m  woHrn,  aber  Rust  drang  mit 
der  Spitze  der  Spritze  so  schnell  in  die  Fi- 
stel ein,  dass  Patientin,  als  sie  von  der  heis- 
Ben  Cantile  berührt  worde«  kaum  Zeit  znr 
Klage  hatte,  denn  schon 'war  das  ganze 
Quantum  heissen  Wassers  (etwa  drei  Unzen) 
eingespritzt,  wovon  ein  Theil  neben  der  einen 
2oil  in  die  Fistel  eingefährten  CanAle  zurück- 
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trat.  Die  Kranke  empfand  keiüen  breni^n^ 
den  Schmerz,  welchen  sie  so  sehr  gefiireiH 
«et  hatte.  Die  seitlierige  Ordtefttiili  wtuAi 
fortbelassen  und  nach  vier  Tagen  sollte  iber 
den  Erfolg. geartheilt  werden.  Unsere  Er* 
wartingM  warea  nieht  grata  ^  aber  wia  er« 
..alaaaiea  wir,  «ad  aelbaf  AmI^  ala  wir  iiae| 
Verlauf  jener  Zeit  die  Fistel  enger,  empiind-* 
Itcher  und  selbst  etwas  blutig  fanden  undLdtr 
Seeoadfir-Anrt  auaacrdea  bmdilete,  daaaaa 
dem  Verbände  weder  Koth  noch  ein  vibier 
Geruch  bemerkt  worden  sei,  ja  selbst  der 
durch  Wataerklysttere  verdäaatl^  Kütk  mit 
Blibaagm  4wrA  den  After  abgegangen  wiva. 
Die  Fistelöffnung  zeigte  sich  eben  nicht  sehr 
empfindlich,  die  Kranke  erschien  freudig  aad 
beredt,  dnrdi  die  wiederbelebte  iidhong  der 
endlichen  Genesung. 

Ru9t  wirftte  BOali  eiaa  oberf  ieUieh  wii- 
kende  Rinsiirita&Qng  van^  koeheadoai  Wamrtr 

machen^  er  schien  den  Wiederspruch  in  aller 
Gesicht  bemerkt  au  haben  und  fragte  daher 
naaam  Spraebart  »Waa  BMiMB  «e,  Bkn 
Doctor?«  »Nein!«  antwortete  dieser  aus  un« 
serem  Herzen  —  »denn  vielleicht  zerstört  die 
zweite  Einspritzung  waa  dia  erste  gMeba(- 
fn.«  Wir  aHe  batea,  da  der  PiatelMh 
nal  so  bedeutende  Neigung  zur  Heilung 
xeigte^  den  ferneren.  Verlanf  abanwartesj 
daher  wardaa  deaa  wieder  tiar  Taga  ia» 
gesetzt,  um  die  Heilung  in  ihrem  Fort- 
schreiten beurtheilen  icu  können,  naoh  derea 
AUaof  iiaai  (wie  ich  von  AagaaaaaMa  er- 
Mar,  iadeia  idi  varbiadart  warda  bei  dar 
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UotersochuDg  gegenwartii^  zn  seiu)  siek  meht 
6tttlMilteii  koni^  Meh  eine  KiBspritMOg'  mit 

kochendem  Wasser  zu  machen.  Die  Kranke 
ist  aber  bald  darauf  geheilt  in  ihre  bäusU- 
cben  Yerhaltoiisse  ^aruckg«kebrt 

Mit  dankbarer  Erinnerung  denke  ich, 
«od  gewiss  auch  meine  Commilitonen^  an  jene 
wMkM  Lch»eit.bei  lUui  mtikkt  detto  er 
lehrte  uns  urtheilen# 

Ich  will  nun  meine  eignen  Erfahrungen 
Mer  die  im  Rede  stehende  Cnmethode  mit-» 
theflen« 

Ma^darm^SeheidenfistBL  Im  Jahre  1814 

^  wurde  ich  zu  der  sieben  und  /iWan/.ig  Jahre  . 
alten  unverehelichten  Christine  A.,  zu  Hild- 
burghausen gerufen,  welche  seit  etwa  fünf 
JakreD  an  dem  eben  beseicbfleten^  durch  einen 
Abscesä  entstandenen  Uebel  litt,  und  mit  sehr 
verschiedenen  Mitteln  ohne  Erfolg  behandelt 
worden  wtr.  Die  iioeat->Unter8schttng  er- 
gab, dass  die  Fistel  etwa  zwei  Zoll  nach 
oben  von  der  äusseren  Schamöffnung,  an  ei- 
ner kleinen  harten,  etwas  erhabenen,  runden 
(Melle  der  hinteren  Wand  der  Scheide  ihren  ' 
Anfang  nahm,  die  FistelöflTnung  selbt  war 
etwa  von  der  Grosse  einer  Linse. 

0 

Um  die  Operation  zu  verrichten,  bedurfte 
ich  für  den  gegebenen  Fall  einer  mit  einer 
^shoffenen  nnd-  mit  Filz  überzogenen  Canule 
irarnmietten  zmneraen  Spritne)»  i^irdebe  zwei 
Unzen  Flussigkeft  fasste.  Die  Kranke  musste 
sieh  auf  einen  Stahl  setzen«  nn^  zwar  so, 


Digitized  by  Google 


I 


d«80  dM  Becken  «aioe  StätKe  auf  Bmü 

desselben  bekam,  unter  jeden  Fass  wurde 
eine  Fussbank  geschoben  und  daaa  ein  hol- 
aberneft  Gorgeret  in  das  Rektum  eingebndU) 
nm  letzteres  gegen  jede  Verbrennung  u 
schützen.  Ich  fährte  jetzt  den  linken  Zeige- 
finger in  die  Vagina,  brachte  auf  diesem  die 
Canflle  der  init  kochendem  Waaser  gefnlifei 
Spritze  so  schnell  als  möglich  in  die  untere 
Fistelöffnung,  und  spritzte  die  Hälfte  der  eot- 
haltenen  Flüssigkeit  ein,  worauf  das  Wasser 
theils  aus  der  Scheide  tbeiis  aus  dem  Mast- 
darm zur  ückfloss.  Fat.  hatte  in  dwihr  pein- 
lichen Lage  etwa ,  vier  BUnoten  ZrDgebrsebi) 
empfand  die  Einspritzung  zwar  merklich 
lieiss,  doch  nicht  brennend/  nur  die  Cajule 
der  Spritz^  hatte^  ein  brennendea  GeffiÜ  ve^ 
ursacht. 

Die  .Kranke  wurde  mm  in  ein  Bett  ge- 
bracht^ in  welchem  sie  sich  mit  ang^zogenea 
Schenkeln  auf  eine  Seite  legen  musste;  sie 
durfte  in  >den  ersten  zwölf  Standen  mdito 
essen,  um  die  Excretio  alvi  zu  verhüten. 
Schmerz  empfand  Pat,  von  der  Einspritzira^ 
nicht  mehr^  Blähungen  waren  in  den  m 
nächstfolgenden  Tagen  nach  der  Operatioa 
imr  durch  den  After  abgegangen  und  nicht 
mehr  wie  früher  znm  Tneil  in  die  Scheide 
getreten.    Bei  der  Untersuchung  per  Va^- 
nam  zeigte  sich  der  callöse  Fistelrand  min- 
der deutlich,  ein  Druck  auf  denselben  vcr« 
ursachte  ein  gelindes  Stechen.^  Ich  versnebte 
nun  lauwarmes  Wasser  in  die  Scheide  zu 
spritzen;  dasselbe  trat  aber,  ohne  in  deft 
JVI^stdarqi  überzagehen;  aua  derselben  zurud^ 


eine  Wassereinspritzüng:  in  das  Rectum  trat 
nicht  in  die  Scheide,  sondern  floss  zoröck. 
Stuhlgang  war  nicht  erfolgt,  es  hatte  eich  , 
selbst  nicht  einmal  Neigung  dazu  geaeig^^ 
die  Kranke  musste  immer  noch  im  Bette 
bleibm. 

Nach  Verlauf  von  weiteren  vier  Tagen,  i 
während  deren  auch  noch  kein  Stuhlgang  er-» 
I  folgte,  fand  ich  von  der  Fistel  kdne  Spnr 
mehr.    Es  kam  daher  jetzt  nur  darauf  an, 
,  WL  sehen  wie  die  Leibesöifnung  einwirken 
werde.  loh  Hess  tSglieh  drei  Klystiere  ap-» 
,  pliciren,  gestattete  zugleich  mehr  Nahmng, 
I  empfahl  aber  der  Kranken,  sobald  Stuhlgang 
I  etfelgen  sollte,  aHes  Pressen  lind  Drängen 
I  80  viel  als  möglich  zu  verhüten ;  29ugleich 
verliess  Pat  auch  das  Bett   Der  Stuhlgang 
erfolgte  ohne  alle  naehtheilige  fiinwirkiing, 
■  und  die  vorgenommene  Untersuchung  bestä- 
,  tigte  die  vollstiuidige  Heilung.    Etwa  nach 
smn  Wochen  verheirathete  sieh  Pat  Im 
Jahre  1821  sah  ich  sie  wieder  und  es  wurde 
mir  nun  berichtet  ^  dass  sie  ein  Jahr  nach 
ihrer  Verbeirathnng  von  einem  Kndbm  sehwer 
entbunden  worden  sei,  nun  schon  drei  Kin- 
der geboren  habe  und  sich  voUkomuien  wohl 
fäUe. 

Eine  incomplete  Mastdarm "Fislel.  Im 

Jahre  1819  eonsoltirte  mieh  zu  Gotha  der 

Seifensieder  jB.,  ein  blasser,  hagereV,  eben 
nicht  grosser,  vier  und  zwanzig  Jahre  alter, 
unverhekaiheter  Mann  von  phlesmatiseher 
Constitution,  wegen  einer  Mastdarmfistel, 
welche  nach  blutigen  Uaemorrfaoiden  zurück« 
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f^XvAm  war«  Pat.  ensIliiMe^  «Auas  der  Ckh 
rurgns  Jtf.  ihn  lange  Zeit  an  Haemorrboidal- 
Beschwerden  behandelt,  enillicli  aber  die  & 
atei  eatdedit  habe,  alle  dagegen  angewand- 
ten Mitte)  seien  aber  bis  jetzt  frnchtlas  ge- 
wesen 

Bas  Examen  und  die  Untersuchung  <ltf 
Kranken  er^^ab  einen  kachektisehen  Uabite 
mit  listiger  ond  kdrpertieher  Abapasiogg. 
die  Reproduction  lag  dabei  sehr  darnieder: 
aia  ich  non  s^ur  Local-Untersachung  scbniL 
emtdeekte  ich  beim  mt  Seite  Zieh^  der 
mageren  Nates  gleich  zwischen  zwei  cntwik- 
/kelten  Afterkranzfalten  die  Fiateiöffnoog  m 
der  reehton  Seite  als  eine  feoekte  wtidt| 
Stelle  markirt  Das  Einbringen  der  Sonde 
verorsaehte  stechende  Schmerzen,  nachd^ 
diaHslbe  etwa^a&wei  Zell  eingednmgea  wir 

liess  sich  ein  Widerstand  wahrnehmen,  wcM 
eher  aber  durch  einen  kiekten  Druck  bestt- 
tigt^ivarde;  von  hier  an»  nahm  der  Cko^i 
seine  Richtung  mehr  nach  dem  Kreuzbeißfl 
zu;  mit  der  gewöhnlichen  IMyrteabiattsondf« 
die  obngeffthr  drei  Zoll  eiogefihrt  war,  kooirte 
ich  das  Ende  der  Fistel  nicht  erreiebea^  dtf 
znnickgezogene  InstriEiment  war  mit  einer 
Feuchtigkeit  benetet,  und  ziigleicli  floee  ^ 
der  Oeffnung  ein  jauchiges  Secret  hervor. 
Um  nun  den  Fistelcanal  in  seiner  pxm 
Lftnge  qntersnchen  zn  kfenen,  wfiMte  iei 
eine  Schraubensonde,  führte  diese  bis  eines 
Zoll  unter  dem  Schraubengewinde  ein«  ni^ 
hatte  nun  endlieb  daa,  Ende  erreicht;  \^ 
brachte  den  Zeigefinger  in  den  Mastdira 
verfolgte  die  Sonde  durch  die  körnig  ^ 
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flthigeii  WftiidotiiBren  desselbM^  m  im 

Finger  reichte  und  fand  den  Zwischenraum 
s&wischen  Mastdarm  und  Fistel  am  onteft'eB 

Bei  der  sehr  bedeutenden  Läofi^e  des 
Fisteleaaals  war  soWaU  das  Aafscnneideu 
ab  das  UntarkiadkNi  .deaaalbM  aehwierig. 
Die  Fistel  war  ehnedies  alt  und  callös,  ich 
entschloss  mich  daher  sehr  bald^  hier  dua 
kadiende  Waaaer  in  Anweadanj^  zu  xieben,' 
da  es  nach  meiner  Erfahrung  in  diesemFall  das 
passendste  Mittel  schien.  Das  kaehektische 
Atasaers  des  Kranken  nöthigte  mich  aber^ 
iaamAM  nach  einige  Zeit  eine  kräftigere 
Nahmug  auzuen^feUen. 

DieO|Mratien  nmssle  ich  in  dtesem Falle 

so  verrichten,  dass  das  kochende  Wasser  am 
intensivsten  anf  die  oberste  Oeffouug  des  Fi- 
atelcanab  einwirkte  ^  nm  letstaren  vm  eben 
nach  nnten  zu  heilen.  Zu  diesem  Zwecke 
bedurfte  ich  einer  zinnernen  Wundspritze,  de- 
ren leicht  bicgsaaie  Caaöle  sieben  ZoU  Länge» 
haben  nnsste ;  letztere  vmrde  nicht  nmhmt, 
damit  sie  dnreh  ihre  Warme  auf  den  ganzen 
Fisteleanal  reizend  einwirken  konnte.  Nach 
der  Operalian  bedurfte  der  Kranke  Rahe  nnd 
sehr  guter  Pflege,  die  Xahrun«;  konnte  dem- 
selben nur  in  sehr  kleinen  Portiooeu  abej: 
hiiftig  nnd  Mssig  .  glicht  werden*  Dem'« 
nach  mosste  Patient  das  Bett  hüten,  sich 
ganz  ruhig  verhalten,  und  durfte  in  den  er- 
sten acht  Tagen  keinen  Stuhlgang  haben« 
Die  Nahrnng  beatand  in  dieser  Zeit  daher 
nur  aus  Fleischbrohe ,  etwas  Weissbrod  and 
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aus  t/igllch  zwei  aus  der  Schaale  «[etruiiL- 
nen  Eiern.  Der  Durst  musste  durch  Wasset 
gestillt  werden.  Um  die  Operation  ansfiibm 
zu  können,  musste  der  Kranke  sich  mit  dem; 
Oberkörper  auf  einen  Tisch  vorbeugen  5  dki 
Schenkel  auseinander  halten  niid  das  Sero* 
tum  an  den  Leib  anziehen;  worauf  ich  die 
Canflle  der  mit  kofchendem  Wasser  gefölltea 
Spritze  in  den  Fiatelcanal  einführte.  Nach- 
dem sie  etwa  xwei  Zoll  eingedrun/jen  war. 
fühlte  ich  wieder  den  früher  bemerkten  Wh 
derstahd,  welcher  aber  sehr  bald  umgangen 
war,  und  brachte  nun  die  Spitze  der  Canule 
in  den  Fistelsack;  als  sie  hier  anstiss,  zog 
ich  die  Spritze  einen  halben  Zoll  zorfick 
spritzte  etwa  eine  halbe  Unze  Wasser  an?, 
wovon  der  Kranke,  dessen  Aufmerksamkeii 
iT^ahrscheinlich  durch  die  von  der  heissai 
Canüle  bew  irkte  brennende  Empfindung  ge- 
fesselt w^r,  nichts  bemerkt  hatte.  £iii  Ihtü 
des  eingespritzten  heissen  Wassers  floss  warn 
aus  dem  Fistelcanal  auf  meine  Hand  ziiruck 
Der  Kranke  musste  sich  jetzt  in  das  fieu 
hegebeii  und  Jebte  nach  Yorschiift. 


Am  vierten  Tage  nach  der  Einspritzung 
fhnd  ich  den  Kranken  heiter  und  ausser  Bett} 
Neigung  zum  Stuhlgang  war  nicht  erfolgt. 
Am  zweiten  Tage  nach  der  Operation  fand 
man  das  Betttuch  unter  der  kranken  Steile 
etwas  nass,  aber  nicht  schmutzig  eitrig  be- 
fleckt, wie  sonst,  auch  bei  der  heutigen  Un- 
tersuchung fand  ich  die  Unterlage  vom  Seerei 
der  Fistel  etwas  befleckt,  die  beiden  Afler* 
kranzfalten  waren  weniger  entzündlich  a«^^- 
schwollen«  und  die  wunde  Rothe  »wiscbefl 
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ihnea  hatte  sich  ^anz  verloren  die  Fistel« 
Öffnung  ^schien  weniger  passiv  roth.  Die 
*  Schraubensonde  führte  ich  heot  leicht  ^  doeb 
fühlbar  für  den  Kranken ,  etwa  drei  Zoll 
in  den  Canal  hinauf,  wo  dieselbe  anstiessj 
ich  versuchte  den  Widerstand  asii  überwinden, 
welches  einige  Schmerzen  verursachte  ^  und 
sah  mich  daner  genöthigt  die  Sonde  zurück- 
zuziehen, an  welcher  hellrothes  Blut  herab 
.trünfelte.  Somit  mosste  ich  die  Heilung  bis 
zur  angegebeneu  Stelle  unbedingt  annehmen. 

Ich.  entsehloes  mich^  so  gut  die,S«ehea 

auch  standen,  die  Einspritzung  zu  wiederho«» 
len  lind  der  freudig  gestimmte  Kranke  äu- 
sserte, durchaus  keine  Furcht«  Das  erhöhte^ 
sich  8Q  vortheilhaft  aussprechende  Leben  in 
der  Fistel  gebot  hier  nicht  zu  äberreizen,  da- 
her applicirte  ich  das  Wasser  heute  nur  heiss; 
aber  die  Empfindlichkeit  in  dem  leidenden 
Theile  war  bevc^its  so  gesteigert,  dass  der 
Kranke  die  Einspritzung  nuf  eine  sehr  schmerz- 
hafte. Weise  empfand;  schon  die  eingeführte 
Canfile  hatte  stark  gebrannt,  worfiber  Pn-« 
tient  indessen  nichts  fiusscrte,  weil  ich  sonst  / 
das  Mittel  nicht  inAnwendoog  gebracht  ha- 
ben, wärde.  An  diesem  Tage  wurde  nur  der 
obere  Theil  der  Fistel  angespritzt,  das  Was- 
ser floss  gleich  wieder  zurücL  Ich  fürchtete 
'  zn  stark  gereizt  zu  haben,  and  gebot  daher 
dem  Kranken^  sich  ganz  nach  der  Vorschrift  * 
zu  halten,  und  gestattete  ihm,  um  den 
bis  jetzt  erlangten  Gewinn  durch  eine  bedeu- 
tende Entzflndnng  nicht  wieder  einzubflssen, 
bis  zum  Abend ,  wo  ich  ihn  wieder  sah,  nur 

drei  Glas  Buttermilch  zo  gemessen.  Beimei«-  , 
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nein  Besuche  fänd  ich  alles  zofriedenstdeii 
und  da  Pat  über  starken  Hanger  klagte,  b 
'  lieth  ieh  ihm,  eine  PdaamenmiiMBiippe  zu 
sich  m  nehmen,  indem  durch  diese  die  Lei- 
besöffnuBg  vielleieht  befördert  wärde^  welche 
niMkig  m  s^  schien,  du  S6tt-4«a  ▼oiigei 
Tage  viele  Blähungen  abgegangen  waren 
Am  dritten  Tage  nach  der  leteten  Ein8|iritp 
zung  war  weicner  Stuhlgang,  ohne  Empb- 
dnng  in  der  Fistei,  erfolgt.  —  Bei  meinem  6«- 
snoh  am  viertmTage  naefa  der  wiedariMiitci 
Operation  fand  ich  den  Kranken  in  seineis 
Ikuishalte  beschSCtigl:  gaa^  glueklieb  fiter 
sein  gutes  Befinden  gestimmt,  ging  erait 
mir  die  Treppe  hinauf  nach  seinem  Zimmer 
wo  ich  Wickler  eine  Untersuchung  vomalu32> 
Wären  mir  die  erwähnten  Falten  und 
Fistelöffhun^  nicht  so  wohl  bekannt  gewese% 
so  Wörde  ich  dieselbe  kaam  geftindea  hi- 
ben,  die  eingeführte  Sonde  aber  drang  zi 
meiner  grossen  Verwundernng  nur  einen  2d 
eis.  Das  Einbringen  der  Sonde  fühlte  dir 
Kranke  zwar,  aber  keinesweges  als  Schmers 
und  dies  bestiauate  mich  noch  eine  £iaqMritr 
zung  mit  kochendem  Wasser  vorsunefameii) 
die  dem  Pat.  zwar  fühlbar  war,  ihn  aber  nicht 
irritirte.  Ich  durfte  jetast  woM  mitSicheiteit 
annehmen,  dass  in  den  nächsten  vier  Tagei 
die  Fistel  geheilt  sein  würde,  und  gestattete 
Bon  dem  Pat.  mehr  ISpeisen  m  aidi  m  ael* 
men^  nicht  mehr  das  Bett  zu  hüten,  unter- 
sagte ihm  aber  auf  die  Strasse  za  gehtf? 
auch  den  Genuss  von  Bier  nnd  Wein. 

Das  Aeossere  des  Kranken  hatte  ia  d» 

acht  Tagen  n^ch  der  ersten  Einapritssiflf 

♦ 
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«ihr  baiiieutend  gewonoea,  mim  Hast  war 
mehr  tingirt,  sein  Bück,  sein  gaaset  Wesctt 

freier,,  munterer^  ja  sanguinisch  geworden, 
woa&ii  gewiss  die  Uoffnimg  iind  die  lieber« 
Beugung,  jetzt  baM  des  schon  so  Jange  Zeit 
i|uälenden  Leidens  entledigt  zu  werden,  sehr 
viel  beigetragen  iiat. 

An  %V(^fteu  Tage  ier  Behastting  war 

die  Fistel  vollständig  verheilt,  der  in  den 
Mastdarm  eing^fährte  Finger  entdeckte  durch« 
ans  nichts,  was  den  verschlo8sen(Ni  FistsU 

canal  hätte  ana^eigeu  können. 

m 

Mach  die semFaHe  haheich  keine  Mastdarm^ 

fistel  wieder  7.U  behandeln  gehabt;  da  aber  seit 
sehr  lanojer  Zeit  auch  nichts  neues  über  ihre 
Behandlung  bekannt  geiaacht  worden  ist;  sa 
fftle  ich  mich  bewogen,  anf  diese  meine 
Behandlungsweise  wieder  aufmerksam  zu 
machen,  da  der  £rfolg  zn  Gnmrten  derselben 
fl^ht 

Das  kochende  Wasser  hat  bekanntlich 
stets  -f-  80^  R.9  so  dass  man  es  ab  nasasa 
Feaer  def  niren  aad  als  ans  Feuer  aad  Was« 

ser  sasammengesetzt  sich  denken  kann. 
Beide  Elemente  haben  sich  hier  gegenseitig 
derchireagen  nnd  aa  einem  einmgea  varei« 

nigt,  das  zwei  Eigenschaften  in  sich  tragt 
und  auf  den  menschliehen  Organismus  ^an« 
gleich  als  Hitae  nnd  Nässe  wiät  / 

Das  trockne  Fener  unterscheidet  sich 
vsa  der  fenchten  Hitae»  lolgendermasaea: 
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1)  d«B  kiMhrade  Wasser  hat  inttcr 

SO''  R.  Hitse. 

2)  das  kochende  Wasser  vermintet 
achiieUer  seinen  Wärmegrad  im  Contacte  auf 
den  ineiiscUieheii  KSrper-  ab  das  Feoer  »1 
thuQ  pflegt^ 

3)  das  kochende  Wasser  tödtet  das  Le- 
ben der  von  ihm  berührten  Stelle  des  meoscii- 
lickea  Körpers  durch  VerschiiielzaDg}  di^ 
Feuer  durch  Yerkohlung; 

4)  das  Feuer  verbrennt  alle  von  ibo 

berührten  Theile  auf  gleiche  Weise,  sowokl 
Haare,  Nägel,  als  auch  Zähne,  Kooeben 
Haut,  Fleisch  und  iSalte,  wie  dies  schon  der 
bekannte  Geruch  beweist;  das  kochende W/i?' 
seriiingegen  verfilzt  die  Haare,  erweicht  die 
Nägel ,  schmilzt  die  Oberhlaut ,  erhärtet 
Zähne,  brüht  die  Knochen  an,  macht  das 
Fleisch  weich,  entfärbt  das  Blut  und  bnii^ 
die  Lymphe  zum  Gerinnen,  und  ^ 
altes  ohne  specifischen  oder  Brandgerscb*  , 

5)  die  Verletzungen  durch  Feuer  vertie- 
ren schneller  den  Brandschorf,  heüeo  ü^i 
compacterer  Eiterung  und  mit  weniger  Brt* 
Stellung,  die  Verletzungen  durch  kocbeode^ 
Wasser  heilen  langsamer,  wie  dte  fir£»brtt0{ 
lehrt. 

Das  Gesagte  scheint' sn  beweisen  ^ 

die  Verbrühungen  tiefer  eingreifend, 
krankmachend  wirken ;  auch  ist  ihre  Hei^* 
wie  dies  schon  die  Volkspraxis  beweist^ 
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mehr  Rücksicht  zu  leiten,  als  dies  bei  den 
eigentlichen  Verbrennungen  der  Fall  ist.  Bei 
der  Einwirkung  des  kochenden  Wassers  sind 
die  Schmerzen  empfindlicher,  länger  an- 
dauernd, die  Reaction  ist  stärker  und  die 
Geschwubst  bedeutender,  die  Röthung  trägt 
den  erysipelatösen  Charakter,  die  Eitenmg 
ist  mehr  lymphatisch  zu  nennen,  die  Granu- 
lation weniger  körnig  und  die  Yernarbung, 
einmal  im  Werden,  geschieht  rasch,  anfangs 
als  eine  übereilte,  ungestaltete,  weiche  Ver- 
iilzung,  in  welcher  sich  der  Lebenstrieb  noch 
lange  Zeit  fortsetzt,  so  dass  das  geübte  Auge 
aus  deren  Gestaltung  sehr  leicht  die  Ursach 
der  Verletzung  errathen  kann. 

Das  kochende  Wasser  wie  das  Feuer 
wirken  beide  zerstörend  auf  den  menschlichen 
Körper  ein;  jedes  hat  aber  seine  eigenen 
Erscheinungen,  welche  in  der  Verletzung  aus- 
gedrückt sind,  und  diese  können  für  die 
Heilung  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung  sein, 
wenn,  wie  bei  Verbrühungen,  mögliche  Ent- 
stellungen, Verwachsungen  u.  s.  w.  verhütet 
werden  sollen. 

Mit  allen  diesen  Berücksichtigungen 
dürfte  nun  wohl  angenommen  werden,  dass 
[las  kochende  Wasser  nicht  allein  ein  tüchti- 
ges Heilmittel  gegen  callöse  Fisteln  sein 
müsse,  sondern  dass  dasselbe  in  den  Händen 
eines  denkenden  Chirurgen  einen  grösseren 
W^irkungskreis  erhalten  könne. 

f 
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III 


Mittheilungen 

aus 

der  ärztlichen  Praxis. 

Von 

^    Dr.  Eitner  zu  Steinau  a.  d.  Oder. 


Vergiftung  durch  conceutrirte  Sehwefel- 
.  .  r  säure. 


Ein  Dienstknecht  auf  dem  Lande  goss, 
um  es  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  seinem 
erst  vor  zehn  Tagen  gebornen  Kinde,  einem 
wohlgenährten,  kräftigen  Knäbchen,  eine  un- 
bestimmte Quantität  concentrirter  Schwefel- 
säure in  Abwesenheit  der  Mutter  des  Kindes 
und  in  Gegenwart  eines  älteren  Kindes  von 
vier  Jahren  durch  den  Mund  ein.  Weder 
•  mit  der  Natur  noch  mit  der  Wirkung  jener 
Säure  bekannt,  hatte  er  gewähnt:  es  werde 
hierdurch  rasch  und  ohne  dass  es  Jemand 
gewahre  oder  ahne,  sterben.  Als  es  jedoch 
alsbald  entsetzlich  zu  schreien  anfing,  dachte 
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seine  That  durch  das  Umwerfen  der  Wiege« 
in  welcher  das  Kind  lag;,  zu  bemäotelii  und 
düdiireli  dem  Schreien  ms  Kindes  oder  de»» 
sen  EU  erwartendem  Tode  eine  andre  Be- 
deutung zu  geben.  Allein  theils  veirietl^ 
das  ältere  Kind  der  alsbald  wiederkehrenden 
Mntter  das  Gescb^ene,  theils  gewahrte  diese 
am  Munde  und  an  den  Lippen  des  Kindes 
e^enthümüche  Veränderungen,  während  des- 
sen nnansgesetntes  Schreien  auch  bereits 
Nachbaren  herbeizog.  Die  Sache  kam  da- 
her bald  zum  Geständniss  und  es  wurde  nach 
intUcher  Hälfe  gesendet.  Doch  waren  hier» 
über  und  ehe  solche  beschafft  wei*deu  konnte, 
gegen  drei  Stunden  vergangen.  Alan  flösste 
etwas  Milch  ein^  bis  acweilich  später  dfp 
Magnesia  nsta  in  Anwendonr  kam.  Nach 
svrfilf  Stunden  starb  das  Kin£ 

Die  positiven  Data  der  dreissig  Ston^ 

den  nachher  verrichteten  Obduction  waren 
folgende.  Kopfkissen  und  Deckbett  des  Kin- 
des hoton  faostgresse  jLteher  dar,  welche  die 
vergossne  und  wahrscheinlich  zsm  Theil  aw 
dem  Munde  zurückgeflossne  Säiii  e  vcrursaclM^ 
hatte.  Die  Ränder  dieser  JLöcher  waren 
feneht,  aerfressen;  aufgegossner  Liqoor  Kali 
carbonici  verur^aciiie  Schäumen  und  Zischen 
an  denselben*  —  Die  Lippen  des  Kindes 
waren,  namentlich  die  Unterlippe  sehwars»- 
braun  ^  härtlich ,  nach  innen  zu  auf  verschie- 
dene Weise  missfarbig,  schwarzgrün,  grau- 
g^h,  weissgrao,  je  nachdem  die  Säure  mehr 
sder  weniger  anf  den'eniselnen  SteUen  verw 
weilt  hatte,  erweicht,  schmierig.  Ebenso  die 
Mnndböhlei  weld^  da  der  Kiefer  herabhwg^ 
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alsbald  7aemlich  gut  übersehen  werden  konnte 
und  aus  welcher  etwa  ein  Theelöffel  voll 
einer  dünnen  schmutzig  braunen  Feuchtigkeit 
abfloss.  Vom  rechten  Mundwinkel  aus  ab^ 
und  seitwärts  fand  sich  aussen  ein  dunkel- 
brauner, begrenzter,  harter  Brandfleck,  einen 
Zoll  breit  und  etwas  länger;  weiterhin  nach 
dem  Halse  zu,  bis  zur.  Mitte  des  Hinterhaap- 
tes  die  untere  Hälfte  des  Ohres  mit  einneh- 
tiend,  also  der  rechten  Seitenlage  des  Kin- 
des während  dem  Leben  entsprechend,  eine 
gelbgrünliche,  verbreitete,  minder  harte  Far- 
buno: der  Haut.  Auch  über  der  rechten  Schul- 
ter  war  ein  dergleichen  gelbgruner,  harter 
Fleck  beraerklich,  an  dessen  Grenzen  kleine 
Erosionen  der  Haut  zu  sehen  waren. 

Die  Lungen  füllten  die  gut  gewölbte 
Brust  vollständig  aus,  zeigten  nebst  allen 
andern  Eingeweiden  der  Brusthöhle  viel 
Blutreichthum,  bei  Druck  stark  knisternd. 

Der  Linterleib  war  mässig  aufgetrieben, 
weich,  fast  teigig  anzufühlen.  Bei  der  Er- 
öffnung drang  aus  demselben  sogleich  ein 
Schwarzrothes,  dünnblutiges  Extravasat,  wel- 
ches mit  dem  von  dem  Grunde  der  Bauch- 
höhle aufgenommene!]!  beinahe  vier  Loth  be^ 
trug.  Das  Banchfell  zeigte  sich  sehr  gerö- 
thet,  das  Netz  sehr  zusammengezogen,  gleich- 
sam aufgeschürzt,  schwarzroth,  mürbe,  ent- 
schieden brandig.  Der  Magen  sah  schwarz- 
braun aus,  namentlich  nach  dem  Pylorus  und 
der  grossen  Curvatur  zu  und  enthielt  zu  zwei 
Dritttieilen  eine  schwarzrothe  breiige  Masse. 
Nach  Entfernung  derselben  löste  sich  die 
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ScUeinliattt  des  Marens  von  der  Muskel-' 
baot  dcMelben  mit  leichter  MOhe  vol^Mndig, 

fast  im  Zusammenhange  ab;  erstere  war 
dunkel  missXarbig,  brandig  entzündet,  let2« 
iere  stark  gerStbet.  —  Den  ZwdtCbigerilami 
fand  man  seiner  gan/en  Liing^e  nach  bedeu- 
tend verengt  und  nahe  dem  Pyiorus  zetir^ß^ 
sen,  80  dass  die  Perforation  nicht  nur  aa^ 
der  vorderen  Seite  der  Pars  horizontalis  su- 


Iii 

des  Darms  selbst  zerfressen  ersehien,  indeni 

nur  noch  wenige  Fasern  eine  Verbindung 
darstellten,  weiche  bei  der  Handhabung  un<? 
vermeidlich  serriss«  Die  Ränder  der  Per«K 
foration  waren  zackig  und  verschrumpft 
Durch  die  letztre  war  unzweifelhaft  das 
Blot«- Extravasat  von  dem  Magen  aas  in  die 
Unterleibshöhle  geflossen.  Die  innere  FUehil 
des  Zw^ölffmgerdarms.  die  so  zarte,  flockige, 
sammtartige  Tonica  vasculosa  und  intima  mit 
äiren  fh>erfldten  ^  zeigten  sieh  sosammenge-^ 
zogen,  schmierig,  weissgrunlich ,  erweicht, 
darunter  entzündlich  geröthet^bärtlich«  Gleichet 
Beschaffenheit  und  Zrasammensuehong  offeiH 

harten  in  einem  etwas  geringem  Grade  dif{ 
nächsten  vier  Zoll  des  Leerdarms,  von  wo 
ab  die  Besdiaffenheit  des  Darmcanals  natur- 
Keh  ward»  Alle  anliegenden  Organe  dieses 
auf  eben <>:e dachte  Weise  affieirten  Theile 
befanden  sich  in  einem  mehr  oder  weniger 
enlEindUeh  gereizten  Zustandet  so  das  Baneln 
feil,  das  in  der  Krümmung  des  Duodeni  lie- 

Sende  Caput  paapreatis,  die  untere  Fläche 
es  das  Dnedemun  nnd  den  Magen  bedeci&es-» 
den  linken  Leberlappens  ^  ein  Theil  des  Me^ 
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senferu  und  Mesocoions,  die  dem  M^g^  » 

gekehrte  innere  concave  Fläehe  der  Mils. 
namentlich  deren  untere  Hälfte  (auch  dif 
Vasa  brevia  waren  sehr  märbe) ;  selbst  in 
voi  deren  Flächen  der  Nieren  waren  entzood- 
Keh  geröthet^  da  aaf  der  rechten  der  Zwölf- 
fingerdarm, mf  der  linken  der  untere  TheB 
der  Milz  ruht 

Die  Mundhöhle  zeigte  überall  eine  weiss- 
gräne,  sehmierigej  erweichte  Oberfläche,  die 
Stmgt  in  ihrer  Sobstan»  verhärtet;  Schfaiad- 
und  Speiseröhre  contrahirt,  die  Schleimhaut 
des  Schlundes  missfarbig;  die  innere  Flache 
der  Speiserdhre  graugrfin,  fadig  gecAreifi 
wie  mit  einer  festen ,  glatten  Haut  ausge-i 
kleidet;  der  Kehldeckel  sehr  41ei|i  und  as* 
^Ammengezogen ;  die  Schleimhaut  des  KeU* 
kopfs  und  der  Luftröhre  mit  röthlieheffl.! 
aehaiimigem  Sehleim  äbensogen« 

Das  auf^enommene£xtravasat  derBaitdH 

ti5hl6  reagirte  bei  der  mit  Laemospapier  mi 

kohlensaurer  Kali- Auflösung  vorgenommeneo 

Prfifung  nicht  auf  Sänre^  auch  nicht  der 

halt  des  Magens  und  dessen  Schleimhaut 
«• 

Der  Hanpt^BeftiDd  War  also  aanädMt 

der  einer  brandigen  Entzündung  des  Maisreo«  j 
(Gastritis  toxica  acutissima)  und  8ämmtlickr  I 
benachbarten  Theite.  mit  Du^hldchenmg  Itf 
Duodeni  und  dadurch  gegebenem  Extravisit 
hl  die  Baachhöhie.  ^  Deutlich  hat  das  Eid 
eine  gewisse  Quantität  Säure  verschluckt,  di 
sie  nicht  blos  auf  die  Schlingwege,  senden 
ftaoptsftchlieh  auf  den  Magen  nnd  ^wötfilo^r- 
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#drm  ihre  zerstörenden  Wirkungen  erstreckt 
hatte.  Dass  das  Extravasat  und  der  Mageii'^ 
inbül«  jene  Säure  nicht  mehr  entdecken  lies- 
sen^  ist  theils  der  in  den  letzten  Lebensstün-» 
den  als  Gegenmittel  angewendeten  Magnesia 
ustEj  theils  der  Zersetzung  der  Säure  durch 
die  organischen  Stoffe  des  Körpers  seihst  bis 
)Bor  Zdt  der  Obduetion  -zazosehreiben.  Da* 
jedoch  unbedingt  bis  zur  Anwendung  der 
Magnema  jene  furchtbaren  Zerstorongen  der 
flsnptsache  nach  bereits  nnabwendbar  vor 
sich  gegangen:  so  konnte  um  so  weniger 
etote  Herstellung  erzielt  werdcsn,  als  dergiei** 
chen  Vergiftungen  in  S0  zartem  Alter  über- 
haupt absolut  tödtlich  erscheinen  müssen,  und 
können  daheir  in  medieiniseh  gerichtlieher 
Beziehung  weder  aus  dem  Nichtauffinden 
freier  Säure  im  Extravasat  und  im  Magen«- 
inhalt^  noch  aitt  d^i^  Attwendtfng  der  Magnet 
sia  usta  Beweise  gegen  die  Vergiftung  über- . 
bAttpt  nnd  deren  Tödtlichkeit  ins  Besondere 
entnommen  werden. 

*  « 

■  .         ,   -  ■■ 

Ein  HypospadiMuä. 


Die  Missbildungen  der  Oeschleehtsthefite 

sind  als  verschiedene  Stufen  der  Zwitterbil« 
^ng  immer  interessant.  Vergleicht  man  sie^ 
w  nieten  dieselben  eiMf  progresüsive  Reihe 
von  Bildungen  dar,  welche  gleichsam  entwe- 
-der  vom  männHehen  Typus  zum  vtreibiiGben, 
oder  von  diesem  zu  jenem  deil  Uebergahg 
darstellen^  entweder  noch  de^n  einen  oder  den 
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andern  Typus  dabei  unbestritten  kund  geben, 
mit  meistens  wenigstens  noch  relativer  Zea- 
gun^sfäbigkeit:  oder  endlich  eine  solche 
Neutralität  männlicher  und  weiblicher  Bii-- 
dung  darstellen,  dass  jeder  positive  Ge- 
schlechtsunterschied aufgehoben  erscheint  und 
von  Zeugungsfähigkeit  nicht  mehr  die  Rede 
sein  kann,  wie  dies  z.  B.  bei  den  so 
verschieden    begutachteten  Hermaphroditen 

Dürrge  und  der  s.  g.  Maria  Gottlich  (vor- 
züglich beschrieben  von  den  H.  Mayer 
und  Froriep  in  Caspers  Wochenschrift  föf 
die  gesammte  Heilkunde.  1835.  Nr.  50  und 
1833-  Nr.  3.)  der  Fall  war,  obwohl  selbst 
hier  noch  der  weibliche  Typus  vorzuherrschen 
schien.  —  Gewöhnlich  ist  die  erste  Stufe 
der  männlichen  Zwitterbildung   durch  ein 
Zurücktreten  der  Harnröhrenöffnung  bezeich- 
net, wie  dies  unlängst  bei  einem  Neugebor- 
nen  der  Fall  war,  welchen  die  Hebamme 
ohngefähr  sechs  Stunden  nach  der  Geburt 
zu  mir  brachte,  mit  der  Andeutung,  dass  es 
keinen  Urin  lasse,  weil  die  Harnröhrenöffnung 
verschlossen  sei;  überhaupt  sei  es  an  diesem 
Theil  nicht  wie  gewöhnlich  gebaut.    Die  Un- 
tersuchung ergab  Folgendes:  die  Vorhaut 
fehlte,  ganz  auf  die  Weise  wie  in  Folge  der 
Beschneidung,   die  Eichel  war  imperforirt 
und  es  Hess  sich  an  derselben  nirgends  eine 
Stelle  gewahren,  wo  etwa  blos  eine  Atresie 
Statt  gehabt  hätte.    Endlich  gewahrte  man 
unterhalb  des  Frenuli  praeputii,  an  der  un- 
tern Fläche  des  Penis  eine  kleine  Oeffnung, 
durch  welche  man  mit  einer  feinen  Sonde, 
an  der  untern  Fläche  der  Ruthe  entlang 
unmittelbar  unter  der  Haut  gegen  die  Wur- 
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Kcl  derselben  hin  fortgehen  konnte,  so 
daes  deutlich  die  Corpora  cavemoda  Urethrae 
fehlten.  Ueberhaupt  war  der  Penis  sehr 
klein,  jedoch  die  Hoden  im  Scroto  bemerk-r 
lieh,  auch  sonstige  Verbildungen  nicht  vor« 
lianden.  Natärlicn  war  zu  einem  operativen  . 
V'erfabren,  ohngeächtet  das  Kind  nach  jetat 
noch  nicht  Urin  gelassen,  keine  Anzeige. 
IVach  mehreren  Stunden  urinirte  das  Kind 
iviederholt  ond. reichlich  durch  besagte  Oeff« 
riung.  Nach  acht  Tagen  starb  es.  aus 
Sch^&che. 

Stärker  allerdings  tritt  die  Zwitterbil* 
düng  aaf,  wenn,,  wie  bei  eigendiehen  Hype» 
spaoiäen,  die  Harnröhre  den  Penis  entlang 
eioea  offnen  Canal  darstellt,  die  Oeffiiung 
derselben  sich  an  der  Wurzel  dei"  Ruthe  be« 
findet,  die  Hoden  im  Unterleibe  varbleiben^ 
daa  Serotum  getheilt  erscheint  und  nament-  . 
lieh  im  ganzen  Habitus  des  Körpers  der 
no^nnliche  Typus  mehr  und  mehr  zurücktrat 
und  dem  weiblichen  sich  nfihert 


Kiinpyema  durch  die  Bronchien  eutlewt; 


Ein  zehnjähriges  Mädchen  armer  Eltern 
hatte  in  Folge  häufiger  Erkältungen  an- 
dauernd an  Husten  und  Seitenstechen  gelit« 
teil,  ohne  dass  hiegegen  etwas  geschehen 
war.  Die  Kranke  wurde  endlich  bettlägerige» 
fieberte,  und  obwohl  das  Seitenstechen  nicht 
von  grosser  Bedeutung  erschien,  trat  doch 
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der  trockne  Husten  anfallsweise  sehr  heftig 
ein.  D«s  Liegen  auf  der  rechten  Seite  ver- 
ursachte einen  stumpfen  Druck  in  der  Brust 
und  das  Athmen  zeigte  sieh,  namentlich  bei 
Bewegungen,  sehr  beengt.  —  Ein  örtlich  an- 
tiphlogistisches Verfahren  beseitigte  die  pleu- 
ritischen Zufalle,  Antifebrilia  machten  das 
Fieber,  wenigstens  am  Tage,  verschwinden; 
dennoch  blieb  der  Husten  mehr  oder  weniger 
hartnäckig,  Appetit  und  Kräfte  schwanden 
und  es  begannen  bereits  nächtliche  Schweisse. 
Der  Urin  war  bald  wolkig,  bald  klar,  eine 
einseitige  Wangenröthe  nicht  auffällig  be- 
merkbar. Nachdem  sich  so  der  Zustand  vier 
Wochen  hingezogen  hatte ,  ohne  dass  die 
äussere  Untersuchung  irgend  eine  auf  Em- 
pyem hindeutende  Brust-  oder  Intercostal- 
Anschwellung,  Rothe,  Armgeschwulst  oder 
dergleichen  ergeben  hatte:  wurden  Husten. 
Dyspnoe  und  Fieber  Avieder  aufs  Neue  be- 
sonders heftig,  bis  endlich  unter  Erstickungs- 
Angst,  in  lang  andauernden,  bis  zur  Ohn- 
macht ermattenden  Hustenanfällen  eine  Menge 
gelbgrünen  Eiters  von  so  cadaverösem  Ge- 
nich entleert  wurden,  dass  Thüren  und  Fen- 
ster geöffnet  werden  mussten  und  kaum 
die  nächsten  Angehörigen  im  Stande  waren, 
der  mit  Erstickungszufällen  kämpfenden  Kran- 
ken bei  diesem  Eiter- Auswurf  beizustehen. 
Dieser  Auswurf  dauerte  mehrere  Tage  unter 
tleutlichem  Collapsus  virium.  Allmählich  ver- 
minderte sich  jedoch  derselbe,  nahm  zugleich 
eine  günstigere  Beschaffenheit  an  und  die 
Kranke  erholte  sich  bei  einem  mild  ernäh- 
renden und  stärkendem  Heilverfahren  ver- 
hältnissmässig  schnell  und  vollständig, 
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Imtr  iiß  hSfCite  wieder      l^esiinulee  ünnei* 

[len  gewonnen  ond  wefler  Husten,  noeft 
Schmerz^  nocb  Dyspnoe,  nlehr  wahnftanebmen 
iet^'  Bs  wtr  erfreuUdi  eehtfn,  daw  sieh 
ui  jenes  bedeutende  Leiden  nicht  unmittelbar, 
mm  sehr  m  f örehtenr  ätend,  vollendete  Pltttii^ 
m  pnimonalis  anreibete,  was  wahrscheinlich 
ier  Fall  gewesen  wäre ,  wenn  die  Körper-» 
ooiMrtitiitioii  aerapholfti  ond'  Toberkdn  in  d«l 
LoBgen  vorhanden,  gewesen  wfiren. . 


Ein  aehtsehnjährieesMädchen  vomLande, 

doch  mehr  schwächlicher  als  kräftiger  Kör- 
per Constitution,  hKtte  sich  nach  heftiger 
Erhitzung  beim  Tanz  der  kalten  Luft  im 
Winter  ausgesetzt^  wonach  sie  alsbald  äber 
Steifigkeit  des  Halses  zu  klagen  anfing.  Die 
Beschwerden  nahmen  zu,  so  dass  Patientin 
Hm  dritten  Tage  ärztliche  Hälfe  sochte,  wo- 
bei nie  eine  halbe  M^e  Weges  nach  de^ 
Stadt  zu  gehen  hatte.  Sie  bot  bei  der  ärzt«-^ 
liehen  Untersuehong  folgende  &aeheyrongM 
dar.  Der  Hals  war  völlig  steif^  nach  hinten 
gebogen,  die  Stimme  sehr  heiser,  die  Kinn-- 
laden  so  fest  geschlostren,  dasa  kam  «ü 
Strohhalm  zwischen  dieselben  zu  bringen 
war.  Das  Sehlingen  war  merklich  erschwert, 
daa  Geüeitt  geriMiet,  dach '  die  Cerebmiftiiie^ 
tion  nicht  gestört  Der  Puls  hatte  keine  be« 
deotende  Frequenz ,  allein  mehr  und  mehf 
bildete  sieh  ein  heftiges  Fieber  mit  Sehweis« 
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flea  aus,  die  indess  ohne  Erfolg  blieben. 
Dabei  wurde  die  Kranke  immer  unbewegli- 
cher, selbst  die  Arme  erschienen  wie  ge- 
lähmt.   In  der  Gegend  der  Halswirbel  be- 
kundete sie  Schmerz,  welcher  bei  der  Beröh- 
run|  zunahm.    Convulsivische  Zufälle,  wie 
häufig  in  dergleichen  Fällen ,  wurden  hier 
nicht  beobachtet,  ein  Beweis,  dass  mehr  die 
Hallen  des  Ruckenmarks  als  dieses  selbst 
litt.    Es  gelang,  die  Kranke  nach  vierzehn 
Tagen  unter  Anwendung  eines  Aderlasses, 
wiederholter  blutiger  Schröpfköpfe,  Queck- 
silbereinreibungen  und  Vesicatorien ,  inner- 
lich durch  ableitende  Abführungsmittel,  ab- 
wechselnd mit  Calomel  und  Opium  herzu- 
stellen. 


• » .  •  •  I 


Fremde  Körper. 


Ein  dreijähriges  Mädchen  zeigte  bei  der 
Untersuchung  in  der  Regio  iiiaca  dextra  eine 
blaurothe  flache  Geschwulst  von  der  Grösse 
einer  Wallnuss.  Die  Haut  derselben  war 
nur  dünn  und  der  Inhalt  fühlte  sich  wie  der 
einer  Griesgeschwulst,  körnig  an  und  es  liess 
sich  ausserdem  noch  ein  harter  Körper  darin 
hin  und  her  schieben.  Eine  Verletzung, 
Quetschung  oder  andere  äussere  Ursache  hatte 
nicht  Statt  gehabt,  eben  so  wenig  wusste 
die  Mutter  des  Kindes  irgend  etwas  über 
die  Entstehung  der  Geschwulst  anzugeben. 
Bei  Eröffnung  derselben  floss  ein  gelbliches, 
blutiges  Wasser  aus  und  es  entfernte  sich 
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zugleich  eine  grobem  Sande  ähnliche  kdrnige 
SabstanK,  welche  in  einem  Bal^c  eingeschlos« 
sen  erschien.  Der  vorher  fühlbare  feste  Kör- 
per hatte  sich  so  verschoben,  dass  man  ihn 
sunichat  nicht  gewahrte  nnd  dteaen  Daaein 
Uberhaopt  auf  sich  bemhen  lieaa.  AUein  am 
andern  Tage  ward  er  wieder  bemerklich  nnd 
man  zoo^  eine  anderthalb  Zoll  lange  Nadel| 
die  Hälfte  einer  Haarnadel  hervor,  welche 
das  Kind  höchst  wahrscheinlich  vor  lan^^er 
Zeit  verschlungen  hatte.  Die  Heilung  ging 
hiehiach  rasch  von  Statten. 

Ein  ähnlicher  Fall  kam  bei  einem  acht- 
jährigen Knaben  vor,  welcher  schon  lange 
mit  einem  Geschwflr  an  der  Fosssohle  be- 
haftet war,  welches  von  Zeit  asu  Zeit  hef- 
tig blutete  nnd  von  Caries  metatarsi  herzu- 
rähren  schien.  Die  Blutung  wurde  durch 
styptische  Mittel  beseitigt,  hiernach  aber,  da 
das  Geschwür  auch  ferner  nicht  heUte,  ein 
Einschnitt  gemacht ,  um  die  Basis  desselben 
besser  übersehen  und  für  die  topisebe  Ein- 
wirkung von  Medicamenten  mehr  Boden  zu 
gewinnen.  Hiebei  drang  die  Spitw  eines 
efaden  halben  ZoU  langen  Sehlehdoms  her^ 
vor,  welchen  sich  der  Knabe  unbewusst  vor 
länger  als  vier  Monaten  immer  tiefer  einge- 
treten hatte  und  nach  dessen  Entfernung  der 
Fuss  schnell  heilte. 
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IV. 


Kurze  Nachrichten  und 

Auszüge. 


1. 


Praktische  Miscellen 

•  •  und 

Lesefrüchte 

au9  der  ausländischen  Litteralur. 

Vom  Herausgeber. 


Gonorrhoe.  —  Nachiripper,  welcher  den  be« 
kannten  innern  und  äussern  Mitteln  während  18 
Monate  hartnäckig  widerstanden,  wich  in  kur- 
zer Zeit  dem  Gebrauch  der  Tinctura  Ferri  mu- 
riat.  in  allmählig  steigender  Dosis  von  dreimal 
täglich  zwanzig  bis  zu  vierzig  Tropfen.  So  be- 
richtet Herr  Jones.  (The  Lancet  2.  Juli  1842. 
pag.  481). 


Scirrhus  hUesiini  reclL  Oisiruciion  f  während 
45  Tage.  —  Ein  Londoner  Arzt  in  den  Vier- 
zigern, der  früher  öfters  an  Coliken^  nie  aber 
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an  Obstruciionen  geliüen  hatte,  ward  von  der 
hartnäckigsten  Stuhl  Verstopfung  beTalten,  welche 
45  Tage  anhielt^  allen  Mitteln  witYerstand  und 
mit  dem  Tode  endigte.   Alles  was  Fat,  sn  sich 
nahm  ward  entweder  auf  der  Stelle  oder  auch  ^ 
erst  nach  zwei  bis  drei  Stunden  wieder  ausge- 
brocheu,  nie  ah  er  zeigen  sich  Spuren  von  Koth- 
bjrechen.   Kiystiere  drangen  nicht  ein.   AaC  sein 
eigenes  ausdrücUiobes  Verlangen  vcrschlnskla  * 
Fat.  fünf  Tage  Tor  seinem  Tode  ein  halbes  Pfo»! 
lebendes  Qnecksilbcr.   Dies  vermehrte  bloss  dto 
,  Schmerzen,  brachte  aber  sonst  keine  bemerkbare 
Wirkuni^  hervor.    Bei  der  Section  zeigte  sich 
e,ine  enorme  Ausdehnung  der  Därme,  aber  nir^ 
gend  Entzündongy  nnd  als  Ursache  der  Verstop» 
ning  fand  man  an  der  Stelle,  wo  das  Colon  in 
den  Mastdarm  Qbergeht^  einen  weissen  beinahe 
drei  viertel  Zoll  dicken  Scirrhus,  der  das  Rec- 
tum   vollkommen   verschloss.    Von    dem  ver- 
scblndUen  Q^acksüber  war  keine  8pur  zu  ent* 
decken.    Dagegen .  neigte  sieh  in  der  Flexnrm  ' 
»igmoidea  d«^  Colbn  eine  schwame  theerartige 
Bltese  TOn  eigenthümlichem  aber  nicht  kotharti- 
i;em  Geruch.    Herr  James  Johnson^  welcher  die» 
»cn  Fall  in  der  Sitzung  der  Westminster  me- 
dical  Society  vom  5.  Novbr.  1842ernihlt,  macht  ^ 
anfmerbsam  1)  auf  die  lange  Dauer  des  Uebelst 
da  Ileus  von  drganlsehen  Fehlem  b^chstew 
aswei  bis  drei  Wochen  zu  dauern  pflegt;  2)  auf 
das  gänzliche  Verschwinden   Aen  %' erschluckten 
reguliiiischen  Quecksilbers,  indem  er  der  Nei- 
nnng  ist,  dass  dasselbe  durch  die  während  fünf 
Tage  stat^ehabten  convnUirischen  Bewegungen 
der  DSrme  in  jene  nngnentShnllche  Masse  ver-  * 
wandelt  worden  sei  (Ref.  bedauert,   dass  diese 
Masse  nicht  chemisch  untersucht  wurde)  j  3}  end- 
lich darauf,   dass  die  scirrhöse  Entartung  des 
Darms,  welche  gewiss  mehrere  Jahre  zu  ihrer 
£ntwidcelnng   bedurfte«    doch  so  lange  be- 
aM^n  konnte)  ohne  Verstopfung  au  erregen. 
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bis  plötzlich  als  Folge  dTavon  vollständige  Ter« 
Schliessung  des  Darms  eintrat  und  den  Tod  her- 
beiführte. (The  Lancet  26.  Novbr.  1842  p.  327). 


Disloma  hepaiiciim.  —  Dies  Entozoon  wird 
bekanntlich  oft  in  der  Leber  der  Wiederkäuer, 
namentlich  beim  Ochsen,  Schaaf  und  Ziege  ge- 
funden. In  selteneren  jPällen  kommt  es  auch 
beim  Menschen  und  zwar  in  der  Gallenblase  und 
in  den  Galiengängen  vor.  Bremser  citirt  sieben 
dergleichen  Beobachtungen  verschiedener  Auto- 
ren. Ueber  die  pathologischen  Erscheinungen, 
welche  durch  die  Anwesenheit  des  Thieres  er- 
regt werden,  ist  nichts  bekannt  und  der  Gegen- 
stand verdiente  wohl  genauere  Untersuchungen. 
Der  Dr.  Duval  zn  Rennes  fand  zufällig  in  der 
Leiche  eines  Alaunes  fünf  oder  sechs  solche 
Thiere  und  zwar  in  der  Vena  poriarum.  Sie  wa- 
ren elf  bis  vierzehn  Linien  lang  und  vier  bis 
fiinf  Linien  breit.  Weder  die  Vene  noch  die 
Leber  zeigte  irgend  eine  bemerkenswerthe  Ano- 
malie und  über  die  Krankheit  und  Todesart  des 
ludividui  konnte  nichts  Genaueres  ermittelt 
werden.  Die  Richtigkeit  der  Diagnose  scheint 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen.  (S.  Gazette  med. 
de  Paris  1842.  No.  49).  —  Wir  geben  diese 
Mittheilung  in  der  Absicht,  die  Praktiker  zu  ge- 
'  nauen  Untersuchungen  des  Systems  der  Vena 
portarum  und  zur  Mittheilung  ausführlicher 
Krankheitsgeschichten  in  Fällen,  wo  Distomen 
gefunden  wurden,  aufzufordern.  {Red,) 


Tremor  artuum  mercurialia  —  wurde  durch 
grosse  Dosen  Morphium  sulphuricum  in  weni- 
gen Tagen  geheilt.  Herr  Dr.  Caatonei^  der  dies 
berichtet,  vergleicht  die  Wirkung  des  Opiums 
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beim  Zitictn  mit  der,  welche  M  beim  Del«  in^ 

mens  äussert,  und  parallelisirt  beide  Krankheits- 
zustände  mit  einander.  (Bulletin  de  la  Soci^t^ 
de  Al^d.  d'Angera.  1842). 


Leberihrmu  —  Der  Dr.  SiacqucM  (8.  Annales 
Ae  ta  Soeieti  de  Bled.  de  Gand.  1842)  spricht 
diesem  viel  gerühmten  Mittel  beinahe  allen  und 
jeden  Nutzen  ab.  in  einer  Reihe  von  Beobaeh- 
tangen,  die  er  genau  analysirt«  sucht  er  nachzü- 
vireisen^  dass  dem  Lebeirthran  eine  direete  und 
specifische  Wirkung  gegen  Scropheln  und  Lun- 
i^ensuclit  durchaus  nicht  beigelegt  werden  dürfe. 
^Dic  Acten  sind  wohl  noch  nicht  zum  Spruche 
reif;  gewiss  abei^  sind  die  Heilkräfte  des  jetzt 
so  allgemein  verbreiteten  Mittels  sehr  übertrie- 
ben worden.  Re/,)  —  Eine  ausßihrliche  in  London 
L  841  erschienene  Schrift  von  Hugh  Bennet  (weU 
clier  den  Gebrauch  des  Ol.  Jeeoris  in  Holland 
und  Deutschland  kennen  gelernt  hat),  rühmt  das 
Mittel  ungemein« 


Jodlmciur  äusserUcIu  —  Gegen  Conjunctivitis 
scrophulosa  empfiehlt  Herr  Fui^iival  in  Hartford^ 
ÜB  äussere  Fläche  dev  Augenlieder  zwei  bis 
dreimal  in  der  Woche  mit  der  Tinelar  zu  be* 
streichen.  (The  Laucet  10.  December  1842. 
pag.  405.) 


Aneury&na  Aoriae.  —  Es  giebt  kein  patho* 
gooniisches  Zeichen  desselben.  Herr  AoSerf  £mo 
macht  besonders  adf  die  Eigenthttmlichkrit  des 

Schmerzes  aurmerksam.  Dieser  kann  ganz  feh-  ^ 
Icuy  ist  er  aber  vorhanden^  so  zeigt  er  sich  ab<* 
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wechselnd  bald  taub  und  anhaltend  bald  lebhaft 
und  stechend  und  Herr  versichert  eine  ähn- 
liche Beschaflenheit  des  Schmerzes  bei  keiner 
andern  Krankheit  jemals  beobachtet  zu  haben. 
(The  Dublin  Journal.  Juli  1842.) 


P^ieumonie  und  Lungentvherkeln  m  Bezug  auf 
ihren  Sitz  mit  einander  verslichefi,  —  Dr.  Hughes 
hat  mehrere  Hundert  von  Fällen  untersucht,  um 
die  Stelle  zu  bestimmen,  welche  die  genannten 
Krankheiten  in  den  Lungen  am  häufigsten  ein- 
nehmen. Die  Pneumonie  beiallt  beide  Lungen 
zugleich  in  19  Fällen  von  100,  die  Phthisis  in 
>  90  von  100.  Die  Entzündung  beschränkt  sich 
auf  die  Basis  einer  oder  beider  Lungen  in  62 
Fällen  von  100.  In  Bezug  auf  die  Tuberkeln  ist 
das  Yerhältniss  in  dieser  Hinsicht  wie  1  :  250; 
dagegen  findet  man  Tuberkeln  in  dem  oberen 
Theile  der  Lungen  ausschliesslich  oder  doch  vor- 
waltend in  94  von  100.  Die  Pneumonie  aber  auf 
•  die  Apex  pulmonum  beschränkt,  nur  bei  5  von 
100.  {Guy's  Hospital  Reports.  October  1842.) 

» 


Friesel' Epidemien  —  (Epidemies  de  Suettc 
miliaire)  sind  in  den  letzten  Jahren  in  verschie- 
denen Gegenden  Frankreichs  vorgekommen  und 
sorgfältig  beschrieben  worden.  (S.  Bouchard 
über  eine  Epidemie,  welche  im  Departement  der 
Dordogne  im  J.  1841.  geherrscht  hat,  im  Jour- 
nal de  m^d.  prat.  de  Bordeaux.  Octbr.  1841.) 
lieber  dieselbe  hat  Herr  Tarraud  kürzlich  eine 
Abhandlung  an  die  Academie  de  Med.  zu  Paris 
eingeschickt.  Die  Epidemie  dauerte  fünf  Mo- 
nate und  befiel  gegen  zehn  Tausend  Individuen, 
von  denen  794  unterlagen.  Die  Obduction  er- 
gab meist  Blutstockungen  in  den  Lungen  und  in 
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aoieni  Offgftnmy  dmth  zeigten  diete  ntleri^ell 
YevXndcruiij^en  niehfs  eonelAiAes.    Das  aas  der 

Ader  gelassene  Blut  zeigte  eine  Entzüudungs- 
kruste  iiiul  ilic  Beliandlang  war  eine  streng  an- 
tiphlogistische. Meist  nahm  jedoch  das  Fieher 
aioen  remiliireBden  Charakter  an,  welcher  die 
Aerde  zur  Anweudung  des  Cfainias  in  ffroasen 
Dosen  (1  bis  3  Gratnmen  as  17  bia  34  Gran  in 
24  Stunden)  (?  )  aufforderte,  und  diese  CMrmetliode 
soll  sich  überaus  wirksam  gezeigt  haben,  (Ar- 
jchivea  gcoeralea  de  ^Ud.  j\o?bf.  1842.  p.  366). 


Hilziger  Geleiik * Rhemmdisnms.  —  Gegen  die- 
sen, (selbst  wenn  er  mit  l'iiiclorarJil is  oder  Pe- 
ricarditis  verbunden    wäre)  soU  zutblge  einer 
Mittheihitig  des  Herrn  Brifuet  an  die  Acad*  de 
Mid.  nu  Fans  das  CäUwnwnaaijpAttrtcinn  in  grossen 
Dosen  gleiebsam  specifisch  wirken*    Fnnf  bis 
sechs  Grammen  (85  —  102  Gaan)  werden  in- 
nerhalb 12  Stunden  verbraucht  (!)  und  damit  so 
lauge  i'ortgeiahcen,  bis  f ieber  und  Schmerzen 
aufgehöri  haben ,  wiaa  in  swei  Iiis  drei  Tagen  ' 
erfolgen  solh    JSehoai  nach  vier  und  swansig 
Stenden   inii^  ein  iM^deUiender  Naehlsss  ein« 
Herr  Marlin  Solouj  der  über  uiese  Heobach luii- 
JB^eii  (sie  betreffen  neun  Fälle)  Bericlit  erstattet, 
erinnert  au  die  grossen  Hosen  von  Tart.  stib* 
nach  jR<uori  und  Opium  nacli  PMagnel  und  er- 
aälüty  dass  er  selbst  die  lieftigsiarn  ninien&heu« 
auliisnieB  dnreh  enorme  Dosen  tou  Salpeter  (nU' 
30  (Grammen    iu    24  Stunden)    innerhalb  fünf 
Tage  beseitiget  häite«   (ibid  p.  372)* 


HydaHhrask*  —  Herr  Velpemt  nn  Paris  be« 

tichtet  über   die  Heilungen  der  Cielenkwasser- 

anchien  durch  EinswUzung  einer  JodaniutisNi* 

7* 
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Dies  Yerfahren  hat  sich  in  vier  Fällen  von  Hy- 
darthros.  gcnu  vollkommen  bewährt  und  durch- 
aus keine  heftigen  Symptome  erregt.  Es  entsteht 
nach  der  Einspritzung,  welche  durch  eine  kleine 
Stichwunde  in  den  leidenden  Theil  gemacht  wird, 
zwar  Schmerz;  dieser  verschwindet  aber  nach 
einigen  Stunden  vollkommen  ^  und  die  Zerthcl- 
lung  schreitet  rasch  vor.  Dergleichen  Injectio- 
nen  hat  Herr  Velpeau  früher  bei  Balggeschwül- 
sten aller  Art  und  namentlich  auch  bei  Struma 
cystica  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet. 
(S.  Archivcs  gen.  de  flied.  Novbr.  1842  f  .  377). 


Ranula,  —  Herr  Capeüetii  öfliiet  die  Ge- 
schwulst und  bringt  einige  Tage  lang  eine  Höl- 
lensteinsolution  mittelst  Charpic  ein.  Dadurch 
bewirkt  er  Entzündung  und  Yerschliessung  des 
Sackes.  Er  glaubt^  dass  die  Geschwulst  nicht 
eine  Ausdehnung  des  Warthonschen  Ganges, 
sondern  ein  für  sich  bestehender  Tumor  crsti- 
cus  sei,  und  will  gefunden  haben,  dass  das  io 
dem  Sacke  befindliche  Fluidum  nicht  blosser 
Speichel  sei.  (Giornale  per  scrvireai  progressi 
della  Patologia  e  della  Terapeuiica.  December 

1841). 


Schlaßosigkeit.  —  Als  ein  Mittel  um  bald 
einzuschlafen  empfiehlt  ein  Herr  Gardner ^  der 
sich  selbst  einen  »Hypnologisten«^  nennt,  folgen- 
des Verfahren.  Man  lege  sich  bequem  auf  die 
rechte  Seite,  iiille  den  Raum  zwischen  Kopf  und 
Schulter  genau  durch  ein  Kissen  aus,  und  hole 
bei  geschlossenem  Munde  tief  Athem.  Darauf 
überlasse  man  die  Lungen  ihrer  freien  Thätig* 
keit,  so  dass  die  Respiration  weder  beschleuni- 
get Doch  erlangsamet  werde.    Der  Fat.  muss 
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mwne  gaoz«  Attfineflcwimliett  Mf  dfis  Alheailioln 

richten  und  sich  vorstellen,  dass  er  die  Luft  in 
einem  forlwährenden  Strom  aus  der  iVa^e  kom- 
men sehe.  So  wie  ihm  dies  gelingt,  verfHllt  er 
in  Schlaf  (f?)  ^  (8.  TheLane«!  22.  Oclbr.  1842 
p.  1420 

Viele  Menscheu  leiden  an  der  Beschwerde 
liicht  einschlafen  zn  können.  Jean  PauFs  be- 
kannte Jlliitei  helfen  nicht  immer  nnd  der  Arai 
wird  um  Rath  gefragt.  Wird  Tpfatebendea  Y^r- 
fahren  des  »Hypnologieten,«  weldiee  derselbe 

lingere  Zeil  geheim  gehalten^  von  Nntam  aein  ? 

» 


IMtmM' P/kmUr.  ~  Ckomel  Uni  ein  sol- 
ehes  bei  gelindfer  Wirme  ans  Tier  Theilen.Dia* 

chjlon  nnd  einem  Theile  Croton-Oel  mischen 
und  dick  auf  Leinwand  streichen«  Es  erregt 
bald  eine  lebhafte  Uaiitreianng.  • 


Creosoi  —  empfiehlt  Dr.  Cormack  in  Edin- 
burgh als  ein  kräftiges  iUittel  gegen  die  See* 
krankbeit  und  nur  Stillang  des  Erbrechens  ftber- 
liaupt«  Man  muss  aber  nur  kleine  Dosen  geben^ 
grössere  erregen  Vomiius.  (S.  The  Edinburgh 
Journal  Octbr.  1842.) 


Fergt/tutig  imreh  CMen.  ^  Zwei  FSlle  der 

Art  sind  in  Valparaiso  vorgekommen  und  wer- 
den ausführlich  von  Herrn  Thomas  S,  Page  be- 
schrieben. (The  Lauert.  4.  Febr.  1843.  p.  672). 
In  beiden  Fftlletf-  hatten  die  Patienten  Abends 
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vor  Schlafengehen  eine  halbe  Unze  Cubehcn- 
Puiver  auf  einmal  vcrschlnckt,  um  sich  von  ei- 
«em  lange  dauerndon  Tripper  zn  befreien.  Der 
eine  ward  hergestellt,  der  andere  slarb.  Er- 
steren  fand  man  etwa  zwölf  Stunden ,  uachüem 
er  das  Mittel  verschluckt  hatte,  in  bewusstlosem 
Zustande  mit  roihem  geschwollenem  Gesiclite, 
d\inkelrothen  Lippen,  Schaum  vordem  Munde, 
brauner  trockner  Zange.  Die  Venen  der  Stirn 
und  Schläfe  waren  aufgetrieben,  die  Augen  ge- 
röthet  und  nach  oben  gekehrt,  die  Pupillen  ver- 
engt, die  Haut  feucht  und  warm^  diq  Füsse  kalt, 
der  Puls  schwach  aber  'massig  gefüllt,  er  ver- 
schwand unter  dem  Drucke  des  Fingers,  die  Re- 
spiration schwach,  kurz  und  schnappend.  Pa- 
tient konnte  zwar  durch  heftiges  Rüttehi  er- 
weckt werden,  sprach  dann  einige  unzusammen- 
hängende Worte,  verfiel  aber  alsbald  wieder  in 
Coma  zurück.  Starke  Brechmittel  leerten  das 
verschluckte  Pulver  ans.  Heisse  Senffussbäder, 
Schröpfköpfe  au  die  Schläfe,  Sinapismen  und 
reizende  Einreibungen,  dann  Klystiere  wurden 
zuerst  angewendet.  Als  jedoch  die  licbenskräftc 
immer  mehr  sanken,  ging  der  Arzt  zu  erregen- 
den Mitteln  (Ammonium  und  Brandtwein)  über. 
Vier  Stunden  vergingen  unter  diesen  Versuchen, 
ohne  dass  eine  Reaction  erfolgt  wäre,  und  der 
Pat.  schien  ohne  Rettung  verloren.  Da  kam 
Herr  P.  auf  den  l«edankeu,  den  electro '  ma^tie- 
iischen  Apparat  und  zwar  zunächst  auf  das  Herz 
einwirken  zu  lassen.  Dies  hatte  den  besten  Er- 
folg;  Puls  und  Lebenswärme  kehrten  wieder, 
der  Patient  erholte  sich  allmählig  uud  konnte 
nun  über  das  Vorangegangene  Auskunft  geben. 
—  Der  andere  Fall,  welcher  \nit  dem  Tode  en- 
dete, ward  von  dem  Dr.  Cazetiire,  einem  fran- 
zösischen Arzte  zu  Valparaiso,  beobachtet. 
Die  Umstände  waren  heinahe  dieselben.  Der 
Kranke  hatte  das  Mitt«?l  Abends  um  zehn  Fhr 
in  gesundem  Zustande  genommen.    Was  in  der 

» 
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ilaclii  Torgegang«!!,  war  nklit  im-  emniitdii.  Uni 

sieben  Uhr  Morgens  fand  man  den  Pat.  ohne 
Bewusstsein  mit^escblossenen  starren  Augeu  und 
cik'weitcrter  FopSTle.  Die  Wärme  der  Hant  war 
natSrlieh  ond  allgemein  verbireitet,  der  Hers» 
schlag  und  das  Athmen  aber  kaum  merkbar  und 
unregeluiässig.  Man  ks^m  alsbald  auf  den  6e« 
danken,  dass  eine  zu  grosse  Dosis  der  Cubcbea 
iiieaen  Zustand  toh:  , Asphyxie  herbeigeführt  ha* 
bcn  möchte.  Entleerung  des  Giftes  und  bele- 
bende Mittel  wurden  sofort  angewendet,  aber 
vergeblich;  Pat.  .verschied  nach  fünf  Stunden» 
~-  Die  SedUm  er|{ab  im  Wesentlichen  Folgen- 
des: Der  Magen  enthielt  noch  eine  Jileine  Quan- 
tität Cubebenpulver,  zeigte  aber  keine  Spur  von 
£ntzUildung.  Die  Darmschleimhant  war  nicht 
gerdthet  oder  corrodirtj^dagegen  warenLeber,  Mil^ 
Nieren  mit  aebwarzam  flüasigem  Blute  fiberfiilli. 
jBbenso  verhielten  sich  die  Lungen,  der  rechte 
Ventrikel  und  sämnUliche  Venen  der  Brust  und 
des  Unterleibes»  In  geringerem  Maasse  fand 
dies  aueh  iu  den  Venen,  des  Gehirns  statt. 


Die  Cubeben  werden  zwar  mit  dem  deut-  * 
üdien  Namen  Sehiomddkämgr  bezeichnet;  Ref» 
hat  aber  in  den  Schriften  iiber  Materia  mediea 

nicht  auffinden  kSnnen,  dass  eine  specifische 
Wirkung  derselben  auf  das  Sensorium  beobaeh«- 
4et  worden  wäre«  Murray  sagt  vielmehr:  Aroma 
boece  stimulat  ventricalnm ,  subigit  tenaeem  pi-* 

tuitam  et  ilaius  discutit.    IVominatim  in  veriis:iiie 


Eine  Cromp'-.Epkkmk  imBospUale  für  kranke 


Kinder  «i  Porte  1S40       1841  beschreibt  Herr 


E.  Boxidet  in  den  Archives  gencrales  de  M^d. 


ex  labe  hacce  oriunda  valc 
faiiizn:  Aphrodisiacis  ^uoi|pe 


Febr.  .  und  April  1842. 


In  dem  genannten 
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V  . 

Hospitale,  in  welches  dorchschniiUich  mehr  als 
30(M)  Kinder  jährlich  aufgenommen  werden, 
kommt  in  der  Regel  der  Croup  höchstens  i^ier- 
bis  fünfmal  des  Jahres  vor.  Im  Jahre  1840  ent- 
wickelte sich  die  Krankheit  aber  epidemisch: 
der  erste  Fall  ward  im  März  beobachtet,  im 
zweiten  Quartal  kamen  schon  vier  Fälle  vor, 
im  dritten  eben  so  viel,  im  vierten  aber  deren 
sechszchn ,  und  in  den  ersten  fünf  Monaten  des 
Jahres  1841  wurden  zwölf  daran  behandelt  (Ge- 
sammtzahl  37).  Während  im  Allgemeinen  nur 
wenig  Krankheiten  beobachtet  wurden,  acute 
Ausschläge  namentlich  beinahe  ganz  fehlten,  ka- 
men Angina  tonsillaris,  exsudativa,  gangrae- 
nosa und  Sphacelus  nosocomialis  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1841  in  dem  Krankenhause 
häufig  vor  und  der  Croup  entwickelte  sich  gleich- 
zeitig oder  in  Folge  dieser  Krankheiten.  Im 
Monat  May  ward  jedoch  der  Hospitalbrand  der- 
gestalt vorherrschend,  dass  zehn  Kinder  davon 
befallen  und  hinweggerafft  wurden.  Der  Croup 
trat  dann  mehr  in  den  Hintergrund.  /  . 

Als  primitive  und  einfache  Tracheitis  exsu- 
dativa ward  die  Krankheit  nur  viermal  überhaupt 
beobachtet;  in  den  übrigen  Fällen  entwickelte 
sie  sich  während  des  Laufes  oder  in  Folge  eines 
Exanthems,  einer  Angina  faucium  pseudo-mem- 
branosa  und  gangraenosa  oder  bei  gleichzeitig 
gem  Bestehen  eines  Hautsphacelus. 

Der  Verlauf  war  von  36  Stunden  bis  zu 
18  Tagen.  Von  den^37  von  der  Krankheit  Be- 
fallenen wurden  nur  xwei  geheilt.  Die  membra- 
nöse  Ausschwitzung  in  der  Trachea  ward  unter 
23  bei  20  gefunden:  bei  dreien  fehlte  sie,  ob- 
gleich diese  im  Leben  auch  häutige  Concre- 
mente  ausgeworfen  hatten.  Die  Schleimhaut  der 
Luftröhre  ward  fast  immer  in  einem  Zustande 
der  Entzündung  befunden,   zuweilen  war  sie 


* 
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Mibtt  arfi  IcMnan  6#idiw«fM  MkcM.  MeM 
waren  aoch  die  Lungen  eniclndet.  —  Feiieliii|^ 

koit  der  Krankenzimmer  nnd  UcberluUung  der- 
seihen  scheinen  wesentlich  zur  Erzenguiig  der 
£pid«iiiie  niif gewirkt  zu  haben;  ConlagiositSt 
der  Krankheit  war  mcbi  nadbrnweiaea.  Wm 
die  Bebiadlong  anlietriflly  ao  wnrde  gegen  die 
Angina  ionsillarie  teiÜch  dilorkalk,  CUrmien» 
und  Salzsäure  applieirt;  gegen  den  Crmip  aber 
Blutegel^  Rnberacientia  (am  Halse  und  im 
keo)^  Brechmittel^  Calomel,  und  die  Trackeoto^ 
WKk  angewendet«  Diese  Operation  wnfde  bei 
mAh  Kindern  instttairt;  alle  aehn  elarben,  ahne' 
dass  irgend  eine  erhebliche  Erleichternng  dadurch 
herbeigeitihrt  worden  wäre,  im  Gegentheil  schien 
der  operative  Eingriff  Entzündung  der  Lungen 
»ad  Vereiterung  der  TracheaU  Schleimhaut  er* 
cei^^  an 'haben  I  ^ 


Cancei*  tilert.  Dr.  Monigomery  glaubt,  dass 
dies  Uebel,  in  seiner  ersten  Entstehung,  nur 
dmob  Ocularoln^eciien  mit  Hülfe  des  Specu«» 
Inaa  v^ginae  erkannt  werden  fcSnne)  man  finde 
dattn  9  »die  Binder  des  BInttennnndes  rissig  von 
unregelmässiger  Gestalt  und  die  Schleimhaut 
desselben  mit  feinen  kornigen  Erhabenheiten 
besetzt,  welche  eine  bläuliche  Farbe  zeigen,  wäh<> 
reiMl  der  Gmnd  carmoisinroth  ersebeine.«  In 
diesem  Zeiträume  klagen  die  Kranken  meist  nnr 
ftber  mbestimmie  Krens  •  Kficken**  nnd  Schen- 
kelschmerzen ^  höchstens  ist  der  Muttermund  bei 
der  Berührung  etwas  empfindlich  und  hart,  — 
Herr  Jlf.  empfiehlt  eine  Höllensteinsolntioa  mit- 
tels eines  iricbterArmigen  Speculums  aaf  den 
llttitorainnd  sn  applieiren.  (Dublin  JonmaL 
Janaar  1842).  —  Anstindige  Pranen  werden  sich 
gewiss  schwer  zur  Application  des  Mulieri^pie- 
gel«  verstehen.  — 
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Werbe  ffber  diese  Krankheit,  das  manche  i;eisl- 
volle  Ansichten  enthält,    hat   Dr.  Campbell  au[ 
Grund  sehr  zahlreicher  Beobachtungen,  den  »Li* 
fuor  P^kmtm^  al§  ein  Mittel  empfohlen,  welckfi 
»ilie  Etmmgang  de«  TttberitdrtoffiMi  im  Kdrpeffi 
»•einM  Uebergang  Jn  das  ^Blot  himI  seine  Abb- 
»'gerung  in  den  feinsten  Verzweigungen  der  Lun- 
»genarterie«    zu    verhindern-  im    ^Stande  wäre. 
(Vielleicht  ward  der  Verf.  dadurch,  dass  Alca- 
lien  die  Tuberkelmassen  chemisch  auflösen,  saf 
diese  Ansticht  geleite.)    Der  Liquor  JPoiasMe 
bHdet,  sagt  er,  das  Fnndaneiii  der  Cor  der  Ta- 
Lercnlosis;  man  müsse  ihn  aber  möglichst  reiii 
anwenden  nnd  lange  loilliraiichen.    Hierbei  müs- 
sen wir  bemerken^  dass  der  Verfasser  z«r  Fest- 
atellung  der  Diagnose  der  verschiedenen  Gwh 
des  tttberculdsen  Lungenleidens  auch  die  physi* 
cali&chen  Zeichen  durch  Auseultation  und  Per- 
cussion  benutzt  hat.    Unter  den  zahlreichen  Fäl- 
len van  Phthisis  consnmmata,  welche  er  beob- 
achtet hat,  sind  seiner  Angabe  nach  etwa  eis 
od^  svrei  Proeent  durch  den  Umior  Potasme 
ll^heilt  worden.   Eines  grfentrn  Erfolgs  rühmt 
Verf.  sich  nicht!  Wireii  wir  sicher,  dass  jene 
Heilungen  auch  wirkliche   Heihingen  gewesen 
sind  und  in  der  That  dem  Liq.  Potassae  zuge- 
schrieben werden^  dürften   und  müssten:  wir 
hiitten  das  Mittel  hachaupreiseii.   Unseres  Wis» 
sens  ist' bei  «ns  das  reine  AMl  Ushernoch  ntdit 
gegen  Lungentuberkeln  empfohlen  worden,  un- 
geachtet   man    längst    die    alcalischen  Wasser 
(z.  B.  Ems)  gleichsam  als  ein  SpecificuDi  gegeu 
mancherlei  chronische  Brustübel,  die  aber  frei- 
lich oft  sehr  anvolllrommen  diagnoslicir^  seil 
mögen ,  zu  betrachten  gewdbnt  ist  Gründliche 
Belehrungen  über  die  Wirkungen  des  Emser- 
Wassers  auf  Lungentuberkeln  sind,    wie  vtit 
glauben,  zur  Zeit  noch  ein  Desiderat, 
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.  IjungenlvherJceln  —  Herr  Bondef  hat  ^ie  Lei-  , 
chen  von'  197  an  verscliiedeneii  Ki^mkheitcii  vev* 
sldrbenen  Individnen  itntersacbt  und  bei  Kiii* 
dcrn  unter  zwei  Jathren  nur  einmal  in  '57  Fäl- 
len Luni^;entuberkeln  gefunden.    Bei  Individuen  " 
vou  2  bis  15  Jahren  iaiul  er  sie  in  vier  Fällen 
dreimal  j  im  Alter  von  15  bis  76  verhielt  stell 
di«  Zahl  wie  6:7.  ««-«v  Sefoen  Aeobaehtungen 
nach  erfolgt  die  Heilung  der  Tuberkehi  durch: 
•^ec|[uestration,  Induration,  Absorbtion  oder  Eli*  \ 
mination.   Die  Induration  wird  oft  dnreh-  eine 
Ablageruii|if  von  «Kalkerde  bewirkt,  meist  sind 
CS  aber  Chlornatriuui  oder  Natrum  *su1phuricum, 
>veiche  diese  erdigen  Concretionen  bilden.  Die 
Heilung  der  Tuberkeln,  sagt  Herr  ^ottiitf^^  scheint  ' 
lediglich  ein  Werk  der  Natur  zu  sein,  wenig- 
stens erfolgt  sie  l)ei  dem  verschiedenartigsten  und 
oft  widersprechendsten  Heilverfahren.  (Archives 
g^n^rales«  Fevrier  lS4a  p.  236      37).  - 


m 

Phihisis  pubaatmm.  —  H^rr  Clendkmmg  macht 
die  Bemerkung,  dass  bei  PhthtsikeM  sieK  oft 

Lungen-Emphysem  ausbildet,  welches,  beisonders 
wenn  es  eine  grössere  Ausdehnung  erreicht,  in 
Wassersucht  übergeht.  Dieser  Ueber^ng  wird 
oft,  weniger  durch  das  eigentliche  Lnngenleiden,  . 
als  vielmehr  dnrch  Herzkrankheiten  oder  Mor- 
bus Brightii  (Complicationen,  welche  nicht  selten 
bei  der  Phthis.  pulmonum  vorkommen)  beför- 
dert und  der  Tod  dadurch  beschleunigt.  (8.  The 
Lancet  23.  April  1842.  p.  116). 


Betxhraiikheiien.  —  Bei  Gelegenheit  del? 
Section  einer  an  chronischer  Pleuritis  mit  Kiter- 
erguss  in  den  Pleurasäcken  verstorbenen  äusserst 
aehwSchitchen  Frau  ron  vierzig  Jabreli^  ent- 
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«bcUe  Dr/dNMHMitft^  Sporen  ebatr 

ricardUiSy  welche  er  im  Leben  gar  nicht  erkannt 
baiie.  Pat.  hatte  über  Schmerzen  in  der  linken 
Seite  durchaus  nicht  geklagt  und  die  Uerzthä« 
ügkeii  war  so  uchwach  gewesen ,  dass  die  phy« 
italbdiM  Zeicben  -  derselben  dnreh  das  TarwaU 
fcnde  Lnngenleiden  geirBbt  nnd  rerdeclci  und 
der  sorgPältigsten  Beobachtung  entzogen  wnt- 
den  (ibid.  p.  116).  —  Dies  ist  gewiss  öfter  der 
Fall  als  man  glaubt,  weil  an  und  für  sich  die 
pbjsicalisefaen  Zeichen  der  acnteil  Herxentzün- 
dnng  nieiit  eben  denilidi  ansgesprocben  sind. 
Mb  nawittilieb  reilissi  uns  die  PerensslOfli  bei 
dier  einfachen  Pericarditis. 


Dysphagie  wm  Vtremgmmg  dlst  Oetaphagui 
diMrch  CaiheterUmtm  und  Cauieriaaiion  geheUi.  — 
Ihr.  E.  Gendron  zu  Chateau  du  Loir  erzählt  ei- 
nen interressanten  Fall  der  Art.  Ein  sonst  ge- 
sunder Mann  von  33  Jahren  hatte  lange  Zeit  an 
A«fii4ossen  griitten.  Gegen  Ende  NoTemben 
1840  ward  er  von  heftigen  Spasmen  des  Pha* 
rynx  und  Oesophagus  befallen,  welche,  ohne 
eigentliche  Schmerzen  zu  erregen,  hn  Momente 
des  Herab8cfalin£!;ens  fester  oder  flüssiger  IVah- 
ntngsmittel  eintraten  und  mit  heftigen  Rnctus 
endigten.  Diese  Beschwerden  nahmen  innerhalb 
4rei  Monate  dergestalt  dass  Pat,  bloss  too 
Flüssigkeiten  zu  leben  genöthigt  war,  die  er 
aber  nie  ohne  die  grösste  Beschwerde  und  un- 
ter ErstickungseufÜllen  verschlucken  konnte. 
Diese  Zußilie  dauerten  nnletzt  Tage  lang^  bei- 
mahe  ohne  Nachläse  fort  und  widerstanden  den 
brinigsten  innern  Heilmitteln.  Die  Itrankbeit 
bestand  bereits  seit  einem  Jahre,  als  Herr 
den  Fat.  zuerst  sah ;  Husten  war  damit  nicht 
verbunden^  der  Kranke  aber  vom  Mangel  der 
Bmihmng  im  höchsten  6rade  abgemagerte  Zwei* 
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mal    konnte'  der  Arzt    bei  Untersuchuug  des 
Oesophagus   nütteli^i   einer    mit    einem  klei* 
iien  Schwamm  versehenen  Fischbeinsoode  oUne 
Schwierigkeit  bis  in  den  Magen  gelangen.  Beim  ' 
ilritten  Versuche  aber  zeigte  sich  ein  Hinderniss 
au  einer  Stelle  des  Schlundes  etwa  in  der  Hohe 
der  ersten  Ringe  der  Luftröhre,  und  der  Kranke 
beTOiclinete  koch  diese 'Stelle  als  diejenige,  wo 
er  eine  deutliche  Zusammenschuürung  empfand, 
so  oft  er  den  Versuch   zu   schinckeii  machte. 
Nach  wenigen  Tagen  war  es  rein  unmöglich, 
den  Schwamm  durehäabringGn  und  der  Arsi 
braacbte  cur  Katbeter islrung  eine  elastische  Röhte 
mit  oliTenförmiger  Endung:    durch  diese  wur-  . 
den  flüssige  Kahrangsmittel  in  den  Magen  ge« 
spritzt.   Nach  sechs  Tagen  gelang  es  wieder  mit 
einem  kleinen  Schwamm  Aber  das  Hindernise 
liindurchzukommen  und   es  erfolgte  Erleichte- 
rung«   Nun  ging  Herr  G.  nach  und  nach  zu 
grösseren  Schwammen  über,  bestrich  sie  mÜ 
Butter  lind  streute  Alann  daranC    Diese,.  tSg- 
lieh  ein-  auch  zweimal  eingebracht,  erregten  ei- 
nigen Schmerz  und  waren  beim  herausziehen  '  * 
mit  filamentOsem^  etwas  blatigem  Schleim  and  - 
mithäntigenConcrementen  bedeckt*  Der  Schmers 
ging  bald  vorüber  und  nach  einigen  Tagen  konnte 
,  das  Einbringen  des  Schwammes  mit  grösserer 
I«eichtigkeit  wiederholt  werden.  —  Nach  etwa 
▼iersehn  Tagen  befand  Patient  sich  so  wohl,  daM 
er  in  seine  Heimath  zurückkehrte.    Die  Besse- 
rung war  aber  nicht  von  Dauer,   das  Uebel 
kehrte  wieder  und  nahm  mit  jedem  Tage  z% 
so  dass  die  Cur  am  16.  Febrnar  1842  von  ^ 
Neueui    begonnen    werden   musste.  Nachdem 
längere  Zeit   hindurch   das   i'rühere  Verfahren 
angewendet  worden,  ging  Herr  G.  zur  Applica- 
tion des  Höllensteins  äber>  welchen  er  an  der 
Cauülc  befestigte.    Mittelst  der  eingebrachten 
Schwämme  wurden  in  Folge  dessen  wiederho- 
lentlich  breiige  Massen  und  hSatige  Concrc« 
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Wut« gfMlMMir  Vajrbe  KerraaiM^TActt 
mA  nAmm  nach  Ver^f  von  mraehii  TMgtm 

war  die  Heilung  voUeudci.  Aus  Vorsorge 
wurde  in  alltnähiig  längeren  Zwischenräumen 
dies  Einbringen  des  Sehwamma  uoeh  mekrere 
Jllottate  {brtgeaeisl. 

Baadiianswerth  in  diaaam  Falle  ist  der  Um» 

ätand,  dass  die  verengte  Stelie  des  Oesophagus 
erst  beim  drillen  Sondiien  erkannt  wurde;  dass 
später  das  Biobriugen  des  Schwammes,  wegen 
wa  groBMr  Reizbarkeit  das  Schluades  nicht  ge- 
Uogea  wttUto^  cbma*  ali^r  äekr  wohl  bewkkt 
werden  konnte;  endlich  daaa  die  vorelehiige  Ap- 
plication des  Causticnni.  bei  einem  so  langwie- 
rigen Uebcl  in  verhaUnissmäs<?!£^  kurzer  Zeit, 
dauernde  Heilung  herbeifiährte.  (Archives  gene- 
rale« de  mU.  Aont  f.  448-^457).  Aehn- 
liehe  glückliche  Cnrv<era«relie  hat  .Herr  Cemirflt 
im  Jonrnal  dea  Connatesaneer  nedieo-diinirgt- 
<U^les.  IVovbr.  1837.  bekannt  gemacht» 


*  Mpmiihm  Mhme  dm  Whmmmitelit.  —  fletr 
Mondiere  -bat  ei|M  fteihe  intereaaanter  eigener 

nnd  fremder  Beobachtungen  zusam mengestell t, 
wo  hydropsieen ^  unter  Acrsrhiedenen  kritischen 
Ausleerun^^  (Brechen  ,  Laxiren  ,  vermehrter 
Hanieeeretfon,  Schweiaf,  Vaginalflnss  m  s.  w.) 
oder  anek  oAw  «olclui^  in  sel^  kttmer  riil^ 
ständig  gehoben  worden.  Br  empfiehlt,  genau 
darauf  zu  achten,  nach  welcher  Hichtung  hin 
die  Vis  medioatrix  natnrae  sich  wirksam  zeigt, 
und  dann  diese  Heilbewegnngen  durch  geeignete 
Mittel  nach  Kräften  zu  nntcrettttsen.  <l'£xp^ 
ffenjoe«  Joli  1841)« 
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Gißif^  Wirkmg  ^rmier  Gakm  Ab  Chkdm 

•d£m  dm^h  Ckhdn.  ~  In  den  AhmU  unWerMÜ 

di   Mculicina.  Febr.  1841.  beschreibt  der  Prof. 
Giax:ommi   Vorsuche,   welche  er   an  Kaninchen 
angestellt  hat.     Bis  zu   einer  Gabe  von  vier 
Crammen  (=  68  Gran)  iiaiie  das  Mittel  kcfiM 
nMhiheiligeii  WulcrngM.   In  dieser  Dose  sbsc 
(in  Wasser  gelöst  mit  einem  kleinen  Znsate  von' 
Schwefelsäure)  tödtete  es  ein  grosses  Kaninchen 
nach  einigen  31inuten ,  ohne  heflige  Zufalle  zu 
erregen.    Gab  man  den  Ibieren  unmittelbar  nach 
dem  Chinin  eine  Dosis  werdikmim  Alcohol  oder 
UMe  man  es  in  diesem  anf^  ehe  es  bei§elifiaclrt 
mnrde^  so  «blieb  es  obne  nacKiheilige  Wirkung 
und  die  Thierc  erholten  sich  nach  einigen  Sinn» 
den  vollkouiDien.    Dies  Factum  fand  Herr  £r.  in 
allen  seinen  JExp^imenten   bestätiget.  Ein 
Mann  von  vierzig  bis  funfeig  Jahren ,  schwäch* 
lieh  nnd  eine  sitoende  Lebensweise  führend,  löste. 
Morgens  um  fünf  -Dlir  ewMf  firamaen  (beinahe 
eine   halbe  Unze)  Chinin  (in   der  Meinung  es 
sei  Creiiior  Tartari)  in  einem  Glase  Zuckerwas- ' 
ser  auf  und  verschluckte  es.   ür  machte  hierauf 
einen  Spaziergang  und  nach  einer  Stande  ward 
er  Ten  dem  Geflilile  eines  beginnendtn  Ransebee 
befallen,  die  Olieder  rersagten  ihren  Dienst:  er 
liekam  Schwindel,  Uebelkeit,  Magenschmerz  und 
endlich  verlor  er  das  Bewusstsoin.  Nachmittags 
um  zwei  Thr  sah  Herr  G.  den  Kranken  zum 
esslen  Mal  nnd  fand  ihn  in  folgendem  Zustande: 
Pet.  lag  nniieweglich  auf  dem  Rficken,  mit  biet» 
ehern  Gesieht,  blSulichen  Fingerspitsen,  kalten 
Händen,  langsamer  und  seufzender  Respiration. 
Der  Puls  war  langsam  und   kaum  fühlbar,  aber 
nicht  iiitermittirend ;   eben  so  verhielt  sich  der  ' 
nerzschlag.   Die  Pupillen  warent  (i(|i|t|>iirsi<>#  , 
«esicht  nnd  Cdidr  beinahe  gaenllMirgfilriN» 
'4ie  Stimme  äusserst  schwach,  die  Zunge  weiss 
belegt,  aber  feucht^  der  Aihem  kühl,  Durst  grosiu 
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« 

Herr  O.  verordnete  Mglcich  Opiyaitiplitttr  ia 
aram*tUclien  WiM«rn  uod  Hess  den  ganzen 
KUrpsr  ait  w«lleiit0i  Zrage  reibm.  KmA  imk  ; 
Standan  waren  alle  Sjmpioiiie  reranndert  aed 

nach  einem  Lavemcnt  erfolgte  eine  Stahlauslee-  i 
riing,  die  grosse  Besserung  des  Zustandes  her- 
beifiibrte.    Am  fünften  Tage  war  der  Kranke  \ 
m  weit  hergeatelit^  daaa  er  das.  Bett  verliest;  j 
IfMttte  sieh  aber  niebt  auf  den  Fäsae«  ballea 
mmä  die  Me^tlf  der  Simieaorgane  kehrte  eist 
später  zurück.  —  Herr  Giacombü  sehlicsst  aus 
dieser  Beobachtung,    dass  das  Chinin  nicht  als 
ain  Tf^nicum,  sondern  als  ein  direet  »bjposthe- 
alamudes«  (4eprimirendes)  Mittel  an  betrachten 
aei  vnd  die  naefatbetligeB  Wirkttogaa  desseUww 
aai  aicbetale«  dtareb  fliiehtige  Reizmittel,  nameat- 
Uch  durch  Alcohol  bek&mpA  werden  könnten. 


lAKMifBAe  disr  Poeiten.  JUaoceinalioii»'  — r  Biut 

Seigneurgena  hat  der  Acad^mie  des  Sciences  aa 
Paris  eine  Abhandlung  zugesandt^  in  welcher 
er  es  wahrscheinlich  zu  madien  sucht,  dass  die 
Blattern  von  einem  Insecte,  dem  Acarus  Scabiti 
ibnlicb ,  daa  er  jedoab  »Mb  tiicbt  bat  ay ffindea 
küiiMSf  eraeugi  wirdaik  Di»  •rtliebe  AppHea* 
tion  der  Mercurialien.  welche  den  Pockenaoi* 
schlag  ersticke,  wirke  eben  durch  Tödtung  des 
Insects«  —  Herr  Serres  bemerkt  bei  dieser  Ge- 
legenheit^ daaa  aetner  Ansicht  nach  die  beilsaiae 
Wirkiiag  der  tofdacben  Mittel  ledlglieb  daraaf 
barttbe,  daaa  aie  die  Haat  gegen  die  EinwiiioMV 
der  Luft  schützten.  £r  glaubt  beobachtet  SV 
haben,  dass  die  Pocken  in  feuchten,  niedem, 
dunkela  und  nicht  gehörig  gelüfteten  Krankeo- 
zimmern  einen  milderen  und  weniger  gefkbdi* 
eben  Verlaaf  hätten  (?!)  ala  unter  entgegeagc- 
aetzteii  VerhSItnisaen,  und  daaa  die  Tariola  se- 
cundaria eben  so  häufig  bei  solchen  vorkäme^ 
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clic  die  Sellien  Pocken  überstanden  hätten^  als 
bei  Vaacinirten;  Revaccinaiiou  sei  demnach  drin« 
gend  mn  enipfehlrä«  (Arehtres  g6n4nttA»  de  Med« 
AoAt  1842.  p.  479). 

* 

.     .in  f  

Gegen  Aneehweihmg  tatä  VetMrtimg  den*  Me^ 
seiüeinal  -  Drüsen  —  und  daraus  hervorgehende 
Atrophie  bei  erwachsenen  emphiehli  Dr.  Chat^ 
les  iUay  zu  BfaneheMer  dreimal  tägliish  fünf 
Trofifeii  Jodiifietnr  und  Tier  Tfapfen  SMatto 
arsenicalis  Fowleri  in  einem  Columbo-  oder 
Entian-Infusum  zu  geben  und  rühmt  die  vor- 
tnflliche  Wirkung  dieser  eigctitlnimliehen  Com* 
Position  ans  awauEigjähriger  Erfahtlilfg«  Zwi« 
schendurch  soll  man  »das  System  anregen«  diirch 
Mercur  und  alle  Stunden  ^\  Gran  Calomel  rei- 
chen ^  bis  das  Zahnfleiach  davon  afBeirt  wird; 
dann  kehrt  man  sum  Gebraoeh  dea  obigen 
Mittels  zurück.  (S.  The  Lancet.  2G.  MSrz  1842). 
Ref.  theiit  dies  mehr  als  ein  Curiosum  mit  und 
möchte  fragen,  wie  der  Verfasser  auf  den  Ge- 
danken gekommen  sei,  hier  den  7kt4^k  anK«'»  ' 

wenden?  er  findet  sich  wenigstens  niclit  bewo-» 
gen,  dergleichen  nachzuahmen. 


Perfmaüo  Dmdenu  —  Herr  Bainhrläge  be- 
richtet über  zwei  Fälle  von  Durchlüeheruug  des 
ZwdlfSogerdamis^  welche  er  beobadite*  hat.  In 
beiden  traten  die  Symptome  einer  acuten  Peri- 
tonitis nach  einer  leichten  Mahlzeit  plötzliich  ein 
und  man  fand  im  hintern  Xheile  des  Darms 
eine  Zerreiianng  (resp.  von  nwei  bis  drei  Zoll 
Grösse)^  Erguss  von  Serum  in  das  Cavum  perl« 
tonaei,  Ablagerung  von  Eiter  und  'Lymphe, 
die  Schleimhaut  des  Duodeni  war  erweicht ,  ja 
in  einen  Brei  verwandelt.   Einer  derPat.  hatte 

Journ,  Bd.  XCV.  St*  5«  8 
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zuvor  bloss  an  unbcstimmicn  Syniptomtn  m 
Dyspepsie  gelitten^  der  audere  war  bisher  gaci 
gesund  gewesen.  Modgkm  in  seiner  Schni 
über  die  Schleimhäute  sagt^  dass  die  Valnh 
Pylori  des  Duodeni  vorzugsweise  die  Stelle wSre, 
an  welcher  Zerreissungen  dieses  Darms  vorka- 
men. Herr  Cambridge  fand  bei  sechs  an 
latk  V^ratoffbeMn  die  Sdileiiuhatti .  des  0a(Kl^ 
nums  bedeutiend  gerStiiei,  während  die  fa 
übrigen  Darnicanals  gesund  erschien.  Aehnli- 
cbes  hat  auch.  Modgkm  bei  Scharlach  beoback- 
ti^t,  ^  Heftiger  Schmerz  in  der  nageogegcaü 
oder  im  techieii  II}  pöchondrimii  mit  denSjoip« 
tonien  der  Peritonitis,  plötzlich  eintretend  ont! 
mit  todtUeher  Angst  verbunden^  scheinen  die  pa^ 
ihognomischen  Symptome  der  Perforation  xq 
sein»  SSmmtllche  Encheinungen  entwickeln  lidi 
so  plötzlich,  dass  man  wohl  auf  den  Gedaokee 
kommen  kann,  Fat  habe  Gift  genommen.  Herr 
Paget  sah  im  Bariholomeus  Spttale  drei  Fallf 
von  Uleen$üon  des  Duodeni.  In  oinem  denet- 
ben  hatte  dia  Zerstörnng  das  AnscIicn  ,  als  0^ 
sie  durch  Verbrennung  bewirkt  worden  Hüff- 
(VersammUftHg  der  Royal  med.  and  chirnrg.  So- 
ciety mn  London  22.  März  1842.  The  Loicvt 
9«  April  p.  56).  . 


« 

Convukionen  in  der  DentUionsperiodey  gekA 
durch  9^pplicaiion  von  Eis  auf  den  Riicksrai.  Ei  - 
Kind  von  18  Monaten,  schlecht  bekleidci  umi 
verpflegt,  vielen  Erkältungen  ansgesetzti  wd» 
nachdem  es  im  ersten  Monate  seines  Lebcti 
schon  öfter  mit  krampfliaften  Zufällen  behaflrf 
gewesen  9  später  aber  sich  einer  guten  Gesund 
heit  zu  erfreuen  gehabt  hatte,  pl&lzlieh  vosCm* 
vulstonesi  be&llen.  Der  Anfall  Hess  bald  mc^ 
kehrte  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  und  dauerte 
nun  fünf  Stquden  lang  ununterbrochen  in  6^^ 
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ßli«r  Heftigkeü  .fixrt;  -Bier  Krämpfe  Mrhmm  Iicm 

sonders  die  rechte  Seite  ein,  der  Athem  war 
beengt^  das  Bewussisein  gestört^  das  Schlingen 
Liumöglich;  das  Hers  schlug  heftig*  Man  fand 
ien  Gaumen  sehr  angeschwollen  und  scarificiri^ 
ihn  vriederholentitch*  Dann  setzte  man  das 
Kind  in  ein  warmes  Bad,  gab  ein  Clysma  von 
Griilze  mit  zwei  Drachmen  Tevpenthinspifiias, 
ipplieirte  einige  Blntegel  an  den  Kopf  und 
diachte  kalte  Waschungen.  Alles  dies  hatte 
iber  wenig  Erfolg.  Da  liess  Herr  Todd  Eis, 
in  einer  Ochsenhlase  eisgeschlossen,  auf  den 
Nacken  und  längs  der  ganj»m  WirbelsSnle  ap->^  . 
pltciren.  Danach  erfolgte  sogleich  Nachlas» 
aller  Symptome  und  in  zehn  Minuten  hatten  diC" 
Cauvulsionen  gänzlich  anfgehöri.  Ein  Laxans 
aoa  Calomel  und  Jalappe.  Tollandete"  die  6sn' 
(The  Lancet  30.  April  1842.  p.  146). —  Daa 
Verfahren  des  Herrn  Tj^dd  verdient  gewiss  die 
Aufmerksamkeit  der  Praktiker«  .  Darf  aber  in 
dW^em  Falle  das  Aufhören  der  Convnlsionen 
unmittelbar  nßuih  der  Application'*  dea  Bise»  die* 
ser  allein  zugeschrieben  werden?  oder  hörten 
die  Krämpfe  auf,  weil  der  Anfall  schon  über 
fünf  Stunden  gedauert  hatte?  Konvulsionen 
bei  Kindern  stellen  sich  oft  urplötalick  ohne^  - 
alle  Veranlassung  und  mit  dem  bedrohlichsten 
Ansehen  ein:  alle  Mittel,  die  man  zur  Abkür- 
zung des  Aufalls  anzuwenden  pflegt^  äussern 
keine  Wirkung^  atUllahliff  aharxbifoen  die  spas- 
tischen Bewegungen  nach,  der  Kranke  kommt 
wieder  zu  sich  und  die  Convulsionen  kehren  nie* 
mals  im  Leben  wieder.  Wer  mag  in« splchen  Fällen 
über  den  Werth  oder  IJniferth  dieses  öder  je- 
nes Verfahrfjus,  welches  angewendet  ^uirße,  ejn  ^ 
Urtheil  ßtllen?  Die  kalten  Umschläge  auf  den^ 
Rückgrat  dürften  jedenfalls  zu  Versuchen  ein- 
laden, wobei  aber  natörlicb  andere  Indicationen^ 
die  der  Znstand  dea  Kranken  ergeben  mSchte^ 
nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen,  uameut- 
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lUk  4i#  AMeitnng  m(  dm  Dam^anal;  di«  ShHh 
iWcatMi  4w.  6amMii9y  mC  dtereii  MMwirkung 
d«r  MgNsdi«  AmI  in  den  in  Redle  gtehwriton 

l-'alle  ein  nicht  geringes  Gewicht  legt,  ist  hei 
uns  wie  es  scheint  ^anz  obsolci  geworden.  Ob 
Keebi?  mächten  vfir  nicht  behaupten^  aber 
-  aach  die  vieifaeh  dariiWlP  §afMMrten  Diaanisio« 
mm  biet  .iiidbt  attteuaa. 


Grosse  Dosmi  von  Opium,  —  Dr.  Golähtg» 
Jftitd  behandelt  eine  Frau  VM. iL?  Jahren,  weiche 

^  aeho»  aeü  sieben  Jahren  ^gm  »erMiaeh  em^ 
UetbMt/t  heftiger  Kvew-  «nd  Niavan-Sehiiieiw 
zen  Morphium  brancht.  Sie  ist  seit  zwei  Jah- 
ren bis  einer  Dosis  von  zehn  Giaiicii  drei- 
mal iäglich  gaatiegen,  ohne  Nachlheil  daron  zo 

^  ampfiadeiW  Herlr  Bird  aiebi  ihre  Krankheit 
ab  eiar  rein  hyataiiaehea  Uebel  aa.  (Tha  Lamsel 
7*  Mar  1S4S.  I».  aMT).  l^i^UaMit  Wied  Jlfwf*^ 

länger  als  das  reine  Opiam  oder  die  Opium^ 
Tincturen  ohne  verderbliche  Folgeji  ertragen« 
Wo.es  aber  darauf  ankooimt  die  voUe  Wirkung 
4aa  Mittels  zu  haben,  ist  das  Qpiam  pnrmn 
atliiNtlich  durah  Irganil  einaa  aainar  Prtpamie 
-   na  ataalMn« 

I  i.  'Vi 

«aÄftfr. 

den  Gesundheitszustand,  die  Geburten  und 
'    Todeaföiie  von  Berlin. 

am  dten  Aden  iw  Jftt/etemileeAMi  Ittecb  chtr« 

■  '  Gcsellscliaft 

 MoMi 

Daa  epldeinische  Kataethalßeher,  weldiaa 

im  vergangenem  i^Iouaie  ei^e      allgeuiciue  Ver« 
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llMttn9g  gen^maieii  halte ,  ^cliien  g9§ßn  £imW 
deneU^H  in  seinev  b«dei«tMdeD  Frequenz  nach«^ 

allen  cpiclcmischcn  Krankheiten ,  die  einen  ge- 
wissen Höhepunkt  erlangt  haben ^  beobachtete 
Pauae^  nach  welchem  scheinbaren  Stillsiand  die 
KMoklieiA  mU  noemim  Hertigkeit  weiter  fort^ 
tehtitt^  4mm:9ihn  ge^  Ende  dae  üeMte.allK 
m&hlig  naoblicMr  Eigenilulnlich  w4r  die  adboü 
bei  den  frühem  Epidemieen  der  Influenza  ge** 
i^achte  und  diesmal  wiederum  bestätigte  Erfah- 
CHUg^  wnmach  die  fcrankbeit  iu  der  Stadt,  die 
Ton  ibr  ergriffen  wird^  v^n^  Haus  m  J^ans  stviig  ^ 
(Nriiwfanitd;^  md  alek  wMentUch  der  ^gf^ 
Wra  atiieraebeidcA,  Jie  bekannflick  ipmngii^iiae 
bald  hier  bald  da  voikönimt.  Daher  kam  es^ 
dass  während  ein  Tbeil  der  Aerzte  »ehr  viele 
Kranke  saiie%  ein  anderer  Tbeil ,  im  deren  JBe« 
j^rke  sin  Mdi  nicht  erschi<»eQ  wnv  4ie..i^nwer 
atalieii  <Uiv  Kfaukbeit  aiieriwui«n  .VioUiefK 
bdessen  hatte  aie  in  eineoi  %eitramn  von 

Wochen    fast  die  ^aiize  Stadt  bis  in  ihre  aus* 
aerstcn  %€rzweigungeii  ergriffen  und  weder  ei- 
'Mli  Stand,  Alter  noch  irgend  eine  Beschäfti- 
gung frei  gelassen.     Das  Krankheiiabild  hatte, 
obgleich  yereehieden  modificirt  nach  Alter,  €e» 
achlechtj  Individualität  etc.,  dennoch  swei  he- 
stimmte   charakteristische  Richtungen^   die  sieb 
somit  auch  überall  nacliwei.seii  Hessen.  Eutwe- 
d^  worden  die  Hals-  und  Brostorgan c  ergrif» 
4ni|.  odot  ea  |;eataltete  sicli  die  Krankheit  mehr 
ala  katarrbaliadi  .gealriache  Form.    In  beiden 
{"ällen  aber  waren  als  pathognomonische ,  fast 
nie  fehlende  Begleiter  der  Krankheit:  heftiges 
Fieber,  und  ungewöhnliche  Ermattung  und  Mns-* 
kelschwäche  vorhanden.   So  drohend  nnd  plötz- 
lich die  Krankheit  begann,  so  liesaen  doch  die 
heftigen  Sjmptonio  nach  drei  bia  vier  Tagen 
^  nach,  nur  Schwäche^  ein  hartnäckiger  Husten  und 
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Mangel  an  Appetit  ilan^rtea  gewKlinlich  noch 
längere  Zeit  fort.  Der  üebergang  in  eine  Ent- 
xündang  kam  bei  Erwachsenen  selten  vor,  je* 
4mIi  h«i  Kindern  waren  Cfovpähnliche  For» 
■m^  e»  wie  4er  Uebergang  in  wirfcüdi^  Bn^ 
nindttflg  der  Longen  und  Bronchien  hlnfig  ge- 
sehen worden.  Am  meisten  benachtheiligie  die 
Krankheit  solche,  die  früher  an  Brustkrankheit 
geUttettf  niid  sie  war  die  unmittelbare  Veranlas- 
mmg^  ^iMe  so^  riele  diesen  Leiden  ptitnlieb  dvrdi  1 
LUininng  der  Lnngen^  «Bkiierguse  eis.  mähg^m 
Ausser  den^  katarrhalischen  Krankheiten  bilde- 
ten RheumatisuuMi  thetls  febrilischer,  theils  fie« 
berloser  Art  die  grösste  Zahl  der  Krankheiten. 
Hickitdeai  kamen  auch  späterhin  Wechselfleber 
w/BmVamAmiAt  Von  Aoseelllagsknuikiieiten  wn» 
ren  Sebarlacb  nnd  Mesem  '«eltmi,  Mnfg  nber 
Varicellen  und  einigemal  Yariololden.  IVach 
dem  Aufhören  der  Influenza  nahm  die  Zahl  der 
Kranken  überhaupt  bedeutend  ab  und  gc^en 
JBndb  ^es  Monats  wnren  die  Aenie  nnr  qpniw 
sim  besehMlIagt 

428  MMch— , 
OSS  Kmder» 


-  Es  starben :  256  männlichen, 

210  weibl.  Geschlechts  und 
372  Kinder  unter lOJebren, 

838. 


Mehr  geboren:  70« 
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Specielle  Krankheiten^ 
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Krankheiten. 

'  I  : 


i  * 


Erwach- 

Kinder. 
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3 

7 
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17 
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2 

1 

— 

4 

1 

1 

— 

2 

3 

2 

5 

1 

2 

1 

1 

5 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

9 

8 

4 

2 

14 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

13 

11 

23 

34 

81 

73 

35 

12 

9 

!29 

1 

1 

2 

Au  Entkräfliin|]^  Alters  wegen  , 
An  Schwäche  hald  nach  der  Ge- 
hurl   

Unzeitig  und  todt  gehören  ,  , 
An  schwerem  Zahnen  ,  .  .  . 
Am  Starrkrampf 

An  Krämpfen  

An  Scropheln      ,    .    ,    ,    ,  , 

An  Hhachitis  

An  Gehirnwassersucht  ,    ,    .  , 

An  den  Pocken  , 

Am  Scharlachfieher  

An  der  Hose  

Au  der  Gehirnentzündung     .  , 
An  der  Lungenentzündung  , 
Au  der  Leherentzündung  ,    .  , 
An  der  Darmentzündung  .    .  *  , 
An  der  l  nterleihsenlzüudung  ' 
An  der  Mräune 

An  der  Herzbeutelentzündung  . 
An  der  Venenentzündung  .  , 
An  der  Bauchlelleutzündung 

An  Pleuritis  

An  der  Gehärmutterentzündung  . 
Am  RntzUndungsHeher      .    ,  , 

Am  ]SerTentiet)er  

Am  Gallenfieher  

Am  Schleiintieher  

Am  Kind!  )ettiiel>er  

Am  abzehrenden  und  schleichen- 
den Fieber   

An  der  Ltingenschw indsucht  • 
An  der  Halsschuindsuchl      .  . 
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Krankheiten* 


An  Aer  Vnterleilisschwindsuclit 

All  iler  Darms chwiudüu cht 
Am  Hydrops   .    .    ,  « 
Aiii  Hyilrolhorax       ,  . 
,Aji  llytlrops  pericardii  , 
An  Leber  Verhärtung  , 
Au  der  Gfllisuchi  • 
Am  Biarei&faU     .    •  • 
Am  Br«cliilurc1ifail  •  « 
J^a  Aec  Harnculir     «    •  ' 
An  Bleieolik  .    .    ,  • 
Am  Blut  Sturz       ,     .  . 
An  Blullin-clH'U    ,     .  . 
Am  ScliJai;  -  utnl  Stickiluss 
An  ii^r  Triiiiksucht  .  . 
An  Organ iscken  Fehlern 

im  KreUs  .  •  •  «  • 
yn  BraaÄ  •  ,  ,  '  « 
Api  'Karbunkel  »  .  • 
An  Jlfairenenveicliun<7  « 
Au  Gehirnerneichung  . 
Pureh  Selhslmord  ,  » 
All  tn(]if  iHMtanriteu  üiaiikheiteu 
Durch  liaglUckttfälie  "  ^    •    •  • 
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Zweiter  Artikel. 


«Es  MfOiSß  eine  MSs^gm^  der  Apoplexie 
geben,  die  »an  sieh«  nicht  sinnlich  zu  erken« 
nen,  und  doch  eben  die  widitigste  Bedin* 
gong  ist;  dagegen  haben  die  in  der  Leiche 
wahmelinibaren  AnemtNe»  des  Odiirns  kei^ 
neswegs  einen  so  bedeutenden  Antheil  an 
der  Genesis  des  Schlagflusses^  als  man  ihnen 
gewMmüch  zugesteht  ^  üe  sind  oft  sogar^ 
manche  vielleicht  iinmer^  nur  erst  Folgen  der  ' 
Apoplexie,  oder  mit  ihr  Wrrkong  jenw  nicht 
ainolich  cw  eriieniMudtn  lIfsMjhe«ic '  Dieae 
Anrfeht,  m  dernnsre  bisherige  Untersuchung 
Tins  f&hrte.  bedarf  jedoch  noeh  defr  Erlfiute- 
i^ung  und  Biheren  AesttmmiMig)  die  Wir  in  dem 

Folgeodett  verMdtett  welM. 
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In  dem  Gehirne  sind  offenbar  zwei  ver- 
schiedene Th&tigkeiteii  —  die,  wekbe  aus 
dem  Systeme  der ,  mmMhetdendett  widl  ei»- 
fiaugenden  Gefftsse  im  weitesten  Sinne  des 
Worts,  natürlich  lait  Einschluss  der  GefSss- 
nerven,  hervorgeht  ^  und  sieh  in  allen  Orgft» 
.  nen  wiederfindet,  und  die  demCteUrn  eigen- 
thumliche,  deren  materielles  Substrat  der  Nerv, 
aber  nicHt  der  Gefässnerv,  ist,  die  Primitiv- 
^Nerirenfaser  »an  meh^  aU  etwas  vte  Uur» 
'Bildgewebe  Verschiedenes.  Die  bisher  bei 
der  Genesis  des  Schlagflusses  betrachtelea 
materiellen  d.h.  sinnlieli wahrnehmbaren Am- 
malien  können  wir  aber  zunächst  nur,  als  dem 
Gefäss-  und  Capillar- liCben  angehörend  als 
anomale  Zustände  des  Bildgewebes  an- 
sehen. Ist  nun  dabei  die  NervenÜMier  selbst 
nicht  verändert,  was  sie  sein  könnte  durch 
die  Abaorroität  der  eben  zü  ihrer  Erhaltung 
dienenden  Capillarthitigkeit  oder  dardi  die 
zunächst  mechanische  oder  chemische  Ein- 
wirkung der  im  Bildgewebe  vorbandenea 
materiellen  Anomalien ,  ist  die  NeryeftfiMr 
selbst  nicht  verändert,  so  wird  auch  das  Ei- 
genleben des  Gehirns  in  seiner  Integrität 
besteha  können ^  denn  dies  ist  sanaehst  nur 
von  sdnem  materiellen  Si^bstraii^^  der  Km* 
venfaser^  und  nicht,  wenigstens  nicht  unmit«^ 
telbar,  von  dessen  Btldgewebe  abl^hMif. 
Mi»  dakim  ist  es  also  sehr  woM  licgrsiwwj 
wie  grobe  Desorganisationen,  Hyperaemie 
u.  8.  w.  im  Gehirn  I  bestebn  können  ebne 
merklich  Störung  der  eigM«MhKl|elM*4?#- 
^hirf^imetüm:  sie  betreffen  aber  nur  dai Bild- 
gewebe und  nicht  die  Nervenfaser  ^selbst, 
als  das  eigenUiche  Oi^ao  4er.  eigenthämbsbso 
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GehirnthStigkeit.   Wir  könneo  also  immerhin 
«iceteD,   dass  ataoraie  OrgMisatioa  auek 
ntäiwbdig  abBome  FoKtioii  bedingen  ttfisM; 
v/ir  behaupten  hier  aber,  dass  die  abnorme 
Organisation  das  materielle  Substrat  der  hier 
m  Betradii  kaMneodeii  Foiu^tiM  gar  Hiebt 
hetriflt.     Krankhafte,  namentlieh  sinnh'ch  za 
erkennende  Verfindening^en  im  Capillarleben 
des  tiekuriia^  köRoen  daher  auf  die  Gehin^ 
fkfmtimm  mt  eittWifken  rnkteBrnr^  dwck  de-^ 
reo  Substrat,  d.  b.  dadorch,  dass  sie  die 
Nervenfaser  selbst  krankhaft  verändern,  wenn 
aieb  aufdi  dteee  -Verioderang  niebt  ^aoiioli 
erkennen  lasst    Damit  also  jener  Zustand 
der  Gehirnfunction,  den  wir  >>Sehlagfluss,<< 
«ier,  w#nii  man  Mmr  wiU,  »das  Wesen,  idier 
Caasa  eontinena«  des  Sehlagflusses  nennen^ 
durch  die  abnorme  Capill^rität  zu  Stande 
ksttmeA  kann^,  ist  als  »Conditio,  sine  nonu 
Meh  eiii  Mttes-noth wendig«  di#  krankhafte 
Veränderung  des  Nervs  selbst.    Sie.  ist  also 
dasjenige  Moment^  welches  als  ein  Vermit« 
tatedes  nwiseken  der  Anoniaiie  in  Mige^ 

webe  der  Nervenfaser  und  .der  Causa 
eontinens  liegt,  und,  in  so  weit  es  eine  nicht , 
MmKelL  nn  evkennsnde  Bedingung  dm  Stan- 
des 4er  LebMtoftoaeening  des  Iferw  isij  als 
ein  »dynamisches«  bezeichnet  werden  könnte, 
ahne  dasa  der  entschiedenste  Materialist  et« 
was  gegen-  teine  selebe  AnAmang  dei*  »Dy-^ 
namischen«  einwenden  möchte.  Indessen  wir 
würden  weiterhin  doch  eben  diesen^  nicht 
iisidieh.M  erkennenden  kiwddHilten  Znstand 

der  Nervenfaser  wohl  mit  dem  krankhaften  ' 
Zustande  und  resp;  völligen  Aufhören  der 
4M<m«i#Wii«liear  ti^  Am  BBgriffe -  mCama 
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tion  und  ihres  Substrats,  der  NervaiitaRi) 
Mine  zureitende  Ursache  in  der  nboarmea 
CapiHnritit  wnA  4em  winnKah  m  mAmmmim 

Anomalien  des  Bildgewebes  habe,  oder^  wenn 
dies,  wie  wir  Graad  katten  anzuaeboiea, 
mdkt  4m  Fall  walcbe  mdn  Bmiinmng 
er  denn  noch  voranssetst?  Dieses  bis  dahai 
Unbekannte  ist  es  aber^  welches  wir,  nicht 
alf  die  Causa  contineaa)  condem  ata  ein  we- 
amilieliaa  Caaaal^lfoai— t  Ür  dKa  €i&mmk 
der  Causa  continens^  uns  dachten  und  beson» 
dera  barvonahelmi  MdUen.  —  lUia  iai  .aai 
aba,  worauf  ea  Iiier  eigeniiik  anhoBiait^  mi 
welches  wir,  wenn  es  möglich  ist^  naher  m 

^  bealifiiinea  haben. 

Der  einmal  geUlitete  IferF  fc^arf  zut 
Erbaltun»:  seiner  Integrität  der  Function  des  , 
CSayallargew^bea^  hängt,  zunächst  qua  sab« 
al•wtüdtoi^  vm  ihm  ak   Aber  ut  deeaa  äih 

hangiffkeit  eine  tinbedingte^  und  verhält  sich 
d«r  Nerv  bei  dem  Acte  seiner  Braahrapg 
«ar  IMBmit  iaa  wirda  «iMiharsaiia.  JNir 
Nerv  als  ein  organisch-Lebendes  reagirt  m( 
die  Einwirkung  der  CapiUartbät%keit ,  seine 
Bvaihrang^  aeine  Yegataliaa^  et»  iVoeata 
aa^iaeAaa  dfai*  i\tt^ct%0t^  aaiaa^r  J(WÄd|j|Wia^4aa 

und  dem   eignen    Leben.     Es  ist  dem-* 

aaah  dMT  Act  der  KrMtoMy^dyar  Jfi^ 
cteea  Of]|fatta  aaf  ai9aA«jFaaAHMii<  'MMPHdaHH 

führea  --^  der  Thätigkeit  dea~  »Bildgewebes 
liir  daa  Organa«  und  der  Thät^keit  dea  Or- 
gans aeHiat;  der  v4|iiatatiwia>  Fiwiand 

gmsy  d.  h,.  der  Zustand  des  Organs^  hier 
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äat  Ummtkm»^  ^  inliiitllii;  mm  ge^* 
iaeht  weflen  als  das  Prodoet  Combi" 
nmHim  femmr  Tkätigkeiien.    Wo  Aber  eiao 
OmMmUm  vm  Vliiti;keil0Ü9  «^er  Kfiftmi^ 

das  Wirkende  ist,  da  ktim  innerhalb  dieser 
ComMnatian,  und  bis  zu  einer  gewissen  Grenze^ 
4m  ViffhÜMiM  4mt  eiMela«ii  Krite  m  eil- 
ander  ein  wechselndes  sein,  und  dennoch  die 
Wirkung*  dieselbe,  weui^tens  im  Wesenlli- 
elMn  dieselbe,  Ueiben  d.  b»  weidil  die 
elM  VMMflkeit  is  «ee»  ConMontiM  ym 
der  Norm  ab,  so  kann  dadurch,  dass  die  an« 
dre  Ach  (gradueU  eder  ^jaalitativ)  «lodificirt^ 
diflw  AhmeielniBg  iler  efatera» '  wieder  ia 

Bezug  auf  das  Resultat  ausgeglichen  wer«* 
dea^  and  dieees  iaMfhalb  der  Greus&en  fal-* 
len,  wo  wir  ea  aormal  neMMif  Dm  iat  eiM 
Theae,  zu  ideren  Annahme  wir  bisjetzt  in  al- 
len (ieMeten  der  Naturforsehnng  gezwungen 
aiad».  Oer  vegetative  Sualand  den  Kerva 
faMD  aba  i<imth-iai»WeMatüelMwl>  deraelbey 
d.  h«  ein  normaler  bleiben,  obgleich  die  Tba«« 
tigkeit  eder  der  Zustand  aeiaea  Bildf^ewebM 
▼es  OTT  iMtaa -aMPiNac  ^  aaiaMnaaM  aefljper 
krankhaften  VeränderuDg,  die  hier  unter  den 
Begitf  der  Causa  contiaena  ittUfc^  -iat  4laher 
eine  mtlmmmitls^  JMingungi  i^dtm  die  %m 
eeinai^«  Av-  jferra^  JB^AailMai'iaitäivlikfaMiiL 

t>i  tAm  9elb»i  liegende  Thäligkeii  nicht  mehr 
im  ^amde  iU  Jeme  Abtoeiehing  der  Capil^ 

tmtkmighM  mmtf§ttiikmim  Bar Oraod  hieiw 

von  kann  allerdings  der  sein,  dass  jene  Ab* 
waiehuag  die  Grenzen,  bia  zu  denen  eine 
AtisglnialMg 4iögliei^  iet^  «lieraekreite%  daM 
eie  absolut  zu  bedeutend  ist;  indessen  iat 
Üta,  wie  wir  aacb  früheren  Uatersaebungea 
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frten  Fälleii  der  Grund:  in .  der  J^j^el ,  4k 
Itter  vor74ig8Wfiis  in  Betracht  kommt  |  ist  der 
,  OnaA,  wuHHi  der  Nerv  4Ke  AkmmilHm§.^ 
«der  CapiUhritAI  m  Bezi^  Mf  eetee 
tat  nicht  ausgleichen  kann,  wohl  in  ihm  selbit 
MpAeit  —  d«  Ii.  der  Nerv  unterliegt  im 

'  sein  Vermögen,  »mitwirkend  jenem  -Einflösse 
m  widerstehn  —  ihn  rn  rmmpinjinm^  relativ, 
■iitwiiirtlndii'  aicii  iit  atata  Ma;aii  #flMdlMN 

'  jH»«»ftv  vermindert  ist.  Dieses  jedenfalls  achsi 
als  krankhaft  anzusehende  Unvermögen  des 
Ifarva  iat  daliar  üben  jene  Cmiditiß  .ms^  ijM 
■M,  jenes  wtaefltliahaMfliieatjfir.jdici^i^ 

'  nesis  der  Causa  ceatineaS)  waraut-^  QO^ 
luar  abea  ankawl 

Bs  ist  aber  dieses  Unvermögen,  von  den 
wir  jedoch,  waoa  man  es  yi^^gt^  mgßben 
woUaa,  daaa  es  elieifalln  wM«  tkmmiiMh 
sonderen,  nur  ussem  Sinnen  sich  entziehest 
den,  Zustand  des  Nervs  qua  materielles  in 
mtk  scMisaslj  es  ist  mäki  sms«i€kinditio  sine 

Sui  MiLfdaPtCteiisa  omtiaeM  tdi  l^  ifitordit 
eeel),  sondeni  es  kann^  einmal  vorhand^ 
attM  ohne  eine  %Anomalia  ■  ifmn  iftqiillnritiitj 
iimsitlinh  .shaa  sMidi  9»^  sstüisittdai  Mm^ 
mgen  im  Capillargewebe ,  allein  unter 
dem  Eilbusse  eines  normalen  CapiUarlebeos 
^ääs  ^iSaasfli  aaa^tuNMRS',  4d^^^**  ^iask  ^iakla^^llss^^ 
bedingen^  dies  geht  unab^feisiich  hervor  aü 
.  tler  obigen  Ansicht  von  dem  »Verhalten  der 
Wirkung  zu  dam  .WechiiQ^  .4e%i|^geniaili? 
4ftfk  VsAiHaisass  emMmtm  KriftaAJttssü 
>vie  eine  absolut  zu  grotm..  Anamalio .  iB^ 
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QAptUarl€beD8  mit  dem  normalen,  Lebensver- 
»Off  en  des  Nervs  %  die  Caiiea  eonlinena  k&h^ 

b6irühren  konnte  —  obgleich  dieser  Fall  woM 
fiejien  eintritt  —  e\im  soweht  kanii  aiwh 
umgekehrt  jenes  Unrnmögen  des  Nec¥s  «ki 
so  absolutes  sein,  dass  es  anch  mit  der  nor« 
malen  CapiUarthätigkeit  die  Causa  continens 
bedingt     '  - 

Sim  fragt  es  mth  sbet  ireHitk  wiector^ 

*  ; 

:  I* .  Wie  wird  denn  diese  *  Anlage  ^ 
mck%  «fie  <i%smeitte,  in  der  im^u^glioheil 
Beschränktheit  des  Selbsterhaltungsveimögens 
lifigeadey  MogUehheU  >Htie  int^rität  m  ver^ 
liefen^«  sondern  —  diese  (e^onderey  krmJk^ 
hafte  Anlage  des  Nervs,  dieses  positive  Ver- 
mindelisein  des  SdUbsterhaltongsvermagens^ 
v^ie  wird  sie  entstehn,  kann  sie  namentlich 
ohflMii.eine .Anomalie  der  Ci^iUaritat«w  Stande 

ff 

Wie  könnten  dies  .aUevdings  behaupten^ 
inde«!  eianal  dwssr  2ttst»Bd  ms  Neni^^  ul 
welchem  er  weniger,  ds  in  der  Norm ^  i^r^ 
mögend  ist  sich,  in  Combinaüon  mit  dw  9twa 
modiiicii  ten ,  oder  mit  der  Capillarthätigkeit 
überbaiifri;^  selbst  zu  erhalten  ^  ein  »potentia<c 
eserbttir  «sein  kann,  d«in  aber  doch  Meli 
wohl  zulet/.t  die  Möglichkeit  anzunehmen  sein 
wöcMe?  jdass  ein,  nach  fianerv  Grad,  und  Ar% 
Immimideres  E^mttiomnm  des  Nervs?  im  Stande 
ist  diesen  selbst  in  einen  solchen  Znstand 
des  lfamM»ögens- w  vlar^^  ladiessMi 
wir  wollen  diese  Ansichten  aufgeben,  von 
denen  •  namentlich  die  lejb&tere  denen  nicht 
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«ftiUta  BiSGlite,  die  durchaw  eine  Anonaüo 
Ml  CapiMaiMb«!  äfai  des  ditioi  Zpinii^OT» 

nächst  Bedingende  voraussetzen.   Wir  wel« 
ko  diese  Voramsetzuog  zugebtn^  dann  kea- 
wir  aber  aieli  mwer  Seite  im  Xmg^ 
verlangen: 


1)  dass  um  jene  Wirkang,  die 
Anlage  des  Nerve,  kervomhringan  9  wmig^ 
stens  sinnlich  m  erkennende  Anomalien  in 
dem  Substrate  der  Capiilartlifitirkeit  piekt 
inrrlifg  notkwmidiy  eind^  jaM  iMÜMliett 
den  Capillariebens^  die  hier  das  Bedingende 
jener  Nerveuanemalie  sein  soll,  auch  ohne 
ealDba  eithtbere  flptn  im  BIkigntdIm  c»* 
kiM; 


2)  dass  namentlieh  diene  ModificAÜon 
aiok  oft  ¥riidtrhfltaide«  nbsr  lidcsnnMd 

schnell  voiübergehende  sein  könne,  während 
ihr  Prednet,  jener  Z^ustand  des  Unv^ 
10  Nerv,  bleibt,  nnd  aKh  alkniblig  ml 
bildet,  dass  er  zu  einer  Zeit,  wo  das  Capil« 
larleben  eben  nicht  aitertirt  ist,  mit  dteMin, 
aian  aar.  Seil  MMnflbn»  die  Clflna^ 

M  aetaen  verMf  . 


»  i 


In  beiden  Mätkm  ist  dam  iirenigefent 
lleiM  ainMieh  nq.^iken»a»ii  Anawil6> 4ie 

Capillarlebens  vorhanden,  und  der  Zustand 
des  jNervs,  die  krankhafte  Anlage,  ist  fär 
die  flfliMisia  der  Oaiün  teatiMfln  Jadasialii 

zunächst  dos  wichtigste  Glied  in  der  Kette 
der  nisachUcbai  Momente*  Verfolgen  wir 
aber  dto»  JUit»  mätm^  nad  llrage»  wir» 
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II»  Wie  wird  denn  aber  diese  Ma-- 
diiMlion.  der  CapiUar-Tbfttigkett  entsteh»? 

so  werden  wir  zunächst  anerkennen  müs« 
mKLi  dase  iht^  Geuesie  stets  varwiaMtnt 
em  UfMmrmegen  der  Gmfä99-Nmwt^  .^ie 
Function  des  Bildgewebes  wie  bisher  m  re- 
H^iwB,  als  ei ae  nonaate  aw  erlialteft*  Wir 
wurden  also  auch  hier  im  Gebiete  der  Ca-« 
pillarität,  und  wenn  wir  dieses  als  den  Grund 
ttiid  Beden  betmehten^  ans  4efli  die  AnenaÜe^ 
krankhafte  Anlage,  des,  animalischen  Nervs 
9iek  ^lUvfixk/(At^   wieder  ein  i»#niMe#^ 

awar  Mdbt  webl  aieht  einnliek  m  vkwamr. 
des,  Element,  nämlich  einen  abnormen  Ler 
iMHMNWBtend  der  «AMMeloriMAa»  Nerpm^ff^ 

ser  voraussetzen,  miässen.  Weiterhin  iuinn 
^u^k  allerdings 

1)  ein  Plus  oder  Minus  der  Flüssigkeit, 
wenn  wir  dies  überhaupt  annebneK)  oder 
mm  irerftuderte  QualitM  dmielbra  .  dasjenige 
sein ,  welches  dies  llegulations  -  Vermögen 
dea  vacomotorischen  Nervs  aufhebt,  also  die 
entferntere  Ursache  für  die  Capillar-Ajioma^ 
indeisen  ea  iMun  aoch 


2)  jene  Anomalie  der  Gefässnerven,  und 
dadare4  weUwhin  dm  Stänmg  dea  €ftpU^ 
im4^kmi^^  veMniMat  werden  dmrek^  emm 
Functions-  Imstandj  Erregui^y  jEreekäjiftmgf 

.  :  Jbt  diea  megliob^  «a  kann  abar  eben  diOf* 
NeKva^  Wi^nn  nicht  uomittelbar  (diese  M^§r 


Dioitized 


liaULeit  gtbea  wir  auf)?  Aaek  miiielbar^  da» 
imMk  dM«  .€r,  vemtttelil  seiMt  finftatüt 

aaf  den  vasomotorischen  Nerv,  die  Capillar- 
ThStigkeit  modificirt^  aoeh  jenen  Zustaod  des 
:  MtaMMhan  NtrvwitebeM  hiiitoiiijiBTO  m  dail 
wir  die  krankhaße  Anlage  nannten,  den  Zn-* 
stand  des  Unvermögen  »«leA  selbst  sm  er- 
kalten^' 

"  m 

Die  Möglichkeit  dieses  Vorgangres,  in- 
dem als^  mek  wiadar  ein  aa  sich  oiclit 
^inalieh  'M  arkcMieadar  Lebgiiiaailiüd  4m 
animalischen  Nervs  als  das  Piimum  movena 
auftritt,  würde  aber  aUerdings  auch  die Mte«" 
Uehkait  in  steh  mMmmmi  daea  |qm  ImmnU 
hafte  Anlage  sowohl  wie  die  Causa  conti-- 
nens  qua  »Zustände  des  animalischen  Ner- 
venlebensu  die  Ursache  sein  können  weiterer 
Modiiealion  der  OapittarlMtigkait  «aki  na« 
meatlich  der  früher  betrachteten  materiellen 
Aaamsltan  iai  HUdgewabe.  Darauf  ffllifteB 
wem  adMm  were  frMereir  Beimeiitangeiw"«^ 

Wir  hatten ,  ohne  noch  das  eben  mkge^ 
dealete  aod  gtoieh  aMnr  n  besüHMamde 

yerh&ltniss  zwischen  animalischem  Nerv  und 
Capiilar-Gefa^s  zu  berücksichtigen,  es  sehr 
natjirkcli  gefaadeB)  dass  in  eintn  stefiwid— 
Argme,  aiag  die  IJrsaolie  diaiea  Maribeaa 
aain,  welche  sie  wolle,  Störun^n  der  €ir- 
culation,  ttaaentUch  Staus  aad  Hyperaeflu% 
Erweichung,  im  AUgeaieinett  AMnudiea  ia 
der  Substanz.,  im  Parenchyme  des  Organs, 
eintreten ;  dass  dies  die  Feige  sein  müsse  je* 
Ma  Am,  des  Sterlieaa,  Uer  Felge  dta  2»- 
atandes  dep  Gehirolebens,  den  wir«  als  noch 


Digitized  by  Go 


niclit  v^ttigeii  Tod,  ScUggfloss  iieiH«i^ 
WtfMn-  detttt  nicht  in  j^hm  'pwemthywMä* 

^sea  Organe,  warum  nicht  jedesmal  im  Ge^ 
Üm^         dam  Tode  u%iob^  Yet&üdmmgm 

"  gefunden  werden,  wurde  ein  Einwurf  sein, 
den  wir  heseitigen  könnten,  wenn  wir  J^n9 
Äsaitlit  mir  getl€»  Kesselt  för  das  Orsii% 
von  dem  der  Tod  ausgeht,  dessen  Lehen»^ 
Vermögen  also  schon  u'ühei^ttnd  tieler  sinkt, 
ate  das  der  fthriji^'  Orgfsne«  Deiii  dbmit, 
mit  diesem  Anflieben  des  Gleichgewichts ,  in 
dem  es  sonst  mit  den  äbn^n  Organen  steht^ 
wird  es,  um  dies  Verhältniss  mit  einer  aHU  ^ 

gemeinen  Formel  ans^dräcken,  »um  «lyoeos 
linoris^  re^istentiAe.«  ,  Ist  dagegen-  der  Acut 
des  Sterbens  in  allen  wichtigeren  Organen, 
and  Systemen  so  ziemlich  gleicb»mtig  uthd 
fßmekm&&&ijg ,  wird  dabei  eben  jenes  fileichr 
gewicht  zwischen  ihnen  mchi^ffaflend  ger 
stört,  80  kann  aueh  kern  Organ :  ieaeiidMif 
dadurch  verändert  werden^  Es  wird  dann^ 
gleichsam  die  njaterieUe  Wirkung,  des  Sttor 
'  beos  a»f  alle  grosseren  pareneby mtutäaen  i>iy 
o^ane  ri^partirt.  so  dass  sie  in  jedem  einzel- 
nen nur  gering,  wenigstens  nicht  auffßlhnd 
Ißt  Dasselbe  l^erhSitniss  wiederholt  sicl^ 
aber  auch  innerhalb  eines  besonderen:  jparenr 
jebyMtMen  Orgmw  in  Beeug  aiil;  di«  -ifViM 
schiedenen  Systeme,  welche  in  das  Organ 
eingehn^  oder  im  Allgemeinen  in  Bezug  aii^ 
di€  bBMBmSkten^  diffi^rentm  Tkeileiudts  Orr 
gans.  Auch  hier  kann  in  derselben  Weise 
ein  Theil  mm  ldi^-tmQ9mKeä^  wei^ 
den,  so  dass  sich  an  ihm  dann  in  demrbe>* 
jgM^nderen  Organ  vorzugsweise  die  Wirkung 

dsaf.^^SkecbeiKkc  sieigt.  -  Kach  dieser  4psi^ 

♦ 


Digitized  by  Google 


14 


(Hypothese)  wfirden  daher  siehtbare  nate- 
^rieUe  Veriaderangen  im   Cfehira  dwahaHb 

V9fW(l^g9W9m   WUl    MMagtlan  VfHLWnWiH, 

wen  da  eben  der  Tod  vom  Gehirn  ausgeht, 
'weil  da  das  Gehirnleben  den  öbrigen  wich« 
tigtt  Orgaoett  gegwiber  mm9rhäUnf»$mll$^ 
4ig  tief  eeMflken  lü.  In  welchem  Masm 
sie  aber  dort  vorkommen  ^  und  überhaupt  ihr 
VOTkoBinen  und  ihr  Fehlen,  wird  weitevliiii 
4tmm  thkingen ,  olb.  4m  SebUgfhm»  liäkm 

ein  Iftttgeres  Kranksein  auch  anderer  Organe 
mld  SysleiBe^  ein  allgemeiner  Schwächezn* 
'iIm4  4m  erganiaelMni  h/c^M  Uberiiniipt, 

vorherging  —  oder  nicht  ^  nnd  namentlich, 
ob  das  Gehimleben  nur  in  der  oinen  oder 
liiiiii  iciiisi  fiMMbren«  MrtfitH  oder  sH* 
liMtoeln,  MtMUg^  — *  oder  ir'McA  «nd  plöH- 


'ftn  nUigOM'  ISiM'  ein  i*Slwbefi<t  vo#ftM^ 

reht  — oder  ob  es  momentan,  wie  mit  einem 
SeUage,  eintritt.  Wir  habM  dies  Verhflll« 
ftiW'MiMi  frMiey  atig^edMtet^  als  wir  ttkeir 

dÜe  Unterscheidung  zwischen  der  sogenann«- 
ten  AfOflemia  Manguinea  ti .  t.       nnd  d$t 

¥Smfam  BpnßAeo.     Wir  hieHeii  M  ferMr 

ffir  wahrseheiotich,  dass  die  materiellen  Ane* 
inalien,  wenn  auch  schon  vor  Eintritt  des 
Siktagflnsses  vorhanden^  doch  mit  ikm  mK 

imi  erArenitefidefi,  'Ursache  sein  könnten. 


<  -  '  V  'IKMMr  «0  i^iwa  «NgMMki  giltttlon«  A** 

sieht  können  wir  indess  jetv;t  allerdings  nl« 
bestimmeu  nnd  fester  begränden ,  indem 

wir  »ie  aof  das  erst     aooefer  ZeH  nibir  ' 
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erkannte  Verhftlfniss  zwischen  TaMUBOtoii^ 
tMkemlfnpv  md  Oaj^avi^GMiw  wA  weüet^ 

hia  zwischen  dem  sensiblen  und  dtem  vaso^ 
iMiariscliea  Nerv,  also  aaeh  swiaehen  Cwat- 
bro -Spinalnerv  und  CapiUarsystem ^  oder  im 
Allgemeinen  anf  die  AbhXngigkei(;  des  veg%^ 
uMim  Lebens  im  Nervensysteme  nmrfliALfili^ 
ren.  Die  in  dieser  Beziebnng  anzufährendeH 
Thesen  sind  ahier  bekanntlich  nichte  weniger 
als  HypelbeaMi  der  vehmfenen  Specnl«lM% 
sondern,  wenq  auch  nicht  fiber  allen  Zwei- 
M  erhabeo,  doeh  Ergebniis  gewiss^nb^ler  » 
Emp}rrie.  Wir  brauchen  daher  auch  zu  ihrer 
B^rabdong  jene  Erscheinungen  nicbt^  im, 
jMHMfvngen  den  psyobisehen  Lebcina  cemt^ 
tische  ^Vorgänge  oder  Zustände ,  namentitdi 
ini  Blutgefässsysteme  nnd  im  Cafallai^ewehe 
zur  IV)Ige  haben;  es  geht  ans  iSsmm  zwar 
nnabweislich  der  Einfluss  der  €tehirnnerven, 
insofiMrti  man  sie  aia  das  materielle  liitiel 
der  Psyche  ansieht,  anf  das  vegetative  Le- 
ben hervor,  indessen  sie  sind  so  aUtägfUeh) 
io  sirdiaatr)  man  bat  sie  ven  jeher  an  ^wei^  ^ 
berücksichtigt,  dass  ich  fast  zweifle,  ob  man 
ftHcb  hier  daranf  /^eben  würde.  Lassen 
^ir  sie  daher  wir  können  uns^  GottlolM 
laf  Untersuchungen  berufen,  die  eben  der 
leneimi,  4  Ji*  in  naniter  SS^  wieier  eingeu 
ichlagenen ,  Richtung  der  Wissenschaft 
(eberen,  der  streng  empyrische%  experimen«* 
dton.'  N&mlieht  ihmmk&ehmeidimg^  iiikitoiig, 
Crregnngszustfinde,  des  IVerVs  —  bringen 
lie  lentsehimdeMtm  Wirkungen  in  dem :  bei* 
reffenden  Capillargewebe  hervor,  und  zwar 
äi  nieht  an^umehmen,  dass  hier  das  Bedin-  - 
^^MMieialiein  nnd  arq^unglich  des  -aasttad  / 
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Ü^r  VMMidtoriwhra  iRci'VsuMicfi  Miy^fKt^ 

l^rdings  immer  das  zunächst  Bedingende,  »ier 
der  seosiUe  Nerv  ist  in  vielen  FiUdD  das  memt 
Bedingende.  £r  steht  ie  Chemie»  (phymile 

gischem)  mit  der  vasomotoiischen  Nervenfa« 
aar«    Detr  ErtreUmmg  der  CapillargeJiUu^ 

4tt  Stami,  HypereeMie,  liegt  snMha«  ^ 
Ersehlaflhiig,  Erschöpfung  der  vasomotori« 
sehen  Nervenfaser  zum  Grunde.  Die  kaim 
jImt  tUstehn  im  Fmige  aoweU  eines  Errt«- 
g^ngs  -  als  Lähmnngs  «Zustanfles  Aes  sen« 
siblen  Nervs.  Ob  hier  das  Verhältniss  ur- 
«pröngUch  ein  gleiches  fsympatUschee^,  wo- 
bei deito  dieBreeUeflhng  deslFiseMlerfaeMi 
Nervs  im  ersteren  Falle  durch  Ueberreizuil|^ 
zu  erklären,  also  eine  seqEindiure  sein  wrnrde, 
sier  ein  entgegengeiMlstos,  mgeliehitsü  i[s»» 
tagonistisches)  ist.  wobei  diese  Erkldrang 
anf  den  zweiten  F^ll  anzuwenden  sein  würd^ 
isM  ob  beide  VerUUWisse  statt  fin4ettV|t 
-naeh  den  versehiedeMe  eensiblen  und  ^ase* 
motorischen  Nerven,  die  miteinander  in  Con* 
neu  stehp^  bedarf  hier  keiner  weiteroB 
BrtrMnng:  die  Tkatenebe  genfigt.  Msiee^ 
wohl  heftige  Erregung  als  tiefe  Erschöpfung 
ides  animalischen  Nervs  Vegetations^-Sidrun«- 
^  in  dem  betrefMHten  Iteile^  naineiitlish 

'Ptosis  ^  Hyperaemie^  Ausschwitzung  von  Se^ 
rum  oder  ßhUj  Erweichumg^  und  4)hne'2&wei-' 

4A  iMWpr  Pseudeptesnen^"  Desoi*ganiBifivi 
Mbefliifttpt ,  zur  nlfehrten  dnd  resp/  <veiMiBS 
»Folge  bat  Ich  stelle  dies  hier  als  ThatsacKt  . 
-hin;  illün.  fiian^  es: .nicht  •#v«albedli^tr'daft 
gelten;  bissen  y  sA  wiisd  nwn:*weMgeltae%s^ 
geben  müssen,  dass  diese  Thesis  wahrschein* 

lieb  genug  ist,  um  üyr  KinOnss^  imd  «war 
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einen  bedeutenden,  auf  die  Pathögenie  des 
Schlagflusses  vorläufig  %a  gestatteou  Ich 
VfM  in  dieser  Beziehnug  von  vieten  Anderen 
nur  Henla  anführen  »Pathologische  Untersu* 
ehungeu,<c  und  Griesinger  »»lieber  den  iSchmerz 
nnd  die  11}  peraemie««  (im  Archiv  ffir  die  phy- 
siolojo^ische  Heilkunde  vou  Uoser,  und  IVun- 
derlick  1842.  3.  Heft)«  specieil  aber  in  Bezug 
auf  das  Gehirn  des  Versachs  von  FUmrene 
erwähnen,  der,  wie  Nas^e  I.  c.  S.  388  au- 
giebt,  hei  seinen  Experimenten  mit  Opium 
und  Weingeist  fand,  diiss  erH  Schlaf  oder 
Taumel  und  dann  eret  Riiihe  den  grossen 
oder  kleinen  Gchiiiis  eintrat. 

Hiermit  hoffe  ich  denn  die  Ansicht,  die 

ich  in  lie/jig  auf  die  Pathulogie  des  Schlag- 
ilusses  berücksichtigt  wissen  möchte,« wenig- 
stens so  weit  erläutert  m  haben,  dass  sie 
meinen  Lesern  %um  Gegenstande  eigner  wei- 
terer IJntiMsuchnng  dienen  kann,  die  Ansicht 
nämlich,  die  im  Wesentlichen  dahin  geht; 
^dass  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Ge* 

ncbis  unserer  Knmklieil  ein  dem  Nervenleben 
angehöi'cndesj  nic/U  einnlich  xu  erkennendes^ 

Memenl  anzunehmen  ist,  und  dai^enige,  wel* 
ehes  wir  nnmittelbar  vor  dem  Eintritte  des^ 
7Atstandea  des  GehirnleheuH  annehmen  müs- 
sen, den  wir  »die  Causa  continens  der  Apo- 
[riexiecc  nder  1n  seinen  weiteren  Aeussemngen 
im  organischen  Leben  »Apoplexie«  nennen, 
überhaupt  das  wicfUigste  Moment  für  deren  Xm-^ 
etandekommen  tsi  —  die  materiellen  Anomalien, 
aber  eine  untergeordnete,wenn  auch  in  concreto 
sehr  verschiedene  Bedeutung  haben,nicht  selten 
erst  Producte  des  Krankheitsprocesses  sind,  im- 

Aiam  Bdl  XCV.  5l  6.  '  2 
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mer,  jedoeh .  sui  ihrer  i^genen  Genesis^  wie 
ei^ntonliter  m  ibreai  Mitwirkeii  mk  EDt* 
steha  des  Schlagüusses,  eines  jener  Momeitt 
vorausMUen» 

Es  idi  abrig^ns,  wie  Jedefli,  «1er  sick 
mit  ähnlichen  Unterraehon@:eB  betekftfiligt  hat, 
bekannt  sein  wird 5  nicht  leicht ^  das,  worauf 
9a  gratetet  ankommt^  ia  einen  scharfen«  kla- 
res Begrriff  zn  faaaea,  und  durch  irgeM  eine 
Bezeichnung  vollständig  und  genau  auszudrfik- 
ken.  x^an  musa  da  iiamer  nach  auf  die  Cin- 
aieiit  des  Leaers  rechnen,  und  anf  sein  ehr- 
liches Bestrebeil  verstehen  wt  tpofle».* 
niuss  ich  denn  namentlich  auch  für  diese 
DarateUoag  in  Ansprach  nehmen,  nnd  beson- 
ders noch  darauf  auAnerksam  machen,  da^s 
ich  wohl  weiss,  wie  hier  das  ganze  Raisoö- 
nemeat^über  die  Genesis  der  Causa  üontiaeß^ 
aacb  wieder  auf  das  Zustandekommen  des 
als  ihre  Bedingung  angenommenen  Unvcr» 
mögens  des  Nervs  anzuwenden  ist,  insofern 
dasselbe  eben  auch  einen  Zustand  des  Nervs 
in  sich  schliesst,  der  dann  seinerseits  wieder, 
um  entstehen  zu  können,  ein  Unvermögen 
des  Nervs  erfordert,  kurz  dass  die  beson- 
dere Anlage  zu  ihrer  Genesis  wieder  eine 
besondere  Anlage  voraussetzt  und  so  fort 
bis  ins  Unendiiche.  Aber  eben,  weil 
auch  hier  nie  zu  einem  Absolaten,  Unbediag" 
ten  gelangen  können,  das  äusserste  Paar  vei 
Wirkung  und  Ursaclic  sich  bis  in'S  Maenir 
liehe  reproducirt,  so  müssen  wir  da^  aber 
auch  nicht  eher,  Halt  machen,  wo  wir  iiicfc* 
besonderes  mehr  finden,  wo  nur  noch  diesel- 
ben' Begriffe  abwechselnd  die  naendli^l^ 
Kette  fortsetzen  wfirden. 
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'   Ob  mftn  nun  aber  diese  ganze  Auffas-»« 
sungsweise  nicht  füi*  »^gemehi.u  besanders 
4ie  Erklfirung  dies  VerhAMnfMM^  worin  die 
niaterielleii  AiiMnälien  %nr  Apoplexie  siekea« 

für  >»g-e«trMii^6n  tmrf  pnradaxa  hfliten  wird? 
Nun  paradox   im    eiKenttichen  8inne  dea 
Wort»  mäg  aie  aHerdingB  woM  neiir  oder 
Aveuiger  sein,  aber  gewiss  nicht  gezwunge- • 
ner  als   die  allgemein  geltende  Erklärung) 
nach  der  die  materieliea  Anoaialieo  dwcbaus 
Ursaciie,  und  noch  dazu  die  genügende,  tier 
Apoplexie  sein  sollen.    Oer  Grund,  waruai 
diese  Ansicht  so  allgemein  ist«  liegt,  zu-- 
ttühst  ^^iteiiigstens,  nicht  In  ihrer  Ridhti^elt 
and  Wahrheit,  sondern  darin,  dnss  es  uns 
i  eben  darauf  ankommt  gerade  die  Ureaehem  der 
I  Apoplexie^  und  «war  eltmUeh  m  erkeimewtiB 
,  aufzufinden.   Wo  aber  ein  besonderes  Inte- 
resse vorherrscht,  verliert  die  Forschung  sehr 
I  Mcht  ihre  Unbefangenheit,  and  fhsst  die  Tha*-* 
Sachen  so  auf,  wie  sie  eben  jenem  Interesse 
I  entsprechen.     »üie   Natur   antwortet  nur, 
I  wenn  sie  bestimmt  gefragt  wirdi«  —  dies, 
1  oder  Aehaliehes^  isl  ein  Aassprach,  der  sebri 
zu  gefallen  scheint,  denn  man  hSrt  ihn  jetzt, 
I  oft,  auch  enthält  er  eine  gewiss  sehr  zu  be<- 
henigende  Wahrheit;  initess  gehört  deeh 
noch  eigentlich  folgender  kleiner  Nachsatz 
dazu,  der  auch  wohl  zu  berücksichtigen  sein 
irtehte  ~  »aber  wie  das  Orakel  an  Delphi, 
and  wir  finden  dann  leicht  fSr  unsere  be^ 
stimmte  Frage  die  Antwort  lieraos,  die  uns 
am  besten  passt.«    Käme  die  Therapie  dee 
Sdklagßmeee  get  nieki  I»  üeft^«,  Uiäre 
es  überhaupt  mö^/iVA^    dass    die  eittaigen 
Felgw^  welcke  Jener  Aei  im  Gehirne  srnrOek* 

2* 
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iisMse^  ebm^o  ausmikUessii^  unßer,  Interesse 
M  An^nueh  nähmen^  ah  es  jeM  die  mag- 

liehen  Lrsac/ieu  desselben  ihnn  —  ich  bin 
uberzeugt:  joaan  würde  Jene  materiellen  Jno" 
nudien  etemeo  hereUwiUig  ob  IVirkmmg  ie* 
Irachlen  ^  wie  mm  sie  jetzt  ah  Ursache  » 
sieht.  —  Mau  will  uuu  aber  einmal  Ursachen 
h^beBy  und  siwar  —  handgreifliehe. 

Oder  wird  man  meiner  Untersuchuuf:: 
den  Vorwurl  machen,  dass  8ie  sich  'mu  %veu 
von  der  JSm/nrie  entferne,  eine  empirisek 
festgestellte  Wahrheit  angreife,  und  statt 
ihrer  nur  Hypothesen  gebe?  Nun  ausge- 
machte Wahi*heiten  sind  allerdings  die  mti- 
-sten  ihrer  Thesen  mM#;  sie  hat  sie  aber 
auch  nicht  dafür  ausgegeben,  oder^  wenn  sie 
das  uidit  immer  ausdrückiich  erkliürt  hat«  ^ 

feht  es  doch  wenigstens  aus  dem  ganza 
rusammenhangc  hervor.  Indessen,  dass  sie 
keine  absolute  Gewissheit  giebt,  würde  jeden- 
falls ein  Vorwurf  sein  5  den  sie  mit  jeder 
ihr  gegenüberzustellenden  Tlieoric  zu  theilefl 
hätte.  .  Oder  ist  das  überhaupt  keine  Theorie 
die  Einsicht,  dass  jene  oft  erwähnten  inate^ 
riellen  Anomalien  Ursachen  der  Apoplexie 
sind,  ist  das  eine  empirisch  festgestellte  Wahr- 
heit, wohl  gar  eine  Thatsache?  D^s  wirii 
die  Empirie,  die  sieh  ihrer  selbst  bewoart 
ist,  wenigstens  nicht  behaupten.  Empirisch 
festgestellt  ist  hier  offenbar  nur .  das  » Vor- 
handemseimn  mancher  Anomalien,  und  voi 

ii^ancheu,  streng  genommen^  auch  nur  ^\ 
Vorhandensein  in  der  XieicAe;  diese  Thal- 
Mc4e  haben  aber  auch  wir  anerkannt*  Dbss  , 
sie  ^Ursache^  dev  Apoplexie  sind,  ist  , 
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natörlich  keine  ThatMchey  d.  h«  nichts,  was  . 
uns  nnmittelbar  die  Sinne  geben,  sondern 

eine  Thesis^  zn  der  man  eben  nnr  durch 
einen  8cblus$  gelangt  ist,  ein  Froduct  der 
—  Si^eeulation  Sber  die  BedeuHmg  der , 
Thatsache.  »Die  Natur  antwortet  nur,  wenn 
sie  hestimmt  gefragt  wird«  d.  h*  wenn  man 
sie  am  das  fraget,  worauf  sie  .  antworten 
kann  —  hier:  ob  materielle  Anomalien  vor- 
handen sind,  oder  nicht?  Ob  sie  aber  Ur- 
9aehe  oder  Wirkung  sind^  das  ist  eine  Frage, 
deren  Beantwortung  die  Natar  dem  mensch- 
lichen Geiste  uberlassen  muss,  wenn  sie 
ihm  da7:u  allerdings  auch  wieder  manche 
Data  liefert. 

Auch  wird  mau  mir  wohl  nicht  einwen- 
den: dass  es  da^  wo  es  auf  die  Kenntnjss 
der  ITrsachen  ankomme.  hcBser  «ci,  ein  un- 
sem  Sinnen  Vorlie£c<Mi(les,  was  die  Ursache 
#^  konnte^  wenn  es  auch  allerdings  nicht 
streng  sn  beweisen,  ja  selbst  mehr  oder 
weniorer  nnwahrscheinlich  ist.  dass  es  irfrÄ- 
Ueh  €Ue  Ursache^  dass  es  besser  seij  dies 
detmoeh  ab  Ursache  anzunehmen^  als  statt 
seiner  ein  ^ar  nicht  sinnUch  Nachzuweisen- 
des  daför  gelten  zu  lassen.  Denn  wenn  wir 
auch  das  willkuhriiehe  Verbot  »ii^end  etwas 
in  Betracht  zu  ziehen,  was  nicht  sinnlich  zu  ' 
erkennen  ist«  anerkennen  wollten,  obgleich 
es  offenbar  ja  doch  nie  durchsuföhren  ist,  so 
wfirden  wir  dann  wenigstens  mit  Recht  da«- 
gegen  protestiren  dürfen,  wenn  man  ver- 
langte^ dass  wir  jenes  sinnlich  sm  Erken^ 
nende  für  die  Ursache  ^efteti  liessen.  Wir 
vyürden  es  dann  auch  ßir  besser  Ixuiten^  da$s 
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fluin  eingestehe  und  erklftr#  Mfl&«irAoi«(»l  midä 

%H  wisaen  was  die  Ursache  seLu    Das  würde 

cbuia  weaigfttoHj»  dM  Verfabreo  swt^ 

dMi  mer  «o  strengen        exdnsivsii  ite»  i 

purie  angemefiaemer  yfävQ^  als  das  'itu^t  er-  | 
¥r&b«te.  — 

Doch  tvir  wollen  hiemit  unsre  Andeu-* 
tangen,  und  weiter  sollten  sie  niclits  soiOi 
iiicr  Patbologie  dfs  ScWiagflQssM  tifffattitii 
s^^n,  und  zn  dessen 


Therapie, 

aber  nur  äea  Anfalls  selbst^  fibergeheo. 

Der  Schlagfluss.  er  sei  welcher  Art  er 
woUe,  besteht,  wenn  nieht  in  einer  vöitigw 
Negatioo  n  immer  zunäebstt  in  einem  •  9iiws 
des  eigentböndieken  Gehimiebens.  wird 
also  bei  der  Behandlung  darauf  ankommeo^ 
dsk  das  ITebtodde  hervor^uruCeii ,  odeiE 
stt  thnn,  wodurch  die  Gehioifiiiictloa  txten«« 
ßiv  und  intensiv  vermehrt,  gleiehsao»  com« 
pleliMrt  wird  9  mit  eiaem  Worte  MitiM  «tow- 
wesden,  welche  direet  enregipd^  hritbead 
auf  die  im  Gehirn  enthaltene  aniiDaiiscbe 
Nervenfaser  einwirken.  Das  ist  wenigfitißQs 
^  Verfa^en ,  wekbes  a  nriori,  d.  b.  weßß 
wir  v^ri  allen  specieHen  KrfRkmngen  tber  die^ 
Behandlung   des  Schlag'flusses  abstrahiren, 

al#  du«  soeilelj^t  nothwe^dwe  eotcb^Meee 
wmsa  ^  seihet  dam,  wenn  die  Yerai^assang, 

wodurch  der  Nerv  in  jciieu  Zustand  vermia- 

derter  oder  aufigebobener  fjOhftnstnssfiriMif 

4 
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K«rieth ,  alM  die  Causa  ean^ena  etttaiaiii, 

noch  vorhanden  ist.  Denn  nichts  bereehtigt 
uns  ao2unehmen,  dass  liier  die  LebeusauaM-^ 
nmgnn  nicht  wieder  a^atra^pk  käpnt«%  weM 
4m  9  w^hes  ibr  Aufbore  verankisste,  noch 
fortdiiuert;  wir  sind  viehnehr  gezwangen  ein- 
zuräumen, dass  dies  allerdings  mögiieh  mL 
fitoM  diese  Behauptung  weitläufig  m  ber. 
gründen,  brauchen  wir  nur  auf  die  That- 
Mcbe  hiiiKaweiaady  dass  gerade  im  Gebiete 
des  Nervensystema  kraukbafte  Lebensäusae** 
rangen  oft  genug  verschwinden  und  wieder 
zur  Norm  zurückkehren,  wahrend  das  sie  ver- 
aalMsende  Momeot  unverfodert  bMteht,  auf 
die  Periodieitit  der  Nervenaffecte  beiUeibra- 
den  organischen  Zuständen  —  sogar  der 
JKerven  selbst  fi&istirt  ab^r  die  Veranlas* 
'  enfig^  nicht  mehr,  ae  versteht  es  sieb  veii 
selbst,  dass  wir  nur  ihre  Wirkung,  die  eben 
auch  d^ma  noch  s^bstslüodig  sieb  erhalten 
kmny  oder  4im  Causa  eentmena  zu  berück- 
aichtigen  haben.  Wir  wollen  uns  zunächst 
mit  dieaeoL  let^t^ea  Falle  besckä^tigea..  >>> 

L  Also  <^  die  Congestieb^  die  Stasi% 
die  Hyperaemie,  die  Materia  peecans  im  Blute 
oder  iu  den  Süften,  die  man  vielleiebt  ab 
die  VeraulaseuD^  des  Sehlagflosaea  aosehen 
möchte,  sind  wieder  versehwunden,  oder 
auch  überhaupt  fpkx  nicht  vorhanden  gewe-  ' 
•SU*  Was  ist  «mi  i;eblteben,  was  ist  hier 
überhaupt  vorhanden?  Etwa  der  Zustand  des 
Nervs,  in  welchem  er  unvermögead  ist  sicii 
in  aeuMf  lafeqpntit^  ia  siiaau  mrnuden  JUsh* 
hmsiusserungen ,  relativ-selbslstSndig  xuer- 
balien,  der,  wie  wir  für  die  Hegel  annahmen, 
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deniüeisten  Antheil  an  der  Genesis  der  €aasa 
contiaeD^  hat  ?  Vielleicht  fehlte  aber  aiicli  er. 
War  w  nieht  eine  migemöhnliche  Jü^bemi- 

äusservng  des  Gehirnnervjf  ^  die  kiet*  nnmit" 
telbar  die  Cwisa  euntinewt  mit  «icil  Jiihrie 
—  eine  MügUdikeit  {  die  wit  gar  nieAl  mal 
hetUdMehiigt  >  hohem ,  —  m  kmnte  ea  «lie 
absolut  zu  grosse  Störung-  in  der  Capillaritat 
sein,  eb^leieh  wir  dies  alleribii^  nur  als 
Aaaaahnie  anerkaanteii.  Aber  war  jener  Z»* 
stand  «^uch  vorhanden,  ist  er  es  noch?  Es 
ist  jetat  jedenfalls  ein  anderer  Zustand  des 
Nervs  ein^treten,  eben  dieCansa  eoiitiiie»Bu 
Dabei  kann  allerdings  jenes  Unvermögen 
noch  besteben,  aber  es  ist  nicht  durchmt^ 
nothwmdig  dies  anamehflwn..    Doreh  die 
Verindening^  welche  der  Nerv,  in  Folge  des 
Unveriiiügens  seine  Integrität  :äu  bewahreifj 
erleidet,  kann  eben  jenes  mangelnde  Vermö- 
gen wiederhergestellt  sein ,  also  das  Verma- 
gen  >»sich  im  normalen  Lebens/aistande  zu 
erhalten 9«  was  aber  keineswegs  gleich  ist 
dem  Vermögen  »sich  in  diesen  LebeisEiistaad 
wieder  zu  versetzen«.   Jedenfalls 'würde  es 
hier   also   zunächst  darauf  ankommen  den 
Versach  zu  machen,  die  Caasa  aoatinens  nar 
erst  mal  aafMheben,  den  Nerv  ansoregea, 
seine  Lebensäusserung  wieder  hervorzn rufen. 
Indessen  bei  der  WaiU  der  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  wfirde  es  allerdings.  Mcht  gieieiH 

gülti«:  sein,  ob  in  dem  vorhandenen  Zustande 
des  Nervs  das  Unvermögen,  »iü  iJem  Lebens« 
aoalande^  den  wir  toieifar  Aermmnirv/e»  sa^ 
eben,  sich  zu  erhalten,«  eingeschlossen  liegt, 
oder  nicht.  Denn  es  giebt  Mittel,  wodorai 
wir  die  Lebenstb&tigkeit  des  Nc^va  aMer* 
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difigs  wieder  hervorrufen  kdunen,  die  aber 
sQj^eich  *  die  Fähigkeit  desselben,  *  »sich  in 
normaler  Thätigkeit  zu  erhalten  •«  das,  wfes 
wir  .seine  »Lebenskraft  nennen,  schwäehen. 
Wir  würden  also  diese  Mittel  im  erstereii 
Falle  gar  niehfj  oder  nur  sehr  vorsichtige  au- 
wenden dürfen,  vielmehr  vorziigsvveis  solche 
Mittel  wählen  müssen,  die  eben  dieae  Neben-' 
wirlnmg  meht  habM.  Dies  sind  nott  dte  ge«^ 
wohnlichen  und  bekannten  Mittel,  die  über- 
haupt exeitirend  auf  die  Nerven  einwirken^ 
fänd  die  wir  auf  die  peripherischen  Nerven 
einwirken  lassen  in  der  Hoffnung,  dass  sich 
ihr  Einfluss  auf  deren  Centralfaden  im  Gehirn 
fertsetafie^  ipiass  ancA  sie  diirahrf^lJiregnng 
einer  zu  grossen  Thätigkeit  den  Nerv  un- 
mittelbar, oder  mittelbar  durch  die  Capillari- 
IMj  in  den  Zustand  jenes  Unvermögens  ver-^ 
4men%lnnen,  ist  im  Allgemeinen  nfciiMb 
bezweifeln,  indessen  hier  wohl  kaum  su 
furchten,  wo  es  schon  schwer  hält  die  Tb#^ 
tigkeit  überhaupt  nur  mal  wieder  hervthm-« 
rufen.  Es  sind  dies  die  flüchtigen  Nerven-  ^ 
erregenden  Mittel  zum  äussern  und  innem 
Gebraoeb^  die  höheren  €fr^\m§mmüm^ 
BUMe  und  Koke,  das  Reiben  und  Bärsten, 
um  die  Thätigkeit  der  Hautnerven  wieder  zu 
erregen,  ein  Verstarken  der  den  äbrigen  Sin- 
•emerven  adaequaten  Reize,  Rieehmittel, 
grelles  Licht,  scharfe,  «eilende  Töne.  Diese 
letztern  beiden  Mittel,  die  den  Gesichts  -  und 
Oehör-Nerv  erregenden«»  sind  jedoch  eben 
nicht  gebräuchlich,  —  es  fragt  sich  indess, 
ob  mit  Hecht?  Licht.  Schall  und  Ton 
sind  jedenfalls  sehr  mfichtige  Reize  far  das'^ 
•CMitmleben.   Die  Mittel  aber,  die  neben  An- 
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re^n^  der  Netvenihäügkeii  zagleidi '  die 
Jier\enkra/t  vermindern,  sind:  dasBrechmit« 
tel,  das  AbfähriiBfiMuUel  and  der  ^mkim. 
Di^beidlea  eratefm  wirke»  je4eiiftflMMii 
unnUttelbar  auf  die  Nerven,  mit  denen  sie 
inBerühruog  kommen,  und  dadurch  auch  auf 
im  Gekigm.  Selbst  die  mt  ikMn  verbiNN. 
dene  Ausleerung  wirkt  s^unächst  anregend 
auf  die  Organe,  denen  damit  gewohnie  imd 
für  ÜMrea  ^hmmKgem  XidkmunittaiMl  Mikwm 
iKg-e  Reize  entflogen  werden.  Ein  Organ 
im  mittleren  Zustande  der  Thäiigkeit,  noch 
«lehr  im  ZustMde  ro/aürfr  UnthiÜgkeii, 
wiri  inMwr,  wem  «neh  mt  mmaam/tmj  vm 
Reaetion,  zur  Thätigkeit  angeregt  durch  Ent- 
ziehung der  ihm  gebliebene»^  oder  fib^hnmyt 
der  ikm  gewöhnlielieft  Rmm,  nad  zwar  kmm 
man  es  in  solcher  Weise  oft  weit  sicherer, 
als  in  jeder  andern,  zur  Xbätixkeit  bestiois! 
«en;  abw  ot^  diese  eine  aetaMue^  aa4  sakr 
als  momental^  sein  wird  ~  daraaf  kann  man 
uqi  ß9  weniger  reclmen.    Der  Aderlass  wirkt 

naa.üiM  dareh  Entaiehoag,  Venaaideniag 
dksav^natreizes ,  awächst  erregend  aaf  die 

Geffissnerven  —  Beschleunigung  des  Blat- 
laafii  ist  die  Folge ,  die  daaa  wieder  anra^ 
gend  aa(  die  CMKaanervea,  aaf  ^ie  Her»- 
nerven  zarückwirkt  Bei  vöUig  aufgehobe- 
ner Circulation  wird  daa  Blut  nirrhTHMUfJli 
fiadl  alaiatdkaai  Cetelae,  wieder  in  Berne* 
gnng  gebracht,  und  eben  durch  die  Bewe- 
gung werden  dann  die  Gefässnerven^  die 
Hmnerve»  wieder  zur  Thd^gkait,  alae  mm 
Unterhaltung  der  BlatbewegHng  angeregt 
Da/i  ist  liier  beim  Schlagfluss,  wo  die  Le* 
beanäaefii^ttagett  äberhaapt  iaiensiv  and  ask* 
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tensiv  vermindert  sind,  besonders  so  beaoh-* 

teo:  Brechmittel.^  Abjuhrungsmitiel  und  na^ 
menlUch  der  Aderluw  erregen  die  ^iehüff^ 
sten  Organe  zur  Thäligkeitj  ader  erwecken 
wieder  die  wicIUigUen  Aeuußerungen  dee  oar^ 
ganieehm  Lehens  y  und  ^  damit  aneh  die 
ursprünglich  und  am  meisten  verminderte 
oder  etwa  völlig  susf^endiHe  Lebefksäusserung 

dee  Gehiamm^  M  weit  dies  Aherhmipt  iweh 

möglich  ist.  Zu  diesem  Zwecke  sind  sie 
im  Gansien  wirkstmer ,  als  die  meisteo  jener 
direet  und  speciell  auf  das  Nervensystem 
wirkenden  Mittel.  Aber  —  sie  vermindern 
avch  Ngldeb.  dme  Vermögen  dee  Organe 
sich  in  seiner  Integrität  zu  erhalten^  das  Ver-» 
m&f^W  9ur  dauernden^  nof^ahsn  Lebens&ns^ 

aernng;  ob  dureh  Ueberreunsg,  ob  dnrob 
das  Uogewohnliche,  Eigenthümlicbe  der  Rei-i> 
wBk9S^  Msr  durch  die  ReisenlHM^Qg  an  sieb^ 
mag  dahin  gestellt  bleiben.  Diese  ihre  Wir- 
bLimg  auf  das  Vmmiigeik  zur  Lebensäuss(9«* 
icttng,  mögen  wir  es  uns  non  gleich  denken 
0inem  bestimmten«  wenn  auch  nicht  sinnlich 
SBiU  eikjenAwckem ,  doch  jedenfalls  mateuellen 
^nstsMe  des  Organs  oder  nicht,  erstreckt 
sich  hier  namentlich  auf  das  Gehirn,  auf  das 
JK«rvtensystem  seiner  Capillargefitsse^  attf  die 
Gehirnnervenfaser  selbst.  Das  ist  eine  Thatrr 
sache,  die  wir  hier  nicbit  gegen  die  etwmgß 
Einwendong,  dnss  bei  nn  starker.  Grreguog 
die  Reizentziehung  doch  den  normalen  Erre- 
^ngssuistand  wiederherstelle,  durch  Vechii-f 
tong  der  Ueberreizung  dem  Sinken  des  Le-* 
beosvermögens  vorbeuge,  dass  sie  nament- 
Voh  hier  wrch  vorUUißge  Anregung  der  Tb£^ 
tigkeit  oder  durch  Entfernung  der  Thifjg^ 


keit  ond  Verinfi^cn  nnterdrückenden  Momente 
aacb  die  Bedingung  zur  Herstellunc  des  Le- 
beBsvermögem  gebe,  da 'dies  schon  doreh 
die  fortdauernde  Unthätigkeit  /ailetzt  immer 
mehr  abnehmen  müsse.  —  die  wir  nicht  ge- 
sell solche  Ein  Wendungen  su  vertheidigea 
Drauchen:  denn  lin  Jeder  wird  im  Grunde 
anerkennen,  dass  Hrech-  und  Abführungs- 
mittel und  besonders  der  Aderiass  bei  tief 
gesunkener  Lebenskraft,  namentlieh  des  Ge- 
hirns, stets  gefährliche  Mittel  sind,  trotz  ihrer 
augenblteklichen  £rweekung  der  Lebensäu- 
ssemngen^  trotsdem  dass  sie  Momente- en^ 
fernen  mögen,  die  vielleicht  nothwendig  zu 
entfernen  sind.  Wir  wollen  hier  jedoch  die 
Anwendbarkeit  der  Breeh-  and  Abföhrangs- 
mittel  nicht  weiter  erörtern,  und  «ns  vor- 
Sttgsweis  mit  dem  in  dieser  Beziehung  auch 
weit  wichtigeren  Aderlasse  beschäftigen} 
was  wir  hierüber  zu  sagen  haben,  wird  ohne- 
hin zum  grossen  Theile  auch  fiir  jene  Mittel 
gelten.  —  Hier  also,  wo  wir  annehmen,  dass 
materielle  Anomalien  nicht  vorhanden  sind, 
ist  in  den  Fällen,  und  es  sind  bei  weitem 
die  häufigsten,  in  welchen  ein  positives  Un-* 
vermögen  des  Nervs  snir  danertiden  norna-' 
len  LebensSnsserung  der  Causa  continens, 
der  verminderten  Lebensäusserung,  zum 
fimnde  liegt,  der  Aderlass  immer  geffthrlick' 
Die  Gefahr  steht  aber  allerdings  in  gradeni 
Verhältnisse  mit  der  Menge  des  Bhits.  wel- 
ches, und  der  Schnelligkeit,  mit  weicher  es 
entleert  wird,  so  dass  man  weht  annehntea 
darf,  sie  verschwinde  fast  ganz,  und  sei  kaum 
mehr  zu  fürchten  bei  einer  Venacsectiou,  die 
^twa  nur  eine  Unne  oder  ein  Paar  eiltteert. 
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Han  kMiu  dies  Quantom  bei  blutreifiben^  Baust 
starken  Menselien  indess  g:ewis9  noch  etwa» 
höher  annehmen.   Ein  solcher  Meiner  Ader- 
lasB  gehört  also  im  Chrande  zu  den  mit  jener 
Gefahr  nicht  verboDdenea  Mitteln,  welche 
die  Lebeiisaussi  i  Ting  des  Gehirns  wieder  an- 
regeu,  und  zwar  ist  er  von  allen  jenen  Mit- 
teln da8jenig:e,  mit  welchem  man  Jenen  Zweck 
am  schnellsten  und  sichersten  erreicht,  vor^ 
ausgesetzt,  dass  er  überhaupt  aui  ;die  Cir- 
culation  einwirkt,  die  stockende  wieder  ein* 
leitet»  —  Wir  hab^n  es  hier  in  jener  Bezie* 
liung  also  nur  mit  dem  gewöiinlichen  und 
reap*  starken  Aderiasse  zu  thuu,  durch  den 
etwa  zehn  bis  vier  and  zwanzig  Unzen  Bluts 
rasch  entzogen  werden,  and  verstehn  in  un- 
sera  folgenden  £rörterongen  über  diesen  Ge- 
genstand aar  einen  solchen  ^Aderlass  anter 
.den  Ausdrucken  »Blutentziehung,  Aderlass 
u.  s.  w.<c  —  Es  würde  also  hier,  w^o  wir 
nur  den  Zustand  selbst^  den  wir  Apoplexie 
nennen,  wenigstens  keine  materiellen  ursfich«' 
liehen  Momente  zu  berücksichtigen  haben,  von 
wesentlicher  Bedeutung  sein  zu  wissen:  ob, 
was  in  der  Regel  der  Fall  ist,  hier  in  der 
CausM  contiiiens  zugleich  jenes  Unvermögen 
des  Nervs  eingeschlossen  liegt)  oder  nicht* 
Mothwendig  würde  aber  aach  in  dem  letzte-« 
ren  Falle  die  Blutent^iehung  wohl  nar  sehr 
selten  sein,  d.  h.  man  würde  auch  ohne  sie, 
mit  den  direct  erregenden  Mitteln,  oder  mit 
jener  kidnern  Venaesection  die  Lebensfta-» 
sserungen  der  Gehirunerven  wohl  wieder  her- 
'  Dörrofen,  die  Caosa  continens  vorläufig  be- 
seitigen können. 
« 
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nens  noch  jene  ursächlichen  Momente  im  Ca- 
ptilargebietc.  Es  ist  hier  also  a  priori  durch- 
au  niekt  m  behaupte^,  dass  okne  ihre  Eat- 
fMvang  auch  die  Causa  continens  nicht  he- 
«eitig;!  werden  könne,  ebensowenig  aber  auch, 
dass  sie  aothwendig  versehwioden  mfitise, 
wena  mr  Jen*  Maaeate  entferat  atod.  Er« 

weichung  oder  Verhärtung  in  der  Gchim- 
aabatauE,  tubercuiöae  Massen  und  ähnliche 
ONTganiaationa^nStSrangeii  aiad  bekanatKcfti  rar 
nichtj  oder,  wenn  es  in  einzelnen  Fällen  möglich 
sein  sollte^  doch  nur  sehr  aüm&hUg  zu  be- 
seitigen. Nichts  deatoweniger  wird  der  apa« 
plektiaehe  AafM!,  den  sie  veitinlasat  haMn, 
dennoch  behandelt^  und  mit  Recht,  d.  h.  man 
aacht  anmittelbar  die  Chush  continens  2u  eüt^ 
flauen«  Der  Fall  ist  da  also  hhMicbtiich  dar 
Behandlung  derselbe,  \vie  die  eben  unter  L 
betrachteten;  nur  ist  dabei  wohl  constanter 
als  dort  in  der  Caoaa  eontinena  jene  Ver- 
Blinderung  dcsSelbsterhaltongsvermögens  ein- 
geschlossen.   Der  Aderlass  ist  also  natnent-* 
hch  hier  ein  sehr  gefAbrüchas  Mittel;  haben 
aber  jene  Oeaorganiaationen  etwa  nur  mittel- 
bar durch  Stasis  oder  Entzündung,  die  sie 
hervorriefen,  oder  die  überhaupt  sich  ihama 
sttgeaellte^  die  Causa  eontinena  veraiilaaBt, 
so  wärde  dadurch  die  Anwendung  solcher 
Bltttentleerungen^  trotz  der  damit  verbünde- 
ften  Gefahr,  dennoeh  vialleieht  aweekaiflsnc 
sein,  vorausgesetzt,  dass  hier  die  Stasis  und 
Entzündung  noch  fortdauert,  und  es  kein 
anderes  Mittel  au  ihrer  Beaeitigung  giebi 
Aber  ßür  mbedingt  'zweekmSasig  und  noth'^ 
wendig  würde  man  sie  auch  unter  dieser 
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(TiyramscAsniDg  wohl  nicht  erklären  können; 
ienn  das  Unverfflögen  des  Nervs  kann  dabei 
la  so  bedeutend^  seid«  Leben8£r«/%  so  tief 
»•esnnkeii  sein,  dass  mit  der  grössten  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen  werden  darf,  die 
ülatentziehong  werde,  wenn  anch  sunftchst^ 
He  Lebensäussening:  wieder  erwecken  und 
ene  Momente  entfernen,  doch  die  dem  Nerv 
immanente  Möglichkeit  zur  Fortsetzung  npr«> 
naler  Thätigkeit  «;67%  aufheben  —  während 
aaf  der  andern  Seite  doch  ancfa  möglich 
st,  dass,  trotz  Fortbestehns  der  partiellen 
Stasis  oder  Entzündung,  die  Causa  continens 
i^orlftoiig  verschwinden,  d.  h.  die  Lehenaftns^ 
?ernng  des  Nervs  wieder  eintreten,  und  seine 
Lebenskraft  sich  vermehren  kann*  Zu  der 
Zeit  ist  dann  aber  die  Blutentleerung  viel* 
^ eicht  mit  weniger  GeJahr  verbunden^  ohne 
das9  in  Bezug  auf  die  Stusis  oder  JSrIxwi* 
flung  deren  Anwendung  zu  spät  wäre.  Es 

würde  hier  also  darauf  ankommen:  genau 
den  wahrscheinlichen  Nachtheü  gegen  den 
wahrscheinlichen  Yortheil  und  die  Grade  der 
verschiedenen  Wahrscheinlichkeiten  gegen 
Lnnander  abzumessen.  Dieselben  Bedenken 
können  eintreten,  dieselbe  poinctilieuse  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung kann  nothwendig  wer^ 
den  da,  wo,  ohne  die  erwähnten  Desorgani«- 
Nationen,  Stasis  und  Hyperaemie,  oder  auck 
Extravasat  and  Exsudat,  knrz  ein  materiel-» 
les  Moment  vorhanden  ist,  was  man  aller« 
iing»  rcwcA,  oder  doch  in  kürzerer  Zeit  viei«^ 
eicht  entfernen  kann  —  mag  es  nun  die 
Causa  continens  veranlasst  haben,  oder,  erst 
dorch  sie  hervorgerufen,  sie  seinerseits 
terhalten.  Auch  da  kann  in  der  Causa  con- 
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liegen,  mit  dev '  UnthätigJf:eif  auch  die  ent- 
schiedenste Krafilomßkeit  des  IVervs  ver- 
biiiiden  sein.    Indessen  ist  dies  hier  wdd: 
seltner  der  Fall  al^  dort  bei  den  allmählig 
entstandenen,  uud^  weit  ausgebildeten  Desor* 
ganisationen  im  engeren  Worts. 
Es  frfigt  sieh  öbrigens  aueliT^^'  wir  jene 
üble  Nebenwirkung,  die  das  Selbsterhaltungs- 
vermögen des  Nervs  heriihfetzende  Wirkung 
der  irgend    betrfichtiichen  Bintentei^lMii^, 
nicht  durch  entgegengesetzte  Mittel  neotrt- 
lisiren  können,  so  dass  wir  hier  mr  ^Ja»^^ 
wihuchie  Wirkung  jenes  Verfahrens  erlMlb^^ 
oder,  wenn  dies  nicht  möglich  sein  ^Ifte, 
ob  wir  nicht  mit  ihm  zugleich  andre  Mittel 
anwenden  können ,  die  diese  Nf^iea^fidopig 
wenigstens  nieht  haben,  nnd  ohs  difllr^ifrt^ 
Mitwirkung  gestatten,  jenes  gefährliche  Ver- 
fahren, in  geringerem  Maasse  anzuwenden  ? 
leh  meine  es  fragt  sich :  ob  wir  zugleich  mtf 
dem  Aderlasse  nicht    Aether,  Ammonium, 
vielleicht  selbst  Arnica,  oder ,^  wenn  mau  da, 
wo  es  auf  die  Beseitigung  der  Congestion 
und  Hyperaeniie  ankommt,  furchten  sollte, 
dass  sie  die  erwünschte  Wirkung  des  Ader- 
lasses coni|iensiren.  nicht  wenigstens  die  äus^ 
sern  Erregungsmittel  der  sensiblen  Nerven^ 
und  zwar  nachdrücklichst^  anwenden  mi|S§teA  t 

• 

Prüfen  wir  nun  aber  mal  jene  Voraue- 

seizung:   dass  der  Aderlass  nothwendig  sei 


■ 

Pf 

T 

seine  absolute  Nofhwendigkeit  wohl  kaum 

behaupten  düifte^  ob  er  überhaupt  nur  mal 
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4m  leisten  kann,  was  wir  hier  voraussete^ 
tea,  d.  h.  ob  die  BeseitiguDg  der  Hyperae- 

mie^  des  Exsudats  die  Folge  seiner  Anwen«- 
düug  unter  solchen  Umstanden  sein  wird? 

Wir  haben  in  dieser  Beziehung  Folgen«» 
des  asiU  untersaeheu : 

1.  Angenommen  die  Blotentziehung  wirke 
zunächst  wirklich  vermimlemd  auf  die  fchof^ 
vorhandene  Masse  von  Blat  oder  Serum,  so 
kAiinte  sie  doch  indirect,  durch  ihre  Neben«* 
Wirkung  auf  die  Lebenskraft  des  Gefass-* 
wie  Gehirn  -  Nervs,  den  Ersatm  des  Entfern« 
ten,  überhaupt  die  Stasis,  das  Amss^mts^m 
von  Blut  oder  Serum  befördern  —  insofern 
diese  nämlich  von  Anfang  an  die  Folge  ver- 
minderter Nervenkraft  waren,  oder  überhaupt 
als  deren  Folge  sieh  bilden  ktenen.  Wir 
wfirden  dann  also  die  Nebenwirkung  jenes 
Mittels  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Realisi«- 
rang  der  Hauptaufgabe,  der  grändliehen  Be- 
seitigung der  Caubu  continens,  sondern  auch 
ganz  specieli  hinsichtlich  der  ihm  hier  ge- 
stellten Aufgabe  »jene  die  Causa  CMtinens 
unterhaltenden  Momente  zu  entfernen^  berück- 
sichtigen müssen.    Das  müssen  wir  aber  auch 
in  der  That  überall,  wo  ein  tiefes  Gesunken- 
s^  der  Lebenskraft  des  Nervs  mit  dessen 
Zustande  der  Unthatigkeit  verbunden  ist; 
denn  dass  gerade  dies  jedenfalls  zu  den  Mo- 
Molen  gehört^  die  stSrend  auf  die  betreffende 
Capillaritüt  einwirken,  die  Stasis^  Exsudat 
u.  s.  w.  veranlassen  können,  haben  wir  we- 
nigstens Ida  sehr  wahrscheinlieh  ana^eniM^ 
MMk    Es  wflrde  sich  b\m  noch  s^  fr»- 
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Sen:  ob  jenes  Mittel  i^er  auf  der  eitm 
leite  ideht  mehr  eehaden  würde  ^  als  ee  ef^ 
der  andern  nUtssen  kamaT 

2.   Sind  wir  aber  in  der  That  berech- 
tigt ucfa  nur  mal  dea  mneeitigen  IHuixes 
anzunehmen,  ist  es  ausgemacht,  dass  der 
Aderlass  direct  vermindernd  auf  die  einmal 
vorhandene  Masse  von  Blut  oder  Semm,  oder 
bewegend  auf  das  im  Gehirn  stockende  Blui 
einwirke?  Ist  das  ausgemacht?  Nichts we^ 
niger  wie  daa.    Der  theoretiaGhe  Bewei« 
dMlIr,  naaientiieh  die  Ansiebt,  welehe  wm 
in  der  Regel  Jener  Voraussetzung  Rom  Grund, 
legt,  hat  wenigstens  noch  ihre  sehr  ^rossefi 
Bedenken;  Tbataachea  aber,  die  biiireiciiea(i 
beweisend  waren,  giebt  es  nicht.  Wollte 
laan  sie  jedoch  für  beweisend  gelten  lassen* 
so  wurde  hier  die  Wirkwg  weat^stens  wakl 
anders  zu  erklären  sein,  nämlich  durch  dk 
Wiedererregung  und  Bethätigung  des  Le* 
beosprocessea  in  weitester  AusdeiMAung«  Bbd 
mdSerm  kann  natäriicb  aar  resorbirt  wer- 
den, stockendes  Blut  im  Gehirn  wieder  in 
Bewegung  kommen,  die  Blatmasse  dort  sick 
verringern,  wenn  der  LebensfiraBCfla  über- 
haupt bis  zu  einer  gewissen  Ausdehnung 
lind  Intensität  wieder  in  den  Gang  koouat 
Inaefeni  der  Aderlasa  ^ee^  «ad  wahfaeiMi»» 
lieh  in  der  schon  angegebenen  Weise,  be>^ 
wirkt,  kann  er  aiie/*,  also  indirect,  jenes  be* 
wirkeiu   Aber  dass  die  Blutenteiehnng  direä 
die  Congaaden  nm  Gehirn  anfliebe,  dM 
Ueberschnss  an  Blut  abführe,  und  damit  auch 
daa  Extravasat,  daa  Exsudat  entforne,  weir 
ehes  daan,  wie  daa  ana  dea.Clem  getreioM 
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WaflMT  bei  Veraüoddfuiig  der  Waesermenge 

des  Fliissbettes^  wieder  in  die  alte  Bahn  '/ii* 
riicktretcn,  oder  vom  Gehirne,  wie  von  ei- 
nem enUeerteo  ächwamme  aufgesogen  wer-^ 
dtü  soll,  das  ist  eine  Ansieht,  die,  wenig^^ 
«tens  vom  theoretischen  Standpunkte  au&, 
manchen  Zweifel  erlaubt.  Wird  aus  dem 
.Attm»  Blut  gelSMen,  so  wird  damit  doch  nieht 

^Ko  Masse  des  im  Gehirn  ^nr  Zeil  enthalte- 
nen Bluts  positiv  vermindert^  dena  liie  Arm*  - 
Yeae  atebt  Ja  in  gar  keiner  direoten  Verbin* 
lAng  nit  den  das  Blut  uns  der  Schädelhöle 
abführenden  Gefässen.  Es  könnte  höchstens 
4ar  Kmflmw  des  Bluts  in  den  Arm  dadtircb 
"veiwahrt,  md  danut  der  Zufliu^  MimtB 
sium  Gdiim  vermindert  werden.  Indessen 
juich  d^  geschieht  doch  in  der  That  nicht: 
wm  der  geäfattcn  Vene  atrint  nicht  mehr 
Blut,  als  sonst  durch  die  geschlossene.  Es 
ist  in  Bezug  auf  Gebait  und  auf  die  Kraft, 
«it  der  sie  lortgetrioben  wird,  diwdbe  Blut- 
niole,  die  ümt  in  Atvettoii  Zeit,  £e  hier 
vom  Aulegen  der  Compressions- Binde  bis 
Som  Schlots  der  Ader  vergeht,  zum  Hera^en 
«ttiiteigt.  Mnr  die  Miebtung  ist  wrindert 
Mehr  Ulut  wird  desshalb  also  nichl  in  den 
Arm  gelangen:  das  wärde  selbst  dann  nicht 
pesciwbaw»  wenn  wirMMi  dna  im  Ann  vofw 
nandene  Blut  schneller  und  in  grösserer 
Masse  ausströmte:  denn  das  Herz  würde 
desshalb  keinen  Tropfen  Blut  m^r  in  die 
Aivilnrin  nehielMi.  Das  tat  aa  eben:  dna 
Blut  ströuit  aus  dem  Herlsen  in  die  versehie- 
4nnen  ArtenM  Ja  nicht  wie  Wasser  ms  ei- 
mm  Aeannroir^  wan  «ich  daher  gann  imiaiv 

verhalt,  in  vci^chitideuc  Röhren.    Da  wird 

3* 
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^Beräagß  die  B«hra  mehr  Zaflns  erinItMl, 

aus  der  aus  ir/read  welchen  Grändeni  der 
Abflass  rascher  erfolgt.  Das  Blut  wird  durch 
die  Kraft  Uerzemt  in  die  Miaduiigeft 
der  Arterien  getrieben  ^  und  zwwr  imt  jeae 
Kraft  auf  die  verschiedeuen  Mündungen  nach 
einem  feststehenden  Maasstabe  vertlieilt,  so 
das8  die  Quantitilt,  welche  eine  jede  erlriit, 

stets  in  demselben  Verhältnisse  zu  alien  übri- 

£m  bleibt.    Ein  TbeU  kann  desshalb,  so 
Dge  nieht  einzelne  presse  Gefiisse  in  ihrai 
Caliber  verringert  oder  durch  veiiiifidertei 
Abfluss  so  mit  Blut  überfüllt  sind,  dass  sie 
wenig  oder  xar  nichts  mehr  aafnehmen  kön« 
MO,  wedurel  nntOriich  die  gmmd  hUlmnge 
Blut vertheilang  auf  die  verschiedenen  Gefässe 
verändert  w^den  muss,  wenn  diese  Differenz 
anck  in  Benog  auf  die  groseera  Partfaieet 
durch  die  Anastomosen  bis  zu  einer  gewis- 
sen Grenze  wieder  ausgeglichen  wird,  —  ein 
Theil  kann  desshalb  nnr  dann  aiehr  odtf 
weniger  Bhil  vom  Hense»  eiiudten^  weia 
die  ganze  Blutmasse,  welche  das  Herz  aus- 
zutreiben hat,  vermehrt  oder  vermindert  ifife 
Aber  dwn  erhält  or  mcAi  verkälimenmmnig 
mehr  oder  weniger  als  jeder  andere  Theil; 
.denn  das  Plus  oder  Minus  der  ganzen  Blut- 
massewird,  dem  bUherigmi  VerhäkmU^e 
mässj  auf  das  ganze  arterielle  System  wr* 
theilt.    Die  Blutentziehung  aus  der  Ann- 
Vene  wird  daher  die  Bintmasse,  die  mm  Ge^ 
kirn  geht,  nicht,  wie  man  ai^A  das  gewüba* 
lieh  denkt,  sondern  nur  insofern  verringern 
können,  als  sie  die  Blutmasse  überkanpt  ver- 
ringert.  Der  Theil  aber,  der  von  diesM 
Minus  der  Gesaimntmasse  auf  die  Gehimoßh 


« 
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terien  kommt  ^  kaan  bei  dem  geringen  #  Ver* 
lytttiiiMe  des  Bümm  (ven  ein,  hdeheteae  swei 

P/und)  zur  ganzen  Blutmasse  des  Körpers 
und  bei  dem  UmfsDge  und  derCapacität  des 
arteridlett  Sysleas,  auf  wetehes  jenes  Minus 
verhältnissmässig  vertheilt  wird,  wohl  nicht 
sehr  bedeutend  sein,  wenigstens  wird  es  dt« 
red  wohl  nickto  WetfemtUike»  im  Blotstande 
des  Gehirns  ändern,  wenn  die  Hyperaemie 
©der  Stasis  durch  eine  irgend  beträchtliche 
Verminderung  des  Abflusses  herbeigeführt 
ist  leb  habe  gesagt:  das  Blnt  sCrdme  beim 
Aderlasse  nicht  rascher^  also  auch  in  einer 
fpegebenen  Zeit  nieht  meJkr  Blul^  am-  und 
vesp.  t»  den  Arm^  ab  sonst  aneh»  Indessen 
da  habe  ich  mich  wohl  nicht  ganz  richtig 
ausgedruckt,  und  will  hier,  um  nicht  missver- 
•tanden  ssa  werden,  noeh  besonders  bemer- 
ken, dM9  der  Vergleich  mieht  den  BluU 
la^f  im  Arm^  wie  er  yyan  j?trA,€r  gondern  tcie 
er  »im  aum  Blutlauf  im  übrigen 

Märperu  vor  undreap,  bei  dem  Aderlässe  iet^ 
hetriffl.  Das  Blut  strömt  also  durch  den 
Arm  nicht  rekuiv  rascher,  seine  Schnellig«» 
keit  mid  Menge  hMbt  stets  in  demeMen  Ver^ 
hälinisse  zu  der  des  Bluts  in  den  übrigen 
Tbeilenj  aber  positiv  rascher  strömt  es  al- 
Imrdings,  wk  wir  Ja  denn  aseh  bereits  aner« 
kannt  haben,  dass  die  Er^nng  irgend  ei^ 
ner  bedeutenden  Vene  den  Blutlaui  wieder 
einleiten  mmd  reep.  beschleunigen  könne. 

Uebrigens  verweise  ich  auch  in  dieser 
Baauehnng  nocJunak  auf  StieglüA  s  Unter* 
snehongei  iber  die  Coagestion,  fiberhanpt 

auf  das,  was  schon  früher  im  ersten  Artikel 
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über  CoBgestion  Euin  Gehini^  fibcr  Steais  imi 
Hyperaemie  im  Oekirn  hcwcrkt  ist«  wmt 
dort  angeführten  Gründe  für  die  Theorie  der 
eigenthämUchen  Stotik  jenes  Organs,  und 
bewBden  auf  die  Beabackteuren  und  Ver- 
suche von  KelKe^  Mwnimü  HuU  »•  A.  Diem 
sprechen  sehr  bestimmt  dafür,  dasn  die  Masnt 
des  GMmbbUa^  imhh  «le  auch  nach  mg^emi- 

wohl  kaum  andern  sein  tmrtU  doch  durch  die 
gewöhnlichen  %u  Heihwecken  angeum^dmlen 
ÄäerläeM  sieh 

dem  lässt^  wie  mati  gewöhnUeh  annimmt. 
Man  fand  aber  auch  nach  V^^hluhmg  daß 
im  Gehirn  Mriende  Blot  dmreh  Woeem^  er- 
eeMj  also  aach  eben  keine  aDgenehnra  Aus-' 
sieht  für  den  5  welcher  doch  überzeuj^t  bleibt 
durch  starke  uod  wiederholte  Aderlasse  den 
eehtme  eine  tiehti^e  Qoantitit  Mite  ett*- 
«iehen  zu  können:  denn,  wenn  er  nun  eiwas 
$tu  Fiel  entzöge,  und  damit  des  Wasser  her** 
beirieis?  Die  Beeokate  jener  VersocAe  md 
Bcobachtnngen  weichen  aber  allerdings  so 
auffallend  ab  von  der  gewöhnlichen  Tkeorie 
fiber  den  fiinflnss  der  Bkitentsieliang  Mf 
Congestion  zuin  Kopf  und  Hj^eraemie  und 
Stasis  im  Gehirn,  dass  die  erfahrenen  und 
nousiehtigen  Forscher,  welche  sie  macbtoiy 
sogar  an  der  Annakae  Siek  gedringt  edMit 
Blutentziehung  könne  Con^estioh  zum  Kopf 
und  Hjrjieraefflie  und  Stasis  in  den  CMum*- 
gefissen  veratilaeeemm 

Indessen  wir  wollen  annehmen:  Am 
der  Aderlass  und  gerade  der  eterke  Adtf^ 
lass  in  vielen  Ffillen  nicht  nur  mit  keiner 
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a  Gefahr  verbrinden,  sondern  das  zur  Heilung 
I  dmndiMS  M(liweiidi([^  Mittel  des  apoplekti« 
9  sehen  Anfalls  sei;  so  werden  seine  g^rössteu 
^  Anhänger  doch  wenigstens  /jigeben  müssen, 
i  dam  er  in  sehr  vielen  FäUen  nieht  ootiiweii- 
di^.  wohl  Uber  gefltfuiich,  md  resp.  «bsolut 
j  schädlich  ist.  Dann  kommt  aber  für  dieBe- 
I  handlang  in  Concreto  deeh  Alles  darauf  an, 
(,  «bell  jene  FiHe  in  ihrer  Bigenliiinlichkeit 
1.  genau  und  sicher  zu  erkennen.  Sind  wir 
^  aber  dazu  im  Stande?  Untersudien  wir  da- 
g  Her  in  dieeer  Beeieimng  nnere 


f      Diagnose  des  SIchlagfliisges 

I  mal  ^etwas  näher. 

ei  ■ 

Daas  eine  in  der  Thai  ^erhaudeiie  und 

^  £War  bedeutende  Desorganisation  in  der 
j  Sehädelhöhle  auch  vor  Eintritt  der  Apoplexie 
imd  aeMM,  wem  man  den  betreffenden  Kran- 
^  ken  längere  Zeit  beobachtm  konnte,  nieht 
I  immer  zu  erkennen  ist,  oft  gar  keine  Er* 
I  aeheinungea  hervorbringt,  die  im  Entfernte«» 
;    itett  daranf .  htedealeten  —  ist  bekannt 

j  Beweisstellen  dafür  aus  den  Schriften  der 
I  Bcharfsinnigaten,  erfahrensten  und  glanbwür* 
dig^en  Aerste  sind  acken  fräher  angefahrt 
j  worden.  Dagegen  fand  man  sie  auch  da, 
wo  man  mit  fiecht  auf  ihr  Dasdn  glaubte 
schlieaaen  m  dürfen,  oft  genug  sleAl» 
Jedenfalls  ist  es  aber  in  den  meisten  FäHen 
nnmöglich  die  Art  der  Desorganisation  mit 
Siid^erheit  zu  bestminien*   Wie  wird  es  nun 

erst  mit  ihrer  Diagnose  während  des  AmfaM$ 
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steho.  wenn  man  den  Kranken  vorher  we- 
der MtAnt  behimdelt,  Mck  boglwNrtilet^  oder  | 
ika  aach  äberhaiipt  gmr  nUki  gekmmtU  Itotl 

—  ein  FaJl^  der  gerßde  beim  Sehlaf^ms 
sehr  häufig  eintriiil  —  lla4  doch  kommt 

uhr  viel  a«f  diese  DiaKttoae  an^  weil  aie 

zur  Entscheidan^  der  für  die  Behandlung 
wichtige  Frage  dient:  ob  hier  eio  Geayn- 
kenaem,  and  eis  wia  tiefes^  der  fiTerveDkjrmft  i 
anzunehmen  ist^  oder  nicht?  Die  Apoplexie, 
als  weitere  Folge  von  Desorganisationen  im 
Gehirn  tritt  aber  ebenaowaU,  weim  auch 
vieUeieht  nicht  eben  so  hftafig,  anter  der 
Form  der  sogenannten  y^snngtmiea     als  mit 
den  Symptomen  der  »Men^oaa«  anf.  Will 
man  behaupten,  daaa  im  enteren  FaUe  dann 
auch  Congestion,  Hyperaemie,  Stasis  im  Ge- 
hirn wirklieh   vorhanden,   die  Bekcmdbmg  | 
elto  €mek  M—Me  aet,  täte  &et  der  mi^^  ! 
mea?  Gewiss  nicht.   Niemand  wird  da,  wo 
er  eine  jener  langsam  gebildeten  Desorgani« 
satioii^)  oder  aach  nar  einen  bedeutenden 
Waaaerergnaa  annimmt,  mit  selehw  Zumt- 

9icht  zur  Ader  lassen^  so  viel  Blut  eutziehn 

als  da,  wo  er  weiss ^  dass  nur  Uyperaemie 
oder  Extravasat  die  Ursache  ist  Er  mäaate 

also  jedenfalls  die  Apoplexie,  die  er  etwa  die 
einfache^  reine  sanguinea  nennen  möchte,  von 
Jener  eomplieirten  in  eoneroto  nnteraebeiden 
können.  Das  kann  er  aber  eben  mcAl,  we- 
nigstens in  ^e/ir  vielen  Fällen  nicht  Den 

Stand  der  LebensÄnro^  des  Gehirns,  apeoieil  I 
des  GebimnerM,  zn  berartheflctt  —  daiaaf  i 
kommt,  ohne  alle  Frage,  sehr  viel  bei  der 
Behandimig  des  Schlagflusses  an,  namentlich 
»n  Beng  anf  die  Anwendung  nnd  die  GfAm 
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^dar  aamwendenden  BlntenteielMiiig.  Um 

^werden  selbst  die  unbedingtesten  Verehrer 
ider  Yenaesectioa  sogeben;  aber  sie  bebaiip- 
,ten  vielleicht,  dass,  wo  Congestion  und  Hy-» 
iperaemie  vorhanden ,  die.  Lebenskraft  eben 
meht  bis  zu  jenm  bedenklichen  Grade  ge« 
sanken  sei,  wo  man  die  Wirkung  des  Ader- 
Jasses  in  dieser  Beziehung  m  fürchten  habe, 
!oder  dam  sie  sich  gerade  durch  die  Entfer- 
[nung  des  Blutdrucks  wieder  heben  müs^e. 
.Indessen  daa  ist  eine  Ansicht,  die  sich,  theo- 
retisch wenigstens  5  durchaus  nicht  rechtfer- 
tigen lasst ,  und  zum  Theii  auch  wohl  aus 
;  dem  Nicht-^Unterscheiden  zwischen  »Thätig« 
keitcf  und  dem  »Vermögen  zur  dauernden 
Thätigkeit^tt  wie  dem  »der  Stärke  nach  ver- 
schiemmen  Vermögen oder  anch  ans  dem 
j  missverstandenen,  misch  angewendeten  Grund*- 
satze  »cesaante  cansa,  cessat  ^ectos«  her- 
vorgegangen  ist.    Das   Unvermögen  zur 
dauernden  Thäti^keit  schliesst  die  Thälig- 

kmt  iifterÜMiiqpt  nicht  aas,  die  gesammteTh&- 

tigkeit  kann  wieder  erweckt  werden,  ohne, 
dass  damit  der  Znstand  des  Nerva  wieder- 
hergestellt wfirde,  dnrch  den,  oder  in  dem 
er  znr  dauernden  oder  vollkommenen  Thatig- 
fceit  fähig  ist,  ond  Unthütigkeit  wie  Unver«- 
mögen  können  fortbestehn,  wenn  auch  das 
sie  veranlassende  Moment  entfernt  ist  Dasa 
aber  auch  bei  dem  doreh  Hyperaemie  nnd 
Extravasat  veranlassten  oder  nnterhaltenen 
Schlagflnsse  —  nnd  von  der  Möglichkeit,  dass 
die  Hyperaemie  oder  das  Extravasat  hier 
^ar  nicht  in  solcher  Beziehung  zu  ihmstehe 
und  nor  Wirkung  sei,  woUen  wir  ganz 
abstrahiren  —  dass  auch  in  solchem  Falle 


jises  Unverffiogea  des  Jifervs,  wemgßikmii^ 
ftr  die  Regel^  nnxxanlkmßn  «ei  dairmi  Ihh 
be«  wir  ims^  denk'  ich,  überzengt.  Wir 
wollen  jedoch  einmal  Kogeben^  dass  es  hier 
m  Beimg  aof  die  Metentalehmg  gar  iMrt 
auf  die  in  verschiedenen  Fallen  anzunehmende 
Möglichkeit  verniinderter  Nervenkraft  und  auf 
dmi  Chrad  ihrer  Ataalue,  Müdem  eiioig 
imd  alleiii  daranf  ankomme :  ob  fn  *^era  Ter-» 
liegenden  Falle  Hyperaemie,  Stasis,  Extra- 
vasat vorhanden  uij  oder  tnchi.  DaraaC 
mBBm  soll  sieh  die  pnJM&eke  DiagnoM  be- 
ziehen. Gut.  Vermag  sie  aber  auch  nur 
diese  besehränkte  Aufgabe  w  losen,  ist  sie 
«neb  mr  in  dieser  Beuehuig  —  sidMur? 

Manchem  wird  diese  Frage  uberflfissig 
eradieinen,  da  jedes  Cosatpendiiim  ja  gBwm 
genau  die  i^chersten  und  deutlichsten  Zeichen 
angiebt,  wodurch  sich  die  sogenannte  Apo- 
plexia »sanguineau  von  der  »nervosscc  nnter-^ 
sdieidet,  nnd  er  in  seiner  eignen  Pranin  die 
Richtigkeit  der  nach  jenen  Grundsätzen  ge- 
stellten Diagnose  —  auch  in  der  That  noch 
Haner  bestitigt,  ja  die  Zweekmissigkeit  des 
Aderlasses  sogar  noch  wohl  über  die  von 
der  herrschenden  Theorie  gezogenen  Gren- 
nen  hinnos^  bewährt  geftinden  hat  Die  eigne 
Praxis  —  die  praktische  Erfahrung !  Nonwfr 
kommen  darauf  zurück.    Wir  wollen  jetzt 
^nocb  mal  etwas  bei  der  Theene  blähen,  die 
sieh  nach  aaf  Erfkbrang.  wenn  mdi  Stellt 
fcrade  auf  die  therapeutische  Erfahrung^  stützt. 
Zuvörderst  muss  sie  nun  allerdings  anerkea« 
nen,  dass  jene  diagnostischen  Zeichen,  inso« 
fern  man  sie  nur  auf  das  Vorhanden-  oder 
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Xicht- Vorhandensein  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Anomalien  des  Blotstandes  imt 
Behirn ,  idber  nicht  anf  4eren  Charakter  al» 
[Jrsache  oder  Wirkung '  bezieht,  im  Allgemei-* 
lea  voa  Werth  sind ;  indesseil  so  viel  werth, 
ils  man  gewöhnlich  glaobt-,  aind  sie  rfoe& 
licht.  Auch  die  sichersten  sind  doch  nichts 
iveniger  als  unbedingt  aicher.  Betrachten 
ivir  sie  mal  etwas  näher: 


Müs  Ueberßilhing  vnd  doB  Klopfe  der 

äussern  Gefässe  des  Kopfes^  die  Rothe 
}md  die  Anschn^elhmg  des  Gesichte  *^  was 

beweisen  ¥ie?  Dms  die  klopfenden  Gefisse* 
mehr  Blut  und  es  schneller  als  sonst  führen, 
daas  hier  aoch  die  lauem  Geffisse,  die  dee 

Gehirns^  mit  Blut  überfüllt  sein  müssen^  ist, 
v^ie  wir  schon  früher  erwähnt  haben,  eine 
3übjectiv  wenigstens  unrichtige  Behanptong. 
IViehts  destoweniger  könnte  dies  Yerhältniss 
dennwJi  ein  thatsächliches  sein.  Indessen  . 
aas  nnsem  frähem  Uftteraoehungen  gehtfaer«i 
vor,  dass  sich  das  durch  directe  Beobachtung 
g«i  nicht  leicht  entscheiden,  wohl  aber  man« 
ches  Bedenken  dagegen  erheben  lässt  Man 
hat  in  der  That  unter  solchen  Umstanden  oft 
genog  eme  BlntAberfoUang  des  Gehirns  in 
der  Leiche  nicht  gefunden,  z.  B.  bei  Erhäng- 
ten; Bjbthe  dee  Geeichte  aber  muth  nach, 
groseem  Blutverbi^  beobachtet. 

Heftigee  P^deiren  der  CaroOden  und 

dee  Herzens .  zuweilen  auch  Unregelmässig* 
keit  im  Herzschlage  wui  JPuleej  ein  harter^ 
heftig  gegen  den  Finger  aneeUagender^ 
selbst  ein  starher^  sogar  ein  voller  Puls  kam 
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▼6r  —  oaoli  starkem  Bkrtverinie,  wieder- 
holten AderlSssen^  nnd  verbunden  mit  diesen 
Symptomea,  oder  ihnen  bald  folgend,  Schwm- 
TmmH^  SMäfrighmt^  Hhtpar^  Cmim 

mit    OppresHion^    Schicere   auf   der  Brust. 

einer  eigenthOmlich  vollen  ^  liefen^  dorch  ab- 
weehaelndea  Senfifien  ond  Keatben  onteriHnH 
ebenen,  oder  schnaufenden,  schnarchendem 
Respiration.    Das  hat  man  bei  Menschen  be- 
obachtet,« und  durch  Experimente  an  Thieren 
ttCihreo.    Die  Belef e  dafür  wird  oam  be- 
sonders in  MarahaU  HnJVs  und  KeUk^9  mehr 
erw&hnten  Schriften  äudea.    Wir  haben  sie 
tdion  friher  in  Besof  auf  die  Coo^estioa 
und  Hyperaemie,  und  eventualiter  gegen  die 
gewöhnliche  Ansicht  über  die  Wirkuiigsart 
des  Aderlasses  an^fAhrt    Hier  wird  nao, 
wenn  man  ihre  Bedeutung  in  jenen  Beasfe^ 
hungen  nicht  gelten  lassen,  d.  h.  dennoch 
annehmen  will,  dass  die  Blatmasse  des  Ge«> 
Ums  bedeateiiden  ScbwankmigeB  unterweis 
ten  sei,  und  der  Aderlass  sie  namentlich  be- 
triebtikh  vermindern  könne ,  wenigstens  an- 
erkennen müssen,  dass  sie  die  Skepsis  gegen 
die  Diagnose  der  Congestion  und  Hyperae- 
mie  des  tiehirns  einigermassen  rechtfertigen. 
Oder  will  man  etwa  einwerfen,  dass  es  meh 
sehr  auf  die  Verbindung,  auf  das  Ensemble 
der  Symptome,  auf  das  Ei^enthümliche  des 
Gesammteindmcks ,  jenes  »je  ne  sais  qwiß 
ankomme,  was  sieh  freilieh  nicht  mit  Worten 
genau  bezeichnen  lasse,  rter  doch  von  je- 
dem wiedergefundeii  werde,  dessen  »diagne- 
stisehem  Tacie«  es  eiamal  Hgingliek  ge- 
worden sei?  Nun  dann  gehe  man  selbst  mal 
.  jene  Krankheitsgescluchten  und  die.Bescbrei- 
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hfXBg  ADgeiteUteB  E^perineiito  doreli, 
und  9  weDn  man  dennoch  bei  jener  Behanp- 
tnng  bleibt,  so  bedenke  man  wenigstens, 
da88  Aerate^  deren  diagnostiscbea  Tact  man 
dem  eignen  gewiss  gleielisteyen  wird,  die' 
tauschende  Aehnlicbkeit  jener  Zustände  mit 
CoD^estion  znm  Kopfe  ond  den  daraus  ab« 
geleiteten  ErsclieinQngen,  namentlidi  mkt  der 
Apoplexie,  ganz  bestimmt  behaupten.  So 
sagt,  wie  Marahall  llaU  l  c.  8.  28«  29.  an- 
ftthrt,  noch  Audral  in  seinem  Pr^cis  d'Ana^ 
tofflie  patholog.  T.  L  P.  81.  ----  »la  respira* 
tion  est  difficile  comme  dans  les  Gas  de  cott- 
gestion  pidmonaire.« 

'  T.  II.  P.  769.  » —  ou  les  symptomes 
semblaient  annoncer  un  etat  d'irritation  du 
eenreaa,  et  ou  Pon  n'eal  jhw  peti  €tmm4  de 

trouvevj  au  coniraire^  cet  organe  d^une  pw» 

T.  h  P.  46.  (die  Lungen  sM:)  »eettme 

ils  le  sont  chez  les  animaux,  dont  les  nerfs 
pneumogastriques  ont  ete  coup^,  ak  ehm 
Im  indiviäiies  /rappie  dfupopümBM*  ^ 

Indessen  man  giebt  vielleicht  zu,  dass 
Jenen  Erscheinmiffen  nicht  ansscbiy^sslieii 
CoQgestion  und  Hyperaemie  zum  Gmnde 
liege,  glaubt  aber  doch  die  gewöhnliche 
Diagnose  dieser  Zustände  dadurch  gerettet, 
dass  wenigstens  ausser  ihnen  nur  eine  ent«> 
schiedene  und  zwar  durch  positiven  Blutver* 
Ittst  herbeigefttlurte  Anaemie  jene  Syquptome 
bedingen  ktinne,  diese  Ursache  aliet  doch 
immer  offen  vorliege.       Ist  jedoch  nur  erst 
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,  das  ausgemacht,  dass  jene  Ersehe! naTig:efi 
msk  ohne  CongeatioB  oad  Hyperaemie  vor- 
limmPHi  kteneii,  daaa  «e  mit  Umea  in  kei- 
nem noth wendigen  Causal  -  Zusammenhange 

'  «tehn,  wie  denn  au^h  uoigekehrt  CoB^esttoa 
8ftd  HypfffMhiie  alise  me  gefandea  ist,  ~ 
igt  nur  das  erst  ausgemacht,  so  ist  damit 
offenbar  auch  das  Fundament  jener  Diagnose 
untergrahaiu    Das  badwf  li^ea  Ut  ii  mmm 
Uebrigena  kann  aach  okae  Wotverlnst^  »ua 
Verlaufe  erschöpfender  Krankheiten,    z.  11 
anhaltender  JUarrkoeani ,«  uicht  nur  b^i  UJu^ 
4eni  (<?Ma&),  siateB  aMb  hat  KrwoBlwBat 
iAbercrombie)  ^  ein  Zustand  eintreten,  »dffr 
von  dem  Coma,  welches  Gehirnkrankheiten 
iMgiiitet,  schwer  m  antemokeidta  iati«  Daaa 
aber^  wenn  hier  überhaupt  von  einer  Aehn- 
ikhkeit        Apoplexie  die  ftede  ist,  nickt 
|Me  m  *  den  Hndbiekeni  M  gena«  tmA  km^ 
atimmt  bezeichnete  Form,  die  man  den  >»Ner^ 
venschlag«  nennt,  wenigstens  nicht  sie  allein 
gemeint  seia  kann,  gelii  aiis  den  angegebe- 
nen  Erscheinungen    zur   Gentige  hervor. 
Ahercromhie  bemerkt  zwar^  dass  dieser  Zur 
atand  der  »Apopleiua  e#-  immiimmv  der 
teretf  Schriftsteller  zo  entsprechen  scheine«' 
indessen  ob  deren  Erscheinungen  so  genau 
gut  den  angenommenen  Symptomen  der  ^>n«f*^ 
fßmmm  übarainstiaMnen?  Jedbnfalla  fährt  tr 
ausdrucklich  an,  dass  der  Puls  dabei  »zuwei^ 
kn  aogar  ziemlich  «tark  ist«  Baa  fienicht 
war  km$s^  and  nwanunangefallen^  mimr  der 

Puls  noch  ziemlich  kräftig.  Unter  solchen 
Ufiist&nd^  lasst  man  aber  auch  das  »blasse 
md  zwammangefaMeaa  fieaiohti«  wähl  nickt 
Hr  einen  G^nbeweis  der  Hyperaemie  des 
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Geiiiroi  gelten.  Uk  eriouere  mich  weuigr 
•tem  ais.  meiiieii  UntvanttUltsjfthfeii ,  düs 

dies  beim  Hydrocephalus  aciit.  im  Conge- 
etioAs-äiadiuui  ^ladG  als  ein  Zeicheu  auge^ 
Ipelien  Wirde  ^  dmas  da$  Blmt  vomugwmkte 
mmtfh  Inmen^  aum  Gehirn  sfrSme^  die  Hyper^ 

aemie  dort  besonders  stark  sei.     Und  aller- 

diioK^  ist  diese  Ansicht  aueh  grade  ebeiüt 

ein  gerSthMm 

Gesieht  eine  Blutüberfaüung  des  iMcInms  an- 
a^ige.  jDie  psycbtscbea  mit  Aufreguag  ver- 
imndlMieii  Affeete  kami  nan  bingegin  mefti 

anführen.    Im  Gegeiitheil  findet  bei  ihnen 


das  QmiüA  doiA  gerade  dann  weaa 

010  am  heftigsten  sind»  —  Doch  wir  können 
uns  hier  gan;^  ein  (  ach  auf  die  Thatsache  be- 
nifeii^  dasg  man  oft  gea^g  da^  we  num  eina 

Apoplexia  samgntnea  vor  sieh   za  '  habaa 

glaubte,  und  nach  allen  änssern  gegenwärti- 
gen find  vorhergegangenen  Ersckeinungen 
«ine  BtetaiiarllUnAg  ms  Gehima  voran»» 
setzte«»  diese  doch  in  der  That  niehi  in  der 
Leiche  gafuaden  hat  «^ebenso  wie  auch  eine 
TitMwIiQog  in  eatgi^wgesetatef  Weise  aieht 
selten  vürgekommen  ist.  Wir  haben  dies 
aahon  fräher,  wo  wir  es  zu  andern  Zwecken 
berficksishtigten ,  erwfihat  wd  mit  Citals» 
belegt  (s*  ersten  Artikel). 

Was  naa  alMr  keaondsn  daa  iBiiliiswaial 
■MkebfiMt^  woraaf  man  ja  jet%t  den  Begriff 

der  »Apoplexia  sanguinea<c  fast  beschrfinkt, 
so  hat  man  auch  nisht  aelten  die  als  charak* 
tarialisehe  Zcioheft  dsssslhen  angenommen 
nap  ^yrnj^tone  beohm^htet^  ohne  iwekhec  ia 
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der  Leidie  dM  BirtraTaMt  m  toiMj  wm* 

gekehrt  das  Eictravasat  gefunden,  wo  die 
lam  ais  nothwendige  Wirkang  zugaschriebe« 
nen  ikmcheiiioDgeii  gefeUt  batteD.  Amk 
hierfür  sind  schon  Belege  angeführt  worden. 
Will  man  hier  aber  wieder  die  Oia^nose 
retten  dnieh  die  Annthme,  dM6  in  Aem  ei^ 
nen  Falle  daß  Extravasat  wieder  \  erschwun- 
den,  isk  dem  andern  erst  im  Tode  entstanden 
80  fiehwieht  man  damit  aogenseiieiiilidi 
die  Haltbarkeit  der  weit  wichtigeren  Theorie 
der  Pathologie  des  Schlagflus^es  ^  und  im 
Chmnde  doch  aaeh  die  der  Diagnose  seliiat; 
denn  wie  will  man  denn  beweiaen^  dmw  die 
wirklieh  vorhandenen,  als  Wirkung  des  Ex- 
travasats aii|g€iiommeaeft ,  Symptome  in  der 
That  Wirkung  des  in  der  Leiehe  getetdenen 
Extravasats  sind ,  da  dies  ja  auch  dann  er^t 
im  Tode  entstanden  sein  kami?  * 

Nach  Langenheck  (s.  Bj  ucKs  früher  ci» 
tirtes  Werk  S«  61.)  kann  Extravasat  vor- 
handen sein  —  ohne  röchelnde  AkiuMn. 

Selbst  Ph.  von  Walther  wird  es  schwer,  die 
Symptome  der  Commotton  und  Compressioa 
WOL  unterscheiden  9  ja  eine  elrenge  Dwgno$9 
i9t  ifjm  kmm  möglieh  (s*   Wtdthm^e  and 
Graefes  Journal  Bd.  16.  H.  1.).  Allerdings 
kann  man  behaupten  9  dass  beim  eigentlichen 
Sehlagfloss  die  Coaunofton,  die  freilieh  £e 
Symptome  eines  etwa  vorhandenen  Extrava- 
($ats  unmöglich  machen  könne  9  nicht  in  Be- 
tracht komme  —  indessen  nur  diät  eimmh- 
kende  Moment  kommt  dabei  nicht  in  Betracht 
wohl  aber  der  Zrustandy  deesen  Entsiehn  auch 
it^^f^^h^i^^^ee^^^^  ^^?s(sisÄJ  m^^^^i^e^^  ^ei^  ^19^ 
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I 

■ 

Vnioennögeu  ^   die  LebeiumcUwache  des  Ge*« 

kprns»  als  Etwas,  welches  tieiei»  dem  Extra- 
vasale oder  der  Hyperaemie,  auch  ohne  da-» 

durch  bedingt  m  sein,  besteh»  kann» 


Werfen  wir  nun  einen  Blick  zurück  auf  , 
msre  biskerigeD  Erörtemogen,  am  daraoa 
ein  Resultat  rar  die  Praius  su  sieben,  so 
wurde  dies  etwa  in  folgendem  kurz  motivir- 
teu  Endortheile  bestehen;  IIa 

1)  Anomalien  im  Gefäss-  und  Capillar- 
systeme^  im  Pareochyaie  des  Gehiras,  kei« 
neaw^s  immer  in  den  Leichen  Apoplefcti- 

scber  gefunden  vy erden; 

2)  wenn  sie  gefonden  werden ,  es  doch 

Ton  manchen  sehr  zweifelhaft  ist :  ob  sie  nicht 
in  der  Leiche,  oder  im  Sterben  —  als  Wir- 
kumg  ^des  Aufliörens  der  Gehirnfonetion^ 
oder  doch  orsf  mit  diesem  Aafhdren  entstan-* 
den  sind,  von  andern:  ob  sie,  wenn  aoch 
sohon  lange  vor  Eintritt  des  Sohlagflusses 
ifwhandcm,  zum  Anfalle  sdbst  in  onmittelba^ 
rer  oder  überhaupt  nur  in  näherer  Causalbe« 
aiehong  gestanden  haben; 

3)  auch  dann,  wenn  solche  Änoiuallen 
wirklich  als  veranlassende  Momente  der 
Apopleaie  anmnehmen  sind»  dooh  nicht  mit 
Bestimmtheit  behaoptet  werden  darf^  dass 
die^e  mit  ihrer  Entfernung  verschwinden 
mjb^e,  und  ohne  ihre  Eatforaoog  nicht  ver- 
sehwinden iUtano; 

Jouni«  Bd.  XCV«  Su  6«  ,4 

N 
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4)  €s^  dagegen  joiehr  als  walirscheiiilidi 
ist,  dass  jenem  Zustande  veiiuinderter  aad 
re^^.  mfgi^b»iftün  JLebeüsäusiserQng  der  Gkh 
himnerven,  die  wir  als  das  Wesen  der  Af^ 
plexie  ansehen,  in  der  Kegel  ein  mehr  oder 
weniger  entscliiedenea^  und  zwar  posiUve$ 
und  den  Nerven  immanentes  Unvermdgea 
zur  normalen,  oder  überhaupt  zur  daue^uden 

Lebeasäiipseriing  vm  Grunde  li^gt; 

»  . »  * 

•  5j  demuach,  auch  dann,  wenn  materielle 
Anomalien  ak  P'eranlassmig  der  Af^glexiß 
anzunehmen  sind,  mcAl  die  Entfemnii^  die- 
ser Anomalien ,  die  ohnehin  in  vielen  Fallen 
unmöglich  ist,  sondern^  neben  Wiedererwek- 
Imiig  der  LebenaAusserung  der  GehirAiiM* 
ven ;  die  Beseitigung,  ihres  Unvermögens  mt 
dauernden^  normalen  Tbätigkeit^  jedenfalto 
die  wichtigste  Aufgabe  ist; 

■ 

6)  es  aber  allerdings  Mittel  giebt,  die, 
warni  sie  auch  jenes  Unvermögen  nicht  äir 
Tset  aufheben,  doch,  d^e  die  JLebens&t^ 

der  Gehirnaerven  herahztisetzen^  deren  Le- 
benaässaerunff  soweit  dies  in  concreto  über- 
luittpt  mögiiek  erscheint  wieder  erweekesi 
und  dadurch  auch  ohne  Zweifel  die  Entfer* 
uuug  mancher  jener  materiellen  Momente  be^ 
wirken  können,  unter  diesen  Mitteln  aber  die 
i»¥enaeseetion  mit  geringe»  Blutverlust«  ehis 
der  wirksamsten  ist,  —  dagegen  dasjenige 
Yerfahreu,  welches  die  Entfernung  der  über« 
Imvpt  rasn  m  entfernendewsuiteriellen  An9^ 
malien  direct  bewirken  soll,  namentlich  die 
starke  Blutentziehuug,  die  JbebeusAr«}/)  der 
'Gehimnerven  entschieden  vtNHBdeii; 

* 

•  1 
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7)  es  ansserdem  sehr  s^vveifelhaft  ist: 
iUes  Verfahren  fiberhanpt  aor  mal  jene. 

Attemafien  iki^A  eatfemeii  kann,  mid  wenn 
es  sie  indirect  entfernt,  ob  dies  in  andrer 
Weise  und  aicker^r  geschieht ,  als  es  jene 
Mittel  aaek  Temögen,  die  dabei  die  Lebens« 
kraß  nicht. schwächen; 

8)  teuer,  andi  wem  man  die  Beaei^ 

gung  jener  Auumaliea  für  weit  wichtiger, 
und  die  Blutentiuehung  namentlich  für  weil; 

wirkaamer^  m  dMMua  Zwecke  nnd  sfinr  Hei« 
Img  der  Apoplexie  überhaupt  halten  wollte, 
als  beides  nach  dem  Bisherigen  anzunehmen 
iat,  —  ea  doch  unmöglich  ist  die  Gegenwart 
jener  AneaMlien,  derraEnttetiong  hier  4iber« 
all  in  Betracht  kommen  kann,  im  liCben  mit 
Sichwlk^t  %u  erkennen,  vielmehr  die  Zei- 
ahes,  wel^e  ihre  Gegenwart  anzeigen  ael« 
len,  nicht  etwa  nnr  in  seltnen  Fällen  tfiu«-* 
sehen,  sondern  überall  ungewiaa  sind,  w&h- 
Mmd  man  im  jmimn  F^Mb  mit  wml  grtaeerer 

Sicherheit  auf  ein  Gesunkeuseiu  auch  der 

läebemkra/t  der  tiehirnnerven  scbtieasea 
iarf; 

• 

so  folgt  iiieraus  in  Bezug  auf  die  Blut"- 
entziehong  während  des  apoplektiachen 
Anfalls  9  so  weit  dies  im  Vorana  be- 
stimmt werden  kann^  und  vorbehalt- 
lich der  Hdichte  der  unmittelbaren  the- 
K  rapeatiacben  firfahmng:  daas  bei  der 
Behandlung  eines  jeden  apoplek tischen 
Anfalls  zwar  die  VenaesecUon  mit 
geringem  Blatverloate  ein  sehr  wirti- 
sames  und  zweckmässiges  Mittel,  die 
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starke  Blutentziehung  jedoch  immer. 
wenn  aaoh  den  Dmständen  nach  mehr 
oder  mfmiger  —  gefäkrUeh  ist,  W§A 
I  eine  Behandlung,  die  sich  allgemein 
und  vori^tigsweia  auj  siarke^  eutsckei" 
dm$äe  WhOmUxhhut^m  MbOe^  diudi» 
aus  nicht  zu  rechtfertigen  sein  würde. 

ladessen^  wie  ^esi^^  det  Sotseheiiaiig  4er 

therapeutischeu  Erfahrung  soll  hiemit  in  kei- 
ner Weise  vorgegriffen  werden;  denn  stände 
auch  die  Praxis  in  gradem  Wideimnidw 
mit  dieser  oder  jeder  andern  Theorie,  könnte 
aber  thatsächlich  beweisen,  dass  durch  die 
Mittel,  welche,  sie  anwendet,  oder  selb^  mar 
'  tmter  d^en  Amoendmig^  die  H&Smkg  dtf 
Apoplexie  häufiger  und  vollständiger  erfolge, 
als  sie  noch  unter  irgend  ^er  aadera 
handlang  erfolgt  sei  —  sSm  würde  offewkm 

tt'otz  aller  Theorie  gerechtfertigt  «ein* 

Welebes  hier  aber  dieherrscheiide  Praxii 

ist,  in  welcheQi  Verhältaiss  sie*  80  der  hier 
aofgestellten  Theorie  nnd  —  zu  der  lAero- 
peuHeehen  Erfahrung  steht ,  das  werde  ieh 
vielleicht  später  eipmaJ  darzustellen  versuchen* 
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r 

Medicinisch  -  topographische 

Verhältnisse 

der 

8  t  a  d  t  S  t  e  t  t  i  n. 

Dr.  E.  H.  jmUer, 

Kdnigl«  K^eispbysicus  14,  prakt.  Arzt  zu  Sleltin« 


Die  nachfolgenden  Mitlheihingen  sind  nur  Auszüge 
und  gleichsam  Proben  ans  einem  grüssern  Ganzen,  das 
der  Herr  Verfasser  unter  dem  Tit^:  «Entwurf  einer  me^ 
dieinisch  -  topogiapliiAchen  Skizze  der  SUdt  Stettin^  he* 
reits  rolUtändig  ausgearbeitet  lial  und  später  besondeies 
berauszugeben  gedenkt.  Wir  haben  uns  bei  der  Aus- 
wahl nur  auf  dasjenige  beschränken  zu  mtts^en  geglaubt, 
IV as  von  mehr  allgemeinem  Interesse  und  dem  Zwecke 
clieses  Journals  am  entsprechendsten  zu  sein  schien,  wo- 
bei wir  nur  bedauern,  dass  wir  namentlich  die  über  die 
Mililair-,  und  über  die  BevOlkerungs  ,  Vitalitäts-  und 
iHortaliUUs Verhältnisse  handelnden  Capitel,  und  die  zahl- 
reiehen.  tabellarischen  Zusammenstelluiigen  nicht  haben 
aufnelmen  ItOnnen»  da  sie  ivegen  ihrer  g[io8sen  Ausdeh- 
nung den  dem  Journale  filr  solche  Gegenstände  anige- 
inessenen  Raum  unverhältnissniässig  ttberschritten  haben 
^vürdea,  '  d*  H, 
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Von  den  geographiachen  Verfa^tnisfleB» 


Die  Stadt  Stettin  liegt,  im  Mordostea 
Dentaehiand^s ,  sieben  l^en  von  der  Karte 
der  Ostsee  entfernt  unter  53*^,  25',  54  '  nörd- 
lieher  Breite  and  unter  32«',  11',  04''  tetlicher 
Länge.  Ihre  Hdhe  tfber  der  MeeresflAefae 
ist  wegen  der  bergigen  Lage  der  Stadt  ver- 
schieden; die  höchsten  Theile  derselben  er- 
heben mA  achtzig  Fuss  Aber  den  NuKimidLt 
des  Oderpegels,  welcher  dem  Meere  fast 
gleich  ist     .  * 

.  Die  Oder,  deren  westlicher  oder  Haupt« 
arm  die  Stadt  in  der  Richtung  von  Süd- 
westen nach  Nord -Osten  dsrchschneidet, 
messt,  aas  den  Karpatlien  entsprhicmd,  mit 
sehr  geringem  Falle  und  so  unbedeutender 
Tiefe,  dass  an  besonders  versandeten  Stel-' 
len  die  Schiffahrt  nnr  bei  hohem  UTasaer- 
Stande  möglich  ist,  von  Süden  nach  Norden 
mit  unbedeutenden  Krümmun|^en  durch  die 
Preasslschen  Provinsen  Sehleaien,  Hark  Bran« 
denburg  und  Pommern. 

.  In  der  Mark  werden  die  beiden  Ukt 

des  Flusses  flach  und  treten  so  weit  ausein- 
ander, dass  sie  ein  Thal  von  der  Breite  ei« 
ner  halben  Meile  einsehliessen ,  in  welclmi 
der  Flass,  hier  and  da  Seitenarme  abgebend, 
oder  kleine  Seeen  bildend,  oder  durch  künst- 
liche Gi^beu  mit  den  Seitenarmen  in  Verbin- 
dung gesetet,  semen  Lauf  langsam  zwischen 
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oder  neben  froehtbaren  Wiesen  (Bruch  ge^ 
nftnnt)  fortsetet;  und  nur  bei  heheui  Wasier^ 

Stande,  o^ewöhnlich  im  Frühjahre,  seltner  im 
Herbste,  äberschwemmt  er  diese  Wiesen  fast 
IKfosKch  und ,  bildet  eine  weite,  bis  an  die 
beiden  eigentlichen  Flussufer  reichende,  Was- 
serfläche. 

In  Pemmem  erbeboi  sieh  swar  die  Ufer 

stellenweise  wieder  unter  der  Form  vonHö- 
geiketten,  aber  die  Beschaffenheit  des  Oder- 
thales  Ueibt  dieselbe. 

In  der  Nähe  der  Stadt  Gars  theilt  sich 
dte  Stnm  im  »wei  Hanptame,  welche  pa- 
rallel mit  einander  fortlaufen:  die  Oder  west- 
lich und  die  grosse  Regelitz  oder  der  Zotf* 
Strom  fistUeb.  Der  erstere  Ann  ist  es,  wel- 
cher Stettin  durchschneidet,  nachdem  er  ober- 
halb dei^  Stadt  gegen  Süden  einen  Neben- 
an, die  Pamitz  abgegeben  hat,  welche  in 
Form  eines^  Bogens  dm  am  rechten  Oder* 
nfer  belegenen  Stadttheü  mr  Hälfte  umgiebt 

Bf acbdem  der  Baoptstrom  die  Stadt  durch-» 

schnitten,  giebt  er  abermals  einen  Arm  an 
sefher  rechten  Seite  ab,  den  Dunzig^  welcher 
ebenfalls  den  am  rechten  Oderufer  belege- 
nen Theil  der  Stadt  theilweise  einschliesst. 

Beide  Nebenarme  ergiessen  sich  nadi 

kurzem  Laufe  nebst  der  Regelitz  und  ande- 
ren kleineren  Seitenströmen  in  ein  gctfneinsa- 
ues  Wasserfciassin ,  der  Dmmmä^  See  ^ 

nannt,  welcher  zwei  Meilen  lang  und  eine 


• 
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haU>»  Aleite  brait  ist.  ^  migdwii  in  im 
Oder  dbHieatf^ 

Der  Haupt -»Oderarm  läaft,  naehdem  er 
die  Stadt  vcjrlasaeD)  in  nürdlieh«^  RidUnag 

nnd  bildet  mit  den  Abflüssen  des  Dammscben 
Sees  das  Haff,  welches  darch  drei  Miiiiditfi* 

f en,  Peene,  Swine  nnd  Diwenow,  zwisiAen 
enen  die  Inseln  Usedom  und  Wollin  liegen^ 
aich  in  die  Ostsee  ergiesat  : 

Ans  der  darch  die  Oder  veranlassten 
Trennung  der  Stadttheile  ergiebt  sich  Hin- 
•iehts  des  Bodens,  auf  wekhem  die  Stadt  er- 
bant  ist  9  eine  smefaehe,  wesentlich«  Yet^ 

schiedenheit 

Auf  dem  linken  bergieen  Odemfer  liegt 

die  Altstadt  Stettin  mit  mehreren  Vorstädten, 
zxm  Theil  auf  dem  Bergplateau,  zum  Xheil 
an  desaen  Abhänge,  zua  Theil  flach  in  ge« 
ringer  Höhe  über  und  neben  dejü  Strome. 
Der  Erdboden  besteht  hier  aus  Schichten 
von  Humus,  Kies,  Mörtel ,  Lehm,  Thonerde 
imd  stellenweise  ans  Moorgrund  mit  Muschel- 
kalk^ unter  welchem  letzteren  s^ch  wiederum 
Kies  befindet  * 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  linken  Oder- 
armes fast  ffänzlich  von  den  Strömen  Oder^ 
Pamitz  and  Dnnzig  mascbtosam,  liegt  nnr 
ein  kleiner  Stadttheil,  die  Lastadie,  derea 
Boden 9  wie  der  des  Flusses  selbst,  Moor- 
gmnd,  abwediselBd  mil  damnter  befindliehea 
Schichten  von  Thonerde,  Kies,  Schlick  und 
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aiMfllHllMÜi,  mi  nUh  mäBhMfkvMkm  ge- 
mischt ist 

In  Betreff  4m  niehsten  Umgebiingeii 

crgiebt  sich  dieselbe  specifisch  verschiedene  ^ 
Beschaffenheit  des  Bodens  ao  beiden  Seiten. 
Die  Lnndaeile  oder  das  linke  Odmfer  nt 
ein  bergiges  Terrain .  das  durch  Fruchtbar* 
keit  des  Bodens  vortheilhaft  sich  auszeich- 
nend mit  C'eidfrttcbten  «bebaut  ist  und  nach 
Nerd -Westen  «Ibnifalig  sieh  abdachend  anf 
weniger  ergiebigem  Boden  kleinere  Nadel- 
hohßwaldongen  zeigt  Die  Wasserseite  wird 
dfweh  .dM  erwähnte  Oderthal  re|NPiaentirl^ 
welches  fast  eine  Meile  breit,  vielfältig  von 
StröBien  und  Grüben  durchschnitten  und  stel* 
lenweiae  mit  Blsengebisehen  bewachsen,  ans 

Wiesen  besteht,  die  wahrend  des  im  Früh* 
jähre  steigenden  Standes  der  Oder  fast 
ginnlich  ifaeraehwemmt  nn  werden  pflegen 
und  durch  einen  nach  der,  Stettin  gegen- 
über liegenden,  Stadt  Damm  führenden  Damm 
Cdie  Straaee  nach  Hinterpemmem)  doreh- 
Mhnitten  wird.  Die  Laatadie  liegt  fibrigens 
so  hoch,  dass  sie  durch  die  Oderüberschwem* 
mannen  höchst  aeltoi  erreicht  wird. 

Aus  dem  verschiedenen  Verhalten  der 
durch  die  Oder  getrennten  Stadttheüe  ergiebt 
sich  femer,  daae  nnr  die  anf  dem  linken 
Ufer  befindlichen  Theile  im  Besitze  von 
Qaellwaaaer  sind,  und  zwar  hat  dieses  uber- 
all einen  guten  Geschmack,  ein  vdUig  kla- 
re« Ansehen,  ist  geruchlos,  hat  eine  Tempe- 
ratur von  6—7 — 8^^  Ä.  je  nach  der  Jahres- 

uit  und  gieht  auch  den  Verdnnaten  drei 
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Grane  Irocknea  ftäckstand,  wtklier  grössteiw 
dieib  ans  kohlemaweni  Kalk,  gerimgm 
theilen  Humns^  Eisenoxyd,  Thonerde  i^ 
Natron  gebunden  an  Schwefelsfiore ,  Sal&- 
fliare  attd  Plioaphafaiiiro  beatdit^)«  Die 

Lastadie  dagegen  entbehrt  trotz  aller  mph 
stellten  Bohrversuche  des  Quell wasaera  ganz* 
Heb.  Maa  findet  heehatena  Waaaer,  w«lchai 
viel  mephitisehes  Gas  und  grosse  Mengen 
pboaphorsaures  Eisenoxyd  bei  völligem  Man- 
gel freier  Koblenaiure  entbüt^  alao  00»  Ge- 
nnase gaoa  ontanglicb  iat. 

Ausser  dem  Trinkwaaaer^  weiches  die 
AHstlidt  reiehlieh  ana  den  eigenen  Qneitaa 

mittels  einer  Menge  öffentlicher  und  Ihrlvat- 
BmaneB  (von  welebea  beaonders  drei  Bohr- 
branaeft  enerme  Waaaeruenge  n  Uefem)  schöpft, 
wnrde  ehemals  ein  Theii  der  Stadt  (Boss- 
markt)  durch  eine .  Wasserleitung^  dereo 
Quellen  aieh  auf  den  nmrdwirte  ekie  hatte 
Meile  von  der  Stadt  belegenen  Bergen  be- 
finden^ mit  Trinkwasser  versorgt.  Diese 
WaaMriettmig  iat  während  der  fetettn  Be- 
lagerung s&erstört  worden,  um  der  Stadt  dus 
Trinkwasser  abzuschneiden.  Gegenwärtig 
beabaichtifft  der  Staat  ihre  Wie&rhcmtd* 
img  imd  bat  beretts  .die  Terarbeiten  begia** 
nen  laasem 

Wegen  binreiebender  Menge  ve«  QüD» 

wasser  wird  das  Oderwasser  zum  Genüsse 
und  in  den  Ktt4^en  nicht  benntst  Nur  (te 
Bewebner  der  Laatiriie  bedienen  mdk  des- 
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unreinigung  des  Flnsswassers  dnrch  die  Ab- 
Migßkuäle  der  ätadt  kann  bei  der  Breite 
4es  HSMromce  von  406  Fm  meht  statt  finM 


Vvu  dem  Klima  und  der  Witterungs- 

cottstHutiofi« 


Die  klimatischen  uad  WitterongaverluiU* 
Bieae  Stettins  aehemen  ansaer  der  g^gm^ 

phiwhen  La^e  hanptsächlich  durch  die  ge» 
ringe  Höhe  über  der  Meeresflache,  die  ver- 
biltiiieanyMMn^  iaeke  Umgegend  vod  £e  Ansr 
breitung  des  Oderbettes  mit  seinen  Strom* 
Verzweigungen,  tief  liegenden  Wiesen  und 
faat  al^ftkrHehen  UeberacEwemmangeo,  waai*» 
ger  doreh  die  Nähe  der  Ostsee  bedingt  za 
werden. 

Si0  Aarakteriairai  sieh  dareh  mm  Chrad 

mittlerer  Temperatur^  den  man  eher  kalt  als 
warm  nennen  kann,  durch  grosse  Differenz 
der  mitiiem  Tenpwatar  der  emaebieii  Jahre 
(in  den  letzten  sechs  Jahren  differirt  siezwi- 
aeben  6|  und  8«^  R.)/  durch  Vorhenachen 
«asaar  Witteraag ,  atarker  Nebel  uaA  rauliar 
Winde  und  durch  häufigen  und  jähen  Wech- 
sel der  Temperatar  und  der  Witterung. 

Dm  Frühjahr  pflegt  im  April  zu  begin- 
nen und  unter  sehr  wechselnder,  jedoch  vor- 

hmuimA  raabar^  aaaaer  aad  stftrmisdMr 
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Jani  anzuhalten.  Die  Temperatur  bleibt  wäh- 
rend dieser  JahrMMit  so  geringe ,  dass  in 
April  und  häufig  neeh  im  Mai  die  Zimm 
geh^i^t  werden  müssen. 

♦ 

Die  Sommemionate  bringen  swar  oft 

grosse  Hitze  und  trockne  Witterung* .  abe; 
sehon  im  August  werden  die  Mor^^  und 
die  Abende  so  kittil,  das«  der  Temperatur- 
unterschied  gegen  die  Hitze  des  Tages  um 
so  empfindlicher  wird.  Treten  Gewitterregen 
msk^  so  gebn  sie  leicht  in  ian|pe  anbietende 
Laadregen  fiber  und  haben  ^  beteftcbtKcbM 
Sinken  des  Tbermometerstandes  ^ur  Folge. 

Sehon  der  Monat  August  IriMet  dank 

die  Kälte  seiner  Nächte  den  Üebergang  zm  \ 
.Berbste,  welcher  sich  is^  September  durch  i 

Seringere  Temperatur  und   dareh  WeUw  | 
er  Sommervegetation  vollständig  foemerklid  I 
macht.    Trotz  dieses  frühzeitigen  Eiirtritte^  i 
des  Herbstes  «sind  die  beiden  Herbatmoaate 
September  und  October  die  schönsten  und 
bestandigsten  des  ganzen  Jahres«     Auf  die 
diditen  Kebel,  welche  während  der  Mecyea* 
stunden  fallen,  folgen  klare,  schöne  Tag« 
und  ausser  dem  ordnungsg^emässen  Tempe- 
raturunterschiede zwischen  Tag  und  Maebt 
findet  ein  Wechsel  der  Witternngaverhilt« 
msse  in  diesen  Monaten  am  seltensten  statt  ' 

Dagegen  bringt  der  Spätiierbat,  Novem- 
ber und  December  (letzterer  zwischen  HerM 
und  Winter  schwankend)  wiederum  ungestä^  ; 
mea^  bald  naaaes^  baM  stfirmiaches  Wetter« 

I 
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Regen,  Schnee,  selten  anhaltenden  Prost, 
nie  Temperatur  ist  so  gerioff^  dass  dieZim- 
■ker  geWdhnliok  schon  im  October  gehetet 

werden  müssen. 

Der  Winter  steUt  sich  selten  im  Deeem^ 

ber,  gewöhnlich  mit  dem  Anfange  Jaouars 
ein  und  währt  bis  in  den  März  oder  woU 
dkm  gaoMii  Män  hiiidarch.  Aueh  seine  Br^ 
scheiuungen  sind  höchst  wandelbar.  Frost 
wechselt  mit  Thauwetter,  Schnee  mit  liegen. 
\  Selteii  ist  der  Frost  so  beständig ,  dsss  dw 
i  ganzen  Winter  hindortdi  die  Gewisser  ndl 
I  einer  festen  Eisdecke  belegt  sind.  Ebenso 
selten  ist  der  Erdboden  während  des  geaMB 
Wialere  mit  Schnoe  bedeekt  Aosnahms^ 
I  weise  währt  in  einzelnen  Jahren  die  nasse 
stürmische  Witterang  der  Uerbstmonate  den 
I  Winter  hindmeh. 

1  Die  Mengen  des  üegens  nnd  des  Schneede 
I  md  in  den  einaetnen  Jaiiren  hödMt  ver-* 

I  schieden«  in  der  Regel  aber  die  Quantität 
,  der  wässri^en  Niederschläge  Oberhaupt  an* 
selmlieisu  Der  Sehnee  Üttt  eben  so  eft  nit 
Regen  gemscht,  als  in  festerer  Form,  hat 
aber  in  der  Regel  nicht  lange  Bestand  aaf 
dem  Erdboden«  Der  bäofigen  Kebel  ist  sckoa 
gedadit  worden. 

Während  des  Soauners  pflegen  die  Nidrta 
reieh  an  Than  sn  sein.  Die  letzte  Form  der 
nassen  Niederschläge  endlich,  der  Hagel,  er- 
scheint in  den  einzelnen  Jahren  bald  Mofigeri 
bald  seltner,  gewAhnlieli  in  Begleitong  von 
Gewitterregen« 
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Von  der  Kiuder  *  Erz^iehuug   uud  den 
Unterrichts-  and  BildnograBSteiteD. 


Iter  Beginn  der  Kiaiier-fiiwelMog,  die 
Pitage  des  Neugeboraen  kMn  ioi  AIl^oMi- 
nen  bei  uns  so  zweckmässig  genannt  wer- 
dea^  als  sie  bei  ^Minehmeoder  Intettigeoz  im* 
•wee  ttebanungirtandgo  mid  fortodiretleader 
Aufklärung  des  Volkes  überhaupt  erwartet 
werden  dwt  Mit  Wohlgefallen  sehn  wir  die 
aUen.  achaederhaflea  Miasbriadie  lier  We- 

*  ehenstubeu  immer  mehr  verschwinden.  Aber 
leider  veriässt  uns  mit  den  Missbräiichea  ancb 
WUT  m  oft  die  gute^  aUefiilie,  daaa  dieMirtr 
terbrust  den  Säugling  ernährt.   Das  Anunra- 
halten,  sei  es  nun  wirklicli  durch  den  Ge- 
aandheits^oatand  der  Mutter  ala  notb wendig 
eftwoeht^  aet  es  WB  der  Mede  m  teMigeo, 
oder  der  Bequemlichkeit  halber  —  Eins  ist 
wie  daa  Andre  20  heUagett)  ~  gereift  unter 
enanren  Mübargern  ae  Mkr  am  aieh,  toi 
die  umliegenden  ländlichen  Bezirke  den  dieas* 
fälligen  an  sie  gestellten  Anforderuagea  gar 
niflht  Bidur  n  genügen  iai  Stande  aind  nni 
dass  ein  zweites  Uebel,  die  Annahme  scblech« 
ter  Ammen,  besonders  solcher,  die  schoa 
Jahr  nnd  Tag  ein  anderea  Kind  genfthrt  lia- 
ben,  daraus  resultirt. 

Seitoer  geaehieiit  daa  känatüdie  Aai^ 
fittem  dea  Saugliagea,  euie  Nabrangsweise} 

mit  welcher  sich  vorzüglich  die  unglücklichen 
Kinder  bebelfen  nuiaaen^  deren  Itttter  ihMi 
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die  Brost  enta^iehn,  um  für  Ammenlolm  den 
fremden  SäugUog  zu  eraiitum 

Die  weitere  körperiielie  und  geistige  Er- 
ziehung geschieht  nach  VerscbiedeDbeit  der 
Stände  den  Aoaprücfbea  der  Zeit  gemiiw 
WiMg^lif  benerkt  omu»  dabei  werden^ 
dass  die  hiesigen  Unterrichtsanstalten  nicht 
durch  ubermisaigee  Antreiben  zu  geistigem 
Fortaehntte  dem  physiadiett  Gedeihen  ihvvf 

Zöglinge  Abbruch  thun,  dass  neben  den  An- 
stalten für  intellectuelle  Ausbildung  achon  aeit 
einer  Reihe  ven  Jahren  eine  Tom-  und  eine 
Sebwimm- Anstalt  existiren,  und  dass  der 
Jugend  Müsse  genug  bleibt,  diese  Anstalten 
ft«r  Coltar  ihrer  Leibeakrifte  fleisaig  m  b^ 
Mteen« 

Für  den  höheren  wissenscbaftüchen  Ua« 
terrieht  der  rnftnaUehen  Jugend  dienen  daa 

Gymnasium  und  die  höhere  Bürgerschule. 

m 

Erslerea,  natar  gemeinaaBimn  Patronate 

des  Königl.  Marienstifta-Curatorii  und  dea 
Magistratea,  im  Besitze  einer  Bibliothek  und 
iMterer  winanaekaftlieher  Sammhmgaa»  be- 
findet sich  in  einem  neu  erbauten,  schöueu, 
geräumigen  Gebäude,  mit  hellen,  zweckmäs«» 
aigea  Üntgnrichtaaiwmero ,  derm  Heiaaiig 
Iwber  «Uttels  erwdrmter  Lnft  geschieht,  aber 
wegen  *der  bekannten  Nachtheüe  dieser  Hei- 
aaug  der  firwiaraMiAg  dnreh  Oefen  Plata  m-* 
ahea  aoU. 

.  Die  höhere  Bürgersehnle  ist  aeit  weni- 
gen Jahren  d^reh  den  hieaigen  Magiatral 
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hanse  errichtet  worden  und  erfreut  sich  wie 
das  Gyamasiain  allgemeinen  Vertrauens. 

Ausserdem  existireu  eine  grosse  Anzahl 
anderer  theils  öf entlicher,  theils  Privat-Schol* 
anstaltm  sowohl  für  Knaben,  ab  ftr  Mid^ 
eben.  Bei  der  steigenden  Bevölkerung  der 
Stadt  sind  manche  derselben,  besonders  die 
fär  die  unteren  Stände,  so  äberfulU»  ilass  sie 
eine  grössere  Räumlichkeit  dringend  win- 
sehen  lasse».  . 

Ab  Bildung  -  Anstalten  fir  besondere 

Zwecke  und  für  die  vorgerücktere  Jagend 
sind  die  Navigationsscbnie  und  das  Sehul- 
lebrer^Seminar,  mit  welebem  eine  Ünlw^ 
richts»  Anstalt  für  Taubstumme  verbanden  is^ 
KU  nennen. 

In  den  unteren  Klassen  trifft  die  phy- 
sische Erziehung  ein  grosser  Vorwurf  we- 
gen der  frfihKeitigen  Gewöhnung  der  Kinder 
au  den  Genuss  des  Branntweins. 

Em  anderer  Uebelstand  für  die  JmgmA 
diesw  Klassen  ist  ihre  nur  am  hinfig  unsi* 

gemessene  Verwendung  für  den  bärgeriichen 
Erwerb.  Ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Con- 
stitution werden  Kinder  bei  Handwerkern  b 
die  Lehre  gegeben,  d^ren  Gewerbe  grosse 
körperliche  Anstrengung  erfordert  (bei  Schmie* 
den  n.  dergl.) ,  und  man  gewahrt  -oft  dans 
erst  den  Nachtheil,  wenn  er  nicht  mehr 
aba&owenden  ist. 
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Die  Beschtf tigitni;  Ton  Kiadeqi  in  Fa* 
briken  ist  verhäUnissmfosi^  seltener  ^  weil 
Oberhaupt  nicht  viele  Fabrik -Anlagen  exi- 
stiren* 

« 

■ 


Von  den  NaLrungsmittelu  und  Getränken. 


Die  Nahrnngsmittel,  welche  wir  auf 
der  Tafel  der  wohlhabenderen  und  gebilde-» 
ten  Stände  antreffen,  g6ben  zu  besoBdereii 

Bemerkungen  nicht  Veraplassung.   ;  : 

Bei  den  niederen  Standen  .  vertcitt  je 
tiefer  kerab,  desto        der  Branntwein  &e 

Stelle  des  Corrigens  der  hauptsächlich  ve- 
getabilischen (Kartoffeln  und  Brot)  Kost. 
Kar  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  behauptet  ' 
der  sogenannte  Caffee  —  eigentlich  Cicho- 
rien- und  Syrujp- Abkochung  —  noch  den 
Yorrang. 

* 

Unter  allen  Nahrungsmitteln  ist  der 
QQantität  des  Yerbranches  nach  das  Brot 
das  erste.  Es  wird  aus  Weitzen  und  aus 
Roggen  bereitet  und  findet  sich  in  der  Regel 

Siu  ausgebacken.  Die  alljährlich  consamirte 
[enge  oea  Getreides  nnd  der  daraoe  lerei» 
teten  Fabrikate  ergiebt  sich  aus  den  Mahl- 
Steuer  -  Listen  der  Königlichen  Steuerver- 
wiltanfc,  in  welchen  aieli  aus  den  Jahrgin- 
gen 1837  bis  1811  folgende  »Resultate  der  * 
Mahlsteaeru  verzeichnet  finden: 

Joiini*  BiLXGV.  SL  6.  6 
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Nicliflt  dem  Brote  werden  in  grosser 
Menge  die  Kartoffeln  ^  dann  die  übrigen 
Gemüse  (Erbsen,  Kohlarteu,  Linsen^  Bohnen^ 
Huben  n.  a«  w.)  genossen. 

Diese  vegetabilischen  Nahrangsmittel  wer- 
den^ so  wie  Milch,  Butter  und  Eier,  durch  die 
Liandleute  der  l  ingegend  zur  Stadt  gebracht  ^ 
und  anf  den  Märkten  s&am  Verkaufe  ausge-  * 
stellt,  die  frühzeitigen  Kartoffeln  jedoch  erst 
dann,  wenn  sie  durch  den  Physicos  für  rei^ 
und  unschädlich  erkannt  worden  sind. 

Geringer  als  der  Verbrauch  der  Vege- 
tabilicn  ist  der  des  Fleisches,  welches  zum 
grönim  Theile*  von  den  hiesigen  Fleischern 
geliefert,  mm  geringeren  Theile  von  SchMeh« 
tern  benachbarter  Orte  zu  Markte  gebracht 
wird. 

•  Die  Uesigen  Fleischer  schlachten  das 

kleinere  Vieh  gcwuhnlich  in  ihren  Wohnnn- 

Sen,  das  grössere  in  dem  an  dem  rechten 
derufer  im  untern  Theile  der  Lastadie  be- 
legenen Schlachthause.  Es  wäre  aber  recht 
sehr  zu  wünschen,  dass  nur  an  letzterem 
Orte  geschlachtet  werden  durfte,  weU  die 
Beaufsichtigung  des  Fleisches  dadurch  er« 
leichtert,  und  übler  Geruch,  Unreinlichkeit 
und  unangenehmer  liärm  in  den  Wohnungen 
dadurch  vermieden  werden  wdrde.  Eine  be- 
sondere Controle  der  Beschaffenheit  des 
Fleiaches  ist  übrigens  gesetzlich  nicht  an- 
geordnet, doch  feUt  es  nicht  an  poliz^icher 
Aufsicht  des  Flcischhandels  auf  den  Markten. 
Bas  alljährlich  verbrauchte  fjaantum  des 
Fleisches  vim  Schlachtvieh  ergiebt  sich  aus 
«leii  Steuerlisteu  der  Jahre  1837  bis  1841 
(olgendermassen : 
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AuflMr  diesem  Fleiscbe  geniesst  fluui 
Cellugel  und  WUdprett. 

• 

Geringer  ist  der  Yerbraiidi  der  Fische«  ' 
Flussfisehe  werden  »war  in  grosser  Menge 

hier  gefangen,  aber  auch  in  nicht  viel  ge- 
ringerer von  Berliner  Fischhändlern  aufge^ 
kaaft.  £a  sind  haupts&chtieh  Hechte  ^  JB^- 

sclic,  Aale,  Lachse,  Plötze  und  Schleien. 

Seefische  werden  selten  genossen»  mit 

Ausnahme  der  Häringe^  welche  eiugesalzen 
in  grosser  Menge  von  allen  Ständen  consu- 
mirt,  ond  aoch  frisch  gefangen  im  ongesal* 
senen  *  Znstande  als  LieMingsspeise  vom 
Volke  genMsen  werden. 

An  den  Verbrauch  derFisehe  sehliesseB 

sich  aus  den  niederen  Thierklassen  die  Krebse, 
welche  ziemlich  häufig  zur  Nahrung  dienen, 
und  die  Austern,  die  wir  m  den  sdtenea 
Delikatessen  zählen. 

Ettdlieh  ist  des  Salses»  das  Jn  den 

Preussischen  Staate  zu  den  Regalien  gehört 
und  in  schöner  Qualität  geliefert  wird,  und 
der  durch  den  Seehandel  direct  bezogenen 
aussereoropäischen  Materialwaaren,  deren 
Beaufsichtigung  dem  Stadt -Physikus  obliegt, 
SU  gedenken. 

Zu  den  künstlichen  Getränken  gehören 
hauptsicUich  Wein,  Uiar  und  Brantwein« 

m 

\ 

Der  Wein  wird  grösstentheils  aus  Frank- 
reich bezogt  und  wenn  auch  nicht  inuner 
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Aabt  vokA  unverfibcht,  doeh  ohne  flehftdUcbe 

BcimiscIiuiigcQ  dem  Publikum  nberlassen« 
Nächst  den  französischen  wejfden  Rheinweine 
am  hSafigstett  genossen. 

^  Das  Bier  wird  theils  am  Orte  mit  Hop- 
fen gebraut)  zum  Theil  von  ausserhalb  (aus 
Baiern  ond  Berlin)  bezogen.  Ber  Yer- 
brauch  des  fremden  Bieres  hat  sich  in  neae- 
rer  Zeit  sehr  bedeutend  .gesteigert,  wfis  so- 
wohl in  der  Mode,  als  aodi  darin  seinen 
Grund  hat,  dass  die  Stettiner  Biei-e,  welche 
ehemals  in  beisonderem  Rufe  standen ,  ai^ 
verseUeehtert  haben.  Der  hinfige  Gennas 
dieser  fremden,  unter  dem  Namen  der  Baiei^ 
scheu  bekannten  üiere  ist  wegen  ihrer  er- 
hitzenden Eigenschaft  jedenfalls  von  Naeb- 
theil.  Oft  genug  mögen  sie  auch  durch 
narkotische  und  andre  schadUche  Zua&tze 
verfälacht  sein. 

Der  Brantwein  wird  mit  wenigen  Aus- 
nahmen aus  Kartoffeln  bereitet  und  ist  ge- 
wMmlieb,  ao  gering  sein  Preis  ist,  so  aehlMbt 
nnd  so  gesundheitsgefährlich.  In  den  gro* 
sseren  Destilliranstaiten  fehlt  es  an  zweck» 
mftssigen  yorriebtongen  zur  Entfuselong  des 
KartoiTelbrantweines  uicht. ' 

Für  die  Coosumtion  des  Braniweinea  bie- 
ten leider  die  Brantweinschänken  willkommne 

und  häu(T*r:e  Gelegenheit.  Die  Zahl  der  zum 
Brantweinschank  Bereditigten  betragt  nach 
der  iSewerbstenerrolle  pro  1843:  184  nnd 
wenn  man  leider  behaupten  darf,  dass  auqh 
in  den  76  MatenaU  und  142  VlktaaUen^lift«'^ 
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lieii  meluri^Üieils,  Brantwoiii  geschenkt  wird^ 
80  mag  im  Yerhälteiss  der  8clifuikeii  mr 
Anzahl  der  Privathäuser  (1718  im  J.  1840) 
sich  auch  nicht  viel  erfreulicher  ^teilen,  als 
in  Btriin  im  Jahre  182!^  wo  sich  nach  Cm^^ 
p4N^  4")  whoA  fastia  viertM  Hanse  ein  Branl- 
weinschäuk  befand. 


Von  d^tt  Badeanatalten. 


Gs  existireft  in  Stettia  zwei  Badeanstal- 
tea,  welche  sowohl  warme  BAder  aller  Arl^ 

Russische  Dampfbäder  als  auch  kalte  Fluss- 
und  Douchebäder  liefern  und  zweckmässige 
fiiMichtang  mit  insserer  fileganz  verbinden^ 
und  eine  SchwiiinianstaU,  welche  in  der 
Parnitz  in  der  bekannten  Art  der  Pfuelschen 
Anstalten  von  der  hiesigen  Königlichen  Pio« 
iderabtheilmg  eingerichtet  ist  und  Theilneh« 
mer  des  Civil-  und  Miiitörstandes  ^ulasst. 

Ausser  de&  BadeMstaltes  wird  wfthrend 

der  wärmeren  Jahreszeit  die  Oder  fleissig 
zum  kalten  Bade  benutzt.  Uebcrbaupt  aber 
kommt  die  diAtetisdto  Benntanng  der  Bäder, 

vor  allen  der  kalten,  immer  mehr  bei  uns  iu 
AuCaahme« 


Beiträge  zur   mediciuischen  äiati;»tik« 

Berlin 
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Vou  dem  Mediclpal  -  Weseu. 


■    •  » 


bk  dem  PreuHM^en  8tMt6  remor^ 

das  Civil -Medicinal  Wesen  von  dem  Köni^. 
Ministerio  der  geistlichen,  Unterrichts-  mid 
Medidnal- Angelegenheiteft  im  der  ,  Art  ^  dius 
die  Bearbeitung  der  Personalien,  des  Studien-- 
und  Examinationswesens  und  aller  wissen- 
schaftlichen Angelegenheiten  demselben  al«- 
lein  zusteht,  dass  aber  das  Königl.  Ministe- 
rium des  Innern,  welches  das  gesammte  Po- 
lizeiwesen leitet,  in  allep  medicinal-polizei^ 
liehen  Interessen,  mit  Ausnahme  des  Apothe- 
kenwesens, eoncurrirt*  - 

In  dem  erstgenannten  Ministerio  bear* 
beitet  eine  eigene  Abtheilun^  die  M edicinalia^ 
so  weit  es  sich  um  Administration  handelt, 
während  die  Beantwertang  wisaenschaftticher 
Fragen  in  höchster  Instanz  der  dem  Ministe- 
rio zugeordneten  wissensdiaftlich^  JMedici- 
nalrJtepatiation  oUiegt» , 

bi  derselben  Art  trennt  sich  in  den  Pro- 
vinzen die  Medieiaalveriiraltong  van  dem 

wissenschaftlichen  Theile  der  Medicinal -Sa- 
chen, und  während  erstere  den  Könighchen 


hnie  ein  Hegiemngs- Medicinal  iRath  fungirt, 

übertragen  ist^  fallen  die  wissenschaftlichen 
Medicinalia^  als  forensisohe  Gutachten,  Prü- 
fungen der  Physiker,  Kreis-Chirurgen,  l¥mid- 
ärzte  IL  KL,  Zahnärzte  und  Apotheker  II.  Kl , 
administrative  Gutachten  u.  s.  w«  dem  KönigL 
Medicinal- Collegio  der  Provinz  anhetm« 
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Den  Regierungen  sind  Tviedenim  alg 
Medicinalbearote  für  die  einzelnen  landräth-- 
liehen  Kreise  die  KönigKchen  Kreis  «Physi- 
ker. Kreis -Chirurgen  und  Kreis -Thierärzte, 
4ereA  Wirkungskreis  sowohl  admioistci^v^ 
als  wisraischaftliiftier  Art  ist,  nnlergeerihiet 

« 

StüUkk  ist  der  äUtz  des  Mediciiial  -Col« 
legii  der  ProviBS  Peaunem  sowehl  als  der 

Regierung  des  Stettiuer  Regieruugbheziikes. 

Ausser  den  bei  diesen  Betörden  fongi- 

renden  Aerzten  sind  als  Beamte  im  König« 
liehen  Dienste  zwei  Physiker  und  zwei  Kreis- 
Chirurgen  in  Stettin  angestellt;  der  Eine 
4er  Physiker  md  der  Eine  der  Chirurgen 
für  den  Stettiner  Stadtkreis,  und  der  An- 
dere dieser  beiden  Kategorien  für  den  Ban« 
dower  Kreis,  weleher  die  Landschaft  nm 
Stettiu  in  sich  begreift. 

Die  Zahl  der  pralaisehm  Am%te^  welche 

in  den  letzteren  Jahren  bedeutend  zugenom- 
men, belauft  sich  gegenwartig  auf  neun  und 
zwanzig,  von  denen:  im  Königliehen  Civil« 
dienst:  einer  als  Regierungs-Medicinalrath, 
zwei  als  Medicinairätne,  einer  als  MedicinaU 
Assessor  ond  Hebammenlehrer,  zwei  als 
Physiker,  emer  als  Hebammenlehrer ;  —  im 
Königlichen  Jlilitärdienst :  einer  als  General- 
Arzt  des  Armee  Corps,  zwei  als  Regiments- 
irzte,  einer  als  tiamissnstabsarzt,  einer  als 
Bataillonsarzt;  —  in  der  Kommunal -Ver- 
waltung: drei  als  Armenärzte,  zwei  als  Lei- 
chenschaoarztey  denen  die  Besichtigung  einer 
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jeden  Leiche  vor  der  Beefdigimg  oUk^ 

Die  Zahl  der  Wundärzte  belauft  Bich 
Mf  mnüj  wonuiter  drei  Wundirste  mntu 
Klasse ,  und  von  denen  im  Kini^lieben  Ci« 
vildienst  zwei  als  Kreis -Chirurgen^  im  Ko- 
BigÜchen  MUitärdienat  einer  als  PataiUem« 
arzt,  in  der  Koin»innal«*yerwaltang'  etoer 
als  Annen- Wundarzt  angestellt  sind« 

Die  Aente  mnd  meiateiitbeila  •  ragleidi 

Wundftrzte  und  Gebartshelfer;  die  Wund« 
arzte  zum  Tkeil  zugleich  GehurtaheUer« 

Die  Zahl  der  Zahnärzte  beläuft  sich 
auf  fünf,  von  denen  zwei  zugleick  Wond- 
änite  ttiid. 

Die  Zahl  der  Thierärzte  beträgt  sechs, 
von  denen  Kiner  ala  Departementsthierarzt, 
YeterinSr^-Asaesam*  des  Medieinal Collegä 
nnd  Kreisthierarzt  für  den  Stadt-  und  J^an«- 
dower  Kreis  angestellt  ist» 

Die  Zahl  der  Hebammen  beträgt  zwan- 
zig. Ausserdem  sind  in  dem  benachbartaa 
Dorfe  Grabow:  ein  Wnndarzt  erster  Klasse 

und  zwei  Ueban)men  ansässig. 

An  Apatk^etk  exisliren  gegenwärtig 

vier  in  der  xVItstadt  Stettin  und  eine  auf  der 
Lastadie,  in  Summa  fünf,  denen  noch  eine 
sechste  in  Grabow  beihidKche  znznziUen  ist 
Sie  stehn  unter  specieller  Aufsicht  des  Phy- 
sikus  des  Stettiner  Stadtkreises  und  werden. 
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wie  alle  Apotheken  des  PrewMucheB  StaH"' 
tes,  alle  irei  Jahre  durch  Kommiesarim  der 

vorgesetzten  Regierung  ordentlich  visitirt 

Die  Apotheken  der  Altstadt  sind  sämiat« 

lieh  privilegirt;  die  der  Lastadie  und  zu 
Grabow  sind  coneessionirt;  sie  betreiben  nur 
MoNdidaal-CtesdiAfte;  ihre  Besitzer  stehen 
ihnen  persönlich  vor  und  sind  mit  Aosnahme 
des  BesitAers  der  Pelikan -Apotheke,  welcher 
als  Medicinal- Assessor  fungirt,  anderweitig 
■icht  beschfiftigt,  no<^  aDgestellt 

Das  Hülfspersoaale  derselben  besteht  in 
einer  Apotheke  aas  sechs  Gehulfen  und  Kwei 
Lehrlin^^en,  in  den  übrigen  städtischen  Apo- 
theken aas  je  zwei  Gehälfen  und  zweiLear^" 
Mngen,  nnd  in  der  Apotiieke  nn  Grabow  ,aas 
Einem  Gekülfen. 

Vm  das  VerhAltniss  der  Meditiaidperso«« 

neu  mr  Einwohnerzahl  beurtheilcii  zu  kön- 
nen, muss  berücksichtigt  werden,  dass  die 
als  Kreis- Chirurgen  «nd  Bataiilonsirzte  an«* ' 
gestellten  WiindftrRte  die  Berechtigung  zur 
sop:enannten  internen  Praxis  besitzen,  ebenso 
der  in  Grabow  wohnende  Wundarzt  I.  KL 
dass  somit  vier  von  den  Wnndtmten  feettseb 
ebenfalls  zu  den  Aerzten  zu  zählen  sind,  und 
dass  auch  die  übrigen  Wundärzte  sich  nicht 
gerade  der  internen  P^a^is  entniehn. 


Zahl  der  in  der  Stadt  wohnenden 
Asrste  und  Wnnd&nBte  beträgt  xusamen 

acht  und  dreissig.  Es  ist  also  bei  einer 
Eia^hnerzahl  .von  5ti^42ä  durchschnittlich  ein 
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Arzt  oder  Wundarzt  auf  965;  and  inclas. 
Grabow  mit  2169  Einwohnern  find  einem 
WQBdtnßte,  eia  Ant  oder  Wimdmit  ami  988 
Einwobneiv 

Vm  den  fünf  Apotheken  der  Stadt  kowit 

durchschnittlich  eine  auf  7281  Einwohner, 
und  inclus.  Grabow  von  sechs  Apothekjen  eine 
auf  6432  £mwoiio«r, 

Von  den  Hebammen  kommt  für  die  Stadt 
durchaehnittUeh  eine  auf  1321  und  indas. 
Grabow  eine  dnrchschnittlieh  auf  1574  Ein- 
wohner. 

Bei  den  Bewoknem  Stettins  geneast 

die  Arzneiwisseuschaft  unstreitig:  eines  grö- 
aaerea  Yertraoena,  als  an  vielen  anderen 
Orten  nnserea  dentscfaen  Valeriandea.  Wir 
sehen  glücklicher  Weise  den  crassen  Aber- 

Slaaben,  der  auch  noch  heutigen  Ta^es  zo 
ianber-*  und  Gehdmmitteln  der  Scbilfer,  Ab- 
decker und   alten  Weiber  seine  Zuflucht 
nimmt^  der  fortschreitenden  Aufkläi*uog  Plata 
machen^  und  wir  sehen  andererseits  die  mo- 
dernen Bestrebangen  des  Laien  ^  sieh  über 
Wissenschaft  erbeben  und  nicht  allein  kriti- 
airend^  sondern  sogar  handelnd  in  sie  aia^ 
greiiea  m  wollen,  noch  nicht  recht  Feld  ge- 
winnen unter  uns.    8o  hat  denn  auch  die 
Homöopathie  hier  nicht  ,  Eingang  üskden  kön- 
nen, und  auch  die  moderne  aogenannte  Hy- 
dropathie ist  nur  scheinbar  glücklicher  ge- 
wesen: denn  fehlt  es  uns  gleich  nicht  aa 
Laiea,  welche  aua  Grüfenberg  heimgekehrt,  i 
jede  Krankheit  durch  Quell wasser  vertreibeu 


r 
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so  kÖMien  .meinea  und  jtdea  Arat  für  einen 
Giftmiscfeer  anscdN^ii^  so  ist  'doeh  ihre  ZaU 
gering:  und  nimmt  sichtlich  von  Tage  zu 
Tage  ab.    *  ^ 

a 

Stettins  Aerzte,  ohne  gerade  durch  grö- 
'  ssere  literarische  Wirksamkeit  sich  weit  be-* 
rthart  gemaekt  zn  haben^  tragen  darch  prak- 
tisch tüchtige  Leistungen  in  ihrem  Berufe 
daa  Uurifje  ^9  um  das  Y^ertrauen  zur  Medi- 
ein  imter  ihraa  Mitbfirgem  m  aicheni,  imd 
dürfen  ihrem  Streben  nach  achter  Collegia'- 
litüt  die  geachtete  und  ehrenvolle  SteUang 
danken,  welche  dieser  Stand  bei  ons  ein- 
nimmt 

I         lieber  das  Heiiverfabreu  dei*seibea  ge-* 
;  nfigt  die  Andeatmig.  das«  es  frei  von  den 
I    Auswüchsen  unserer  Zeit  auf  acht  wissen- 
:   schaftUcbem  Streben,  eben  so  lern  von  ge- 
I   haltloser  Specalation,  wie  von  grober  Empi- 
rie, sich  gründet,  und  dass  die  ar/itliche  Be^ 
handluttg,  den  Principien  rationeller  Median 
folgend,  sich  im  Allgemeinen  der  hercsehen-- 
den  Krankheits  -  Constitution  anpasst. 

r 

.  Die  Handhabung  des  Jlf edtemof  -  JPaft- 
^mwMem  ist  Sache  der  Polizei  -  Direction, 

welcher  zu  diesem  Behufe  die  Kreis -Medi- 
cinalbeamten  als  Sachverständige  aageordaet 
snid.  Wenn  es  einer  besonderen  Anseinaik« 
dersetzung  der  Geschäfte,  welche  Gegenstand 
der  Medicinai-Poli/.ci  sind,  nicht  bedarf,  so 
ist  Bur  als  eigenthüariieh  nnsrer  stSdtiaehen 
Mcdicinal -Polizei  zu  erwähnen,  dass  ein  je-* 
der  iiCiehiiam  vor  der  Beerdigung  durch 
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Aerzte  besichtigt  werden  muss« 

Die  Armenkrtmk^pJlfige  wird,  aki  dhr 
Armenpflege  fiberhanpt  untergeordnet^  von 
der  atädtischeu  Armea^Direction  verwaltet 

Ab  MfSfltfMieD    M^dMmtd  >  AiBiyfcM, 

welche  entweder  znr  Krankenpflege,  oder 
»am  Unterrichte  dienen,  sind  in  Steltia  4m 
MSdHaeke  KHmkmAamj   das  üMmmmm- 

Lehr Institut  und  das  Mililärlai&ureth  vor-» 

liandea« 

Das  städtische  Krankenhaus^  EigenthoB 

der  Stadtkäinmerei ,  dessen  Begründune  sicä 
au  dem  Jahre  lö6ö  (als  SieeheB«-  o^rPest- 
hans)  datirt,  ist  nach  seiner  vorKugsweisen 
Bestimmung  der  Armen  -  Kranken  -  Pflege 

Swidmet  nnd  gdmri  desahalb  2qib  Aeflsafl 
r  Stadt«  AriBeii"«Diree4MNi.  Jedoeh  dient 
es  gesrenwärtiff  nicht  allein  zur  unentgeltfi- 
cheB  Behandlanff  soleher  Kranken,  d^  ato 
Ortaarme  der  IkommoDe  Stettin  angehfim, 
sondern  nimmt  auch  gegen  Zahlung  (von 
5  Sgn  für  den  Tag  excias»  der  Arzeneien) 
soIcEeKrankeB  aof,  wetehe  am  etfcenen  MMp 

teln  oder  aus  den  Mitteln  ihrer  dazu  ver- 
pflichtetea  Angehörigea  oder  fremder  Korn- 
BwwtoB  verpfl^  werdea  uad  aidi  eBiweder 
freiwillig  der  Anstalt  anvertrauen  oder  wegen 
ansteckender  Krankheiten  (Pocken,  Syphilis, 
Krä^e  a»  a.  w»)  der  Poliseilieherde  dem 
Krankenhause  flberwiesen  werdm.  Indessen 
wird  es  von  Kranken  aus  den  homittelteren 
Standen  uieaials  benat$&t,  weii  eioe  besoa« 
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doQ^.i^it  grösserem  Coflif^t  für  diese  Stände 
•M0«taitet9  AHheU^  niekt  caustirt  Kim 

Erweiterung  der.  Aiistult  zu  diesem  Behufe 
eraeheint  an  eineoi  Orte^  wie  der  hiesige^ 


hliPW,  ^yetobM.die  irdhisffen  isoKrtw  städti*» 
mAm  KrmkMattstAlteii  ia  mek  btgreilt^  iat 

nea  erbwt  wd  vor  vier  Jabr^n  furofinet 

Bs  liegt  auf  der  Lastadie  am  Paruitz« 
Strome,  so  dass  es  eine  weite  Aussieht  über 
dto  Oderthal  und  eine  freie,  dem  Lichte  «a4 
der  Luft  zugängige  Lage  hat,  und  besteht 
aus  zwei  Flügeln,  welche  einen  rechten  Win- 
ImI.  mit  .eMumder  hildeiu  .  Der  eiM  dieewr 

Flteel  liegt  in  der  neben  der  Parnitz  hin«» 
laufenden  Strasse  gegen  Süden,  der  andre 
i%  4er  zur  Paraitz  füfaimiteft  {juMsteMse 
8HI  Weeieii,  «mI  der  erste  tet  «bie  tMgt 

von  18^^  der  auidre  \m  140 

.  Mit  JütierHIidiwite  «cUieaMn  heMePIfi- 

^jel  den  Hof  ön,  >vclchei\  viereckig,  an  sei- 
IMO  beiden  anderen  Seiten  von  einer  Maaer 
pttgeben  ist«    iteide  FMgdi  iMstidiea  mm 

dem  über  dem  Erdboden  erhabeueu  Souter-- 
i:ain,  zwei  Stocku  erken  und  eittem  mit  fla« 
ehern  Dache  bedeciiteii  Bidn. 

Vom  Boden  bis  zum  Souterrain  ist  das 
Uebaade  in  mehrere  AhtheafamgeB  gescUedm, 
von  dencm  die  toeerste  ;:^eo:e«  Sadeeten  fRr 
diQ  Packepkjrankct,  die  diom  Ial|;^^ide  iiic 
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iiß  SyphiUÜBChen,  die  näehste  für  dieKräta^ 
kraiiikea,  'mid  der  übrige  TkM  dm  Hmmm 
für  die  anderen  Kranken  bestimmt  hsL  Vk 
Trennung  dieser  einzelnen  Stirtioaen  ist  dnrdl 
verschloswiie  SeheidewitiMte  CTerrid« 
bewirkt,  die  der  Pockenstation  aber  in  der 
Art,  dass  diese  einen  besondern  verschlösse- 
nen  Htaigang  i^mHofe  ans  iiat  «od  ntt  4m 
übrigen  Hanse  aiisiep  MIer  wdterM  Coamiii- 
nication  steht  In  sämmtUchen  Stationen  be- 
finden sich  im  ersten  Stockwerke  die  w^th 
ttehea,  im  sweiteo  die  mfonlidieii  KrankM 
und  in  dem  Souterrain  die  Badeanstalten,  bei 
im  Pockenkranken  anch  ein  DesHife^tmis^ 

Awser  den  Badevorrichtungen  für  Was» 
MM«  und  Daniiflifider  tefinden  «eh  im  äm 

Souterrain  die  Küche ,  Wärterwohnungeo, 
Sectionslokal  und  Holzgelass,  und  in  eintf 
gmz  al^gesMderten  Abäeiking  die  WoIumuh 
gen  des  Armenhauses ,  welches  übrigens  mit 
dem  Krankenl^ause  nichts  gemein  hat 

Ikmk  die  beiden  Stodcwwke,  wel<^ 

durch  breite  helle  Treppen  mit  einander  in  | 
Verbindung  gesetai^t  sind,  laufen  zwischen 
im  Krankeminifliern  die  ebenlalls  breiteD, 
.  hellen  und  luftigen  Corridors,  die  nach  den 
^i^ersehiedenea  {Stationen  mittels  hümtam 
Yersehläge  iinteffcvecheii  find» 

In  dem  ersten  Stockwerke ,  zu  wdcheii 
aswer^gänge  von  der  Strasse  umi  wu 

vom  Hofe  (ausser  dem  besonderen  für  die 
Pockenstation)  führen,  sind  ausser  den  Kran- 
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ond  des  laspectors  und  ein  besonderes  Ai^ 
nunistrationssuffliner;  in  dem  zweiten  Stock- 
werke anMer  deli  lüraaktMiwBMfn  ein  Ge- 
richtszimmer  vorhanden*  Von  den  Kranken«* 
zimmern  ist  in  jedem  Stockwerke  eins  für 
Gdmngaej  eins  fär  Geisteskranke  ^  und  eine 
llr  Au^enkranke  bestmint  and  zweckmässig 
eingerichtet 

Im  Oanan  sind  die  Exmkemabmi»  aaf 

eine  Gesammtzahl  von  etwa  162  Krankcn^ 
M  berechnet,  dass  auf  jeden  kranken  (>ü.()iia^ 
dratfoss  Raom  kommen. 

Die  Höhe  eines  jeden  Zimmers  beträgt 
12  Fmb  3  Zoll,  die  Tiefe  20  Fase«  wogegen 

die  Breite  der  Zimmer  verschicdcu  ist. 

Die  Zttuner  erkaken  dareh  die  Fenster, 
welche  mit  Vorhangen  versebn  sind,  reich«- 
liches  Licht  Abends  geschieht  die  Beleuch- 
tung dmrck  Oeliampea,  deren  Dämpfe  dorch 
Eömren  ans  den  Zinunem  abgdeMet  werde»; 
Die  Erwärmung  geschieht  im  Winter  dorck 
Windeten  mitteia  Uok. 

Als  Lagerstätten  dienen  eiserne  Bett«- 
stelien,  welche  in  angemessenen  Entfemnn« 
gen  Ten  einander  antenteUt  and  Mit  einem 

Strohsacke,  Strobkopneisseii ^  einem  kleinen 
Pferdehaarkissen  nnd  einer  woUnen  Decke 
Tsnebn  aind* 

Die  Beköstigung  der  Kranken  geschieht 
aas  der  geoieinsamen  Ktiebe  nach  vier  W0t^ 

Jwira.      XGV.  St  6,  6 
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schiediijieii  DiüfciMflgn  auf  Yentdauxig  dtt 
Arstei. 

Den  Wasserbedarf  erhalt  die  Aostait 
mttol«  eker  Wasserleitimg^  W6l«lid  80  cm* 
streift  ist,  dtM  dw  Waner  am  4er  Panitai 

durch  Höhren  bis  in  die  Koclie  and  die  Bs« 
deanstaltea  «mjpQrgMumpt  wird.  Neben  der 
Wasserieitang  betrat  ein  Filtrir-Appamt^ 

.  Kleidung  erhalten  die  Kraaken  Seitens 
4er  Amialt  nur  Ui  desValle^  den  aie  deres 

bedürfea. 

Die  inctiicbe  Behandlung  leitet  einer  der 

Stadtarmenärzte,  welchem  der  in  dem  Kran- 
kenhause wohnende  Stadtwundarzit  als  As« 

aistent  Hgeerdtiet  ist 

Die  Arzneien  werden  aus  einer  atadti- 
aeJ^a  Apotheke  eataemmea» 

Die  öconomischeu  Angelegenheiten  be^ 
asrgt  eia  iaspeotor. 

* 

Das  Unter- Personal  hesteht  gegenwär- 
tf^  aus  einem  Portier ,  drei  Wärtern ,  zwei 
Warteriaaen  and  einer  EdMau^ 

In  einem  eignen  Anbau,  ku  welchem  ein 
vwieckter  fiang  ans  der  Anstalt  fuhrt,  be- 
finden sich  in  gfetcher  Höhe  mit  dem  nnterea 
Stockwerke  die  Latrinen,  für  beide  Geschlech- 
ter getrennt.  Sie  sind  zwar  durch  Thiir^ 
Ten  dem  KOTrider  dee  Krankeiriiansea  abge- 
aoftdert^  verbreiten  aber  oft  (dadurch  dass 
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die  Dedfifll  ofen  gebttaii  werden)  ihre  Abe- 
len Gerficlie  über  Treppen  und  Korridors. 
Zar  Beseitigung  des  Geraehea  sind  die  La- 
tarnen  mit  sterkem  Löf  tauge  yenAäj  wttstfia 

über  dadurch  die  Kranken,  ohne  dass  jener 
Zweck  erreicht  wurde,  heftigen  Erkaltungen 
aus.  Die  einzige  Abhälfe  dee  üblen  Geru- 
ches gewährt  bei  der  gegenwärtigen  Ein-* 
rieh  tu  ng  noch  die  häufige  Ausräumung  der 
I^atrinen.  ~ 

Die  La^e  des  Hofes  hinter  dem  Hause 
ist  bereits  erwähnt.  Er  ist  geräumig,  iiabe- 
pflanzt  und  dient  sowohl  zur  Erholung  der 
Reconvalescenten,  als  zum  wirthschaftlichen 
I  Gebrauche.  In  einer  Ecke  desselben  befindet 
aidi  das  Leiehenhaus,  welches  zugleich  zur 

Aufnahme  aller  luibckanntca,  im  Weichbilde 
der  Stadt  gefundenen  Leicnname  bis  zu  ih- 
rer Beerdigung  benutat  wird* 

■ 

Seit  dem  Jahre  1839,  d.  i.  seit  Eröffnung 
des  neuen  Krankenhauses  ergeben  sich  aus 
den  amtüehen  Tabellen  fol^nde  Verhiltnlsse 
der  Behandelten,  der  Geheilten  und  der  Yer- 
,  atorbenen: 


# 
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1839 

930 
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160  ' 

1840 

982 

«jö 

1 

UI 

1841 

925 

157 

79 

1842 

1122 

921- 

102 

Im  Jahre  1839>etrug  die  Durchschiu 
"  zahl  der  täglich  im  Krankenhause  Verpil 
ten  81  und  die  Durchschnittszeit  des  Aufj 
^    baltes  in  demselben  32  Tage. 

Im  Jahre  1840  die  DurchschnitlszaU 

täglich  Verpflegten  86  und  die  Durchschni 
zeit  32  Tage.  \ 

•  ■ 

Im  Jahre  1841  die  Durchschnittszahi 
^glich  Verpflegten  75|  und  die  Dorehiseh&i 
zeit  29|  Tage. 

Im  Jahre  1842  die  DarehschnittsuU 

täglich  Verpflegten  92^  und  die  DurchscbBi 
zeit  30i  Tage.  ^  j 

Das  König].  Hebammetdelirmstilut.  d 
Direction  des  niesigen  Regierangs  «»Medic 
Rathes,  heflndet  sich  in  einem  gemiethi 
Lokale  im  Hause  des  ersten  HetiamBaii 
rers.  Die  bauliche  Einrichtung  ist  durdi 
zweckmässig  sowohl  für  den  Untemchi^ 
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auch  fär  Unterbringung  der  Schülerioneii, 
6iehw8Dgeren  und  WdoimeiiiineD.  ^ 

Den  Unterricht  ertheilen  zwei  Lehrer 
i^Ahrend  eines  halbjährigen  Wintercorsos 
nach  dem  Lehrbuche  der  Geburtskunde  für 
die  Hebammen  in  dea  K.  Pteuaa,  ätaateo. 
^Berlio  1839). 

Ausser  dem  ersten  Lehrer  wohnt  eine 
InstitDts-HehaBwie  md  ein  Oecomm  in  der 
Anstatt« 

Die  Schülerinnen,  deren  Zahl  nach  dem 
jedemiJigeni  BedtbrÜBisae  nen*  anznateHender 
Hebammen  in  dem  8tettiner  nnd  dem  west-* 
liehen  Theile  des  Cösliner  Regierunffsbezir- 
kes  diilerirt^  dürfen  nicht  Aber  30  Jahr  alt 
BiAn  nnd  müssen  sich  zu  ihrer  Aufnahme  über 
ihre  körperliche^  inteUectuelle  und  moraUeche 
Beftbigang  aoaweiamt  nnd  erhalten  ge^en 
Zahlung  von  vier  Silbergroschen  für  den 
Ta<^  BeKÖstignng,  wogegen  sie  fürWohnun|f 
nnd  Unterricht  nichts  sn  entriditen  haben. 

Behufs  des  Unterrichtes  werden  wfthrend 
dea  Lelircarsiia  Schwangere  unentgeltlich 
aufgenonunen,  entbandeB  mid  Wa  aen  ihrer 
Genesung  verpflegt  Die  Zahl  der  gleich- 
seitig in  der  Anstalt  suzniassenden  Scnwan-* 
geren  ond  WödittwinMtt  bdtaft  sich  aof 
zwölf» 

Nach  Beendigott  dss  Lrinrcorsss  fedet 

eine  Prüfung  der  Schüler iuacü  ^um  Behsfe 

■ 

0  " 
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Uirer  Ap^obation  dnrch  ComwiwMi^  4ef 
betrelTenden  Köm  gl  RegieraagMi  aCalt.  — 


Voo   den  Bosoiogischeii  Varbidiakstt 


Im  AUgemeinea  wird  darch  die  ärilicheo 
VerhjUteMM  filietiias  eiae  Ahwr^iiikamg  im 
der  im  nördlicheu  Deutschland  und  in  nocJ! 
weiterer  Ausdehuan^  herrschenden  Krank- 
kttteMMtimtioo  Qiobt  bedidgt  Wenigste» 
irt  dM  in  der  jüngst«  Ztit  nieht  der  Fall 
gewesen  und  in  Stettin  hat  eben  so  wie  in 
de«  grösMren  Theile  von  ßorapa^  zu  Aa* 
fimar  dieses  Jahrhimderte  der  nervöse,  rmt 

1810  bis  1825  der  entzündliche,  von  1826 
an  der  gastrische  Krankkeits -»Charakter  mt 
fiberwi^gender  Hiiweigaiig  aum  aan^Mi^ 
und  etwa  seit  1837  der  katarrhalisch -rheu- 
matische Charakter  mit  mehr  ^  oder  weniger 
gastriseher  Gaaiplieattoii  vorgehemcht 

♦ 

Auch  in  Stettin  waren  von  dem  grossteo 
wisiensetMüTtlichen  Interesse  die  ErscheinM* 
gm  des  gastrischen  Krankheitscharakters, 
weicher  Anfang  durch  remittirende  und  in* 
,  termittirende  Fieber  gastrischer  Natnr  sieh  : 
kundgtfb,  in  den  Jahren  183t,  1832  nd 
1837  unter  der  Form  der  asiatischen  Cho- 
lera und  im  Jahre  1834  unter  der  Form  epi* 
dembeker  Abdombmißeh^r  nnA  IMu^  seine 
Culminationspunkte  erreichte  und  seit  dem 
Erseheinen  der  Cholera  vorzugsweise  dorcb 
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reraittirende  und  unregdmäwg  iaterjttktkeodc 
Fieber  reprfisentirt  ward« 

Auch  in  Stettin  fand  sich  in  den  Jab->- 


M  1830 


Frätyahis 


1837  wAhrend 
bisweilen  Grippe  in  epidemischer  Verbrei- 
tung, und  nach  1837  wurden  entschieden 
anstatt  der  Schleimhäute  dea  Nutritions* 
Apparates  die  SchleioihSute  derRespirations«* 
Organe  der  Hauptsitz  der  Krankheiten,  so 
dass  sich  in  alhuähligen  Ueber^i^ängen  aus 
der  js^astrischen  die  uitarrhalisiä  rneaniati«- 
sehe  Krankheitsconstitution  entwickelte, welche 
in  wiederholten  Grippe  -  Epideinieen  ihre 
grSsste  In«-  und  Extensität 


In  ätiologischer  Beziehung  sind  für 
Stettin  als  allgemeiaere  Momenle  «nr  fimen^ 

gung  von  Krankheit  hauptsächlich  zu  bezeich- 
nen: Jähe  Temperaturwechsel,  Ausdünstun- 
gen de^  Wiesengrundes )  auf  welchem  ein 
Theil  der  Stadt  erbaut,  und  welehem  die 
übrigen  grösseren  Stadttheile  benachbart  sind, 
der  beschränkte  Baum  und  die  beengende 
Bauart  der  Stadt 

Alle  diese  Momente  sind  der  Art,  dass 
sie  während  der  wärmeren  Jahresaseit  am 

wirksamsten  sein  müssen,  so  dass  man  a 
priori  auf  eine  während  des  Sommers  bedeu- 
tendere Anxahl  von  Kranken  sehlieesen  därfic^ 

ein  Scliluss,  der  sich  auch  durch  die  Erfahr 
ruflg  bestätigt. 

Ueberhaupt  darf  als  eigenthumlich  nicht 
aliein  für  äitettin,  sondern  auch  für  gauK 
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f  oinmern  nicht  uoerw^bal  UeUieQ,  dMS  iiMk 
vieljähriger  Erfahrimr  cetera  paribua  ek 

auffallcDa  besserer  Gesundheitszustand  bei 
trüber  feuchter  Witterung  ab  bei  beiierer 
wakd  troeknw  Luft  voriiandien  isl,  and  dtm 
jene  Witterung  der  Ausbildung  der  herr- 
schenden epidemischen  Constitution  zu  wirk- 
tichen  Epidenieen  darchaus  nngonsti^  wmi 
sie  bascbdiid&end  wa  eeio  schmt  (VergL 
die  Provincial-Sanitätsberichte  des  K.  Medi- 
einai-CoIIeg'ii  von  Pommern  1833^  II.  Se- 
mester  S.      1834,  iL  Sem.  &  9,  1836 ^  i 

Ferner  ist  das  gegenseitige  Verhalten 

der  bezeichneten  allgemeineren  ätiologischen 
Momente  nicht  ausser  Acht  sn  lassen.    £s  i 
findet  nSoliek  ein  gegenseitiges  Aosgleidmi 

derselben  statt,  so  dassdie  natürlichen  Dünste 
des  Wiesengrundes  und  die  animalischen  ' 
Ausdfinstongen  der  eng  gebauten  ^  vea  Fes- 
tangswerken dicht  nmsdilossenen  und  mit 
Bewohnern  äberfüllten  Stadt,  erfolgreich  durch 
jplötZiUche  Temperatur  -  Veränderungen  be- 
kämpft werden,  nnd  dass  wieder  die  sehroft 
Einwirkung  der  letzteren  auf  den  menschli« 
chen  Organismus  darch  die  ersteren  gehemmt 
(man  möchte  sagen:  eingehüllt)  wird« 

Gerade  diesem  Verhalten  dürfen  wir  es 
danken,  dass  Stettin  von  endemischen  Kranke 

keiten,  wenn  wir  dahin  nicht  Scropheln  und 
Rheumatismen,  die  sich  wohl  in  allen  j^rösr 
seren  Stildten  heimisch  gemacht  haben,  rech« 
nen  wollen«  frei  ist,  und  dass  sich  die  Krank- 
lieits-*  and  Mortaütats -Verhältnisse  hier  nicht 
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ui^nsti^er  gMtalten,  als  m  aaderen  gr5s« 
•eren  S^ten,  wie  sidk  da«  mmeiitKGb  asdi 

iB  den  Cholera -Epidemieen  erwiesen  hat 

Niekta  desto  weniger  moas  der  IVeaide 

sicli  freilich  bei  uns  acclimatisiren,  wohin  vor 
Allem  das  Gewohntwerden  der  jähen  Tem- 
fwaturweeheel  gehört  Oft  handelt  ea  aidi 
allerdings  hauptsächlich  darum,  dass  er  seine 
Bekleidung  diesen  Witterungsverhältnissen 
aopasa^  so  dass  besonders  dicgeoigen,  welche^ 
ohae  aagehfirtet  m  sdn,  diese  naterlassen, 
dafür  den  Tribut  unter  der  Fonn  acuter  oder 
chroMscher  KheiimatisBiea  m  enthcbtea  haheiu 


In  den  Jahren  1833  —  1842  sinii  im 
Gana&en  266  Erkrankungen  an  Pockem  und 
darantor  29  Todesfälle  vorgekommen  und ^war 


Febr.  bis  Aug.  1833  .  . 
Nev.  and  DMember  1833 
das  ganze  Jahr  1834  bind, 
bis  Juli  1835  •  •  «  •  . 
November  1833  .  .  •  . 

Febraar  1836  

Mai  bis  October  1836  .  . 
Febrnar  bis  Juni  1837 
Afiril  bis  Joni  183»  .  . 
September  1839  .  .  .  . 
April  bis  August  1840 
December  lo40  .  •  .  . 
December  1841  .  .  .  . 
Januar  bis  August  1842  • 
Decembmr  1842  .  .  .  . 
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Sumiiie  2Gt>  Kr.  29  Todte 
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Unter  denjenigen  ansteckenden  Krank« 
beiten,  welche  sich  leider  pernianent  lud  in 
groMer  Vcrbretto^  bei  UM  Arnim  j  mai 

Kriiize  und  Syphilis  zu  nennen.  Namerische 
Terhältnisse  des  Vorkommens  beider  Krank- 
heitoll  iMsen  sich  %wmt  mM  angeben  j  «b« 
schon  die  Zahl  der  in  den  Krankeniianse 

und  in  dem  Gartiisonla/iarethe  daran  behaD- 

m 

deUen  Kranken  ist  ansehntteh  gemig^  and 
.imuä  BMk  die  KritekrairiKeii  als  den  itied»- 
'  ren  Stünden  angehöri^,  meistentheils  in  Kran« 
keahiusera  behandelt  werden,  so  ist  dach 
diees  iuswesweges  bei  den  SyphiNtieebea  der 
Fall,  von  welchen  ein  grosser  Theil  in  der 
Wohnung  bebandelt  wird^  und  manche  über- 
lUttpft  gar  nidit  tetUclg^  Behandlang  nadn 
suchen. 

■ 

Dasa  aber  die  Syphilis  so  sehr  verbrei- 
tet in  Stettin  isby  liegt  sicher  grossentheils 


wodurch  trotz  aller  poliaSUcbm  Wachsaifc 
kdt  die  Winkdhorerei  immer  mehr  nm  sidi 
greift.  Eine  Stadt  mit  so  bedeutender  Ein- 
wehnen&ahk  einer  so  starken  Garnison,  einer 
so  grossen  Menge  von  M atrasita  «nd  Arbei- 
tern, welche  der  Handel  herbeizieht,  bedarf 
nothwendig  öffentlicher  Bordelle,  welche  un- 
ter medicuai^-poliseUicber  Aofeicbt  stehen. 
Die  Sittlichkeit  wird  wahrlich  nicht  erhöht 
werden  9  wenn  der  Mangel,  an  Bordellen  dea 
Anlass  nur  Unsitttiehkeit  nn  vermeiden  seheint, 
aber  die  Folgen  der  Unsittlichkeit  werden 
unendlich  trauriger  sein,,  wenn  keine  polim- 
liche  Controle  der  Proirtitotion  stattfindet. 
Casper  (Beiträge  zur  med.  Statistik  S.  171) 


in  dem  gänzliche  Mangel 


BordeUeo 
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4Migt  sahr  riehtlf  3  4ie  Vemaliniiig  der  uiip- 
eheHcben  Geborteo  in        letateii  Jahren 

zeigt,  dass  mit  dem  gesunkenen  Flor  der 
öffeatlicbea  Häuser  und  der  privilegirten  Dir- 
nen keinesweges  die  fttttiehkeit  sich  in 
gleichem  Yerhältoisse  gehoben  hab^ 

Ab  4S»  hinfi^ten  sporadUehen  Mrmdt»^ 

heilen  sind  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen: 
katarrhalisdie,  rheumatische  and  gastrieehe 
Affectioaee^  Scrofihein^  Gieh^  GelewriieuM* 
tismen.  Wechselfieber,  krampfhafte  Krank«- 
faeiten,  chronische  Krankheiten  der  Athmungs- 
und  der  Ernfthrongsorgane ,  Blutflösse  und 
Anomalien  der  MeDstmation.  Rein  entzünd- 
liche Krankheiten  sind  io  den  letzten  Jahren 
settea  gewesen« 

Unter  den  sogenannten  äusseren  Krank- 
heiten sind  chronische  Exantheme,  Fussge^ 
sdiwfire,  Ei nge weite-  ond  KnedMnlirlleiie 


long  in  Ansprodi  nehmen. 

IVach  dem  verschiedenen  LebensaUer  ist 

aüRieksichft  auf  djie  aal  häufigsten  voriiom«- 

menden  Krankheiten  zu  bemerken:  dass  in 
den  Kinderjahren  Krämpfe,  Atrophie,  Magen- 
erweichung,  Scropbeln,  Rhaehitis,  Hydreee- 
phalos,  iMmBthiseifl,  nrenehitis,  Croep^  Stiek* 
hasten  und  acute  Exantheme,  —  in  den  Jahren 
von  1 5  bis  30  acute  and  chrraische  Longen» 
krsBkheiten,  —  u  dem  reiisven  Mannesatter 
chronische  Unterleibskrankheiten  (besonders 
iUmorrhoiden  und  Kardialgien),  Gicht,  Rheu- 


Digitized  by  Google 


inatismen, 


und  im  Greisenalter  sowohl  die 


Krankh<»ten  des  Mannesalters,  als  auch  tiihd 


der  Verschiedenheit  der  Stände.  Als  aus- 
,8chltessliche  Krankheit  der  niederen  Klassen 
dflrften  Krfttze  und  Delirium  tremens^  als  bÄu^ 
figer  in  der  arbeitenden  Klasse  voricoramend 
äussere  Verletzungren ,  und  als  der  ei^en- 
thfimlichen  Beschäftigungsweise  an^ehörig 
mir  die  Bteicoitk  der  Maler  aiiMft^redhcit 

Oie  letetere  fteigt  keine  bemndere  Bte« 

artigkeit,  tritt  gewöhnlich  in  ihren  geringe«- 
ren  Graden,  welche  durch  ärztliche  Behand- 
limg  aiok  bald  beseitigen  lassen,  aaf,  pflegt 

aber  durch  das  fortbestehende  Causalmomeiit 
bald  wieder  Becidive  zu  machen. 

Am  bemerkenswerAestw  ist  ohne  Zwei- 
fel das  Verhalten  des  Äbdominaltyphus  in 
•  der  hiesigen  Militairgarnison ,  welcher  seit 
dem  Braeheinen  des  gastriseh-^nervSsen  Krank* 
heitscharakters  im  Jahre  1826  in  dem  Sol- 
^tenatande  fast  stationär  geworden  ist,  so 
daaa  Ton  Zeit  ssn  Zeit,  die  Fälle  desselben 
sich  in  Menge  häufen  und  in  denZwischen* 
Zeiten  es  selten  an  vereinzelten  Fällen  fehlt 
Sin  fiittflosa  der  Witterangs Verhältnisse  md 
der  Jahreszeiten  auf  das  liäufigere  oder  sel- 
tenere Auftreten  dieser  höchst  pernidoseo 
Krankheit  ist  nicht  naehmwelsen. 
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JQe8pliw«f:den  de«  Dienstes,  seheinen 
siwiir  in  80  fern  einflussreioh  gewesen  Wk 
sein,  als  die  bedeutendste  Menge  von  Erkran- 
kungen immer  zu  Zeiten  stattfand,  wo  der 
Dk^pfst. besonders. ii^  war,  aber  m, 

ist  'umgekehrt  oft  bei  den  grössten  Strap&-> 
zen  kein  Typhusfall  vorgekommen.  Völüg 
frei  dfiVi))!  sind  unsere  'J^ruppen  g^ötinlicE 
dann  gewesen,  wenn  sie  eine  Zeitlang  aus- 
serhalb der  hiesigen  Garnison  standen.  — 
Demnach  scheint  die  gastrisch  nervöse  Krank- 
heits -Constitution  der  eine  Faktorf  und  die 
in  dem  Militärdienste  unvermeidlichen  schad- 
li(;^cn  Einflüsse  (grosse  Ermüdung,  Erkal- 
tung, Erhitzung,  schlechte  Ernä&ung  etc.) 
oder  auch  locale  Schädlichkeiten  der  andere 
Faktor  zur  Erzeugung  dieser  Krankheit  zu 
sein.   Gegenwärtig  überwiegt  zwar  der  ka- 
tarrhaliseh-rheomatische  Krankheitscharakter, 
aber  bei  der  nahen  Verwandtschaft  katar- 
rhalischer und  gastrischer  Affectionen,  welche 
auf  demselben  Boden  der  Scfhleimhinte  wu- 
chern ,  ist  der  gastrische  Charakter  nur  in 
den  Hintergrund  gedrängt,  keinesweges  ganz  / 
beseitigt,  und  so  sind  denn  in  den  letzten 
Jahren  die  Typhus -Erkrankungen  der  hie- 
sigen Garnison  seltner  geworden,  aber  ihr 
Ende  erreichen  dürften  sie  wahrscheinlich 
nicht  früher,  als  bis  auch  der  gegenwärtige 
epidemische  Krankdeitseinfluss  einem  durch- 
aas abweichenden  Platz  gemacht  hat 

In  Lessers  Monographie^)  findet  sich 


*)  Entzündung  und  Verschwärung  der  Schleim« 
kaut  des  VcrdauuiijjscauaU.  Uerliu  1830. 
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die  v«llitibidige  BesdireibiiDg  dieser  Krank- 
heit. 

Endlich  mit  Bezug  auf  die  Verschieden 
heit  des  Geschlechtes  wird  das  maiialtehe 
nifihr  von  Hümorrhoidalkrankheiten,  das  weib- 
Uche  von  Nervenleiden  und  Krmikheit^ 
GeseMechtsorgane  h&a(iger  heim^esa^t 
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III. 

Kurze  ]\  acluichten  uud 

■ 

Aiiszü<^c. 

J 

■  * 

1. 

Praktisclie  Miaceilen 

und 

Lesefrachte 

au8  der  auBlimdischeH  lAUeralur. 
Vom  Hertuigelier. 


Mra  nmrpermlk.  —  Herr  G^om  SmmI  bei 
eber-an  dieser  Knaldieii  veretarheaem  Wnm 
nidit  biete  die  Zetehen  eiaer  Peritomtie  wmi 

Ansschwitzuiiij:  iiiui  Adhäsionen  auf  dem  gan- 
zen sorüscn  Lcberzu^  ilvr  DHrme,  .sondern  au€h 
eine  ^hr  weit  verbreiiete  Aflectioo  der  Perm» 
scbleiDihauiy  besonders  der  dünnen  Dlrme« 
Diese  bestand  in  dnnkel  roiben  Flecken  Ton  ' 
der  Grösse  einer  kleinen  Erbse  bis  zu  der  einer 
Kroiio  (Geldstück)  mit  zahlreiciieii  und  ausge- 
dciiuteu  lilu%cfasseu  durchzogen»   Am  MelurereM. 
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^  SMtHeo  war  die  SteUeimbaiii  '  weioh ,  breii«:, 
verdickt  und  leicht  abzulösen;  an  andern  fand 
man  tiefe   Ulcerafionen   von  der  Grosse  eines 
Schillings  und  darüben    Herr  6*  macht  darauf 
aafmerksam ,  dass  in  einer  Hotiographie  det 
"Puerperal -Fiebers  von  Dr.  Hammg  Aehnliebes 
sehr  schKn  beschrieben  werde*).     Er   ist  tob 
der  Contagiosität  der  Krankheit  überzeugt  und 
will  sogar  beobachtet  haben,  dass  seihige  aiil 
andere  Frauen,  die  nicht  Wöchnerinnen  waren, 
ja  selbst  anf  Männer,  die  xnit  solchen  in  Berfih- 
mng  kamen^  flbertragclt  wnrde.   Die  Anaiüiiten 
der  en^ii^chcn  Aerzie  über  diese  Krankheit  sind 
sehr  verschieden.    Fergmon  hält  das  Kindbett- 
üeber  nicht  für  eine  l^utzündung,  sondern  ^lauhf, 
dass  es  aus  einer  verderbten  Beschaffenheit  des 
Blnies  entstelle*    Jliims  dagegen  betrachtet  es 
als  eine  Peritonitis,  bei  welcher  jedoch  ein  Coii- 
tagium  obwalte,  und  Armslrotig  sieht  es  als  eine 
durch  Typhus  abdominalis  complicirte  £ntzüa« 
dung  des  Peritonaenms   and  des  Uteraa  an. 
Dr.  Hatmmf  sagt:  »U Icerationen  oder  wenigstens 
Abtrennnng  der  Scilleimhant,  namentlich  in  der 
Flexura  signioiilca  und  dem  Colon  clcscendens  sind 
unKweifelhaCte  Zeichen  eines  Entzündungszustan- 
des dieser  Theile.     Auch  im  jUageu  iindet  man 
zahlreiche  dunkelrothe  Flecke,  welche  oft  mehr 
als  die  Hälfte  der  innern  Fläche  desselben  ein- 
nehmen, und  die  übrige  Schleimhaut  ist  eben- 
falls verändert:  blassroth  (pale  pink),  schmuz- 
zig  gelb  oder  braun  erdfarben,   mit  Gelassen  I 
durchzogen,  verdickt  und  leicht  it,u  entrernea.« 
Aahalidie.  Brscheiaiingen  '  in  der  fichleiahaat 
dea-Dnodennmi  fehlten  In  denen  von  Dr.  iTaa» 
na%f  untersuchten  Fällen  niemals.  Hiernach  stimmt 

'    •  •  r 

^'  '  ^  Ön  some  imporlant  Points  cotineeteil  wifk  tbe 

yathology  of  Puerperal  -  Fe f er  by  Hanuay  Ilf,  D, 
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Ifen  €iHmm  der  Aftticki  Armärong's  bei 
erklXri  das  Kindbetlfieber  für  einen  Typhös  ab- 
dominalis, bei  welchem  bald  clie  entzündliche 
Reizung  überwiegend  vorwaUei,  bald  aber  ein 
aUgeniein  asthenischer  Zustand  mil  Hinneigung 
som  Potriden  nicht  zu  rerkennen  sei.   Die  Fane- 
tiooen  des  Wochenbettes  werden  meist  dabei 
gestört;  —  nicht  aber  ist  clic^  iauiier  der  Fall 
und  Lochien-  wie  3IilclLsecretion  dauern  zuwei- 
leo  bis  zum  Tode  der  Kranken  wenig  oder  gar 
nicht  verändert  fort.  —  Was  die  Behandhmg  des 
Kiodbett fiebere  betrifft  ^  so  siad  die  Methoden,, 
welehe  die  Aemte  dabei  befolgen,  von  sehr  rer* 
schiedner  Art:  1)  die  streng  antiphlogistische, 
2)  die  excitireiid  roborireiidf>  durch  Tonica  und 
Aiitisepticsi  3)  eine  Methodus  mixta:  Anfangs 
entxündungswidriges  Verfall ron|  dann  unmittell^ar 
darauf  ein  excitirendes,  *4)  Enietiea,  dann  Opinm 
China,  Camphor  etc.,  5)  die  innere  und  inssere 
Anwendung  des  Tei^ebinthins  vom  Anfange  der 
Kranklieit  herein.  —  Als  allgemeine  lle^el  für 
die  Cur  stellt  Herr  G.  folgende  auf;  JUan  be- 
schränke den  entsöndlieben  Znstand ,  eptferne 
alle  krankhaften  Secretiouen   und  erhalte  die 
KriAe.    Er  cm|ißphU  die  grösste  Vorsicht  bei 
AnwcndntT::  der  Uhitc  iiizieliLiugen,    die,  wenn 
früh^eiti^  und  mit  gehöriger  Berücksichtigung 
der  Kraue  d^  r  Hraaken  und  ihrer  Individualität 
genaeht,  aUerdings  den  besten  Erfolg  hßlkfßi 
unter  entgegengesetzten  UmstSnden   aber  anSli 
grosi!>en   Nachtheil   bri.igen  ki^nnen.     Wo  also 
allgemeine  Ulutenizieliüngen  niclii  dringend  <in- 
gezeigt  wärcu,  soll  man  bloss  örtliche  vornehm' 
meOi  doch  wären  auch  diese  nicht  in  allen  Fäl- 
len nöthig.   Nichstdem  haben  i1mJBf4fmfk jBß$ 
'  Opmm^    Mncilaginosa   und  EmolnNNitia,  snr 
AbUUung  Terebiuthin   und  Blaseupflaster  am 
meijflen    genutzt.    Vom  Calomel  sagt  er,  dass 
weno  er  es  frühneiiig  und  in  kkiuen  oft  sn  wie- 
dsrbetenden  Dosen.  gegebcii|  so  dass  es  bat|l 

Jtnmk  Ba»  X€T.  St  6«  7 


I 
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I 

SpeicheMttjMi  «mge^  ihn  «Ke  eMpriMdk^ 
•ten  Dieoste  gdei^tol  Mttr.  mob  4cr 

Blutentzichun^  sucht  er  eine  starke  Traiispira- 
tioii  zu  c?rrei?eii  durch  ein  Dowersclies  Pulver; 
dann  giebt  er  das  Calomel  aber  immer  mit  soi* 
chen  Dosen  des  Opiums  rerbundcn,  dass  es 
t  flicht  starke«  Laxiren  errege.  Mtimrrhom  ist  das 
▼erderUSchtte  Symptom'  *beim  Kindbettfieber. 
Den  gereizten  und  entzündlichen  Zustand  der 
Schleimhäute  besänftigen  am  besten  die  MnciLt- 
^iiiosa.  Zur  Ableitung  lässt  Herr  Cr.  Mfort 
Terebiiitfaiodl  in  den  Bauch  einreibe»  »od  swar 
so  lange  bis  die  Bauchhaot  geriMbet  wird  mwi 
sich  Ideine  Blasen  neigen;  dann  le^  er  eis 
I  Vcsicator*    Ueber  die  innere  Anweiidtin^  des 

Terebinthins  hat  der  Verf.  sich  nicht  ausgespro- 
chen.   (S.  Tbc  Lancet  23.  April  1842«  mag. 

121  —  m). 


Ijueck^Uber  bei  Fiebern.  —  Man   macht  im 
Allgemeinen  den  englischen  Acfsien  und  wohl 
•  mit  Recht  den  Torwmf,  dass  sie  m  freigebig  w  > 
der  Anwendung  der  Merenrialien  bei  Fioben 

wären:  darum  ist  es  aber  auch  Pflicht,  dieje- 
nigen zu  hören  ^  welche   den  Gebrauch  dieser 
Miitel  mehr  zu  beschränken  rathen.    Herr  Jokm 
Ciendwningy  in  einer  Mlniscbon  Vorlesong  tni 
Biarjlebone-XrankenbMiso  Mm  iiondon,  spridii  | 
sich  fiber  diesen  Gegenstand  folgenderroasse«  j 
aus:  Wenn  Entzündungen  der  Eingeweide  oder  ' 
activc  Congestionen  die  (typhösen)  Fieber  com- 
plidren,  dann  Icönnen  Merenrialien  viel  leisten, 
trenn  sie  mA  nicht  für  nnentbehrliob  n  hsl* 
ten  sind.  Den  anhaltenden  Ffol»em  liegt  iorattr 
eine  krankhafte  BeschafTenheit  des  Blutes  und 
des  Nervensystems  zum  Grunde  und  davon  wer- 
den  die  anomalen  Secretionen  bedingt.  Dies« 

Verden  m  böge  liHrtdancin>  nb  die  tUgßmtim  , 

■  I 
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Krankheit  foridaueH,  und  ich  raihe  sie  nicht 
tlurch  Morciirialien  verbessern  zu  wollen,  son- 
Aern  8ich  bei  der  Behandiuni;  dieser  Fieber 
mmf  l#icht«  salinisclM  Mittel  (BniMC|NilTer)  nnd 
nreielmSssige  IHM  m  beeehyfalten  viidi  den 
Naturkrilfleii  zn  vertraaen.  Seit  zwei  oder  drei 
Jahren  hat  sich  übrigens  (fUgt  Herr  C  hinzu) 
die  Natur  dieser  Fieber  sehr  geändert,  so  dass 
jetat  Blategel  bald  amKepf  bald  in  der  Magen- 
gagend oder  an  andern  Stellen'  dee  Vnterleibe 
Michlidi  aiigesetsi  werden  mtteeen,wiUirend  frSher 

überaus  selten  bei  T/phusfielxTn  Ülut  enlzoi^eii 
MTurde  und  man  selbst  da,  wo  Coniplicationen 
Hiit  ärtlieheu  Entzündungen  statt  fanden^  nur 
mit  Za^^en  aar  Lancette  grifl*.  Jetat  iet  offen* 
bar  die  Oiepoeition  au  Entanndangen  nnd  actl* 
Tan  f/ongeetionen  der  Bingeweide  beim  Typhus 
vorwalte  ml  and  der  Scliwächeeharakter  tritt  mehr 
in  den  Hintergrund,  (ibid*  ?•  May  1842.  p.  178). 


Bruch  -  JÜiukkmmw^  gehoben  durch  das  Am* 
saugen  mit  eiuer  elastischen  Möhre.  —  Herr  C  W  eb^ 
ier  m  Suffoik  erzählt  den  Kraakheitsrail  eines 
jangen  Mannes  von  awanzig  Jahren  nut  einem 
aageboreaen  -Serotalbraeb ,  welcher  seit  awei 
Tagen  aaegetrelea  aad  eingeklemmt  wer,  well 
Fat.  das  Bruchband  wahrend  der  Arbeit  abge- 
lassen hatte.    Der  Bruch  von  der  Grosse  eines 
Gänseeies  war  sehr  edunerzhaft,    I>as  gewöhn« 
liehe  ■eihrerfeliren  und  %viederbolte  Hepoetliooe* 
Versuche  blieben  eefolgloa  und  es  sollte  znr 
Operation  geschritten  werden.    Da  kam  Herr 
W,  auf  den  Gedanken^  nach  des  Dr.  O'Beinw 
^    Vorsehlag,  eine  elastische  Köhre  per  auuui  ein- 
■abringeoi  nachdem  zuvor  einKlystier  gegeben 
worden  war.  Er  nab«  dann  die  Oeeepbegne* 
Bibre  der  Weiesscben  Migenpnnipe  nnd  es  ge- 
laag  ilie^e  in  der  Länge  von  25  Zollen  Q  in 
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iw  DiPin  einsnueiiiebm.  ^  KmA  elfter  Vi«M> 

stände  wurden  durch  das  Rolir  zwei  bis  dro 
Pintcii  Wasser  eingespritzt,  das  Rohr  verschlos- 
•en  und  das  WaMer  einige  Zeit  in  den  Därmen 

.  Mruckgohalten  y  wotmiF  es  dann  mit  Vehemeof 
keraufMlrdvte.  Daun  wwck  4kr  CjUxi^cr  d«r 
Spritze  an  die  Canttle  ai^scliraabi  md  der 
Stempel  rasch  aufgezogen,  um  einen  luftleeren 
Raum  zu  bewirken^  und  wahrend  dessen  gelang 
es  den  Bruch  zu  reponiren.  —  Dasselbe  Ver- 

.  fahren  ist  auefa  bat  barlaiäekiger  Verstopfiu^ 
mit  Glück  aagcwmdet  utordaa.  (Tbe  LaMd 
28.  Mai  1842.  p.  204).  Wird  die  Magen  pumpe 
hei  Uli«  gebraucht?  und  wer  hat  Verbacke  da- 

.  mit  gemacht?  (Ke/l). 


Apoplexie  und  Hemiplegie.  — •  lieber  Verhü- 
tung  und    Behandlung    derselben    hielt  Uerr 
Mgrehall  Uaüj  am  4.  April  1842  in  der  Lond. 
med.  Societit  einen  Vortrag,  welcher  sa  maa- 
dieiiei   Diseiiesioiien  VeraAlaasang  gab«  Ak 
entfernte  Ursaehen  der  Apoplexie  stellte  er  fol- 
gende <iuf:   1)  Plethora  und  Congestioueu.  Wo 
diese  deutlich  ausgesprochen  sind,  ist  Blutent* 
Ziehung  das  sicherste  JfitteK    Es  entsteht  aber  ' 
die  Trager  fiadet  in  caaa  eomatela  Um«  Bl«i> 
andrag  und  Draek  aaf  dae  Oebira  staii  iider  isl 
eine  activc  Blutung  mit  Zerreissung  der  Him- 
substanz  erfolgt?    Im  ersteren  Falle  katm  viel 
Blut  entaegen  werden ehe  ObMuidii  eintritt; 
kl  letzterem  wird  der  Kranke  nueh  einem  kiei- 
tteren  Blntrerlnsi  •bttmlditig  nnd  eine  stMeei« 
Ireniaeetioa  haM  dfn  Tod  vieh  Mk  aiekw.  I 
Beide  Zustände  können  wir  a  priori  nicht  on-  , 
terscheiden;  jedoch  deutet  im  Allgemeinen  Rö- 
the  des  Gesichts  und  lurgor  auf  Congestiea; 
Blasse  iiwl  Collapsna  aber   aaf  Zerreissmig» 
!^  rmmm^  und  IkkUiiae.    BlSaae^  Neigung  M 
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Oliniii«elil€ii,  liiigafliehe  GeoiMlisstiaimBf  ,  Hei««' 
Iclopfen  und  Schwindel ,  welche  besonders  ein- 
treten, wenn  der  Kranke  niichiern  ist  oder  eben 
eine  Stohlausleemn^  hatte,  wenn  er  sich  auf- 
viditei  oder  pUMslieh  naeh  «ben  sieht,  sind  die 
SymptoniCy  an  welchen  maa  diea«a  Zustand  ei^ 
lemnt.     Die  Berldcaiditigiing   der  Anteeeden« 
tia  ist  dabei  von  grosser  Wichtigkeit»  Aujslee- 
rnnii^eii  bringen  zu»Tr  momentane  Erleichterung 
der  Sjfoiptooie  hervor,  haben  aber  später  Ver- 
•chlimmerung  zur  Felge;  dagegen  ein  erregend« 
belebendes  Verfahren  daeemde  Bessemng  be* 
wirkt«  -IMeser  PunU  ninss  liesenders  von  an- 
gehenden Praktikern  sorgfältig  beachtet  werden. 
Aber   auch   bei   wahrer  Anaemie   kann  arttve 
Uirnblatung  eintreten.   Denman  fand  eiu  Itini- 
eeagelnm  im  ttehime  einer  Frau,  welche  nnter 
Baenerrhagia   nfort  plötslieh   gestorlien  war, 
und  Travers  sah  änliches  im  Acte  der  Yenäsec- 
tion  selbst  erfolgen.    Benj.  Brodie  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  zu  reichliches  und  wiederholtes 
Aderlassen  eft  ein  grösseres  Vellsein  desFoIses, 
nneh  Sehwindel  und  Kepfsehmers  smengt^  wel- 
ches den  ITnlnuidigen   rerAhren  k5nne  noch 
grössere  Blntentziehungen  zu  machen,  wie  z.  B. 
bei  Commoiio  Cerebri  zum  grösslen  Nacbiheii 
der  Mranken.    {Jttef.  möchte  hier  auf  die  täu* 
sehende  Plethora  aefmerksam  machen,  die  nach 
ehronischen  Uterin-  und  HiSMrrheidal-Blviungen. 
beobachtet  wird«    Leidere  namentlich  werden 

  ♦ 

oft  Ton  dem  Kranken  nicht  geahnei  und  vom 
Arzte  übersehen,  der  ungeachtet  des  lividen 
Ansehens  des  Patienten,  wegen  der  Fülle  und 
loirösse  des  Pnlses,  wegen  der  Heftigkeit  des 
KsDfsebmerses ,  des  Sawindels,^  Ohrensausens 
und  sonstige  Störungen  der  Sinnesfunctionen 
bei  einer  antiphlogistischen  und  ableitenden  Cur- 
meihode  verharret,  die  das  Vebel  uothwendig 
vermehren  msd'  einen  ungUleklicken  Ausgang 
herbeUtthrsn  nrass).    9i  Dyspepsm 
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(Wir  betialien  kiw  iie  eignten  AnsdrSeke 
Uerru  31,  II.  absichtlich  bei.  Ref.}  Das  Blut 
selbst  ist  krank iiaft  veräudert,  wie  wir  dies  a& 
dem  ÜMcbelneii  von  Furunkeln,  Ns^eigmschm^ 
an  brankhafUv  BawbaflMbek  4w  Mmmgt^ 
da«  Zaknflaiaeliaa^  das  Maades,  dar  H^ntafcei' 
fläche  und  der  Secretionen  erkennen;  und  unter 
diesen  Umstänileii  treten  dann  Symptome  ein. 
welcka  einen  apoplektischen  Anfall  befürchten 
lassen.  Hiar  wäre  jede  Blufentziehung  scbad* 
lioh,  dagegen  aind  geiinda  Haberanlia  nait  laidd 
erdfineiidan  JSiHalii  aiipfasaigt.  '4)  ClrML  Audi 
hier  ist  es  d'e  ci^cntliüinliche  Cachejiitc,  welche 
den  Sehlagfliiss  bedingt.  Ausser  der  Er^eagong 
von  Harnsäure  ioi  Urm  IcMn  auch  Lli»belcf 
Qnd  Marboa  Brif^ÜH  aar  Apoplamia  Anlaaa  ga- 1 
baa.    K)  KnmkkdUm  dbt  jjfcrjMa«,     taJraf  ht ' 

■v^psas  V  «wpw^w^ai^vvar  ^hbwv  ^w^w«        «a«aE^wava^v  a^^a 

dar  Meinung^  daas  Hypertrophie  das  Herzens 
der  Zustand  sei,  welcher  am  häuGgsten  Schlag- 
fluss  herbeiführe.     Louis  theilt   diese  Ansicht 
ttiobiy  ar  glaubt  vielaiabr,  dass  die  Apoplexie  ' 
aber  Toa  BrweltenMg  das  Harzena  md  Kla^ 
paafeblem  eatsttade,  also  vaa  aalabaa.  Daaarga- 
nisationen,   welche  den  Rückfluss  des  Blutes 
ans  dem  Gehirn  erschweren  und  hindern«  Ge- 
vias  sind  beide  Zustande  als  «lUrernte  Ursachea 
.  der  Apoplexia  anaaklagen;  die  Ujrpertropbit 
wird  aber  nnbr  aatifa  Oasigaatiaa  aaeh  deai 
Gehirn,  die  Erweitarong  dagegea  aiebr  Zeichen 
d^r  Stagnation  des  venÖsrn  Blutes  herbei lühreii. 
6)  Krankheiten  der  CapiUarge fasse.  ErwoiternD- 
geuy  Verknöcherungen  der  kleiaeraa  Arterien, 
aaweilen  auch  kleine  Aneatyaaiefi«    Bia  wieb- 
iiger  hierher  gehöriger  Hranbbaiiaaaataad  ist 
die  Illrnerweichung.    7)  Muskelansirengung ,  be- 
sonders solche,  W4']clie  den  Rückflns  des  Blots 
hindert:   so   die  Anstrengungen   im  Acte  des 
Gebärens  uad  bei  Stahlaoakaraagaa.  Dr. 
CitUmrboek  Hiacbla'  an  diaaaas  Vattiana  aiaige 
Baai^'rkaagaa.   Daa  Gabira  sal  aafiriübar  der 
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U%  Aw»  ApoplBMBf  da  b^i  dwovlben  dessen 

rundfunclionen,  Empfindung^   Bewegung  und 
cisiesthäiigkcit   gestört    >verden.  Allgemeine 
jlethora  des  Gehirns  ist  aber  nicht  die  alleinige 
nache  des  Schlaff! usses;  vielmehr  kann  im 
c^ensatz  wahre  Blutarmuth  ihn  auch  Kerbci- 
ibreii.    Oft  belehrt  uns  selbst  die  Section  nicht 
entt^end  über  die  nSchsie  Ursache  ^  nnd  seigt 
US    mehr  die  Wirkungen   als  die  Ursachen, 
keine  Art  dos  Bei'uiules  hi  eine  absolut  con- 
tante.    Vergiftung  ist .  ein  apoplektischec  Zus- 
tand ^  den  wir  Ton  der  gewöhnliehen  Form  dea 
i»chlagi1usses  bloss  nach  der  Ursache  zu  uuier- 
cheiden    vermögen;    wir  finden    dabei  weder 
llutextravasat  noch  Erguss  von  Serum.  ^  iTk» 
LuDcet  23.  April  1842.  p.  138). 


CyamMw«  —  Dr.  Bell  FkUcher  enahli  isineu 

Pall  von  Blausucht  bei  einem  Manne  von  21 
Tahren.  Dyspnoe ^  Herzklopfen,  Anasarca  und 
blaue  Farbe  der  Haut  waren  die  wesentlichen 
Symptome.  Das  Thermometer  zeigte  in  der 
Achselhühle  und  im  Mnnde  nur  80^  F.  und  die 
Zeichen  der  Pubertät  fehlten.  Heftiges  Schla* 
gen  des  Herzens  war  in  der  Mitt^  des  Brust- 
beins zu  fiihlen  und  man  bSrte  ein  Blasebalg- 
gcräusch,  welches  mit  dem  ersten  Herz*;eräusch 
anfing,  das  zweite  aber  ganz  maskirte.  Die  Sec- 
tion ergab  Erweiterung  und  Hypertrophie  des 
Herzens*  Di«  Scheidewand  der  Herzohren  fehlte  ' 
gänzlich  und  die  Hohlen  beider  waren  in  eine 
verwandelt«  Dr«  Gregory  bemerkt,  dass  bei 
UmeHkchUf^en  Kinidem  sich  nimab  BmUkrmkhei* 
ien  entwickelten,  doch  habe  er  kürzlich  ein  sol- 
ches vaccinirt  und  gesehen,  dass  die  Kuhpoeken 
sich  vollkommen  ausbildeten,  nur  mit  dem 
IJntatecbiede^  daas  die  Areol^^  nidi^  earmoisia 
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(crinsoii),  sondern  purpumth  (ptti|il#)  war. 
(The  iMcH  4.  Imni  1842.  p.  347). 


Haemarrha^e  bei  Bkäem.  —  Herr  Jokk 
Codlnmezn  Edinborgii  beobachtete  eine  beioalM 
iSdllfche  Unding  an»  der  ZnbnklUe  hm  eiM 
Manne  Ton  drefasig  JriMren,  dem  em  cariCeer 

2^ahn  ausgezogen  wprden  war.  Alle  Bfitt«! 
blieben  fruchtlos,  bis  er  Tinct.  ferri  mnriatici 
in  die  Alveola  eintröpfelte«  Diese  bracslite  4iA 
Bitti  alebald  znn  GerinMti  nad  die  Haemorrba- 
-gie  elattd.  Herr  C  bat  apiter  wIeJerbinItaitiiali 
dasselbe  Verfabren  mit  glänzendem  Erfolge  an- 
gewendet, empfiehlt  aber  ansserdem  die  Appli- 
cation eitle««  die  Zahnhöhle  vollkommen  ausiiit 
lendea  llorksiöpaeU,  der  eine  aelcbe  LSugc  ba* 
ben  mam^  dam  ftt  etwas  JienrofMgi  nmd  hmm 
Seblieaeea  des  Blandes  von  4em  smuaepnndi-^ 
renden  Zahne  fest  an-  nnd  eiugedräckt  werde. 
(S.  Tbe  Laucet  30.  April  1642.  p.  150). 


Oi.  TWetMMnm  g^g^  OfMMmkm  ierafrihi 

losa,  Zur  Beseitigung  der  O.  s.  und  jiauieni- 
lich  der  höchst  quälenden  Lichtscheu ,  welche 
die  Kranken  oft  Wochen,  ja  iUonale  lang  nteiit 
▼erlässt,  empfieblt  Herr  MemrjfOfrre  nach  zabi* 
reichen  Eriahrttagen  den  Innern  Gebraach  reo 
Ol.  Terehmihmae  dreimal  täglich  a«  einer  halben 
Drachme. 


In  solcher  Dose  ward  das  Mittel  bei  eineM 
Mideben  ron  dreiaebn  nad  bei  einem  aadem 
▼on  ^reiondawaaaig  Jahren  gegeben.  (S  ibid. 

151.)  —   Engl.  Acrzte  wenden  das  Ol.  Tcre- 
inth.    häufig    und   gegen    sehr  Terschiedeoe 
Krankbeitaformen  an.   Viele  derselben  betracb* 


i: 
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Leu  es  als  ein  Specificutii  gc^en  Fo1>ris  ptter|ie- 
ralis;  andero  rfihoieii  es  als  das  sieheiste  Miitel 
Biegen  Baodwarai  and  Bpilefsi«.    Herr  Ohre  non 
^Is  Specißcum  gegen  die  Photobia  scrophulosa. 
Uie  von  ihm  gegebenen  Dosen   sind   offenbar  ' 
1^- stark;  in  einem  der  beiden  hier  beschriebenen 
FSlIe  erfolgte  Blnthsmen  danach;  wollte  man 
«s  versuchen,  so  mussie   man  unbedingt  vor- 
sichtig mit  kleinem  Quantitäten  beginnen  und 
allmllhUg  wenn  anch  sehoeU,  tkteigen»   Bei  uns 
scheint  das  Mittel  sehr  ans  dm  Crebraoefa  ge« 
kommen  zu  sein,  wir  erinnern  nur  daran,  dass 
i^enim  so  wohl  den  ^erebkUhxn  in  Substanz  als 
auch  das  fM  gegen  Rhemnatismas^  .Haftw^h 
und  gegen  Wassersoi^t^ empfehlen  hat,  (im  1« 
Bande  dieses  Journals  und  in  seinen  Beiträgen), 
>vie  vor  ihm  schon  Cheffne,  und  Home  und  spä- 
ter ifera  and  TMeniua.       Als  ein  in  der  That 
sehr  wirksames  Mittel  gegen  GaUemMne  and 
chronische    Leberaffcctionen ,    wogegen  schon 
Moerkaave  und  White  es  empfohlen  haben,  mü»*  * 
sen  wir  das  OL  Tereb.  aus  eigener  Erfahrung 
rahmen  and  swar  In  der  bekannten ,  oder  bes«. 
ser   gesagt   nicht  genug   bekannten  Mischung 
der  Durandeschen  Tropfen :  aus  zwei  Theilen  Ol. 
Tereb«  aad-drei  Theilen  Sehwefelätber  dreimal 
täglich  zu  acht  bis  zehn  Tropfen  u.  s.  w« 


Jod'Thicfur.  Einspritzung  derselben  zur  Ra-^ 
dicalcur  der  Hydtocek.  —  Wir  haben  schon  frü- 
her auf  das  Verfahren  aufmerksam  geaiachti 
über  welehes  jetzt  Berr  X  Jt«  Marim  einen 
neuen  Bericht  abstattet.  Derselbe  war  Arzt  im 
Hospitale  für  die  Eingeborenen  zu  Calcutta  und 
hat  die  Badical- Operation  der  flydrocele  da-  ' 
selbst  in  den  Jakren  von  1832  bis  1839  sosam^ 
men  2393  mal  gemacht  und  zwar  an  1265  Hin- 
daS|  1076  Mabamedanern  und  an  62  Ctoisten« 
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Man  kann  danias  «bnehmeii,  wie  übeiMM  liaafig 
der  W  asserbruch  unter  der  dortigen  BevÖlke- 
Tung  sein  muss.    Herr  «MT.  injiciri  die  «lod*Tink- 
tur  im  VerbiUaiM  vm  einen  Theil   m  dxm 
TkMmm  Wasner)  efaie  yttaiire  YewdikBnung  4m 
M Meh  wirk*  «lebt  günetig.   Sie  erregt  Cm« 
geiiblicklicli    einen  überaus  heftigen  ScLmers, 
der  sich  aher  frülier  verliert  als  dies    bei  an- 
dern Injeclionen  der  Fall  iai^  die  nacbfolgeiide 
JEflAsindun^  ist  aiKaai^  und  erfordert  selten  ein 
neliven  VerfahnM,    Bei  Erfolg  4ieneff  liyecti#* 
nen  ist  an  sMier,  4mm  die  nuarinngenen  F&Ue 
kaum   ein  Proceut   betragen  und  Infiltraiioneii 
beinahe  nie .  vorkommen«     iiot^teres  seheint  be- 
aonders  dem  Unland  wigeaohriabao  w#c4no  mm 
nAeanii'  «Una  aa  nm  einer  sehr  $ßmmffm^  ^mmm 
Hm  im  BV  kijiaireMbii  Fl»idMia  (ntwa  ewar 
Harnröhren -Spritze  voll)  bedarf,  um  den  genü- 
genden Grad  der  adhaesiven  Entzündung  her- 
Toraubrittgen.  (Ibid.  Sind  bei  nna  solche 

JlNl^Einapiitnangan  aabo«  «agawandei  wordM? 


Vaccinaii(m  ^md  Memceifmiion.  —  In  Frank- 
reidi  wnrden  im  J.  Iftltts  836,789  Kinder  ge- 
boren  vnd  ASt^ftW»  vao^irt.  (5  :  8).  ^  lUte 
PocJtren  kamen  bei  14,470  Indtvidnen  Tor,  Ton 
denen  1668  starben.    Vier  und  xwanzig  Perso- 
nen wurden  zweimal  von  echten  Pocken  befal- 
len;   drei    derselben    starben.  Aevocetna/totien 
wurden  22H  gemacht,  die  avnr  in  373  Fällen 
iegelaiiaaifia  Mnhpoekatt  atsaiigtan»    Die  bei 
weitem  grÄaate  Mekrsahl  der  Vaoeinirtan  blieb 
gegen  Pocken   geschützt.    IVur  406  wurden  von 
gelinden  Blattern  befallen  utul  4  oder  6'  dersel- 
ben starben.       Die  Identität  der  V  ariolois  mit 
4er  Variola  vara  UA  niemlieb  allgaxiain  aner- 
baani;  ein  Verancb  im  Bmwm  OmUm  aebaint 
aio  Mcb  sicherer  darznthon.    Vor  16  Jahren 
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rmpfte  derselbe  600  Individuen  mit  Varioliden« 
stofif;  betiiaho  alle  bekamea  sehr  milde  verlau* 
ftraide  eeht»  Blacttevn  «nd  sind,  sril  jener  Zdüt 

II  allen  Pockenepidemien,  denen  sie  ausgesetzt 
^aren,  verschont  geblieben«  (Bericht  des  Herrn 
Smiiier  de  Claubry  an  die.  Acad^mie  de  Med. 
26.  Ap€ü  1842,  in  ürahifm  g^n^rales  filai  1842. 
p.  108). 


OL  Jecoria  Rajaej  welches  in  Holland  durch 
Auskochen  der  Leber  des  Kochen  gewonnen 
wirdy  iei  toa  den- Befro  töratätfi  uad  PrekHer 
tshemiMb  «nterraeki  'wovden.  Es  zeigt  dieset 
ben  Restandtheile  wie  das  OK  Jecoris  Aselli, 
enthalt  aber  in  einem  Litrc:  0,18  Jodkali,  letz^. 
ieMs  dagegen  Mot         (ibid.  p.  Hl). 


Moxa  von  vngettidäem  Kalk*  ^  Gepnbrefw 
ter  Kalk  von  einem  zusammengerollten  Karten- 
blatt  ums:eben,  einen  halben  Zoll  hoch  auf  die 
Haut  gebracht,  wird  mit  einigen  Tropfen  Was- 
ser befencht^t.  Nach  wenigen  Minuten  bläht 
der  Kalk  auf  und  trocknet  wieder^  es  entwik- 
kelt  sich  dabei  aber  ein  Wärniegrad,  der  bis 
anf  500^  F.  steigen  kann.  Je  nachdem  man 
eine  grossere  oder  geringere  Menge  Kalk  atmete 
det  oder  ihn  längere  oder  kürzere  Zeit  einwir- 
ken lässt,  können  die  verschiedenen  Grade  ei- 
ner mehr  oberflikhlichen  oder  tieferen  Aetznng 
bis  zar  vSlligen  Zerst&rong  des  Cntts  erzielt 

'  werden.  (Dr.  Oshome  im  Dublin  Journal  Ja- 
naar 1842).  —  Hat  dies  Mittel  vor  dem  belieb- 
ten ^Wiener  Causiicumm  (aus  gleichen  Theileu 

'  Astskalk  und  kanstiscbein  Kali)  besondere  ITofw 
Züge? 
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liquiila  ciUhaltea  »oll,  wird  uachs^eheaHe  Tor* 

V 

Bp.  Piite  K^idM  IHM«  tfM. 

Magaetiae  wfWaklie  tcnp.  qoa<Kof 
AqvM  ferrid.  (eine  Pinie) 

Blixta  ebulliant  per  aliquot  Iiorae  mi- 

nuta,  tom  fiUreniur. 
Aüet   Aeeti  Ywi  gattaa  ^adngiiiia 

fiiaqve»  II.  . 

List  man    das    doppelte  Gewicht  Zucker 
hierin  auf,  so  wird  das  Wasser  in  einen  besser 
zn  nehmenden  Syrup  verwandelt«    (Gazeile  des 
bopMaiMs).    Das  Theerwasser  war  vor  hmniefi 
Jahre»  in  Eoglanil  htiMhe  wim  ei«  ünire#a>^ 
«ritiel  in  Oebraneli;  spiier  gerieth  es  in  Tety 
gesscnheit;  in  neuester  Zeit  ist  es  als  ein  Spe» 
cificum  gegen  Fledäen  auch  bei  uns  wieder  an- 
gewendet worden.    Vieileiebt  haben  wir  bald 
lieleganbeit  mera  Leeem  praktische  Beobnch- 
tangw  9km  Ütnen  Aegemttnd  nttsurtbealen«  ^ 
(Med.) 


W^dmeykimr.  —  Benr  Fi^rry  behauptet  (ia 
einer  in  der  Aead^ie  de«  eeienees  zn  Per» 

vorgelesenen  Abhandlung),  dass  bei  jeder  Fe* 
bris  interinittens  ohne  Rücksicht  auf  den  Tjpns 
die  MUa  anschwillt y  oder  in  ihrer  Textur  ver* 
ändert  oder  nchmerzhart  werde.   80  lange  die 
LeenlnSeetien  der  Niln  nieiii  gehoben  ist,  Aineri 
auch  die  Intennitiens.    Das  Chinin  heilt  das 
Wechselficber   nur  dadurch,   dass  es  die  An- 
schwellung der  Milz  hebt,   und  diese  Wirkung 
erfolgt  oft  schon  wenige  Minnten  nach  der  A»* 
wendnng  des  Mittels^  wie  nuin  sieh  dnrdi  Psr> 
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ussion  davon  äberzeugeii  könne.  In  einer  Auf- 
osuQg  untec  Zusatz  einer  Säure  wirkt  ii«elr 
Chrrahrang  da«  Chioin  noch '  aehfleller  and 
bedarf  viel  £^eringerer  Gaben  als  wenn  man 
s  in  Pulver  giebt.  Die  Icräftigste  Wirlcung  er- 
;i4»Jt  mauy  wen»  man.  dia  Solntian  als  Kfysma 
ipplicirt. 


Gegengift  des  QueckMer-' SuiUmats*  -r*  Als 
>olches  sieiit  Herr  Mialhe  das  Schwefel- tiseii- 
Hydrat  (proto-sulphure  de  1er  fajdrat^)  an.  Es  ^ 
ist  dies  an  und  fiir  sich  ein  ganz  unlöslicher 
Körper.,  der  aber  die  Eigenschaft  besitzt  den 
Sublimat  auf  der  Stelle  zu  zersetzen,  und  zwar 
(^rxeugt  sich  aus  der  Verbindung  beider:  Proto- 
Chlorus  von  Eisen  und  Bisnlphur  von  Qaecksit- 
bcr,  welches  beides  ein  Paar  ganz  nnschnldige 
Karper  sind.  (Gaz.  m^d.  1842.  p.  642.X 


Blausäure  in  DunsigestaU  gegeti  Augetikrank" 
heiien.  —  Englische  Augen  -  Aerzte  empfehlen 
diese  iBehandlnogsweise  als  höchst  Mrirksam  ge- 
^en  alle  Arten  von  Hornhautverdunkelungeu,  ge- 
^eu  scrophulöse  Ophthalniieen  und  selbst  gegen 
Xalarakil  —  JFalsche  Diagnose  ond  .Uebertrei- 
bongen  •  werden  hierbei^  und  gewiss  nicht  mit 
Unrecht,  zum  Vorwurf  gemacht.  (The  LanCet 
7.  Januar  1843  p.  ö38. 


TympauUis  kdeetinalUt*  Einen  Fall  der  Art 
ifeeilt  Herr  Lewtd  der  Aead.  de  Med*  mit.  Dio 

Function  heilte  das  Ucbel  vollkommen  in^  vier^ 
i&ehu  Tagen»    Aehnliche  günstige  Wirknng  von 
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cler  Paraceuihesis  iiiiestiDornm  sah  Herr  Fi^pm 
Die  Tromnelswkt  folgte  m£  eine  PUnritinh 
andatoria  tmd  et releht«  eibao  ^aichea  flnd^  i» 
der  Kranke  dem  Erstickert  nahe  war.  litnK 
durchstach  einen  Darm  und  entleerte  eine  gros» 
Meogcf  Gaa.   Die  Punction  wurde  in  fnn(Th 
gen  viermal  gemacht  nnd  vollkoimtteDe  JEMh^ 
dadurch  erzielt»    (Üaz.  med.  1842«  p.  6220* 


2. 

MfmalÜieher  Berieht 

abeK 

den  Gesundheitszustand^  die  Geburten 

TodesfäUe  von  Berlin. 

MitgetheiU 

aus  den  Acten  der  JUu/elandiscAen  jned.  cKr* 

Gesellschaft. 

Ufoiiat  MdL 

Im  Anfange  des  Monats  war  die  Gesoe^ 
heitsconstitntfon  eine  sehr  /s^tinstige  and  es  b- 
.  men  ausser  den  Naehfolge-Kjraiikheiten  der  fn- 
hma  kalarrfcaliacheo  Epideoden   aehr  weaiie 
Krankheiten  zur  Bcohachtung*    Ausser  Paroti- 
tis und  Varicellen,  die  bei  Kindern  ziemlich  hi^ 
gesehen  wurden^  und  dem  Wechselfieberi  weldä 
aowohl  in  der  Form  der  tertiana  als  der  qnoüüm 
erschien  9  war  die  Zahl  der  Krankheiten  eis« 
sehr  geringe.    Jedoch  gegen  die  Mitte  des  ^o- 
nata  atellten  sich  hei  den  zu  dieser  Zeit  ke^ 
aahnnden  Ost*  nnd  Nordoaiwinden  hinfige  tit*! 
nnndliche  Affectionen   ein«   namentlich  Bn^  < 
nnd  meberenizttndungeu^  die  eine  sehr  strcap 


» 
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Lm^i|[ik]ogisiis€he  Cor  nothweudig  oiachien.  bi* 
ess  dauorlc  dio  entzündliche  Krankheitscousü« 
tt;i<»n  nicht  lange  uad  sptMng  bei  dem  Ueber- 
au der  Witlerung  in  die  biliöse  Form  fib^r^ 
ei  dw  in  eittselimi  FSUm  sowohl  gleich 
in^lich  als  auch  späterhin  sich  entzündliche 
ouiplicatianen  geltend  machten«  Der  Charakter  , 
i^mev  Complication  war  aber  weniger  Schi  in» 
Amnatorlsch  als  vielmehr  gemischt  rh^nnm» 
isoh -katarrhalisch.  Nichts  desto  weniger  aber 
rTorderten  diese  Beimischungen  eine  sorgfältige 
(eachtiiDg  und  selbst  wiederholte  Aderlässe 
«i^ten  eine  dicke  feste  Speckhaut.  Der  wahr- 
iixft  biliöse  Charakter,  der  sich  nur  für  kurze 
i^e.it  geltend  machte,  trat  in  seiner  reinen  Gestalt 
lur  in  etn^luen  fieberhaften 'Fällen  auf«  Anc^ 
iSih  man  zu  jener  Zeit  .häufig  die  Gelbsucht 
lieils  für  sich  allein,  theils  als  Begleiter  der 
ieberhaften  Leiden.  Von  den  £xanthemen  sah 
na^  bloss  Varioloideu^  Varicellen  und  eine  sehr 
»'Verbreitete,  mit  keinem  Allgemein -Leiden  ¥<Dr- 
jLuupfte^  den  Masern  ähnliche  Roseola* 

£s  wurden  geboren:  479  Knaben  und 

417  Mädchen, 

896  Kinder* 


£s  starben:  227  männlichen, 

154  weibL  Geschiediiis  und 
34»  Kinder  unter  10  Jahißi^ 


Mehr  geboren:  175* 
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SpecieUe  KraakheÜeiu 


Kranlcheiteii, 


An  KiitkrÄfiuiig  Allers  >ve|^t»ri 
Au  Sclnväehe  l>al<l  nach  tler  Ge 

\y  II  irti    ,     *     »     •     •  • 
L' uz  eilig  nrnl  todf  i,'''l)oreu 
An  schwertju  Ziilineu 
Am  Starrkrampf  ,  • 
An  KrünipftTi  , 
An  der  Ciiorea    »  . 
All  Wcronheln      .  , 
An  Gehirnwassersucht 
An  den  Pocken   •  • 
Am  Friesel      .    .  , 
Am  Scharlachfieber  « 
An  der  Rose  .    .  k 
An  dar  Gehirneiilzttndung 
.Au  der  Lungenentzandun; 
Ad  der  Unterleihsentzfindung 
An  der  Leberentzündung  « 
An  der  Milzenl^Kflndung  , « 
An  der  Darmenlzflndung  • 
An  der  Bauclirelleiilittmlung 
Ad  der  Halsentzfindiing 
All  der  Herzeutzündun^r  . 
An  der  HtT/heulelentzünflung 
Au  der  \  t  lieaenlziinduiig  . 
All  IMeiirilis     .     .    .     .  , 
Am  Kiitzüiiiliingsheber  • 
Am  ^eri^enfieber      ♦    •  • 
Am  Sciiieinib«'l>er     ,    ,  • 
Am  Weclisel lieber    ,    ,  < 
Am  Kindbelltieber  . 
Ain  abzehrenden  und  sciil eichen 
"    den  Fieber 
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Neue  Ktthpoeken  Lymphe  in  dei 
KouigL  -  Scbatzioipfuii£3  Anstalt 


Der  ÜBterseiehnete  M  wMwm  •• 

gläcklich  gewesen  in  den  Be^tz  genuiner  Kuh- 
pockeo  Lymphe  zu  komineo,  welche  in  der 

,  Mitte-v«  Bf»  in  der  Umgegeiid  von  IVeMÜm, 
in  der  Ukermark,  aus  idiopathischen  Kuh- 

V  pocken^  an  den  Entern  von  4  Kühen  eot* 
utasflen,  ^estoinieli  tet  •  Derselbe  ist  aekr 
gern  bereit  den  Aerz^ten  des  In-  und  Aus- 
landes, welchen  daran  gelegen .  iat  eine  neae 
9chatau;j^inpb9  in  ihrer  Pr»de  einmfilhrei, 
«uf  frahkirfe  Meldungen  Lymphe  aus  dei 
Pusteln  der  zunächst  damit  geimpften  Kinder 
mitzotbeiieii^  in  d^r  YoraiMwiMng,  dMe  m 
•iekt  enaangelii  «Verden^  ih»  Ter  AMMf  i 
J.  eine  kurze  Notiz  über  die  Wirkung  der« 
selben  einzusenden. 
*  Berlin,  <ten  1.  ^ani  184a  • 


^  Dr.  ßremer^ 

Kl^K  M«i«  kalk  u.  DiMtr 
4er  Ktaigl,  8ckiiti*bj»fttii{s- 
AiifUlt. 
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A  n  JE  ei  g  e 

au  die  Herren  Mitarbeiter  des  Journals. 

SäaimUichft  Hooorare  für  die  Beiträge 

des  letztverflossenen  Jahres  1842  siud 
'  finde  Mai*8  per  Post  tod  nir  berichtigt 
1  wordeo.    Sollte  eiuer  der  geehrten  Her-» 
reu  Mitarbeiter  sein  Honorar  nicht  erhal- 
^  teu  haben,  so  ersuche  ich  ihn  ergebenste 
I  solches  Yor  Ende  die^ses  Jahres  nur  an- 
I  soze^en,  da  spätere  ReolamatioQeD  nicht 
angenommen  Werden!  Stillschweigen  wird 
als  Quittung  betrachtet 

Das  Honorar  f&r  die  Beiträge  des 
laufenden  Jahres  wird  am  1«  Juli  1844 
gezahlt;  dicyeoigen  geehrten  Herrn  Mit«  ^ 
arbeiter,  welche  das  Houorar  gleich  nach 
dem  Abdruck  ihrer  Abhandlungen  zu  ei^ 
halten  wünschen,  werdeu  gebeten,  es 
gefalligst  der  Bedaction  anzuzeigen. 

Uebrigeas  erneuere  ich  dringend  die 
Bitte,  mir  alle  Beiträge  mit  Buchhändler- 
gelegeubeit  (an  die  Oekmigk^Bche  Buoh«- 
handlung  zu  Berlin)  oder  nit  der  fahren- 
den Post  fKurtofrei  an  Meh  «UMseodeik 
Berlin,  d.  1.  Juni  1843.  ^ 

Dr.  F.  Bwae. 

8* 
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"  durch  ^anze  K,  IV.  86, 

.indhettc rinne njichei\  vergl.  Fehris, 
^Kinderspilal  in  Wien,  vergl,  JVieti. 

\lima.  Günstiges  K«  für  Brustkranke  u.  Nerrenschivache, 
^'  III.  113 

KokUnhergwerke.  Knmkhoilon  der  Bergleate  In  den 
^  englischen  K.  III.  128. 

^"Lopf,    Fall  einer  Ropfrerletzung  und  Trepanation.  I. 

100. 

r- 

J  L. 

^Lapis  mfemaUs,  Beste  Methode  ^  denselben  aufinihe* 
ivahren.  III.  IIS.  Anwendung  desselben  gegen  Oph- 
thalmia scroi»hu1osa.  117. 

J.aryn^ismus  stridulus,  vergl.  Asthma  thynilcum, 
L,aryf]i:itis,    Heilung  einer  chronischen  L.  durch  Tra- 

chfolomie.  III.  120. 
Leberflecke.    Kmpfehlung  des  Mercurius  nitrosus  gegen 

L.  IV.  105. 

Leberthran.  lieber  die  Ifeilkrftfle  desselben.  V.  97. 
jBestandtheile  des  I..  Tom  Roehen.  VI.  lOT, 

Lepra^  rer/!|t.  "Hautausschläge. 

Lunken,  Anearyjutia  uiul  Erweiterung"  der  Pulmonar- 
Arterien.  I.  109.  —  Englische  ßeliamliung  der  PhÜU' 
SU  pulmonum»  L  11^*  IV,  lOB.  *^  Ueber  den  Fara- 

9* 
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iidtnui  Aef  '  LungentuherMn^  II.  ST  BS^t  Ailri 
iler  Tubi^rkeln.  39$  chemiscli«  ZusamtnenseiTiifi^  der 

Tuberkeln.  46$  mikroskopische  Unfersnchu nier  <1er  Tu- 
berkeln. 48;   Va.sciilarifat    <ler  Tubeikehi.  31;  V^Lhj- 
loffie  der  TuUeikelliilduiig.  33;  Erweichuiiosprocess  (!er 
Tuberkeln.  54}  Ausmirf  bei  der  Lyiigensch%%  intlsiiA, 
57$  ref^piralorische  Tliaii^keit  der  phthisischeii  ILiin^et. 
60|    pe>lei^erte  W^ärmeentu ieklun^    bei    FJil hisi^cbeiL 
61 5  Prndifjposiliüii  zur  Tiiberkelsucht.  68;  Behanrlliin^ 
der  Lurigeusucht.  71.        Vorkommen  Ton  Phtliisis  \\u\' 
monutn  Menschen  und  Thieren.  100.  i>iagacise 

''49t  Cancer  pulmonum.  IV.  105.  Vergleichun^  der 
Pneumonie  und  Lungeatuberkeln  in  Bezug  «uf  ihren 
Sitz.  V.  98.  Rmpfebhiti;;  des  Liquor  Potassae  in  <ler 
XiiberkelscInvitidSiiclit.  V,  106.  Vorkomiiien  der  LMm» 
genlubcrkelB.  107$  LungenempbyMiii  bei  Phüiijikefft« 
101. 

M0 

Afagenpumpe.    Anweudnuf  dmelheo.  III.  118.  Tl.  99* 

Mastdarm.  Behanilhinfr  einer  Nistdknii -  Scliejd«i&iUl 
durch  kochendes  AV asser.  V,  71. 

Medicinalgewichi,  Veigleicliun|^  des  französischen  und 
englischen  M.  III.  119. 

JMercur.  Ueber  die  endernialiscbe  Anwendung  des  M. 
II.  3  —  36  Eni|»feliluiig  des  M.  gegen  chronische 
Hautausschläge.  Hl.  118.  D4.  nitrosus  gegen  Tinea 
favo«ja  und  Lelierlleek  f  ein  [  fühlen.  iV .  103.  M.  bei 
Fiebern.  VI,  98.  GegetigiU  des  Quecksilber* Sublimats. 
109. 

Hiesenterialdrüsen,  Mittel  gegen  Anschwellung  und 
Verhärtung  der  M.  V.  113. 

Mineralquellen,  Ueber  die  Heilquellen  und  BitdecKur* 
besseäf.  in.  3 -.50.  IV.  3  —  25.    1)  Nenndorf.  1)1« 
6:  die  Schwefehvasserqnelle  z.  N.  ufid  ihre  Benuli. 
.8t  die  Schwelelgasliäder.  12»  die  Schlammbäder,  12| 
die  Soolbäder.  22|  Nutzen  der  Mineralquellen  lu  If. 
37.   2)  Nauheim.  IV.  3:  Mineral^uelleii  su  K.  5; 
Benutzung  der  Quellen,  11 1  Bedeutung  der  ^aftheimer 
Quellen  und  Vergleicbung  mit  andern  Sfioolquellea.  14| 
Witkung  dersellien  im  Allgemeinen.  17 1  Anwenduag 
'derselben  in  sfeciellen^KraDlüteitszusCändea.  20.  3) 
Schwalheim»  23, 
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Morphium,    Vergiftung  dureli        und  Kaffee  dagegen, 
I.  98,   Nutzen  des  AI«  sul]iliurieum  in  Tremor  nrtuum 
inereumlis«  V«  96, 
iübxa'Ton^ungelOscIifem  Kalk.  Vf.  lOT, 
Myelitis.    Fall  Ton  M*  rheuniatica.  V.  öl. 


*  * 

Ifarcotica*    lieber  die  Wirkung  der  ätkerisclien  Oele 

narkotlseker  Dojiden]iflanien.  IV«  TO  81« 
NeMbrheilkrafty  Begriff  derselben,  l.  7  —  52« 

Nauheim^  ▼ergl.  Mineralquellen,  \ 
Tfenndorff  vergl.  Mineralquellen^  * 
Nervenh rankheiten,  Wirksamkeit  dtfs  Zinernn  livdro- 
cyanicuin  in  N.  I,  70  —  84.  Creosot  gegea  Neural^ 
gie.  1.  107.  Nutzen  der  Kenndorfer  illiaenilqueUen 
gegen  III.  50.  Wirksamkeit  des  Bisenoxydhydrats 
gegen  N.  8I. 


O. 

Obstructianen*  Fall  ron  45  Tage  dauernder  O.  V.  94. 
Oesophagus.   Dysphagie  Ton  Verengerung  des  O,»  Teigl. 

Dysphagie, 
Opium*   Grosse  Dosen  Ton  O.  V.  U6. 
Osteamalacie.   Notis  zur  Patkolo|ie  der  O.  IV.  64. 

♦ 

P. 

Paraly'Bis.   Nutzen  des  ^eeale  cornutum  gegen  LAk« 
mungen  der  Unterextremttüten.  III.  118.  vergl»  H^- 

miplegie. 

Pau.   Uetier  das  Klima  Ton  P.  III.  113, 

Fhcllandrium,  rerpl,  ISarcotica. 

Phlebitis^  vergl.  Vena  portarum, 

Phthisis  pulmonum^  vergl.  Lungen, 

Potassa.    Enipteliliing  des  Liiiuor  Fotassae  in  der  Tu* 

berkelsckwindsuckt.  V«  106. 
Psoriasis,  Tergt  Hautausschlage» 
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Ranula.   Heilr^rfilncA  M  dmellieii.  V.  100. 

Rectum,  Scirrhus  des  Intestinum  rectum,  vgl.  Scirr?ius. 
Kt'spirationsor^ane,     Nutzen  der  Nenndorfer  I>Iineral« 

quellen  in  Kiüfiklieiieiii  der  R.  HI.  40. 
Rheumatismus.     Ht^il verfahren   in  leichten  Fällen  von 

Rh.  I,  III.   Nutzen  der  Nemulurfer  Mineralquellen  im 

Rh.  III.  «$2.     S|»e(*itische  Wirkung  des  rhinium  sul- 

|»liiificum  im  hitzigen  Gele«k*Rli.  V. 


SchfQolheim,'  Tergl.  MlnertdifmeUetu 

Schwefelsäure,  ein  FrUs^mitr  .fefen  Bleikoliiu  IV, 

IM«   Verfifluaif  iluvfh  eoneentriile  Scb.  82. 
Sdrrhtu  des  Inleflinttm  rectum«    Fall  eines  solche« 

«nd  4$llfige  Obstructiosen  in  Folge  dcMelbon.  f. 

M. 

Scropheln*    Kulien  dez  Nenndorfer  Minenlquellen  ge- 
gen S.  III.  44.  * 
Seeale  cornutum,    Wirkung  dessellien  auf  die  Hat«« 

Werkzeuge.  I.  III.  Nutren  desselben  in  Tetanus  (rau- 
jnaticus  und  der  Pneiaiiunie.  11.  103.  Wirksamkeit 
desselben  in  paralytischen  Zuständen  der  Lalerextre» 
mitäten  III.  116.  Vergiftung  der  Ki inier  durch  von 
den  Müttern  genossenes  Mutterkorn.  122. 

Seekrankheit,    Creosot  gegen  «lie  S.  V.  101. 

Singuitus^  Fall  von  |)erio^i^ ehern  S.  11.  99. 

Sommer.  Einiluss  der  vSommerwitierung  auf  HexhsU 
krankheiten.  l,  53  —  69. 

Stettin,  Medizinisch  -  topographische  Verhältnisse  der 
Stadl  St.  VI.  53  —  M:  geographisdie  Verhftllmsse« 
M;  KindererziehiiTi^  62;  Nahrungsmittel.  65 1  Bade- 
anstalten. 71}  BteiÜsinalwesen«  12 1  nosologlsdie  Ver* 
lUillaisse.  06. 

SvmphyM  ossium  pwMs.    Fülle  Toa'  Relaxation  der* 

seihen.  Ul.  119. 
Syphäif»    Anwendung  der  Nenndorfer  Bider  gegen  s^* 

philitiidie  Uebel.  III«  46.    Nntxen  der  Tinet.  Thi^ae 
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occiJentalis  gegen  liarliiäcki^e  Condylome,  III,  19, 
Nutzen  der  Tinct.  Fi*rn  mumU  im  Nachtripxier« 
V.  94. 

T. 

Terehintliüia,  Nutzen  tles  OK  Terehinthinae  g^egen 
Ophthalmia  scirophulosa  und  andere  Leiden.  VI.  104. 

Thcerwa^ser.  Vorschrift  zur  Bereitung  ^«ss«llieh«  VI. 
IQ8. 

Thvdnemteine^  rergl.  DakryoUthen. 

Thuja  occidenialis^  Bestätigter  fiulzen  der  Tinct  Tii. 
o.  gegen  liartnäckige  Condylome*  lU*  72. 

Tinea  fatfosa»    Mittel  dagegen.  IV^  105. 

Tracheotomie  heilt  eine  chronische  Laryngitis.  III.  120.  ; 
Ansichten  üher  die       12].     Ueher  d(;u  Nutzi^A  der- 
selben. V.  105. 

Tremor  artuum  mer  curiaUs  geheilt  durch  grosse 
Dosen  Morphium  sulphuricum.  V.  96. 

Trepanation  angewendet  nach  einer  Kopirerletzung*  1* 
100. 

TuberAeln  der.  Lungen  vergl.  Lungen^ 
Tympanitis  intestinalis  durch  PuAction  geheilt.  VI. 
109. 


Urethra^   Ueber  Entstehung  und  Behandlung  der  Stri- 

ctufii  Vrethrae.  L  108. 
Uterus»     Erregung  der  Contiaction  des  V.  IV«  lOT. 

Diagnose  und  Heilrerfahieu  hei  Cancer  Uteri.  V. 

105. 


Vaccinatiom    Ueber  Revaccination.  V.  112.    V.  und 

Kevaccination  in  Frankreich.  VI,  106. 
Variolen^     Fall   ron    Petechial  •Kuhpoekem  1.  lOT« 

Dauer  der  Wirksamkeit  des  Kuhpockengiftef.  IV.  98. 

Ursach  der  Pocken.  V.  112. 
Vena  por Carum  über  Entzündung  derselben  und  deren 

Diagnose.  1.  Ü5. 
Verein,  deutscher,  für  Heilwisseuschaft.  U.  92. 
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TV. 

"tV asser y  kochendes ^  vgrl.  Hitze. 

JVechselßeber^    Nutzen  des  Arseniks  gegen  W.  I.  99 
—  des  Eisenoxyd}iy«lniU.  Hl.  81.   Wesen  und  Belmid- 
Inn^  des  W«  VI.  108. 

Wim»    Vernere  NaelixIcbteB  ttbet  das  Kindasff Uil  ii 
W,  IV.  89. 

TVitterung.     Einiliiss    der    SommerwilteriAf  v^rgl« 
Sommer, 


Zyntum  hydrocjanicum.    Wirksunkeil  dessdhesii 
Nerreiikrftiiklteiteii*  1.  TO  84. 


\ 


Berlin,  gedruckt  bei  F«  Ni  etack. 
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